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1. Fan beftändigen Kampfe um die SHerrfchaft hatte im 
füdlihen und mittleren Deutfchland ein Gefchledht das ans 
dere verdrängt, gefchwächt und getheilt, und über bad ges 
meine arme Volk Berderben ohne Maß gebracht, während 
die Fürften der nördlichen Stämme, fern von diefen weit, 
reichenden Kämpfen, aber eben fo wenig frei von Fehden 
unter einander, in alter Weile binlebten, dem Namen nad) 
den allgemeinen deutfchen König erfannten, von dem fie 
dad Land zu Lehen nahmen, und ihm fcheinbar huldigten; 
übrigend aber meift außer feinem Gefichtöfreife in freier 
Selbftperrfchaft walteten, während am Niederrhein und in 
Norboften durd; die Städteverbindung alfmählig ein ganz 
neuer Staat zu erwachlen ſchien, der ſich wenig um bie 
übrigen deutfchen bekuͤmmerte (), fo daß das eigentliche ſo— 
genannte Reich nur im füdlichen und mittlern Deutfchland 
war. Hier begann denn jegt nadı Ruperts Tode fogleich das 
Drängen der vornehmfien Gefchlechter um die Koͤnigskrone, 
(obgleich Wenzeslaus noch lebte) um welche auch ein Wits 
teldbacher eifrig warb.i Dieß Gefczlecht hatte in Zweigen 
von München, Landshut, Straubing und Ingolftadt, und 
in den rbeinpfälzifchen Gliedern unter den vier Söhnen 
Kaiferd Rupert, durch unfluge Theilung, fleten Zwift und 
thörichte Eiferfucht feine Kraft am meiften gefhwächt, und 
unlöblih in Pracht und Berfchwendung gelebt. Herzog 


C) Mannert, in der Einleitung zu Ludwig dem “Bayer. 
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Heinrich zu Landshut überließ feinen Dienern alle Herr⸗ 
fchaft, reifete Feften und Turnieren nach, belud fein Gut 
mit ungeheuern Schulden, und forderte dann, nicht achtend 
die Freibriefe der Städte, Steuern für feinen und feiner 
Diener Aufwand, von den Bürgern, fchalt fie auf ihre 
Gegenrede Hochverräther , ftrafte die Angefehenften um 
vieles Geld, und ließ endlich, ald ſich die Bürger zur 
Berathung verfammelten, dem Unrecht zu wehren, die Ges 
fangenen fchmählich richten, und zog ibr Vermögen ein. 
Denn es herrichte die Gewalt (?), daß felbft feine Vettern 
über ſolche That erfchraden, und Ludwig der Gebartete zu 
Ingolſtadt ihn noch lange nachher einen Bluthund fchalt ), 
und ihn zum unverjöhnlichen Zorne reiste. Gleich Heinrich, 
ber dann gegen die Preußen zog, tbaten die Brüder Ernft 
und Wilhelm zu Muͤnchen () den Bürgern, weil ihnen ein 
Theil abgeneigt war: der Zwift des Gefchlechted brachte 
auch Zwift in dad Volk, und diefes büßte, wie immer, den 
Streit der Herren, der durdy des Gebarteten Ludwig Lift 
und Nänfe ſich immer wieder erhob. 

11. Diefer fchien jest bei weitem der Erfle an Macht, 
Schägen und Klugheit unter den Witteldbachern; durch feine 
Schweſter Iſabella, Königin in Frankreich, hatte er die 
Grafihaft Mortain ald Leben, eine Erle des Gejchlechtes 
Bourbon ald Gattin, und in Paris zu feinem innern Troge 
Feinheit im Umgange, und große Schäge erhalten an aller» 
lei Kleinodien, daß er nur mit großer Gefahr aus Paris 
vor dem darüber empörten Bolfe nach Bayern entkam (), 
wo er fich mit föniglicher Pracht umgab. Als der Aeltefte 
der Fürften Bayerns fuchte er zu glänzen, und wohl auch 
indgeheim die Bettern aus ihren Gütern zu vertreiben, und 
das Witteldbacher Gut wicder zu vereinen. Schon forderte 


(?) Staindel, Chron. Oefele. ad ann. 1408. T 1. p. 527. 

() Aventin. Arft. Ausgabe 1566. Bl. 512. 

(*) Aventin. RI. 511. Zicoffe. I. ©. 295 ff. 

(*) Chron. Bavar. ap. Oefele, L. p. 310 seq. Aventin. Bl. 510. 
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er neue gerechtere Theilung, ald von dem Vätern gefcheben, 
und tracdhtete nach dem verlornen Brandenburg, welches 
Siegmund wegen Schulden an feinen Oheim Godof, den 
Markgrafen von Mähren, ald Pfand gegeben (7); im Ums 
gange zeigte er fih den Armen mild, ftolz gegen feines 
Gleichen, daß bei ſechshundert Grafen, Freiherren und Rits 
ter zu feinem Hofe gehörten, und fröhlich wechfelten Spiel 
und Jagd; der Troß von Jaͤgern, Falfnern und Hunden 
aber warb in die Klöfter und geiftlichen Güter zum Unter 
halte gelegt, und bald war er mit feinen Bettern, wie mit 
allen Nachbarn, geiftlichen und weltlichen, im Streit, und 
ald daher die Edlen zur neuen Königewahl fich fammelten, 
dachte Niemand an Ludwig, der an feinen Bettern die hefr 
tigften Feinde hatte (7), fondern es wählten die Einen Ior 
bof von Mähren, die Andern Sigismund, der nad 
dem fchnellen Tode feined Oheims, vorzüglich auf Betreiben 
bed Burggrafen Friedrich von Nürnberg, felbit von feinem 
ſchwachen Bruder Wenzel anerfannt wurde, nadıdem er den 
Ständen ihre Rechte befiätigt, und verfprochen, das feit lan⸗ 
ger Zeit abgeriffene Mailand wieder an das Reich zu brins 
gen (?). Doc, befümmerte er fich anfangs wenig um Deutſch⸗ 
land, indem er wegen Ungarn mit dem Seeſtaate Venedig, 
welches feine Herrfchaft auch über Dalmatien und weiter 
ausbreitete, in Krieg gerieth; da glaubte er, wie nachmald 
noch viele, zumal die Deftreicher in der Folge getban, die 
deutſchen Fürften zu feinem Zmwede, ohne Deutſchlands Ber 
fied, zu haben, und rief fie auf, ihm beigufiehen. Als aber 
Niemand erfchien, um Mailand wieder zu erwerben, ſchloß 
er Baffenruhe mit Benedig, und warb Söldner bei den 
Schmweizern und Andern zum Kriege gegen Mailand, Aber 
den geldarmen König verließen die Heerſchaaren bald wieder, 


() Zichofte. II. 306. 

() Fr. v. Hormayr, hiſtor. Tafchenbucd 1891. In: die Schlacht bei 
Alling. J. 1410. 

(9) Die Urkunden in Dlenfchlagers Erläut. goldene Bulle. Nr. 71 
— 78. Staindel, Chron. ap. Oefele, 1. p. 538. 
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und er bemuͤhte ſich um den edlern Ruhm, Herſteller der Kir⸗ 
cheneinheit und Verbeſſerung zu werden, und ſcheute deßwegen 
keinen Aufwand, daß er bald an den Burggrafen Friedrich und 
den gebarteten Ludwig Vieles ſchuldete, der jetzt die Mark 
Brandenburg ſicher zu erlangen hoffte; weil er ſie aber 
mehr als Schuld anſprach, indem Karl IV. die Wittelsba⸗ 
cher um biefelbe betrogen, und nur fparfam bem gelbbes 
dürftigen Könige fteuerte: wandte fich biefer einzig an Fried» 
rich, der auch die Übrigen Wittelöbacher für fich gegen 
Ludwig gewann. 

111. Heinrich von Landshut war von feinem Zuge 
gegen die heibnifchen Preußen zurädgefommen, und begann 
ein neues Leben; am die frühere Schwelgerei trat jest Spars 
famfeit, ja Geis; beinahe alle feine Räthe entfernte er, 
hielt ſich kaum einen Schreiber, und fammelte ungeheure 
Schäge, weßmwegen er ber Reiche hieß; liebte dabei die Jagd 
unmäßig, und hegte die Thiere zum großen Schaden ber 
Bauern; hielt aber auf Frieden im Lande, und fein Raub⸗ 
ritter war ficher vor ihm, weßwegen die Weglagerer, fonft 
durch ganz Deutichland verbreitet, fein Gebiet Angftlich mies 
den. Durd die Vermählung feiner Schweiter Elifabeth an 
den Burggrafen Friedrid verband er fich diefen ganz (9), 
der von Sigismund die Marf Brandenburg um einhuns 
derttaufend Goldgulden verpfändet empfing 9, zum gros 
fen Aerger Ludwigs, der zunächft an Heinrich Rache fuchte. 
Als diefer daher die Edlen feined Landes durch feinen Geiz 
vom Hofe verbannte, und felbft manche ihrer alten Rechte 
zu fchmälern fuchte: fchloffen fie gewaffneten Bund, und 
wandten fi, Kafpar den Torringer an der Spige, an Lud—⸗ 
wig, der fie ermunterte, und Beiltand verfprach; bald ſam⸗ 
melten ſich um ihn die Unzufrievenen, die Städte wurden 
zum Bunde geladen, und durch ganz Bayern erhob fich Fries 
gerifches Treiben, Fehden und Mordbrand gegen Heinrich 


(”) Aventin Bl. 313. b. 
(2) Gundling : Leben Churf. Friedrichs. I. c. 2. 
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und feine Anhänger (''), vergebend mahnte der ferne Koͤ⸗ 
nig an den Landfrieden, Niemand achtete der Gebote ohne 
Kraft. 

IV. Während dieſer beftändigen Fehden der Geſchlech—⸗ 
ter war die Macht und Herrichaft des Pabſtes dieſelbe ges 
blieben, und fchien durch den Glauben der Völker für alle 
Zeit als eine wahrhaft göttliche geheiligt, denn darin waren 
die Gegenpäbfte felbft bei dem heftigften Kampfe gegen eins 
ander gleich geblieben: ihr Anfehen und ihre Macht zu ers 
halten und zu vermehren. Die Hierarchie bildete ein unges 
beures Reich, das ſich über alle Chriftenländer erſtreckte, 
befien Macht ohne Gränzen, deflen Oberhaupt fich ſelbſt ald 
Stellvertreter Gotted anfahb und verehren ließ (: feine 
Diener, Moͤnche und Priefter, durch alle Welt zerftreut, 
erhielten diefen Glauben zu ihrem eigenen Vortheile bei dem 
unwiſſenden gebrüdten Volke, daß dieſes fogar glaubte, der 
Pabit fei mit Gott unmittelbar in Berührung, und Gott 
rede breimal bed Taged von Mund zu Mund zu ihm () 
ja, fo weit fam man, daß man fragte, ob er bloßer Menic, 
oder gleihfam Gott felbft; ob er nicht felbft gnäbiger als 
Ehriftus wäre, da man von dieſem nicht lefe, daß er eine 
Seele aus dem Fegfeuer befreit, was doch ber Pabit könne 
und thue CH. So war er der höchite Herr der Erbe, alle 
Reiche fein, die Fürften gleihfam nur feine Statthalter, 
die er nad Wohlgefallen entfernen konnte (19; er felbit 


C*) Zichoffe. II. 308 fi. 

(*) Innocentius Papa IV. veri Dei in his terris Yicem gerens 
et disponente Domino universali Reipublicae Praesidens, 
Frisingensi episcopo mandat. etc. Lang. Regest, Boior. T. III. 
ad ann. 1253, p. 32. 

(>) Dieß lehrten mich felbft noch die Mönche meiner Baterftadt. 

+) Meiners Mittelalter ıc. II. Bd. ©. 42. Auch lehrte man mich, 
der Pabſt erlöfe täglich drei Seelen. 

CH) Die Augfprüche darüber ſchon oben bei Gregor VII. Vergl dei: 
fen Briefe 1. I ep. 7. 1. IL. ep. ı3. 63. 70. 1. VIll ep. 23.— 
Eichhorn, allgem. Gefchichte der Kultur und Piteratur des neuern 
Europa. 1. Br. ©. 373 ff. 
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war man zu allem tüchtig, zu Kronen und Aemtern, und 
was man fonft verlangte, um Geld erhielt man mehrere 
Pfruͤnden (77), daß oft ein Bilchof zugleich Domherr an 
mehreren Kirchen war 9; um Geld erhielten Priefter die 
Erlaubniß zu Ausfchweifungen *°); um Geld wurden ihre 
Kinder rechtmäßig 9); für Geld erhielt man Weihen, Beicht 
und Losſprechung (?). Bon der Kirche Jeſu war kaum mehr 
die Spur vorhanden; die wenigften Päbfte fannten bie heis 
lige Schrift, gefchweige daß fie nad ihren Lehren leb⸗ 
ten (72): ihre Leben beftand in Genuß und Herrichaft (), 
daher ihre Lift gegen Könige und Voͤlker (?*); und wie das 
Haupt, fo denn auch die Slieder und feine Diener. 

V. Streben nad; äußerer Auszeichnung (?2), Gelber 
werben und jede Art des Genuffes fich zu verfchaffen, war 
die vorzüglichfte Sorge der Bifchöfe und Prälaten, daß 
man fagte, fie tragen leichter den Verluſt von zehn taufend 
Seelen ald zehn Gulden 9; nadhläffig, unwiffend, eitel, 
ſtolz und habfüchtig waren fie, ftatt geiftlicher Völferhirten 
vielmehr Berderber, und gleich wie Nom pflegten fie die 
Schafe nur der Wolle wegen (7), und trieben die Gelder 
mit großer Strenge ein, welche fie dann an ben Höfen ber 
Fürften ald deren Namenräthe Cdenn auch diefe Titel ers 


(7) Eihhorn. ©. 498. 

(2°) Non sufficiant duodecim aut vigenti benelicia. Angel, Abb, 
Tormbae. lib. Oefele. I, p. 102. 

(2) Hardt, T. 1. P. Ill. e. 22. cf, calamitatum lib. ap. Oefele. T 
l. p- 119. 

(°°) Idem, T. 1. P. XII. 

(**) Hardt. T.1,P. 1ll, c. a3. 

(9) Ibid, c. 18. 

(??) Ibid. c. 3. 4. C®) Ibid. 

(?*) Daher die Biichöfe ein befonderes Abzeichen wollten, damit man 
fie ja von den Aebten unterjdeiden Fonne, welchen der Pabit die 
Mitra und andere biihöflihe Auszeichnungen gewährt. Die Bulle 
Clemens IV. darüber in Mon, Boic. n, c. T. 1. P, Ill. p. 393. 

(?°) Hardt. 1. c. c. 19. 

(2) Idem, T.1,P. XVIII. 
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Iangten fie nur durch Gelb), und in Städten, anf der Jagd 
und im Spiel verthaten (°). So waren die Sanonifer, fo 
die Stiftöherren, fo die Priefter, fo bie Mönche und Non 
nen C°°), und in den reichen Klöftern war jet, wie alles 
Menſchliche mit der Zeit im Glüde ausdartete, alle Zucht 
gelöst, und nicht war den Mönchen mehr verhaßt, ale 
Klofter und Zelle, Lehre und Beten, Regel und Gotteds 
furcht; fie ftritten, fchwelgten und verließen die frühere eins 
fache Sitte (9), daß die reichten Klöfter verarmten und 
verjchufdet waren, und fie dann dad Volk um neue Beis 
fteuern plagten(*'); von dreißig Sanonifern waren oft faum 
vier zum Kirchendienfte anweſend (), dad Klofter glich oft 
einer öffentlichen Herberge, und während die Aebte Turs 
niere befuchten, und Kriegs- und Ritterleben führten, lies 
Ben die Mönche daheim Zucht und Ordnung, und nahmen 
wohl auch zur Zeit der Weinlefe und des MWeinverfaufes 
Spieler, Luſtigmacher und leichtfertige Mädchen ind Klo» 
fter (). Der Gotteddienft wurde vernachläffigt, wie bie 
Reinheit im Leben der Priefter felbft, welche tranfen und 
fpielten, fich beraufchten und zanften, und Frauen und 
Sungfrauen verführten (**), in welcher Kunft die Römer, 
Kardindle und Päbfte ſtets Meifter waren (*). Die Söhne 
der Edlen befuchten meift nur deßwegen die Höfe der Fürs 
fien, um Lehen oder Kirchenpfründen zu erhalten; fo kamen 
fie von den Waffen in das Heiligtum, vom Hof in bie 
Kirche, nicht um zu heiligen und lehren, fondern zu fchmels 
gen und verberben. Daher ihre Unwiſſenheit und das Aer⸗ 


(*®) dem. T. 1. P. 111. c. 26. 

(??) Idem. T.1. P. Ul. e. 20. 25. 29. 30 — 36. 

(*) Adam Brem. Ill, 51. 

(**) Hardt. 1. c. 32, 

(*?) Lang. Reg. Boj. ad ann. 1250. T. Il. p. 428. 

(*’) Hist, Colmaoni. Monach. ap. Oefele. T. 1. 342. — ap; eund 
p- 102. 117. Raumer. IV. B. Kirchl. Alterth. 10. 

(“) Hardt. T. 1. P. M. e. 24. 

(*) Id. T. U. P. XIV, c. 3. P. XV, L. I. c. i1. 
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gerniß bei dem Volke (*). Man ſuchte nur zu glänzen, und 
durch Außern Prunk der Stoffe und Farbenfpiel(*”) wollten 
fie den Mangel ihrer inneren Tugenden erfegen (*°); die 
Pracht in den Meßgewändern, in Verzierung der Altäre, 
Bekleidung der Bänfe, Eofibare Fußdeden, feidene Stoffe, 
geftift mit Gold, Perlen und Edelfteinen, die vielen Ger 
fäße und Kreuze von Gold und Silber — wie unaͤhnlich 
dieß alled den erften Zeiten der chriftlichen Kirche — blenr 
beten bad Volk, ſtatt es zu belehren und zu beffern (*%: 
die Klofterfchulen aber verfielen, faum wurden die Mönche 
felbft noch in den Anfangsgründen unterrichtet, und fie 
mußten wiederholt ermahnt werden, Schullehrer zu ‚halten, 
um ihnen dad Nöthige zu reichen (*0); die einft durch ihre 
Schulen ausgezeichneten Klöfter und Stifter Fulda, Mainz, 
Trier und Hirfchau hatten ihren Ruhm Iängft verloren, 
feitbem man Ehre und Stolz; in Reichthum und goldene 
und filberne Gefäße fegte(‘); die Sprachen der Alten und 
ihre herrlichen Mufter wurden vernachläffigt, ein barbaris 
ſches Latein eingeführt, daß bie Mönche nicht mehr ver- 
ftanden, was fie fchrieben, und die Abfchriften der. alten 
Meiſterwerke hoͤchſt fehlerhaft wurden (7). Nur Wenige 
befchäftigten fich noch mit Schönfchreiben, malten und vers 
zierten die Anfangsbuchftaben mit Fleinen zarten Gemälden 
auf die Pergamentblätter ©), und fchrieben langſam, zier- 


(*°) Chron. August, ap. T. 111. p. 677. 

(*”7) Sn den Mon. B. n. c. T. 1. P. U. p. 201, ad ann. 903. 

(9) Hüllmann: Städteweien des Mittelalters. 1. Bd. ©. 40. 

CN Derf. 11. Bd. ©. 10. 

(*0) Gerbert. hist. nigr. Sylv. T. 1. p. 489. — Vergl. Günthner, 
Geſch. der literariihen Anftalten in Bayern. 1. Bd. ©. 252. 

(*) Schannat. hist. Fuldens. p. 442. Brower. Annal, Trevir. p. 
862. Trithem. chr. Hirsaug. ad ann. 1300. 1317. 1354. 

(52) Heeren: Geſch. der röm. und griech. Literatur im Mittelalter. 
1. Bd. $. 141. 174. — Günthner. 1. ©. 255. 

CH Wie im Klofter Schäftlarn bei München. Oefele, T. 1. p. 640. 
Pez. Thes. Anecd. T. Ill. P, Ill. p. 627. nr. IV. In jeder Bib- 
liothek finden ſich einige. 
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ich und genau auf die koftbaren Blätter, während bie Mei- 
ften nad) der Erfindung des wohlfeilen Lumpenpapiers fchnell 
und übereilt fchrieben C’*). 

VI, Nah diefen Lehrern war auch die Bildung des 
Volkes; Unwiſſenheit und Aberglauben, und tiefe Knecht 
fchaft hatte feine edelften Kräfte gelähmt und erſtickt; da 
die Priefter felbft nicht verfianden, was fie beteten (°°), 
ward das Volk nicht erbaut, nicht belehrt, dagegen redeten 
fie von dem Fegfeuer und von der Hölle, ald wären fie 
Jahrelang darın gewefen, und malten fie mit den fchreds 
lichſten Farben ganz finnlich, gleich den alten Heiden, wie 
die armen Seelen, erft in Glutöfen gepeinigt, dann im 
Eife eritarren, mit Zangen und GStreihen, von Schlangen 
und aller Arten Gewärm gequält werden (°‘), und erbich- 
teten neue Welten, wo die Seligen bequem wohnen und 
fich ausbreiten Fönnten (*”); die geiftlichen Orden wetteifers 
ten mit einander, welcher feinen Stifter am meiften erheben 
könne; die Franzidfaner zeichneten ſich darin vor allen aus, 
und erdichteten fo viele Wunder, und eiferten fo albern für 
ihren Heiligen, daß fie ihren Stifter felbft über Chriftus 
festen (’’), und verfidyerten, der heilige Franz fleige woͤ⸗ 
chentlich einmal in das Fegfeuer hinab, und befreie daraus 
Alle, bie er in feiner Ordenstracht finde, weßwegen Viele 
auf dem Sterbebette fie anzogen. Man glaubte diefe Heis 
ligen durch Feſte und feierliche Aufjüige, bei welchen man 
oft die zägellofeften Ausfchweifungen beging, zu ehren; die 
alten heidniſchen Feſte waren in derfelben Geftalt, nur mit 
verändertem Namen wiedergefehrt; Rom war mit feinem 
Beiſpiele vorangegangen (), eine Menge feierlicher Ums- 


(*) Heeren a. a. D. 

(*5) Hardt, T. 1. P. Ill. c. 24. 

CH) Im Himmelsſchlüſſel von Pater Kochem findet man dieß noch 
alles. 

CN) Meiners: Bergleihung des Mittelalters 111. Bd. S. 52. 

(*) Meiners nach den Quellen. 11. 230. 

(*) Schon oben bemerfte dieß der hi. Bonifaz. 
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züge mit allerlei Symbolen wurde bad Jahr Über begangen. 
Der Triumph aller Diefer Prunfzüge war dad Feſt des 
Frohnleichnams (°%), mit dem die Kirche die hödhfte 
Pracht zeigte"); eine Menge goldgefticter feidener Fahnen 
und Kreuze von verfchiedener Größe und Farbe, und bie 
Bilder der Heiligen oft in Foloffaler Größe aus Holz oder 
von Gold» und Silberbleh wurden unter unverftändlichen 
Gefängen durch gras» und blumenbeſtreute Gaffen getras 
gen, die mit grünen Birken zu beiden Seiten bepflanzt was 
ren: dabei fah man ganze biblifche Darftelungen felbft Gott, 
Bater und abenteuerliche Mummereien; ed ertönten Muſik⸗ 
höre, alle Jugend ging fingend voran, die ganze Geiftlich« 
feit mit ihren Dienern,, mit Klingeln, Rauchfaͤſſer und 
Kerzen folgte, daranf dad Allerheiligfte felbft, dann bie 
Fürften in ihrer Pracht und alles Volk betend (°*); denn 
weil bloß alles äußerlich war, fuchte die Kirche durch Abs 
wechslung ftetd neu die Sinnlichkeit zu fefleln, und fie vers 
ſchmaͤhte nicht, felbft Argerliche Fefte zu dulden, welche kaum 
die alten Heiden geduldet hätten, wie dad Narren» und 
Eſel sfeſt. An jenem wählten die niedern Kirchendiener 
im Scherze einen Abt ober feldft einen Pabft der Narren, 
führten ihn unter wildem Gefchrei, feltfam ald Narren vers 
fleidet, zur Kirche, wo er den heiligen Dienft vielmehr 
entweihte als feierte, während die zum Theil beraufchten 
Genoffen fangen, tanzten und fpielten (2); an dieſem führte 
man einen prächtig geſchmuͤckten Efel in bie Kirche, ſtimmte 


(6%) Eingefegt von Urban IV. im Sahre 1262. Oefele. I. p. 73. 
2:16. cf. Staindel. Chron. ad h. ann. 

(*?) Festum corporis Christi plus quam ethnico aut persico spec- 
taculo Eroe Leodiensig adamatae mulieris rogatione instituit. 
Pirm. Gasser. ap. Mencken. I. 1451. 

(67) Meftenrieder, Beiträge. V. B. Eichhorn. 1. ©. 469. Diefe 
Mummereien wurden in Bayern erft zu Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts unterjagt. 

(63) Das Verbot dagegen in Lang. Reg. B. T. 11. p. 412. ad ann, 
1249. Gemeiner, Regensb. Chronif ad ann. 1357. 
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ihm zu Ehren einen Lobgeſang an; der Prieſter ſelbſt ſchrie 
wie ein Eſel, und dad Volk antwortete ihm in dieſer Art (*79); 
oder ed fagte der Priefter an Oftern felbft von der Kanzel 
herab die drolligiten Poſſen (Oſterſchwank), daß alle Zuhoͤ⸗ 
rer das DOftergelächter anflimmten, während er gleich darauf 
fie durch fchauerliche Darftellungen zu erfchättern fuchte (°®. 

VII. Bei folcher Lage ahndete faum Jemand die übers 
irdifche Hoheit und dad Weſen Gotted: man dachte ihn 
nicht als einen allgütigen Vater aller Menfchen, wie ihn 
Chriſtus gelehrt, dem folche Verehrung unmöglich gefalle, 
fondern gleich den Gewaltherrfchern, welche das Volk vor 
Augen hatte, ald einen harten König, der über Alle herrfchte, 
dem man nur vorzüglich; gefallen koͤnne, wenn man fich 
von allen, auch den reinften Freuden enthielte, wenn man 
feinen Körper durch Hunger und Durft, Hige und Kälte, 
Geißelhiebe, jchwere um den Leib gewundene Ketten, durch 
Ballfahrten in entfernte Gegenden quälte: denn fo Iehrten 
die Priefter, obgleich nur wenige aus reiner Abficht in der⸗ 
felben Meinung wie dad Volk, fo thaten, und auch bem 
Glauben nährten, ald freue ſich Gott an herrlichen Kirchen, 
an Gerät und Opfer, an vielen Gebräuchen, von welchen 
dad Bolf jelten die Bedeutung verfland, und an vielem 
Kniebeugen; und zu feiner Verherrlichung erfand man den 
feltfamen blendenden Kirchens und Gotteedienft, der bie 
Einbildungsfraft entflammte, und den Aberglauben ftärks 
te (**); ftatt dad Volk zu bilden, fein Gemüth zu veredeln, 





(*) Meiners. 11. 247 — 250. 

(63) Wie dieg im füdlihen Bayern auf dem Lande nody vor weni— 
gen Jahren geſchah, und vielleicht auf einzelnen Dörfern noch ge: 
ſchieht. Vrgl. Euriofitäten. Weimar. 11. B. ©. 480. 

(66) Sefus felbft war in den meiften Nonnenklöftern zur geiftlichen 
Yuppe geworden, die Nonnen nannten ihn ihren bimmlifchen 
Bräutigam, Beideten ihn als Säger und Hirten, zur Zeit der 
Faſtnacht ſelbſt ald Rauchfangkehrer, fo wie aud) das Volk die 
Bilder der Heiligen ganz nad Art der Heiden mit Gold: und 
Silberftoffen thöricht genug at Euriofitäten. 1. B. 388. 

Gefch. d. Deutihen. IM. 2 
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gewoͤhnte man es an mechaniſche Gebetformeln, deren oͤftere 
Wiederholung fuͤr verdienſtlich galt, zu welchem Zwecke 
durch die Kreuzzuͤge der Roſenkranz (eine Schnur von klei— 
nen Kügelchen zur Abzählung der Gebete) aus Afien fam, 
wo heidnifche Mönche fich feiner bedienen (°’). Weil man 
fi) Gott ald einen firengen Herrn dachte, fuchte man 
Freunde und Gönner, durd? deren Fürbitte man feine Gnade 
erlangen möge; darum gab man den Heiligen Schmeicyels 
und Ehrennamen, und man erfınd Gebete, die gleichſam 
Zauberformeln waren, wodurch man fegnen und fluchen und 
feibft die Gottheit zwingen fönne, alle Arten von natürlis 
chen Uebeln abzuwenden oder zu lindern, andern Gegens 
ftänden übernatürliche Kräfte zu ertheilen, Ablaß der Suͤn⸗ 
den erlangen, und felbit die Seelen der VBerftorbenen erretr 
ten zu fönnen (°%). Die Zahl der Feiertage vermehrte fich 
immer mebr, und dieß allein vielleicht fam dem gedrüdten 
Volke zu ftatten (°°), dad bloß für Andere arbeitete; man 
feierte die Tage der zwölf Apoftel, an einigen Orten mehr, 
an andern minder, den bl. Stephan, Laurentius, Martin, 
Nikolaus, Michael, Spyivefter, dann Marid Geburt, Reis 
nigung, Berfündigung und Himmelfahrt, unfchuidige Kind» 
lein, Kreuz-Erfindung und Erböhung, und Ipäter auch die 
Tage von Lufad, Markus, Eutropius, Georg, Pauli Bes 
fehrung und Petri Stublfeier (79); zugleich vermehrte fidy 
die Verehrung der Reliquien, und der fromme Aberglaube 
ließ fich leicht betrügen. Sammelte doch felbft Kaifer KarlIV. 
einen Gürtel und einen Theil des Schleyerd der heilis 
gen Sungfrau, ein Stud vom Kleide des Heilanded, von 


(*”) Pirmin, Gassar. Annal, August, ap. Mencken, T. I. p. 1570, 
Herenn. Haid: Abhandlung über die Metamorphofen des Rofen- 
franzed. Landsh. 1809. 

(°°) Sn manchen Fathol. Rändern finden fi in den Kirchen noch 
folhe &ebetformeln. 

(6%) Raumer. VI. 

() Raumer a. a. D. 
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ber Krippe, und ben Tüchern, in welche er gehuͤllt war (7, 
welche, der Sage nach, Karl der Große dem Klofter in 
Kempten geichenft; dann ein Stuͤck des Tuches, in welches 
er im Grabe gehüllt war, fo wie ein Stuͤck des Tifches, 
an welchem er dad Abſchiedsmahl mit feinen Züngern ger 
feiert (72), welches alled Karl mit vielem andern in Prag 
ber öffentlichen Verehrung ausftelltec”®), und wodurch viele 
Menihen zu Wallfaprten und Opfern angelodt wurden, 
daß Andere gleihen Bortheil fuchten, und bald darauf ers 
zählt ein Minderbruder, ed habe, während er zu Andechs 
Mefle lad, eine Maus dad Berzeichniß vieler feit den Un⸗ 
garzeiten vergrabener Heiligthämer herbeigefchleppt. Alſo⸗ 
gleich grub man nach den Foftbaren Schäßen, und fand fie, 
zweihundert acht und achtzig theure Leberbleibfel, feibft 
Milchtropfen aus Maria’d jungfräulicher Bruft, und bald 
wurde dad Gedränge der Volksmenge für die Fleine Klos 
fterfirche zu groß, daß Herzog Stephan den Schag in Müns 
chen aufftellen ließ, und vom Pabit ein Gnabenjahr erhielt, 
indem er ihm dankbar die Hälfte der Einkünfte gewaͤhr⸗ 
te ’*); fünf Monate lang währte dad große Gnabenfeft, bie 
Pilger mußten fieben Tage bleiben, alle Tage vier Kirchen 
befuchen und darin opfern; die Beichtiger aber legten zur Los⸗ 
ſprechung viele und ſchwere Geldbußen auf: dody gab man 
willig, denn Sedermann wollte in den Himmel l’°). 

VIII. So war der Glaube des Volkes, fo berrfchten 
die Priefter, und lachten felbft über die leichtgläubige Menge, 
und chne Scheu übten fie, was fie wollten; Geld und Ge 
nuß war ihr Streben im Allgemeinen, fo der Höheren, fo 
der Geringeren, und nur Wenige lebten nad) der Xehre der 


C) Velzel: Geh. Kaifers Karl IV. 1. Thl. ©. 369. 

(7) Derjelbe. ©. 380. 

(’’) Derfelbe, ©. 384. 

(’*)-Burckard, Zengii Memmingan.. ap. Oefele, — Excerpta Boica 
ex Chron. August. ap. eund, I, p. 264. ad ann, 1392. Vergl. 
Zſchokte. 11. 279. | 

n)L. co 
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Schrift und dem Beiſpiele der Alten einfach und rein, aber 
von den Uebrigen verachtet und verlacht (79); unter Tau⸗ 
ſenden kaum Einer, ſtatt daß ſonſt unter tauſend Guten 
kaum Ein Schlechter war. Ihr Reichthum hatte ſie nach 
ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe verdorben (7), denn ihre Güter 
waren unermeßlich; von ganz Boͤhmen gehoͤrte der dritte 
Theil den Geiſtlichen (77); fo war dad Verhaͤltniß in den 
übrigen Ländern (777; mit jedem Tage wuchſen fie noch 
durch günftigen Kauf, Tauſch und Gefchenfe, und vergeben 
verbot fchon Karl IV. diefe Anfäufe (°°%); reiche Städte, 
prächtige und ftarfe Schlöffer gehörten ihnen und blühende 
Gegenden; dazu hatten fie, zum Schutze dieſer irdifchen 
Güter, Schaaren von Lanzenträgern (°') gleich weltlichen 
Fuͤrſten, zablten von allem diefem feine Steuern, felbft ihre 
Weine gingen zollfrei €), und weil mit jeder neuen Ers 
werbung für fie der weltliche Fürft verlor, mußten Bürger 
und Landleute die fehlenden Steuern zahlen, und fo vers 
größerten die Geiftlichen noch den allgemeinen Drud, und 


(”°) Hardt. T.I. P. III. c. 39. 

(7) Chronic. Waldsass. ap, Oefele I. p. 53. Trithem. Chronic, 
Hirsaug. ad ann. 1294. 

(79) Velzel, Geichichte des römischen Kaifers Menzeslaus ©. 262. 

CN Man fehe nur die Codices traditionum ecclesiae Patavins. 
in Mon. Boic. nor. coll. T. 1. P. 11. — Sang: Bayerns alte 
Grafichaften und Gebiete ©. 180. Das geiftlihe Fürſtenthum 
Regensburg. 

(9) Pelzel: Karl IV. Urkd. nr. 833. — Lang a. a. D. und die 
Bisthümer, Paſſau, Bamberg, Augsburg, Würzburg u. f. w. 
(9) Angeli Abbat. Formbac. lib. ap. Oefele T. 1. p. 102. Cano- 
nici adeo superbas acdes aedificant, ut crederes comites esse 
et Barones. Peljel, Wenzel ©. 262. In Bayern hat eine der 
fhönften Gegenden gegen das Gebirg hin daher den Namen Pfaf: 

fenwinfel. — M. Boic. T. 1. P. 11. nr. 119. 

(*?) Laurentius Hochwart. ap. Oefele. T.1. p. 228. Biele Stellen 
über ſolche Zollbefreiungen in Lang Reg. Boior. T. ll. p. 248. 
250, 260, 262, 266, 302, 314, 412 u. a. — ©. 286 weigert ſich 
das Capitel von St. Emmeran Steuern an die Regensburger Bür⸗ 
ger zu zahlen. ch. T. 11. p. 130, 
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die Diener Gottes wurden die gefaͤhrlichſten Feinde der 
Menſchen, Unterdrücker und Zerſtoͤrer aller Freiheit, und 
verbuͤndeten ſich als Tyrannen mit den Tyrannen (2°); 
allgemein wurden fie des Geizes und der Habfucht beſchul⸗ 
digt, wie fie fogar Taufe und Chriſam nur um Geld ertheils 
ten (**); ihre Macht war endlich fo ausgeartet, daß fie um 
der geringften Dinge willen den Bann auf Städte und Ger 
genden legten, jo wie einft der Domdechant zu Breslau that, 
als ihm fein fremdes unverzollted Bier weggenommen wurde, 
bag kaum Kaifer Wenzel mit vielen Bitten ihn abwendete (*°). 
Ihr Reichthum machte fie hart und ſtolz, und gleich den 
Weltlichen lebten fie beitändig in Fehden, und nährten fie; 
ein neu gemählter Bifchof von Hildesheim ward einft auf 
die Frage nach der Bücherfammlung feiner Vorfahren in den 
wohleingerichteten Waffenfaal geführt (9; auf alle Weile 
fuchten fie ihre Macht zu vermehren. Wo man Bofes hörte 
oder Krieg war, und man fragte, wer ed that, hieß ed: „der 
Biſchof, der Probft, der herrliche Dekan», und es waren 
die Layen mit Geiftlichen ganz überladen (?”). Schon regte 
ſich deßwegen häufig Spott und Klage gegen fie, gegen ihre 
Unwiſſenheit und Schwelgerei (°%), und die Künftler wußten 
dieß felbft bei Ausſchmuͤckung von Kirchen anzuwenden, und 
bildeten auf Kanzeln in halberhabener Arbeit und in Oel⸗ 
gemälden die jeltfamften Zerrbilder (??); und die allgemeine 
Berahtung gegen diefe Scheinpriefter, welche nichts mehr 
ald die Kleidung und der gefchorne Kopf vor dem gemein, 


(*) Theodor Vrie histor. cnncil, const. ap. Hardt. I. p. 64. 67. 

(*) GEttmüller : der Singerkrieg auf Wartburg. ©. XXVI. f. 

(*) Pelzel: Wenzel I. Thl. ©. 105. 

(*°) Chron. episc. Hildesh, T. Il. p. 799. ap. Leibn. 

(*) Windek, Geſchichte Kaiſer Sigismunds c. 160. Bei Menken 1. 
S. 1206. 

(ꝰ) Nicol. de Clemang. de corrupto ecclesiae statu. ap. Hardt, 

(9) Stieglitz: von altdeutſcher Baukunſt. — Floͤgel: Geſchichte der 
komiſchen Literatur. JI. ©. 75. Im M. Bd. ©. 350 iſt ein Kupfer 
von einer ſolchen Darſtellung aus dem Straßb. Münſter. 
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ſten Volke auszeichnete, aͤußerte ſich in dem Schimpfnamen 
„der Pfaff⸗, welcher zu jener Zeit bei ihrer allgemeinen 
Verdorbenheit fie auch allgemein traf (°%), daß felbft die 
Fürften fie verachteten (°’), und felbft jeder Edle und Ges 
bildete die Aufnahme in den Stand fcheute, der fo tief ges 
funfen (°?). 

IX. Aber wie jede Gewaltherrfchaft erfannten aud) 
fie ihre Fehler und Lafter nicht, verfolgten Jeden heftig, 
der gegen biefelben fprah, und fuchten die unbillige und 
ungerechte Macht eben fo graufam und unbillig mit Gewalt 
zu erhalten. Gluͤcklich hatten die Deutfchen die Kegerrichter 
zu den Zeiten der Hohenſtaufen vertrieben und verfcheucht, 
doch allmählig, mit der Zunahme ded Druckes und der Lafter 
des römischen Hofed und der Priefterfchaft und der immer 
lauteren Spottreden und Klagen, ja felbft Gewaltthätigfeiten 
gegen fie, wodurch fie oft aus ihrem Befige vertrieben wur⸗ 
den (?°), fuchte Rom feine Macht durch neue Schreden zu 
fhügen, und plöglich erjchienen (1384), von Bonifaz IX. 
gelandt, fogenannte Herenrichter, welche zur Schande 
der Menschheit den Wahn noch mehr verbreiteten, ald koͤnne 
der Menih mit dem Teufel Biündniffe fchliefen, von ihm 
längeres Leben, Unverwundbarfeit, Geld und Schäge erlan⸗ 
gen, und nun wüthete man vorzüglich gegen alte Mütters 
chen, ſchwache, einbildungsfranfe Weiber, welche glaubten 
mittelft einer Teufelsfalbe als Heren auf einer Dfengabel 
nach dem allgemeinen Verſammlungsorte, dem Brocken oder 
Blocksberge, zu fahren, Wetter zu machen, Butter und ſchoͤ⸗ 


(°°) Roſenkranz. S. 461. 

(?') Fratres Angel. Abb. Formbac, calamitatum lib. ap. Oefele. 
T. 1. p. 117. wo er auch jagt: vigiati beneficia nostrae cupi- 
ditati vix satis faciant, quo fit, ut vivamus quasi sues et con- 
tinuo in luto volvamur. Dieß fagt ein Geiftlidyer jelbft. 

() Meichelbeck hist. Freising. T. il. P. 1. p. 136. Vgl. Gunth⸗ 
ner, Gedichte der literarischen Anftalten in Bayern um dieſe 
Zeit. 

(*°) Chron. Slesvic, ap. Mencken. Ill, p. 603. 
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ned Vieh fich zu zaubern. Daun aber, ald man gegen diefe 
armen Kranfen ohne Scheu wüthen durfte, begannen auch 
die Berfolgungen der Keger; wer anders, als die römifche 
Kirche und ihre Priefter lehrte, warb angeflagt , verfolgt 
und zum Feuer verurtheilt. Diefed Todes flarben Viele, 
welche damald fchon gegen die hoͤchſte Macht des Pabiteg, 
gegen Kerzen», Waſſer-, Salz» und Holjweihe und Aehnlis 
ches fprachen, und fie für unnuͤtz erflärten, oder gegen dad 
Anrufen der Heiligen waren und fein Fegfeuer glaubten (°*); 
während andere, die demüthig ihren Kegerglauben abfchrmus 
ven, und große Buße zahlten, Begnadigung erhielten (°°); 
doc; immer heftiger und häufiger wurden die Klagen über 
den Zuftand der geiftlichen Herrfchaft; immer mächtiger die 
Gegner, an deren Spike ſich jegt einzelne Glieder der Unis 
verfitäten ftellten (°°) 

X. Diefe hatten fih aus bunflen, wenig befannten 
Anfängen ald Bereine voiffenfchaftlich gebildeter Männer in 
Stalien fchon zu den Zeiten der Hohenftaufen unabhängig 
von den geiftlicien Schulen erhoben; Salerno und das bes 
nachbarte Kaffino waren hoch berühmt durch die Aerzte, 
welche die Schriften und Heilart der Griechen und Sara⸗ 
cenen benügten; und von weit entfernten Gegenden firdms 
ten die lernbegierigen Sünglinge dahin, ſich zu bilden; fo 
wie nach Bologna, wo das römifche Necht gelehrt wurde. 
Die Kaifer begänftigten diefe Schulen, Lehrer und Schüler, 
zumal fie felbft lange Zeit hofften und wähnten, das alte 
roͤmiſche Recht mit feinen alten Formen wieder herzuftellen, 
und die fo gebildeten Rechtslehrer halfen am meiften deut» 
ſches Recht und deutfche Sitte verdrängen, indem fie, von 


(°*) Trithem. chron. Hirsaug. ad ann. 1315. ı321. Gassari Annal. 
Augustburg. ap. Mencken, T. I. p. ı5ı2. ı533 seq. 

(?*) Idem, T. 1. p. 1512. 

(°°) Hier wurde vorzüglich benugt: Meiners Geſchichte der Univer⸗ 
fitäten; dazu deffen Abhandlung über die Univerfitäten im 2ten 
Be. Hiftoriihe VBergleihung der Sitten und VBerfaflung ıc. des 
Mittelalters mit denen unjered Sahrhunderts u. a. 
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den Kaiſern zu Richtern beſtellt, allmaͤhlig roͤmiſches Recht 
einfuͤhrten und geltend machten, und wie in den Staͤdten 
bisher die verſchiedenen Innungen der Bürger ſich gebildet, 
fo entftanden auch diefe Vereine gelehrter Männer, wie ein 
Gemeinwefen der belleren Erfenntniß (*”), die von Kaifern, 
Fürften und Städten begünftigt wurden, wegen ber großen 
Vortheile, welche berühmte Lehrer und der Zulauf vieler 
taufend Schüler gewährten, daß fie von felbft gewählten 
Nichtern gerichtet wurden, fichere® Geleit, Befreiung von 
allen Abgaben, und mandye andere Freiheiten errangen (), 
und nun gleichfam einen eigenen Stand bildeten, deſſen 
Mitglieder an Rang und Anfehen eben fo verfchieben waren, 
wie ber Stand der Edlen und Bürger mit ihren Zünften. 
Die berühmten Meifter prüften und ertheilten, nach Bers 
dienft, zugleich oft um große Geldfummen, höheren Rang, 
und gaben den Gepräften damit die Erlaubniß, ihre Wifs 
fenfchaft Öffentlich zu lehren O9. Nach diefen Schulen in 
Stalien bildete ſich allmählig die zu Paris, indem fie bie 
einzelnen Schulen ber Arzneifunft, Nechtögelehrfamfeit, Got» 
teögelahrtheit und MWeltweisheit in fich vereinte (?°%), und 
eine Menge wißbegieriger Schüler aus allen Nationen her⸗ 
Iodte. Als Karl IV., der lange Zeit in Paris fich aufpielt, 
die Kaiferfrone erhalten, und fein Böhmen vor andern ber 
ruͤhmt machen wollte, errichtete er, ganz nach dem Mufter 
der franzöfifchen, in Prag eine Univerfität, und ftattete fie 
mit vielen Freiheiten aus (109). Nach ihm ftiftete Herzog 
Rudolph aus Eiferfucht die zu Wien (02); der Pabft aber, 


(2) Funk: Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge. 1. Bd. ©. 
322. Diefe Innung, dieß Gemeinmefen bedeutet universitas, nicht 
weil alle Willenfchaften gelehrt wurden. 

(?®) Vide Boehmer Regesta ad ann. 1158. p. 1727. 

CN Die Grade: Licentiat, Baccalaureat, Doctorat: wie Knappe, 
Junkher, Ritter; Bube, Gefelle, Meifter. 

(9) Alfo gleichfam vier Universitates. 

EN Siehe Pelzel: Karl IV. 

(292) Jahr 1865. 
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unter deffen Bormundfchaft alle Weisheit und Wiffenfchaft 
fand, unterſagte diefer die theologifhen Studien ('°?), 
vielleicht aus Furcht, ed möchten Lehrer und Schüler aus 
der Quelle der chriftlichen Lehre felbft ichöpfen, und den 
heidnifchen Flitter, der allmählig die reine Geftalt umdis 
fiert, wieder verwerfen, und das Pabſtthum damit jelbft 
gefährden C’°*H; bis ihr in der Folge auch diefe gewährt 
wurden. Bald fammelten fidy in diefen Städten eine Menge 
Lehrer und Schüler; felbft Männer, die bedeutende Kirchens 
pfrüänden hatten, deren Betrag fie auf fünf Jahre an der 
Univerfität bezogen. 

XI. Die aus einem Lande und einer Gegend gefelten 
fi zu einander, und fo entftanden die Nationen, deren jede 
ſich felbft einen Vorſtand wählte, damit er über Geld⸗ und 
Ehrenfachen und Anderes entfcheide; diefe Borftände aber 
erwählten den oberften Lenker (Rektor) der Univerfität auf 
ſechs Monate (10*). Aber noch ging wenig Heil von diefen 
Prachtanftalten über das Volk aus; fie bildeten einen abger 
fchloffenen Stand und Staat, und alle Lehre war vielmehr 
ein geiftarmed und geifttödtendes Formwerk, ald belebende 
und wedende Kraft; die Weltweisheit beftand in der Kunft, 
Trugfchläffe zu machen und zu Iöfen, und über jeden Satz 
zu fireiten, daß fie eigentliche Streit: und Wortfunft wurde, 
und kaum das ganze Leben hinreichte, den Wort» und Schlußs 
fram zu erlernen; die Gotteögelehrheit, melde an der Spiße 
aller Wiflenfchaften fland, war ein verworrened Gewebe 


— — 


(*°) Raynald Urban V. ad ann, 1364. nr. 13. Canonica atque 
eivilia jura, Medieinam et septem artes liberales largitione 
concessit. Facultatem tamen Theologiae sibi non admisit, 
agente Carolo Imperatore socero suo, Chron, Ebendorffer de 
Haselbach ap. Pez. II. 805. Kurz: Deftreid) unter Albrecht dem 
Dritten 2ter Thl, ©. 87 fi. 

() Sp glaube ih gegen Kurz: Deftreih unter Rudolph IV. ©. 
247 — 2351. Da auch der Univerfität Warfchau die theologiiche 
Fabultät nicht gewährt wurde. 

Cs) Kurz: Albrecht III. 2. Thl. S. 89. 
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von taufend albernen Fällen und Schlüffen geworden, bie 
den Berftand ummölften und das Herz erfalteten, ftatt ber 
einfachen bimmlifchen Lehre unferes Stifterd: Liebe Gott 
über alles, und deinen Nächften wie dich felbft. Statt das 
Leben zu beffern, den Verſtand zu fchärfen, den Willen zu 
fräftigen, war die Gotteögelehrtheit in eine Unzahl unnüger, 
ſelbſt gottestäfterlicher Fragen audgeartet, wie z. B.: Konnte 
Sefus auch in Geftalt eined Weibes, Teufels, Efeld, Kürr 
biffes oder Steined auf die Welt fommen und erlöfen? 
Kann er dad Gefchehene ungejchehen machen? Kann er 
einen Menfchen erfchaffen, der nicht fündigen fann? Darin 
übte man ſich Jahre lang, und wer in Auflöfung folcher 
Fragen fi auszeichnete, ward Meifter der Gotteögelehrt 
heit, während folche die heiligen Bücher und die Schrifr 
ten der Kirchenväter oft faum dem Namen nad) Fannten ('°%). 
Alfo war das Weſen diefer Gotteögelehrheit, welche ald 
audgeartete Herricherin gleich dem Pabſtthume felbit alle 
andere Wiffenfchaften als ihre Mägde anfah, die aber auch 
eben fo wibderfinnig gelehrt und getrieben wurden. Denn 
ähnliche unnäge Fragen machten damald dad Wefen der 
Arzueifunde aus, und Sänglinge und Männer, unreif an 
Erfahrung und Klugheit, welche nichts von den Kräften 
der Kräuter, der Natur der Thiere, den Wirfungen der 
Heilmittel wußten, wurden Meifter in ihrer Wiſſenſchaft, 
und übten ihre Henferfunft in Städten und Dörfern; darum 
der Aberglaube, welchen die Meiften übten und beförberten, 
indem fie Beichwörungen und Amulette anwendeten, Ges 
ftirne und die Tächerlichiten Erfcheinungen zu Rathe zogen; 
nur Wenige gingen den Weg der Erfahrung ('°’). Eben 
fo war ed in der Rechtskunde; ftatt nach vernünftigen 
Gründen zu entfcheiden, die deutſchen Gefege und Sitten 
zu achten, drang man bie Ausfprüche der Römer überall 


«(°6) Siehe darüber die Stellen bei Meiners hiftorifher Bergleihung. 
11. Thl. ©. 27 ff. 
ce) Meiners Ste Thl. ©. 92. 
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auf, erläuterte fie mit unzähligen Zweifeln, häufte Gejeg 
auf Gefeß, vermehrte die Richter und Streitiachen, ver: 
jögerte dagegen, ganz gegen die alte deutſche Sitte, ben 
Rechtsſpruch Jahre lang, und habſuͤchtige und Liftige Ans 
wälde vermwirrten unter einer Menge von Formen alles, 
daß man von ihnen fagte, fie feien bloß weife und gelehrt, 
zu fchaden, und Unheil ftatt Frieden zu ftiften. So war 
der Zuſtand ber Willenfchaften und ihrer Lehrer; die nie 
deren Schulen, die eigentlichen Bildungshäufer des Volkes 
und der Jugend, und der Anfang aller Veredlung, vernady, 
läffigt, faum gekannt, die Mutterfprache feit dem Schwei⸗ 
gen der Minnefänger ungebildet, von den Gelehrten vers 
achtet, von Niemanden geuͤbt; Ränder» und Bölferfunde und 
Geſchichte unbekannt; die alten Sprachen verwahrlodt und 
verdorben, ihr Geift darum nicht gefaßt; die Bücher der 
alten Weifen unzugänglich ; weder Mufit noch Redekunſt 
geachtet und vervollfommnet,; man eilte ohne die nöthige 
Vorbereitung zu den fogenannten Wiffenfchaften, und trieb 
die Schäfer, Schlüffe zu machen, und über Alles zu ftreis 
ten, ftatt Tugend zu lehren, baber ihr ganzer Charafter 
vol Roheit, Ausſchweifung und Zügellofigfeit. Die Meiften 
waren dem Trunke und der Wolluft ergeben, Schwärmer 
bei Tag und Nacht; vorzüglich die in den fogenannten 
Burjen unter der Aufficht und Pflege der Lehrer ſelbſt ftan- 
den, da diefe nur auf die Menge und Beiträge ihrer Zögr 
linge fahen (9%); die Edleren fehnten ſich vergebens nach 
Befreiung aus dieſen Feſſeln, und nad) wahrer Geiftesnahs 
rung. Nur wenige Lehrer erhoben fich über ihre Zeit, und 
wirkten befördernd zur Veredlung, und es zeigten jegt zumal 
die Univerfitäten Paris und Oxford bei der fortwährenden 
Kirchentrennung und dem Nergernifle der Gegenpäbite große 
Entfchloffenheit; die von Oxford hatte fchon 1398 gerathen, 
eine allgemeine Kirchenverfammlung zu erzwingen; ©erfon, 


(?°%) Aeneas Sylv. I, c. Meiners. — Günthner, Geſchichte der li— 
terar. Anftalten für Bayern. U. ©. 11 ff. 
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der Kanzler der Univerfität Paris, verbreitete mit einigen 
Lehrern felbft die alte Anficht: „der Pabſt muͤſſe ſich einer 
Berfammlung unterwerfen“, was allgemeinen Beifall ers 
hielt, und die Kardinäle der Gegenpäbfte endlich bewog (1409), 
eine folche nach Pifa auszufchreiben ('°®). 

Xu. Dahin famen denn vol Erwartung zwei und 
zwanzig Kardinäle, ſechszehn Erzbifchöfe und Patriarchen 
und achtzig Bifchöfe; dazu aber auch gegen vierhundert Ans 
wälde und Abgefandte von abwefenden Bilchöfen, Aebten 
und Domfapiteln (110), welche nicht bloß einen Pabſt, fon» 
dern auch Befreiung von feiner audgearteten Gewalt begehr⸗ 
ten, und fchon eine Berbefjerung der Kirche in Haupt und 
Gliedern verlangten. Darüber erichraden die Kardinäle, 
billigten aber fcheinbar das gerechte Begehren, verſprachen 
ſelbſt feierlich mitzumirfen, daß fein Pabft die Verſamm⸗ 
lung eber auflöfe, bis die Verbefferung gefchehen, und ſtimm⸗ 
ten felbft mit in den allgemeinen Schluß, daß Benedikt und 
Gregor ald Keger, Meineidige und Feinde des allgemeinen 
Kirchenmwohles nicht mehr ald Päbhfte follten anerkannt wers 
den, und verfprachen den verfammelten Vätern bereitwillig 
bie allgemein verlangte Befferung einzuleiten, daß diefe ihnen 
freudig die Wahl eined Pabfted allein Überließen, und ſchon 
nad) einigen Tagen ward von ihnen der unthätige Alerans 
der V. beftimmt, der fogleich eifrig die begehrte Beſſerung 
billigte, aber nad) feiner Krönung die Berfammlung unter 
dem Borwande, ald feien fchon viele Aebte abgereift, ſchnell 
entließ, und die Kirchenverbefferung auf das nächfte allgemeine 
Goncil verfchob, das fich in drei Jahren verfammeln follte, 
Mit tiefem Unwillen fchieden die Anmefenden (7); doch 
tröftete Viele die Ausficht einer baldigen, neuen und fräfs 
tigen Berfammlung; während Andere, durch Gnaden und 
Pründen gewonnen, den gegenwärtigen Zuftand zu erhals 


(9?) Janques Lenfant; hist, du concile de Pise. T, L lib. III. 

(*'%) Idem. T. I. addit, ad 1. Il, 

(***) Lenfant. histoire da concil de Pise. T. I, liv. III, c, 62 seq. 
— Plant. VI. ©. 357 — 368. | 
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ten firebten, und fchnell zeigten fich nun überall die Folgen der 
Zäufhung. Benedikt und Gregor behielten ihre Anhänger; 
die Spaltung ward alſo vermehrt, und drei ftritten ſich um 
bie hoͤchſte Würde in der Chriftenheit, bid Johann XXIII., 
nach dem frühen Tode Aleranders gewählt, den Streit allein 
zu enden, und über die Gegner zu fiegen hoffte 9, Sm 
feiner Jugend Seeräuber, dann als kirchlicher Diener ſchlau 
und ehrgeizig, in allen Lüften fchwelgend, Verführer an 
Sungfrauen und Frauen (11°), geldfüchtig ohne Maß, als 
fönne er damit alles erringen(''*), bot er alles auf, eine 
neue Kirchenverfammlung zu verhindern, und bie Gegner 
zu vernichten; beinahe war es ihm mit Gregor gelungen, 
da deffen Beichüger, König Ladislaus von Sicilien, ihn 
verließ, und mit Johann felbft fich verband; allein feine 
Lafter, die er nun ald unumfchränfter Herr öffentlich, ohne 
Scene, zu Jedermanns Aergerniß übte, machten ihn auch 
allgemein verhaßt; lauter und heftiger begehrte man nach 
einer Kirchenverbeflerung, die Lafter des Oberhauptes fah 
man auch an deffen Dienern, und ſchon redeten manche offen 
dagegen, Keiner heftiger ald Johann Huß, Lehrer auf 
der hoben Schule zu Prag (''?), der nad) dem Geifte und 
den Schriften des Johann Wiclef von Drford Tehrte und 
predigte, Mißbräuche, und felbft viele Tehrfäge der Kirche 
öffentlich rügte, und anftritt, und wegen feiner Freimüthigs 
keit und Beredfamfeit viele Zubörer hatte. Ald er bewirkte, 
daß Wenzel die zu großen Freiheiten der fremden Stuben» 
ten befchränfte, verließen diefe beinahe insgefammt Prag, 
und zogen nach Leipzig(!), wo dadurch bald eine blühende 


(2) Lenfant. T, II, liv. IV. 

(*?) Theodor de Niem. Secret. apost, res Joannis XXIII, ap. 
van der Hardt, T. 1. P. XV. J. I. c. 1. 

(224) Ib. c. 5. 7. 26. 30. 31. 

Cs) Genannt von feinem Geburtsorte Huſſinecz an der Paſſauer 
Gränze, wo er 1369 geboren ward. ©. Peljel: Wenzel. ©. 481. 
Cochlaei histor. Hussitarum lib, XII. p. 12. 

(*?*) Cochlaeus. p. 13. 
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Schule ſich bildete; Huß aber lehrte fort in ſeinem Eifer, 
ſtreng und untadelhaft in ſeinem Leben, und ſo lang er 
über Ritter, Bürger und Volk predigte, war ihm Jeder⸗ 
mann gut, daß er frei ihre Sünden ftrafte; ald er aber 
den Pabft, die hohe und niedere Geiftlichfeit angriff, ihre 
Lafter rügte, und all ihre Gebrechen aufdedte, und lehrte, 
daß fie Nachfolger der Apoftel, und frei von weltlichem 
Befige fein follten, erhob fich die ganze Priefterfchaft gegen 
ihn, und fchrie: Er hat den Teufel und ift ein Ketzer. Bald 
entftand große Uneinigfeit zwifchen Lehrern, Schülern und 
Volk; fchon befahl der Erzbifchof, die Buͤcher Wiclefs zum 
Berbrennen einzuliefern; Huß und fein muthiger Freund 
Hierenymus von Prag, ein berber Ritter, gebildet 
durch Schriften, Reifen und langen Aufenthalt zu Orford, 
Parid und Heidelberg, einer der größten Redner feiner Zeit, 
widerfegten ſich dem Befehle, der die Freiheiten der Uni— 
verfität fränfte., Pabft Alerander V. fchrieb deßwegen nad) 
Prag (1410), man folle weder heimlich noch öffentlich die 
Lehrfäge Wiclefd lehren, vielmehr deffen Bücher verbrennen, 
und nirgends predigen, ald in den Pfarr: und Klofterkir 
chen; darauf fammelte und verbrannte der Erzbifchof die 
Bücher gegen den Widerſpruch Huſſens, erregte daburd 


große Erbitterung zwifchen Geiftlihen und Hofleuten, welche 


mit Wenzel für Huß waren; dad Volk nahm Partei, und 
ſchon wurden im Getümmel Mehrere erfchlagen. Als die 
Eigenthämer den Werth der verbrannten Bücher vergebend 
forderten, fperrte Wenzel deßwegen dem Grzbifchofe, ben 
Domherren und Aebten die Einfünfte, und fegte ihrer felbft 
viele gefangen (12), was diefe noch mehr erbitterte, daß 
fie Huß in Rom ald Keger verflagten, wohin er zur Ber 
antwortung gerufen ward. Aber vom Könige befchügt, ging 
er nicht, ward dann wirklich ald Keter erflärt, und mit 
feinen Schhlern gebannt (1411); worauf er ſich auf ben 


7) Pelzel: Wenzel: Urkunde Nr. 222.— Lenfant, T. L. lir. IIL 
c. 99, 1. IV. c. 28, 


B. XV. 31 


Ausſpruch einer allgemeinen Kirchenverſammlung berief. 
Doch ward er auf Vermittlung des Koͤnigs mit dem Erz⸗ 
biſchofe ausgeſoͤhnt, der ihn ſelbſt in Rom von dem Ver—⸗ 
dachte der Ketzerei zu reinigen verſprach (*8), als ploͤtzlich 
ein neuer Borfall bie Erbitterung vermehrte. 

XI. Pabſt Johann XXIII. hatte ſich mit König Las 
bislaus von Sicilien entzweit, warb von diefem felbft aus 
Rom vertrieben, und fuchte nun Schug bei dem Könige 
Sigismund, und zeigte ſich in dringender Gefahr geneigt, 
eine allgemeine Verſammlung über die Kirchendinge zu bes 
rufen; zugleidy fandte er aber feine Boten mit Bullen aus, 
den Kreuzzug gegen Ladislaus zu predigen (1412), der den 
Pabit befriegte, und Jedem Sündenvergebung zu verfpres 
chen, der zu diefem Kriege ſteuerte. Darüber eiferten Huß 
und Hieronymus (!!?), zumal gegen die Abgefandten, welche 
unter Trommelichlag dad Volk zum Ablaßfauf herbei riefen, 
und ftatt Geldes auch Vieh nahmen, daß felbft das Volk 
Spottlieder auf fie fangl'?9); Hieronymus aber verbrannte 
die Bulle Öffentlich, und erregte dadurch die Parteien; fchon 
floß Blut; der neue Erzbifchof gewann endlich den König, 
und legte den Bann auf die Stadt, fo lange Huß darin 
weilte, worauf biefer entwich, dann aber in den Fleineren 
Städten und felbft auf freiem Felde lehrte, und Wehe über 
Pabit und Kardindle rief, und über fich felbft, wenn er je 
unterließe, über ihre Gräuel zu predigen, weinen und fchreis 
ben c'?’). 

Sp war die Lage der Dinge, ald Sigidmund in Stalien 
mit Venedig friedete, und dann ſich an Pabft Sohann wandte, 
daß er dem allgemeinen Drängen nad) einer Kirchenver: 
fammlung weiche, und den Frieden ber Kirche berftelle. Dies 
fer hatte zwar, von feinen Feinden immer mehr gedrängt, 


() Lenfant. 1, c. T. I. 1. c. 23. p. 32. 33, cf. Cochlaeus, 

(®?) Lenfant. T. 11. biv. V. c. 25. 26. liv. VI. c. 13. ı4, 

(7°) Peljel a. a. D. ©. 603 — 607. 

0?) Pelzel. ©. 619. Deſſelben Geichichte von Böhmen 1. Bd. ©. 
295 ff. Coechl. p. 38. 39. Lenfant. 1, VIII. c. 14. 
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nach Rom eine Verſammlung berufen (1412) ('?’), damit 
er alles nach feinem Wunfche leite, da aber nur Wenige 
erfchienen, fie nothgedrungen wieder aufgelödt; auf dad Zur 
reden ber ihm ergebenen Kardinaͤle aber und des Kaiſers 
berief er enblic; eine neue nach Konftanz am Bodenfee, 
welche Stadt feine Gefandten zu feinem größten Verdruſſe 
nad) Sigismunds Rathe beſtimmten (12). Doch jorgte er flug 
für feine Sicherheit, und ernannte, da jeder für ficheres 
Geleit warb, den Herzog Friedrid; von Deftreich zum obers 
ſten Hauptmann, Rath und Vertrauten der Kirche mit ſechs⸗ 
taufend Goldgulden Gehalt (!?*), und verabredete mit ihm 
für alle Fälle fchnell fräftige Hülfe, gewann auch den Marks 
grafen von Baden, und verließ unter traurigen Gedanken 
Italien, welche zunahmen, ald er auf den Alpen aus feinem 
Wagen in den Schnee ftürzte, daß er zum Aerger ber from» 
men Randleute in des Teufeld Namen fluchte (?*), und dann 
bei dem Weberblide über die herrliche um den großen See 
audgebreitete Landſchaft, nach Konftanz deutend, unmwilig 
ausrief: dort ift die Grube, wo man die Fuͤchſe fängt C'?°). 
Der feierliche Empfang in der Stadt felbft aber verjöhnte 
ihn etwas, da er ald einziger Pabft nad) feinem früheren 
Begehren eingeholt ward (127), mit ihm feine Begleiter in 
ihrem vollen Schmude, viele Kardinaͤle, Biſchoͤfe und Präs 
Iaten, zufammen mit ſechshundert Roffen C'?*), und täglich 
firömten nun von allen Gegenden die Edelften und Gebils 
deten jener Zeit heran: die Kurfürften des Reiches mit einer 





(#22) Lenfant. L. c. liv. V. c. 33. 
(@?) Van der Hardt. acta Concil, Constant. T. VI. P. L. p. 5. 
9. Leonh. Aretin, Comment, ap. Muratori. T. XIX. p. 928. 
(?22) Lenfant: hist, du Concile de Constauce. T. I. L. I. e. 14. 
J. v. Müller III. Bd. 25. (IIl. B. 1.Rar.) 

(25) J. v. Müller a. a. O. 

es) Pfiſter, Gefchichte von Schwaben. IV. Bd. ©. 286 ff. 

(227) Hardt. T, V. P. I, p. 6 seq. Facta inter papam et Con- 
stantienses. 

(?22) Apud eund. T. V. P. ll, Gerhard. Dacher. historia mag- 
natum in Constant. concil, 
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Menge Grafen und Edler, die Gefandten der Gegenpäbfte, 
der chriſtlichen Könige, der Städte und hohen Schulen; 
dreißig Kardinaͤle, vier Patriarchen, neunzehn Erzbiichöfe, 
über hundert fünfzig Bilchöfe und hundert Prälaten, mwenigs 
tens achtzehnhundert Priefter ohne ihre Diener und Leute, 
dazu dreihundert Doftoren mit taufend Begleitern, alle. wett 
eifernd in Glanz und Pracht der Nüftungen, Kleider und 
Roſſe; dazu viele Handwerker, ded Gewinned wegen, fo wie 
lüberliched Gefindel, unter denen auch gegen fiebenhundert 
fahrende Frauen, dann Pfeifer und Spieler aller Art (), 
dag die Zahl der Fremden oft hundert und fünfzigtaufend 
betrug, und jelbit nach zwei Jahren noch gegen achtzigtau⸗ 
jend (420). Dahin Fam auch, mit des Kaiferd ficherem 
Geleit, und- befchägt von einigen Edlen, Johann Huß, feine 
Unfchuld und Lehre zu vertheidigen, wurde gütig empfangen, 
aber gewarnt, nicht öffentlich zu predigen, worauf er zwei 
Schriften gegen dad Anrufen der Heiligen, und über den 
Frieden und die Einigkeit in der Kirche fchrieb, und frei 
umberging, bis zwei feiner heftigen Feinde aus Böhmen 
erſchienen, welche ibn der Kegerei anflagten, und durch die 
Karbinäle einferferten; vergebend beriefen ſich feine Ber 
fchäger auf des Kaiſers fichered Geleit, vergebens fandte die 
fer, heftig erzürnt über fein verlegted Anfehen, Boten zur 
Befreiung: Huß blieb im Gefängniffe (’?’). Noch war Sig— 
mund fern; er war auf dem Wege nach Aachen zur Krös 
nung, ald er aber nach Koblenz fam, und nur wenige Fürs 
fien traf, ging er unmwillig nad) Nürnberg, gefinnt unges 
frönt und ohne den Namen eined römifchen Könige nach 


(??) Idem, I. c. 

(°) Id. 1. c. Sebaſt. Münſters Cosmographie. ©. 607. Tſchudi. 
Thl. U. ©. 73. Lenfant. T. I. preface V. p. XX. 8ı. T. 11. 
p. 365 seq. Liste des membres du concile. W 

(°*?) Hardt. T. IV. P. I. Cochl. 1. II. Vergl. Pelzel: Geſchichte 
von Böhmen. Ste Aufl. 1. Thl. S. 297 f. Da Pelzel ganz aus 
Quellen und Urkunden fammelte, gilt er mir als Hauptdenkmal, 
deſſen Schriften ich benüste. 

Geſch. d. Deutfchen. I. 3 
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Ungarn heimzuziehen; doch von dem Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg Überredet, kehrte er nad dem Rheine zurüd, 
empfing zu Aachen die Krönung (*), und Fam dann 1414 
anf Weihnachten, von Tauſenden begleitet, nach Konftanz, 
als oberftier Schirmvogt der Kirche, deffen Macht und Ans 
fehen aber nur biendete, flatt wirfte, und fo brach er, auf 
dad Zureden und Drohen der Kardinäle, dem Huß ald er 
klaͤrtem Keger fein faiferlich Wort (*9, dann begannen bie 
Öffentlichen und geheimen Berathungen über die Angelegen 
beiten der Kirche. 

XIV. Die allgemeine Stimme forderte Taut eine Ber 
beflerung der Kirche in Haupt und Öliedern, und dazu machte 
man fogleich den Anfang (*9; damit aber der anweſende 
Pabſt, die reichen Kardindle und andern Fürften der Kirde 
fie nicht vereitelten, wurde gleich anfangs befchloffen: die 
Päbfte follten ihre Würde niederlegen, der Fünftige follte 
die Schlüffe der allgemeinen Verſammlung balten ('?*), und 
alle anwefenden Gelehrten und Fürften, oder deren Gefandte, 
follten mitftimmen (’’%), und die allgemeine Entſcheidung 
den vier Nationen: den Deutfchen, Franzofen, Engländern 
und Spaniern zufommen ('?”); worüber der Pabft und bie 
Kardindle heftig erfchraden, aber endlich dem allgemeinen 
Drange wichen. Doch alle Berfuche, den Johann zur Ent 
fagung feiner Würde zu bewegen, waren vergebens, bie 
man einen Auflag über fein bisheriges fehandbares Leben 
befannt machte, und von feiner Abfegung fprach, moranf 


e”) Windel. ce. 31. — Lenfant. 1. e. T. 11. p. 384. 

C??) Pehzel 1. Thl. ©. 300. Lenfant. T. I. 1. I. c. 56. p. 81 seq. 

€») Siehe darüber van der Hardt acta concilii Constant. T. 1. 
P. Il. Nicolai de Clemangiis vota emendativnis. P.X. de re- 
formatione Statuta. P. UI, de ruina eccles, c. 46. cf. Lenfant. 
hist. du concile de Constance liv. VII. 

(*’®) Van der Hardt, T. I. P. VII. c. 4. Petri de Alliaco Cardina- 
lis Comerens, de necessitate reform. 

(6) Idem. T. I. P. VIII. p. 225 seq. 

() Idem. T.1, p. 157. ef, T. I. P, VII, ce. ı8. 
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er fcheinbar nachgab (128); indgeheim aber fich zum heftigen 
Widerſtand rüftete, und den Herzog Friedrich von Deftreich 
unter großen Verfprechungen gewann (?*). Während diefer 
barauf feierliche Nitterfpiele anftellte, und Alles begierig 
dem Scaufpiel zufief , entflob Sohann verkleidet nach 
Schafhauſen C'*), mohin ibm Friedrich folgte; dorthin 
rief er alle Karbinäle und Treuen zu fih C’*). Kiefer 
Unmillen ergriff darüber den Kaifer und alle Anwefenden, 
während einige Karbinäle dem Flüchtigen nach Freiburg 
und dann nad) Breifady folgten, uͤnd das Goncilium für 
aufgelöst erflärten; freier und fühner aber befchloffen dar- 
auf bie Anmefenden: die allgemeine Berfammlung, welche 
"die Kirche bilde, könne für fich, ohne den Pabſt, die Ans 
gelegenpeiten der Kirche ordnen, welche weiſer, nothwen⸗ 
diger, befier und beftändiger ald der Pabft fei, der nur 
von ihr die Gewalt befomme, und darum unter ihr ftehe (1). 
Damit er nicht mit Hülfe Friedrichs miderftehe, drangen 
Bifchöfe und viele Grafen und Edle, meift felbft aus Deftreich, 
mit heimlichem Neide gegen die Größe ded Herzogs, und in 
Hoffnung großen Gewinnes bei feinem Sturze, in Sigmund, 
baß er den fühnen Frevler ftrafe; diefer rief ihn daher zur 
Berantwortung, fprach endlich die Acht über ihn, und bot 
von allen Seiten die Feinde gegen ihn auf, welche ihm 
Städte und Burgen nahmen; felbit der Kaifer zog, ums 
terftägt von den meiften Eolen und Städten Schwabens, 
gegen ihn aus, und rief auch die Helvetier gegen ihren lang 
gefürchteten Feind bei diefer günftigen Zeit. Diefe, treu 
dem Friedensvertrage mit Deftreich, enthielten fi anfangs; 
ald aber der Kaifer und die verfammelten Väter fie vom 
Eide losſprachen, und dringend und drohend zum Zuge 


(228) T. U. P. VIH. c. 27. 
(*??) Idem. T. IL P. IX. diplom. IL 
(9 Den 2. März 1415. 
(*) Idem. T. V. P.X. c. 1. 2. T. IV. P, I, 
(7) Gersonis oratio publica ap. eund. T. I, P. XI. c. 2. 3. p. 
176 seq. cf. T.U,P. XV. 1.2. c. 8, 
3 * 
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aufforderten, fielen ſie ins Aargan, und nahmen das 
Land (18). 

XV. Da erſt erſchrack Friedrich, und ruͤſtete ſich zur 
Gegenwehr; Johann verſprach ihm Geld, und rieth, Trups 
pen in Burgund und Lothringen zu werben; aber der Pfalz— 
graf vom Rhein, fein Schwager, mahnte Müger, ſich zuerft 
den Kaiſer zu verföhnen, dann die Übrigen Feinde zu zer- 
fireuen. Deffen Rath folgte er, kehrte nach Konftanz zus 
rüd, und unterwarf fich öffentlich dem Kaifer, ſelbſt mit 
der Bedingung, daß er den Pabft wieder zurädbringe C'**. 
Diefer wurde gemahnt, zurücdzufehren oder abgefegt; ald er 
dieß nicht that, warb er Öffentlich gerufen, dann gefangen im 
die Nähe von Konftanz gebracht, und endlich nadı heftigen Ans» 
Hagen über fein fchändliches, geiles, wucherifche® und ganz 
ungeiftliched Leben (), abgejegt (*), dann nad) Heidelberg 
gebracht, wo er aus der ftrengen Haft vergebend zu ent- 
fliehen fuchte (7). 

Ald Gregor XII. die Abfegung Johann's vernommen, 
legte er fogleich freiwillig feine Würde nieder, und erhielt 
deßwegen Lob und bedeutende Entfhädigung ('*%); aber hef⸗ 
tig widerftand Benebift XIII. in Spanien allem Bitten, 
Mahnen und Drohen, mährend die Verfammlung die Eins 
beit der Kirche in Glaubensdingen zu erhalten firebte. 
Deßwegen riefen fie jest den Hieronymus von Prag zur 
Verantwortung, der, gelebrter, beredter und wißiger, aber 
auch heftiger als Huß, in Prag die Vorfteher der Kirche 


(47) Gerard de Roo histor, Austriae 1. 4. Vergl. Hardt T. II, 
P. XV. 

(***) Hardt, T. II. P. XV. 1. 2. c. ı8. 19. T. IV. P. III. p. 114— 
117. Vrgl. Tſchudi U. Th. ©. 21. 

+5) Id. T. U. P.XIV. XV.— Theodor de Niem Secretar — 
res capti et a fuga retracti Joannis XXIII. 

(6) Am 29. Mai. 

N) L. c. l. DO, c. 21. 22. 

E*9) Er ward Kardinal⸗ Biſchof von porto und beſtändiger Legat in 
der Ankoniſchen Mark. Hardt, T. IV. P. V. 
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verhoͤhnt (122), in gleicher Weile fortgelehrt und die Pars 
teien erregt, was alled dem Huß als Urheber zugefchrieben 
ward. Auf die Einladung machte er fich fogleich auf nad) 
Konftanz; ald er aber hier anfam, feinen Freund eingefers 
fert und der öffentlichen Bertheidigung beraubt fand, verließ 
er eilig die Stadt, und nad) vergeblichen Bitten um fiches 
red Geleit zur Berfammlung wollte er wieder nad) Böhmen 
zuruͤck, wurde aber zu Hirfchau wegen feiner Läfterungen 
über die verfammelten Väter der Kirche gefangen und in 
Banden nad) Konftanz gebracht, wo er jogleich eingeferfert 
ward ('?’), Dieß kraͤnkte die Böhmen aufs Neue; heftiger 
forderten fie, daß Huß Öffentlich gehört würde, und er ver; 
theidigte nun feine Lehren, und rügte unerfchrodenen Mus 
thes auch vor der glänzenden Verſammlung, wie früher in 
Böhmen, die Lafter der Geiftlichen, zeigte ihren Stolz, ihre 
Habſucht, ihr entarteted Leben, wie fie den Apofteln ganz 
entgegen lehren und handeln, denn wer fönne es billigen, 
daß fie die Einkünfte der Kirche, die man ehemald den. Ar» 
men, Banderern und zur Bolfebildung gegeben, jegt mit 
Buhldirnen, Zechbrüdern, Roſſen und Hunden und in jeber 
Art von Schwelgerei hinbringen (2*), flatt einfacher Sit 
ten umd frieblicher Gefinnung, in Zanf, im Ueppigfeit, in 
Paläften und Laftern binlebten: worüber die in Purpur 
und Gold gefleideten geiftlichen Fürften mitleidig lächelten, 
als über einen Thoren, und ihn verhöhnten, als er fagte, 
fie follen Chriſto und feinen Süngern nachfolgen. Als er 
darauf in feiner milden, frommen und befcheidenen Würde 
von ihnen fi) auf Chriſtus und feine Lehre felbit berief, 
entftand allgemeines Gelächter, und fie forderten ihn nur 


(N So ließ er 5.8. ein berüchtigtes Weib mit der Ablafbulle am 
Halje durdy Prag ziehen, und den Segen vertheilen, und riß felbit 
die Reliquien aus den Kirchen, 

() Pelzel. 1. Thl. ©. 302 ff. 

(*) Poggii Florentini epistola ad Leonard, Aretin, ap. Hardt. 
T. UL. P. V. p. 69. 
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auf zu widerrufen (1*2). Bei feiner Weigerung, dieß zu 
thun, bid er eined Andern aus der Schrift belehrt und einer 
Unwahrheit überwiefen wäre, nannten fie ihn einen bald 
ftarrigen Ketzer, der weiſer fein wolle, ald die ganze Vers 
fammlung ('°?); und nad oft wiederholter vergebliher Maps 
nung zum Widerruf, verurtheilte dad Goncilium, dad ſich 
jest ald die hoͤchſte Gewalt auf der ganzen Erde erachtete (), 
ihn und feine Bücher zum Feuer, riffen ihm die priefterliche 
Kleidung vom Leibe, und fegten ihm eine papierene mit 
Teufeln bemalte Müpe aufs Haupt, und Übergaben ihn den 
Henkern, welche ihn unter zapllofer Begleitung hinaus fuͤhr⸗ 
ten und verbrannten (1**), während er bid zum letten 
Athemzuge heilige Lieder jang, und Gott um Berzeihung 
für feine Feinde bat, daß alle Umftehenden gerührt wur, 
den (*6). Die. Väter aber meldeten den Böhmen den Bor 
gang, und ermahnten fie zur Einheit; allein diefe ergriff 
tiefer Unmille, und heftig Flagten fle, daß man dem edlen 
und frommen Lehrer, der wie ein fegnender Heiliger gelebt, 
verurtheilt, und bie Berfammelten beredeten deßwegen ben 
Hieronymus um fo mehr zum Widerrufe feiner Lehrfäge, 
was biefer auch that, allein. bald darauf durch feine Feinde 
aufs Neue angeklagt wurde, Und ftatt einer nochmaligen 
feierlichen Abſchwoͤrung ſprach er jegt noch fühner, billigte 
die Lehre feined Freundes, und fchilderte feine eigene Um 
ſchuld mit folcher Beredfamfeit und Ueberzeugung, daß felbit 
manche der Bäter Thränen vergoffen. Aber ed rettete ihn 

(2) T. IV. p. 311. 3:6 — 318. 

(*) T. IV. p. 387. 

(*) T. II. P. V, ce. ı. Jacobi Lauden, epise. oratio public. Con- 
cilium , cui in terra est collatum omne judicum. 

(5) 6. Juli 1415. 

(?6) T. IV. P, VI. de Hussi. rogo.— Cochl. hist. — p- 77. 
Pelzel: Geſchichte von Böhmen I. Bd. ©. 306. gibt die Gründe 
feines Todes an, aus welchen feine Unschuld noch mehr erhellt; 
vielleicht den einzigen wichtigen Grund, dab Huf als Volkslieb⸗ 
fing und Volksaufwiegler verurtheift wurde, gibt Lenfant T. I. 
l. Ul, c. 57. p. 426. 
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nicht, auch er warb zum Feuertode verurtheilt, den er eben 
fo freudig litt, wie fein Freund ('*7). In Bayern aber vers 
brannte man einen Priefter und Andere, weil fie öffent 
lich fagten, man babe den Huß unfchuldig hingerichtet (*). 

XVI. Sigmund war felbit nad) Spanien gereift, um 
ben Benebift zur Entjagung zu bewegen C'°?); aber diefer 
widerftand hartnädig, ſelbſt ald die Könige von Arragonien, 
Kaftilien und Navarra mit Spanien ihm den Schuß vers 
fagten, ward fein Muth nicht gebrochen, von dem feften 
Schioffe Peniskola im Königreich Valencia ſprach er ben 
Bann über die ganze Welt, und ward nicht gebeugt, ald 
er endlich nach Sardinien fliehen mußte, bis er ftarb (!°%), 
Das Concilium aber achtete feiner nicht, ſprach nad) des 
Kaiferd Zuräcdkunft (1%) das Abfegungsurtheil über ihn 
aus (102), und begann nun mit Borjchlägen zur Verbeſſe⸗ 
rung der Kirche; das Leben der Geiltlichen follte geregelt, 
die Mißbraͤuche des römifchen Hofed in allen Arten von 
Gelderprefiungen befchränft werden. Die hohen Prieſter 
Hagten über die freien Reden und Schwähungen, die von 
allen Seiten über fie ergingen; der Kaifer aber antwortete 
freimüthig: was befchwert ihr euch, daß man übel von und 
redet, wenn wir uns nicht ſcheuen, alled zu thun(!“); und 
beftig verlangten die Deutfchen mit ihm, daß alle Belle, 
sungsgeichäfte vor der Wahl eined neuen Pabites beendigt 
würden; aber bier widerftrebten die Kardindfe und italienis 
ſchen Bifchöfe, welche damit die Befchränfung ihred Aufer 


(+7) 80. Mai 1416. Hardt. T. IV. P. VIU. acta et decreta de 
Bieronymo ef. T II P. V. p. 64. — Cochlaeus 1. ll. p. 138. 
Pelzel 1. Thl. ©. 310. 

(*) Laur. Hochwart ap. Oefele L. 217. Bol. Zichoffe I. 

(*) T. IV. P. VI. de memorabili itinere Sigismundi in Hispaniam. 

(0) Theod. de Niem. ap. van der Hardt. T. I. P. XV, ı. Ill. e. 
ı0. 16 — ı8. Er fiurb 1424. 

(i) T. IV. P, VI. 

9) DI Pi 

(9) Fugger, Ehrenfpregel Deftr. &. 462. — J. v. Müller. 
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hens, ihrer Schaͤtze und Macht ſahen, heftig; bald gewan⸗ 
nen ſie auch die franzoͤſiſchen, ſpaniſchen und engliſchen 
Biſchoͤfe: nach langem Widerſtande wich der Kaiſer (1°, 
mit ihm die andaͤchtige, demuͤthige und geduldige Nation 
der Deutſchen ('**), wie fie ſich ſelbſt nannte, brachten es 
endlich aber doch zu dem Schluſſe: der neue Pabſt ſolle 
Konſtanz und die Verſammlung nicht eher verlaſſen, als 
nach geſchehener Verbeſſerung der Kirche, alle zehn Jahre 
ſolle eine neue Kirchenverſammlung ftatt finden, die naͤchſte 
aber fhon im fünften Sahre (100). Nun eilten die Karbis 
näle einen Pabft zu wählen, und ernannten ben feinen, ge 
bildeten Golonna , aus dem altrömifchen Gefchlechte, ald 
Martin V., der im feierlichen Zuge auf dem Pferde, deflen 
Zügel der Kaifer und der Churfürft von Brandenburg hiel⸗ 
ten, zur Kirche geführt und geweiht ward; er war unge, 
mein freundlich und befcheiden, fprach nur Weniged, bieß 
vol Würde, entließ Jeden erfreut, fo daß man allgemein auf 
ihn hoffte; am meiften die Staliener, und dieſe betrogen 
ſich nicht. Denn ber neue Pabft fuchte den Forderungen 
der Nationen ug audzuweichen, ließ aber Hoffnung, die 
Gebrechen der Kirche zu. verbeffern, nur fpäter, zur gelege⸗ 
neren Zeit; gewährte dem Kaifer für feine Mühe und den 
ungeheuren Aufwand bei feinen Reifen den Zehnten für ein 
Jahr von allen deutfhen Kircheneinfünften (107), woruͤber 
ſich die Biſchoͤfe und Prälaten vergebens beflagten C'**), 
hörte geduldig die Wünfche jeder Natton, felbft der viel 
und muthig fordernden Deutfchen, that aber dann jeder 
eine befondere Erklärung, wie ihren Befchwerden abzuhel- 
fen; gewährte Unwichtiges (102), und verfchob oder übers 





€) Hardt. T. IV, P. XI, 

(*) T. IV. p. 1415. 1419. 1426. 

(*56) L. c, 

(**”) Van der Hardt, T. II, P. XXI XXIL 
N) P. XXI, c.1—8. 

(*®?) Idem T. 1. XXI. XXIL 


B. XV. 41 


ging (170), und verdammte jetzt ſelbſt die Berufung vom 
Pabite an eine allgemeine Kirchenverfammlung (!7'), wos 
burh er aufd Neue oberfter Herr der GChriftenheit ward, 
vergab reichliche Pfründen, und fuchte felbft dur; Anwarts 
ihaften zu gewinnen, daß die Deutfchen, über dieß hoͤhniſch 
frömmelnde Berfahren erftaunt, ſchwiegen, und ehe fie fich noch 
jur neuen heftigen Gegenwehr rüfteten, bereitete fich ber 
Dabft zur Abreife. Als darüber empört die Franzoſen jetzt 
zum Raifer kamen, und ihn baten, er möchte für fie bie 
Kirchenverbefferung betreiben, antwortete er ihnen: Bor der 
Pabſtwahl wolltet ihr nicht; feht nun zu, was ihr mit ihm 
ausrichtet. Vergebens mahnte ihn Sigmund, nod einige 
Zeit zu bleiben, er that eilig, und hielt nach dem Tag feis 
ner Wahl keinen für glüdlicher, als den 22. April 1418, 
ald er in der feierlichen fünf und zwanzigften Sigung die 
ganze Kirchenverfammlung fegnete und entließ (172), und fo 
die gerechten MWünfche der Deutfchen nach einer Kirchen» 
verbefferung vereitelte (172); dagegen weihte er eine goldene 
Roſe, und gab fie dem Kaifer zum Andenken (79, und 
fhied dann mit großem Pompe aus der Stadt, ald der 
größte Herricher auf Erden, auf einem weißen Roſſe über 
einer goldenen Dede, dad der Kaifer voraudgehend führte; 
und die größten deutfchen Fürften folgten; „wie verfchieden, 
fagten damals ſchon die Frommen, von dem Einzuge Jeſu.“ 

So war die Berfammlung geendet, auf welche ganz 
Europa voll Erwartung geſchaut; die Geiftlichen hatten ihre 
vielen und großen Fehler eingeftanden, Einen Pabſt ftatt 
Freien gewählt: dad war Alled. Gerfon, der muthige Spres 


(?”) T. LP. XXI. XXIV. Die Konkordaten auch im Anfange 
bei Lenfant. 

(”) T. IV. p. 1549 seq. 

(”?) Hardt. T. IV. p. 1545. — 3. v. Müller II. Bd. I. Kap. cf. 
Plant, 

(*”®) Hardt. T. IV. p. ı580 1582. reliquit Constantiam, relicta 
simul reformatione ecclesiae, 

(@’*) T. IV. P. XI p. 1532. 
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cher für Kirchenverbeſſerung, wurde mit Anderen vers 
folgt (172): ſtatt Anftalten zur Befferung, Verbreitung von 
Wahrheit und Recht, für melde die Kirche fo eigens bes 
ſtimmt war, fah man feierliche, pomphafte Meflen, Ablaß⸗ 
fram, Kreuzgänge, feierliche Aufzüge, geweihted Brod, Waſ⸗ 
fer,. Feuer und Kerzen ('’%), womit man, wie immer, ben 
gemeinen Mann biendete, und mitten unter diefen Feſtlich⸗ 
feiten dauerte der Haß und Kampf der Edlen fort. 

XVII. Eines Tages trat Burggraf Friedrid vor dem 
Kaifer im Kreife aller Großen, und klagte im Namen Hein» 
richs von Landshut über Landfriedenbruch ded gebarteten 
Lubwig; diefer, erfchrecdt, bat um Frift zur Rechtfertigung, 
ald er aber fchwören follte, diefen nicht aus Arglift gefucht 
zu haben, ftodte feine Zunge; die Fürften murrten; Wuth 
und Beftürzung wechfelten in feinen Zügen, bis er endlich 
in Schmähungen über Heinrich, dem Urheber diefed für ihn 
demüthigenden Schaufpield, ausbrach, der aus Wuth ober 
Schuld beinahe nichts entgegnete, daß die Fürften erzürnt 
ſchieden. Als Ludwig aber am Abende vom Gaftmahle zus 
rüdfehrte, überfiel ihn Heinrich menchlerifch, ließ ihn für 
todt liegen, und floh eiligft aus der Stadt. Laut Flagten 
die verfammelten Väter über den verübten Frevel, und fors 
berten Rache an dem Thaͤter; für diefen fprach aber Frieds 
rich Fräftig, fchob das Urtheil auf, daß ed in der Folge 
beinahe vergeffen ward (77); vergebend rief der wiedergene⸗ 
jene Ludwig Öffentlih und fußfällig die Gerechtigkeit des 
Pabſtes und Kailerd an, jener gab ihm den Segen, bdiefer 
mahnte ihn, wie beforät, fich zu fchonen (*7*), und fo dauerte 
der Haß und Kampf der Witteldbacher heftiger fort, demn 
zuvor. Friedrich aber wurde auf feierlicher Berfammlung 


cs) T. VI. P. IV. de fatis Coneilii Constant. 

(2760) Van der Hardt. T. I P, U. Praefat. 

ET». Fang: Geſchichte des banriihen Herzogs Ludwig des Bär: 
figen in Ingolftadt. S. 85 f. Windel. c. 56. 60. 83. Aventin 
Bl. 515. Hardt. T. IV, p. 149°. 

9) Windel. Vitus Arnbeck ap. Oefele. II. p. 378. 


8. XV. 43 


mit der Mark Brandenburg vom Kaifer belehnt (30. April 
1415) (*179), und gründete fo die Größe des nachmald berrs 
ich fortblübenden Gefchlechted und Landes. Zwar hatte 
er anfangs mit den Bornehmften des Landes einen harten 
Kampf zu kaͤmpfen, als er fi in das ihm verpfändete 
Land begab, da die edelften Gefchlechter, vorzüglich die 
Quitzaw, Putlig, Bredow, Holzendorf, Alvendleben, Rochow 
und Andere zu buldigen weigerten; aber feine Thätigfeit 
und der Beiftand der benachbarten Fürften, welche die auds 
geiprochene Acht über die Wibderftrebenden vollziehen halfen, 
demüthigte fie, daß er das Land bald im Frieden beherrfchte, 
und auch den langen Streit mit dem Erzbifchofe von Mag⸗ 
deburg endlich friedlich ausglich, und allmählig famen zu 
bem urfprünglichen Gebiete der Altmark, Mittelmarf mit 
Priegnig, dem Lande Über der Over, ber Neumarf, dem 
Lande Sternberg und einem Theile der DObermarf unter 
feinen Nachfolgern Erwerbungen bedeutender Lehen in ber 
Lauſitz und in Schleſien (180), fo daß die Länder der Hohen» 
zollern umfaßten die Marf Brandenburg mit allen dazu ges 
börigen Gebieten, welche nad) dem Theilungdvertrage des 
Churfürften Albreht vom Jahre 1473 dem Erfigebornen 
geboren follten, und Franken, in dem zwei regierende Hers 
ren fein follten ('®'). 

Währen Friedrich, der umfichtige Burggraf, feine Macht 
vergrößerte, lag der Herzog von Oeſtreich gefangen, weil 
der Kaifer immer mit dem Spruche zögerte, Seine Feinde, 
ja feine Berwandten, benägten dieß gut zu ihrem Vortheile, 
und fielen feine Länder an, fein Bruder Ernft, genannt 
der Eiferne, fuchte in diefem Drange Tyrol für fein Ges 
ſchlecht zu retten, und waltete mit Beiftimmung der Edlen 
und Bifchöfe, die er mehr als fein Bruder begänftigte, fchon 


(*’”) Dacher. relat, ap. Hardt. T. V. p. 1863. 

(9) Lancizolle, Bildung des preuf. Staated. I. 260 ff. — Raumer 
eod. dipl. Brandenb. contin. T. 1. 

7) Im eigentlihen Aranfen und auf dem Gebirge und im Voigt⸗ 
lande. Derj. ©. 522. 
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wie ſelbſtſtaͤndig, waͤhrend die Staͤdte und das Land, nie 
gleich jenen ſchnell Neigung und Fuͤrſten wechſelnd, noch 
dem Friedrich anhingen, der endlich uͤberdruͤſſig der Zoͤge⸗ 
rung während des Kaiſers langer Reife ploͤtzlich aus Kons 
ſtanz entwich, nach Tyrol ging, bald diefe Kandichaft wies 
ber gewann, und mit feinem Bruder fich ausfühnte. Der 
Kaifer aber erzürnte bei feiner Ruͤckkehr über die neue 
Flucht, neue Achtderflärungen erfolgte,. in Schwaben war 
Alles gegen Friedrich, und alles fchien verloren; da Fam 
Herzog Ernft mit großem Gefolge vor den Kaifer, und 
Plagte, daß wegen der Schuld eines Cinzigen das ganze 
Geſchlecht Deftreichd gefchmäht und erniedrigt wurde, beffen 
Güter man an die Bauern überließe. Zugleich fuchte er 
durch fchlaued Zögern und Unterhandeln Deftreichd Größe 
zu retten; aber Sigismund, mit den edlen Richtern zu Kon 
fanz, beharrten, eiferfüchtig auf Habsburgs Macht und Trog, 
bei dem Sprucde. Darauf bat Friedrich um fichered Ges 
leit, und Fam nach Meeröburg am Bodenfee, dann nach 
Konflanz, wo endlich die Ausſoͤhnung gefchab; er zahlte 
eine große Geldfumme; erhielt die Erlaubniß, die Lande 
Elſaß, Suntgau und Breisgau wieder einzulöfen, aber für 
immer dem zu entfagen, was bie Eidgenoffen und das Reich 
fonft gewonnen (182). Alfo wurde diefer Streit gefchlichtet. 

XVII Sigismund aber fchied bald nach ded Pabftes 
Abreife von Konflanz, mißmuthig über das ganze Unters 
nehmen, womit er Zeit, Mühe und Geld verfchwendet, und 
body Deutichland in Öffentlicher Meinung durch Bollendung 
der Kirchenbefferung nicht heben Fonnte; er reifete einige 
Zeit in den Rheingegenden umher, ging nach Hagenau, wo 
er viele Klagen über die Churfürften hörte, daß fie dem 
Reiche fo viel entzögen (*°) , nach Straßburg, ward dar 
auf in Baden von dem Markgrafen Bernhard mit vielen 





0) Ganz nad) Gerbard de Roo., auch im Auszuge mitgetheilt 
bei van der Hardt. Thl. IV. ©. 329. — Pfiſter. IV. ©. 328 ſſ. 
9) Windel c. 57. 





83. XV. 45 


Fefllichkeiten empfangen, übertrug die Handhabung des 
kandfriedens dem Pfalzgrafen Ludwig, und kehrte nach feis 
nem Königreich Ungarn zuruͤck (12), und fogleid) begann 
der Krieg der deutfchen Fürften gegen einander, vor allen 
gegen den Markgrafen von Baden, dem der Kaifer die 
Erhebung des geiftlihen Zehnten, wie der Pabft gewährt, 
übertrug, und außerdem manche Gerechtfame verlieh, und 
ver felbft dur Erbichaft, Kauf und Gewalt feine Herrs 
fchaft jenfeitd ded Schwarzwaldes immer mehr ausbreitete, 
und die breisganifchen Städte durch Anlegung neuer Zoll 
ftätten drüdte, weil fie mit feiner Landvogtei unzufrieden 
mit den elfäßifchen Städten und mit dem Pfalzgrafen Luds 
wig fich zum gegenfeitigen Schuge wider Bernharb verbans 
den (1°9), 

Am beftigften aber ward der Kampf bed gebarteten 
Ludwig gegen Heinrich, bem feine Übrigen Vettern treulich 
halfen. Ludwig verband ſich mit Kaspars des Torringers 
Freunden, warb Söldner, und fiel raubend und mordend 
in dad Gebiet Heinrich und feiner Freunde. In feinem 
Zorn forderte er Friedrich von Brandenburg zum Zmeis 
fampfe, belegte ihn, da er fich weigerte mit einem Mein 
eidigen zu kaͤmpfen, mit ben ſchmaͤhlichſten Schimpfna⸗ 
men ('*60), und fiel auch fein Gut verheerend an. Dod 
überall begegneten ihm mit Uebermacht feine VBettern; er 
warb bei Alling von ben Herzogen von München gefchla- 
gen (1422), feine Burgen im Nordgau erobert, daß viele 
Freunde von ihm abfielen; nur der Torringer blieb treu bis 
zu feinem Tode. Ludwig ließ feinen Bettern die verlo- 
renen Burgen , und begab ſich zu Sigismund, ald diefer 
Landfrieden geboten, ihm zw bienen, denn dieſen befchäfs 


=) Pfifter, Geſch. von Schwaben. Ar. Bd. S. 345. 

(**5) Schoepflin histor. Zaering. T. II. p. 100— 110. Pfiſter IV. 
©. 352. 

(+36) Die merkwürdigen Schreiben bei Pelzel im Urfundenbuche au 
Wenzeslaus, 
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tigten jegt nähere Sorgen ; bie Benetianer , feine Nadhs 
barn, erregten die Türken, welche das oftrömifche Reich 
allmäblig in Aſien geftärzt, und dann felbft in großen Zuͤ⸗ 
gen nach Europa gewantert, und SKonftantinopel bedroht, 
zum Angriffe auf Ungarn, und jegt zeigten fich bie Folgen 
der mißlungenen Kirchenverfammlung ——— fuͤr ihn auf 
eine traurige Art. 

XIX. Als man in Boͤhmen das Saidſal des Johan⸗ 
nes Huß erfahren, gerieth der Koͤnig und alles Volk uͤber 
die ungerechte That der Vaͤter in großen Zorn; ſchnell 
ſammelten ſich die treuen Anhaͤnger des geliebten Lehrers 
in Schaaren, und wuͤtheten zuerſt gegen die Geiſtlichen in 
Prag, als ſeine geheimen und offenen Feinde; darauf ver⸗ 
theidigten ſie in offenen Schriften ſeine und ihre Lehre als 
die aͤchter Chriſten; die Edlen gelobten, auf ihren Guͤtern 
zu geſtatten, das Wort des Herrn frei nach der heiligen 
Schrift zu lehren, keinen Bann von Auswaͤrtigen anzuneh⸗ 
men, und ſich den Unbilligen im Lande ſelbſt zu widerſetzen: 
der Haß gegen die Moͤnche wuchs mit jedem Tage; die 
Prager Domherren wurden oͤffentlich verſpottet, gemißhandelt 
und gepluͤndert; vergebens legte jetzt der Erzbiſchof von 
Prag den Bann auf die Stadt; der Koͤnig unterſtuͤtzte ihn 
nicht, erlaubte vielmehr den Anhaͤngern des Huß eigene 
Kirchen und Pfarrer (187), und ſchon bildeten fie, nach der 
Lehre des Jacobell von Mieß ('?°), als Kelchner ober 
Utragiften, die das Abendmahl unter beiden Geftalten ge- 
noſſen, eine mächtige Partei, da ihnen auch der Rektor ber 
Univerfität im Namen fammtlicher Lehrer nach der heiligen 
Schrift den Kelch, gewährte ('*2). Bergebend mahnten Pabft 
und Kaifer (9%); Niemand achtete ihrer, und allmählig bils 


(37) Die Urkunde Nr. 251. in Pelzeld Wenzel. 

(+9) Pelzeld Gefhichte von Böhmen ir Thl. ©. 311 ff. 

( Die Urkunde bei Cochlaeus. 

(9) Die Urkunde Nr. 250. bei Pelzel Geſch. Wenzel. Raynald 
ann. 1416. or, 18. 
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dete ſich eine furchtbare begeiſterte Menge, welche von Edlen aus 
Privatabſichten, wie meiſt bei ſolchen Gelegenheiten, aufge⸗ 
muntert, auf einem Berge ſich verſammelte, den ſie Tabor 
und ſich davon Taboriten nannten; von wo fie dann uns 
ter eines Zizfad Anführung nach Prag eilten, und mehvere 
Räthe, auf deren Geheiß eine ihrer Kirchen gefperrt war, 
ermordeten (1g). Jetzt waren Wenzeld Berfuche, die Par: 
teienn zu befänftigen oder zu unterdrüden, vergebens; fie 
befchleunigten vielmehr feinen Tod durch Zorn oder Ger 
mwalt 0°’ 

Sigismund hörte in Dfen den Vorgang biefer Dinge, 
und brach fogleich aufc'?’), die Krone Böhmend zu ems 
pfangen; ihn begleitete der Kardinal ded Pabited, der für 
feine Herrſchaft größere Gefahr, als der Kaifer, fah, und 
durch Gewalt die Keger bald zu vernichten hoffte; wer 
auf dem Wege von den Taboriten in ihre Hände fiel, ward, 
Andern zum abfchredenden Beilpiele, verbrannt oder ers 
tränfe ('?*),. Aber dieß reiste die Erzürnten noch mehr, fie 
vertrieben ihre Feinde aus Prag, und befchloffen, die Stadt 
gegen Sigismund zu vertheidigen, bis er ihnen Berzeihung, 
Sicherheit und Gewährung anderer Bitten verfprochen ('°*). 
Bergebend ftärmte er mit feinen vielen, bunt gemifchten 
und meift uneinigen Schaaren; alle Angriffe wurden von 
der begeifterten Menge zurücdgefchlagen; vergebens wuͤthete 
man, dba man bald alle Böhmen für Huffiten hielt, und 
der Kardinal Kreuz und Ablaß gegen die Ketzer predig— 
te ('?%), graufam in der Gegend umher; graufam vergalten 
diefe, daß er endlich ohne Ruhm und Sieg abzog, während 
die Taboriten ibm alle Klöfter zerfiörten, und immer mehr 
rere zu ihren Fahnen fammelten. Zizka, wenn auch einiges 


(”) Contin. chron. Pulkav. 

(2 Velzel: Lebensgeſchichte Wenzel! S. 686 fl. 
C”) Windel c. 70. 

(2*) Pelzel: Gefhichte von Böhmen. I. 333. 
Cs) Windel c. 71. 

(2*) Windel c. 79. 
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mal gefchlagen, brang immer weiter vor, errichtete dann 
einen Rath, der das Reich bid zur Wahl eines neuen Kor 
nigs verwaltete, und fchlug, auch erblindet, die anrüdens 
den Feinde, und demäthigte die Edlen im Lande, welche 
den ftolgen Hauptmann entfernen wollten('?”). Der Kaifer, 
in großer Noth, rief die Fürften Deutfchlands zu Huͤlfe; 
da er aber wegen Unruhen und feindlicher Anfälle an Uns 
garnd Gränzen nicht auf den Reichstagen erſchien (120), die 
Fürften felbft in Fehden mit einander und den Städten las 
gen, und biefe die Forderungen unbillig fanden, wurde 
nichtd geleiftet (12), die Fürften erfchienen auf feinen nad) 
Deftreich ausgefchriebenen Reichstagen nicht (*°%), und doc) 
Fagte man, als fei er bie einzige Urſache der Zögerung 
und des Uebermuthes der Huffiten, welche jest felbft in bie 
benachbarten Länder einftelen, und mit Brand und Mord 
wütheten. Da übergab Sigismund Mähren an feinen Tod) 
termann Albrecht von Deftreih, der dad Land leicht von 
den Huffiten zu reinigen dachte; aber fchnell fehrte er auf 
die Nachricht von Zizkas Annäherung zuruͤck, und dieſer 
war endlich fo gefürchtet, daß Sigismund wiederholt Boten 
an ihn fandte, und ihm die Stadthalterfchaft Boͤhmens vers 
ſprach, wenn er huldigen wolle; während der Unterhands 
lungen ftarb der fühne Führer (1424), und von den Tabo⸗ 
riten wählten bie einen Profop Holy, andere Profop den 
Kleinen an feine Stelle, und der Kaifer hatte nichts ges 
mwonnen (*°'), Bergebend waren die Mahnungen an die 
Deutfchen; fie Fämpften unter ſich; das Gebot ded Lands 
friedend warb von ben Fürften und beleidigten Städten 
verachtet, der Kampf gegen den übermüthigen Markgrafen 
von Baden dauerte fort; Pfalzgraf Ludwig zürnte auf den 
Kaifer noch heftiger, ald er gegen biöheriged Recht den Erz⸗ 


(?”) Darüber ausführlih Pelzel a. a. D. ©. 830 — 367, 
(9), Windel c. 89. 

(9%) Derielbe c. 104 ff. 

(2%) Derfelbe c. 127. 137. 

(22) Pelzel S. 368 — 374. 
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biſchof von Mainz zum Reichsverweſer fegte (202), und alles 
war in Streit; die Huffiten aber fielen in Meißen und 
Sachfen ein, und wütheten graufam, daß der Kaifer einen 
neuen Reichstag nach Nürnberg (1427) gegen fie aus: 
ſchrieb. — 

Dießmal erfchienen die Edlen, der Zug wurde befchlofs 
fen und auf das folgende Jahr feftgefegt, zugleich manche 
Anordnung gegeben, ded Himmels Segen oder glüdlichen 
Erfolg bei diefem Kreuzzuge zu erhalten, zu welchem Marks 
graf Friedrich fchon früher vom Pabfte ein geweihtes Bans 
ner erhalten (?°°), 

IX. Jeder follte dießmal auf feine Koften ausziehen, 
und alled Nöthige auf dem Wege zahlen; man wollte or» 
dentlich, ehrlich, ohne Huren, Spieler und Schalfheit zier 
ben; alle Woche beichten, allen Anlaß zum Zwiſt meiden, 
ſelbſt nicht freventlich fchelten, in Böhmen nicht murhwillig 
brennen und morden, und firenge Ordnung nad) der Haupts 
leute Befehl halten (*°Y. Darauf wurde nad, dem Rathe 
des Kardinald eine Schägung zu Frankfurt gemacht, die 
Mittel aufzubringen, den Unglauben in Böhmen zu bäms- 
men; jeder Geiftlihe follte eines von zwanzig geben, 
jeder Jude einen Gulden, jeder Chriſt über fünfzehn 
Jahre einen Grofchen; von zweihundert Gulden noch einen 
halben Gulden, von taufend einen Gulden; jeder Graf fünf 
und zwanzig, der Freie fünfzehn, der Ritter fünf, der Knecht 
drei (9°); von diefem Gelde, dem fogenannten gemeinen 
Dfenning, follte der Kardinal und Markgraf Friedrich von 
Brandenburg Söldner gegen die Böhmen werben. Aber 
Zahlung und Werbung ging langfam; die Edlen wollten 
nur im Felde dienen, nicht feuern. Die Huffiten fielen 
unterdeffen ungeftraft in aller Wuth die Nachbarländer ums 
ber an, drangen (1428) in die Oberpfalz und felbft in 


(2°) Windel c. 109. 142. 

(*2) Windel c. 108. 

(>) Windel c. 149. 

(25) Windel c. 153. 

Seſch. d. Deutihen. III 4 
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Franken ein, und verwuͤſteten dad Land (?0), dba Niemand 
ihnen wehrte; denn die Edlen und Ritter verließen ihre 
Landgüter, und ritten felbft aus den Städten hinweg, und 
überließen diefe und die armen Landleute ihrem Schidfale; 
felbft größere Städte, wie Bamberg und Nürnberg zahlten 
Geld, daß die Huffiten abzogen, und ernährten viele Taus 
fende vertriebener Weiber und Kinder (?07), während Hers 
ren und Fürften in befländigem Zwifte lagen, und bie 
Städte befehdeten. Die Edlen von Weinsberg überfielen 
Kaufleute der fchwäbifchen Städte, und fingen fie mit Leib 
und Gut, und ließen fie erft nach großer Loͤſung frei (*°*). 
Bergebend mahnte Sigidmund zur Ruhe, und entbot zum 
Zuge; nur Wenige erfchienen auf den audgeichriebenen Tas 
gen, bid er felbft aus feinen Erblanden nach Nürnberg 
kam, den Landfrieden beritellte, den langen Streit zwifchen 
den Herzogen Ludwig und Heinrich fühnte (?°%), und Fürs 
fien, Edle und Städte vermochte, einen allgemeinen Zug 
gegen dad empörerifche Neichdland zu unternehmen, und 
bald gerietb ganz Deutichland in Bewegung (1431). Bon 
allen Seiten her zogen die Gleven, in einzelnen Heerhau⸗ 
fen, gefondert die der Fürften und Städte; jede berfelben 
hatte in ihren Schaaren eigene Richter und GStrafer, fireng 
auf Zucht und Ordnung zu achten; die Edlen famen nach alter 
Sitte gewappnet, die Fußgänger hatten zur Hälfte Armbruft, 
zur Hälfte aber die neuen, furchtbar donnernden Büchfen, in 
diefen Kämpfen zuerft allgemeiner gebraucht, nachdem ſchon 
beinahe bereitd hundert Jahre früher ein Mönch, Berthold 
Schwarz zu Freiburg im Breisgau, dad Pulver erfunden, 
Am Sonntag nad) Johannes ded Täufers Tage fielen die 
Heere, ihrer gegen hunderttaufend ſtreitbare Männer, ohne 


(?°%) Derf. e. 159. Trith. chron. Hirsaug. ad h. ann. $efmaier: 
Gefchichte der Oberpfalz I. Thl. ©. 66 ff. 

(@°”) Pfiſter. IV. 384. 

(29) Windel c. 164. 

(29°) Staindel chron. ap. Oefele. I. p. 533. — Windel c. 173. 
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Widerftand in Böhmen ein, und vermwäfteten Alles auf 
ihrem Zuge; ald aber bie Huffiten berandrangen, erfchraden 
die vorderfien, wichen zuräd, drängten die Hinterhaufen, 
und ſchnell verbreitete ſich Angſt und Bermirrung durch 
das ganze Heer, die von Brandenburg, Meißen, Bayern, 
Franfen und Schwaben ließen ihre Wagen und Büchfen 
dahinten, und floben ſchmaͤhlich in die Wälder; viele wur; 
den von den nachdrängenden Feinden erfchlagen, mehrere 
famen durch Hunger um; dad ganze Heer zerftäubte (ꝰ0). 
Sigidmund wandte fi) mißmuthig nach Augsburg, begierig, 
über die Alpen nach Rom zu ziehen, die Kailerfrone zu 
empfangen; mit neuem Glanze die erlittene Schmady zu 
befen. Kaum achtete er es bieher, König der Deutfchen 
zu heißen, ba er, beftändig fern, den Trog der Einzelnen 
täglich wachſen ſah, und nicht bändigen fonnte: weltliche 
und geiftliche Fürften regierten fchlecht, daß Niemand ein 
gut Ebenbild an andern nehmen fonnte; die Layen gaben 
den Pfaffen, diefe jenen Schuld (29; alled trachtete nach 
Geld und Unrecht, zumeift die Geiftlichen, und doch war 
bei dieſen Alles recht (212); einer ritt dem andern zu Dienfte 
auf feine Feinde; böfe Gewohnheiten nahmen uͤberhand, zus 
legt aber raͤchte ſich alle Ungerechtigfeit an den Fürften 
ſelbſt (2). Laut Fagte der Kaifer und dad Volk über 
ſolches, aber die Fehden dauerten fort, fo wie dad üppige 
Leben der Geiftlihen, und ihre Zügellofigkeit war fo groß, 
daß der Kardinal Zulian felbft ſchrieb, es fei zu fürchten, 
daß die Layen alle nach Huffiten-Sitte über die Geiftlichfeit 
berftürgen, um durch ihre Bertilgung Gott angenehm zu 
werden (?’*), deſſen Strafgericht die Frommen in allen Sie 
gen der Huffiten erfannten. 


(*0) Windel c. 179. Pelzel. ©. 393 ff. Aeneae Sylv. histor 
boemic, c. 48 f. — cf. Zengg. Memming. ap. Oefele. I.p. 270, 
() Windel c. 138. 
7) Derfelbe c. 210. 
(* Derfelbe ©. 160. 
(**) Epistol. ad Eugen IV, in opp. Aen, Sylr. (p. 66. 67.) 
4* 
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XXI. Da man biöher weder durch Unterhandlung noch 
Waffen etwas erzielt, dachte man wieder an eine Kirchens 
verfammlung, erinnerte ſich des Verſprechens, diejelbe alle 
zehn Jahre zu berufen; Alles ſprach dafür, und hoffte das 
von Abfiellung aller Uebel; felbit der Kardinal in Deutſch⸗ 
land drang darauf; der Pabft wid; endlich fcheinbar dem 
allgemeinen Drängen, und fchrieb fie, damit fie mehr in 
feiner Gewalt wäre, zuerft nad) Pavia, dann nad Siena 
aus, und ald dieß die Völker nicht billigten, nach Bafel. 
Da er noch vor Eröffnung derfelben ftarb, ließen die Kars 
bindle den neuen Pabft Eugen fchwören, fie nicht zu bins 
dern (?'°). Und von allen Seiten kamen denn die Abgeord— 
nete voll Eiferd, die Kirchenverbefferung ernitlicy zu betreis 
ben, alle böfen Sitten und Gewohnheiten, zumal unter den 
Geiftlichen, zu beffern oder zu ftrafen; den Unglauben der 
Huffiten zu dämmen, die man befwegen unter fidherem Ge» 
leite befchied '%), und allgemeinen Frieden zu beftims- 
men (*'7). Zu folch edlem Wirfen vereinten ſich die Edlen in 
Bafel, während Sigismund, in weniger Begleitfchaft, denn 
ungeachtet alles Mahnend und Bittend folgten nur wenige 
Deutſche (?'°), über die Alpen zog, in Rom vom Pabite 
die Kaiferfrone zu empfangen, der mit Unwillen den ras 
ſchen Eifer der Verſammelten vernahm, wie fie Fräftig 
die Befchlüffe von Konftanz zu erhalten und zu erweitern 
fuchten, und fie deßwegen durch feine Briefe ſchnell zu 
fcheiden gedachte, als fei durch der Huffiten Unglauben und 
die häufigen Kriege in Deutfchland alle Priefterfchaft in 
Gefahr, und ed mögen deßmwegen die Berfammelten nad) 
Bologna fommen, wohin auch die Gefandten von Griechens 
land zur Vereinigung der Kirche und um Hülfe in ihrer 
Noth gegen den immer mächtiger andringenden Türken für 





(219) Raynald ad ann. 1431. nr. 3 seq. 

(?°°) Aeneae Sylv. hist. boemic, c. 49. 

(2?”) Pfilter. IV. ©. 397. 

(9) Windel c. 183., und pat und pat, und mante fie zu yme zu 
fomen zu zweyen mallen,, aber Sm fam nymant. Vrgl. c. 189. 
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men. Allein jene antworteten ihm muthig uͤber das Wi⸗ 
derrechtliche und Aergerliche ſeiner Liſt, ſprachen von Neuem 
die Oberhoheit einer allgemeinen Kirchenverſammlung uͤber 
den Pabſt aus (?’?), und als aus Furcht vor ihm viele der 
deutfchen Prälaten noch zu kommen zögerten, andere die 
Berfammlung jelbft wieder verließen, und die meiften Fürften 
bloß fich und ihrem irdifchen Treiben lebend, entfernt blies 
ben: harrten die edlen Väter aus, und wandten fich an die 
deutſchen Neichsftädte zur Förderung ihres Werkes (220); 
auch verfprach ihnen Sigismund, obgleich vom Pabſte bins 
gehalten, von den Fürften verlaflen, ftetd reinen Willens, 
ihnen mit feiner Macht bis zum Tode beizuftehen, und als 
er die Krönung empfangen (*), eilte er fogleich nach Bas 
fel, wo er mit Staunen und Unwillen nur wenige der deut 
ſchen Fürften fand; auch feine Ladung bewirkte nichtd; fie 
blieben fern ihrer Fehden wegen, oder aus Furcht vor feis 
nen Vorwürfen, weil fie ihm hülflos in Stalien gelaffen (??*). 
Aber er hatte die Freude, die Böhmen fich allmählig durch 
Berträge zu gewinnen (??*), und fchied dann bald von den 
Berfammelten mit den Worten: Thut ihr wohl, fo geht es 
euch wohl (229. Sie fegten unverdroffen ihr Werk fort, 
der Pabſt wich enblidy ihrer Standhaftigfeit, und erfannte 
ibre Befchlüffe, von allen Seiten gedrängt; da zur felben 
Zeit ihn der Herzog Bisconti von Mailand befriegte, das 
römifche Volk ihn aber verjagte, daß er ſich faum zu Flos 
renz gefichert fand (??°), und rafch fuhren die Verſammelten 
fort, wie fie begonnen. Sie verfohnten fich durch nöthige Bes 
mwilligung und weife Mäßigung die Billigen der Huffiten, 
und entfräfteten dadurch die anderen; gaben beilfame und 


9) Plank. V. Th. ©. 438 f. 3. v. Müller. HI. Bd. ©. 468. 
(220) Pfilter. IV. ©. 898. 

(222) Windel c. 190. 

(2) Derf. c. 194. 197. 199. 

(228) Pfiſter a. a. DO. ©. 405. 

(22) Windel c. 200. 

(225) Derj. c. 201. 
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nothwendige Verordnungen in Kirchendingen, erlaubten den 
Nüdtritt vom Priefterftande, ermunterten zur Erlernung 
der morgenländifchen Sprachen, ohne deren Kenntniß die 
heilige Schrift unverftändlich, fprachen dem Pabite die Be: 
fteuerung der Kirchen ab, da er zu feinem und feiner Dies 
ner Unterhalte durch die Milde der früheren Kaifer den 
Kirchenftaat erhalten (??°), und gaben noch andere heilfame 
Borfchriften. Zugleich fuchte der Kaifer die. weltlichen Feh⸗ 
den zu enden, und lud Fürften, Edle und Städte nad) 
Um, den noch immer dauernden Streit der Witteldbacher 
zu fchlichten, der fi) nad dem Abfterben der Straubinger 
Linie aufd Neue erboben. 

XXI, Der bärtige Ludwig ſaß noch immer racheſuͤch⸗ 
tig wegen der früheren Kränfungen auf feinen Burgen an 
der Donau, zu Neuburg oder Ingolſtadt; der neu erhaltene 
Antheil hatte ihn nicht zufrieden geftellt; fo fchien er fi 
bloß an der Jagd und böfen Streichen zu erfreuen; feine 
Dienftmannen machten alle Straßen umber unficher; er bes 
fchwerte die Güter der Geiftlichen übermäßig mit Jägern, 
Falfnern und Hunden, daß die Bewohner oft Hab und 
Gut verließen 7), und er ſich dad herrenlofe Land 
ganz zueignete, und machte fi emdlich feinen mißges 
ftalteten, bödrichten, ehelichen Sohn Ludwig zum beftigiten 
Feinde, da er feinen unehelichen ihm vorzog. Bon allen 
Seiten klagte man über fein ungeredhted Treiben vor dem 
Kaifer und der SKirchenverfammlung; man mahnte und 
drohte; aber er achtete nichtd, ließ einem Faiferlichen Boten 
die Ohren abfchneiden, einen andern zwingen, die Labbriefe 
zu freffen, den Abt zum bi. Kreuz in Donauwörth an den 
Sattel binden und fchleifen; war nie einem Urtheil gebors 
fam, fagend, ed fomme erft aufd Vollftrefen an, und her 
bergte Ketzer, Räuber und Mörder. Auf folhe Klagen 
fprachen die Väter endlich den Kirchenbann über ihn, und 
der Kaifer die Acht, auf dringendes Bitten feined Sohnes 


(22) 3. 9. Müller. II. Bd. ©. 169 ff. 
(?7) Zſchokke. II. Bd. ©. 842. 
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kudwig ließ ſich dieſer verföhnen; doch mußte der Stolze 
das vielgefränfte Donauwörth dem Reiche uͤbergeben, und 
noch dreizehntaufend Gulden zahlene??*); die befreite Stadt 
wurde in den Städtebund aufgenommen, und Idfete dankbar 
das für die Zehrung zu Baſel verfegte Silbergefchirr und 
die Kleinodien des Kaiferd; Herzog Ludwig war ihm audger 
föhnt, und erſchien von nun an wieder in feinem Gefolge 
als der liebe Freund und Oheim (72). Sonft aber wurde 
auf dem Tage zu Ulm wenig vertragen; der Fürften ers 
fhienen nur wenige; ſchon dünften und betrugen fie fich 
als unabhängige Landesherren; der Kaifer fühlte es; aber 
feine Madıt war fchon lange gebrochen, und alles Mahnen 
um Recht und Billigfeit war vergebens; doc, fuchte er we⸗ 
nigſtens die allgemeine Verbindung der deutichen Fürften 
unter einem Oberhaupte feitzubalten, und rieth: fie möchten 
für den nächften Reichdtag nach Frankfurt zuerft weife Räs 
the fenden, um alles vorher zu bereden, bann wolle auch 
er fommen (??°), und mit ihnen alles feftfegen. Allein er 
kam nicht, ging nach feinen ungarifchen und böhmifchen 
Erblanden (2*), und fchifte von hier aus die wichtigften 
Punfte an die VBerfammelten zu Frankfurt, worüber fie zum 
Nugen des Neiched und ber Menfchbeit berathen follten: 
den Fehden Einhalt zu thun, die Lehnfürften von Deutſch⸗ 
land, zumal den von Burgund, zur Huldigung an dad Reich 
zu zwingen, ben großen Mißbraͤuchen, Bucher, fchlechten 
Münzen und der Ausdartung des heimlichen Gerichtes zu 
wehren (72). Bon ihm fommen bie fchönen Mahnungen: 
„den geiftlihen und weltliden Staat nach der Lehre des 
Chriſtenthums zu ordnen, und mit Macht die fchlechten 
Läufe zu beffern, dagegen ſich die Geiftlichen am meijten 


(2) Burkh, Zengg. ap, Oefele. I. p. 271. v. Bang ©. 166. 
(9) Lori: eich. des Fechrains. Il. Bd. S. 181. v. Yang. 
() Windel c. 202. 

(*”) Aen. Sylr. hist, boem. c. 5a. 

(222) Windel c, 2083. 
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firäuben; ungeheuer, daß ein Ehrift ed wagt, zu einem ans 
dern zu fprechen: Du bift mein eigen! er offenbarte die 
Fehler der Kirche fireng, und verlangte Abhälfe; fo in den 
bürgerlichen DVerhältniffen, über die Zunftausartung, die 
willfürlich und ungebührlich beliebigen Satz ſetzen (2?22; auch 
wollte er, daß endlich alle Neichsjachen in deutfcher Zunge 
und nad) deutfchem Rechte, nicht wie bisher in römifchem, 
verhandelt würde.u Alſo rieth er, und hätte Frieden und 
Gerechtigkeit gerne gefehen und gehalten, aber die Fürften 
halfen ihm nicht, aus Furcht, ihre Macht würde verfleis 
nert (29; fie hemmten die Berbefferung ded weltlichen, der 
Pabſt die des geiftlichen Staates; denn faum hatte fich feine 
Lage in Italien gluͤcklich geändert, fuchte er die verſammel⸗ 
ten Väter zu entzweien und zu zerfireuen, befchied fie unter 
dem Vorwande der Bereinigung der griechifchen Kirche nad) 
Ferrara, und wandte ſich deßwegen an die in Frankfurt 
Berfammelten; dahin ſchickte aber auch die von Bafel, zu 
werben. Während deffen ftarb Sigismund (1437) CH. Der 
legte der Luxemburger, mild und freundlich in feinem Les 
ben, wie faum früher ein Anderer, der den Menfchen nad) 
feiner inneren Würde fchägte??°), und gern mit den Bürs 
gern und Bauern umging, was ihm allgemeine Liebe brach⸗ 
te (??’), dabei aber nidyt immer ehrbar wandelte, daß er 
manchem zum Anftoße ward, wie er denn feiner Hausfrau 
Öffentliche Untreue nachſah, daß auch fie feine Ausfchweis 
fungen nicht rägte (*?*). Sterbend empfahl er feinen Schwies 
gerfohn, Albrecht, den Böhmen, Ungarn und Deutfchen zur 
Nachfolge (?), welche diefer auch erhielt (?*%, damit durch 


(?*) Bei Goldaſt Reichsjakungen. IL 110. 

(?) Windel, 

>) Windeck c. 218, 

(9 Derf. c. 34. 

NG v. Müller. UL Bd. S 470 f. 

(??°) Aen. Sylv, 1. c. c. 53. J. v. Müller. 

N) Windel c. 219. Aen. Sylv. hist. boem. 53, 

9) Müllers Reichstag Theatrum I. Thl. S. 2. Aen. Sylv, 1. c.c. 55, 
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ſolche Vereinigung deſto leichter der Anfall der Tuͤrken ge⸗ 
hemmt wuͤrde, welche immer gefährlicher drohten. 

XXI, Weiſe und mäßig begann er fein Walten, 
beftätigte den Landfrieden, verordnete Austraͤge, Schiedrich⸗ 
ter, den Streit der Parteien zu fchlichten, und wollte ſchon 
zur Handhabung befferer Ordnung Deutfchland in vier Kreife: 
Bayern mit Franfen, Rheinlande und Schwaben, Weltphas 
len mit Niederlanden und endlich Sachſen theilen, darin 
eigene Gerichte ordnen, und das Nöthige beftimmen, wobei 
es jonderbar erſcheint, daß er Deftreich und Böhmen nicht 
minählte, fondern von Deutfchland fchon wie abgeriffen bes 
tradhtete (**"); die Städte aber mißtrauten der neuen Eins 
tbeilung, fürchteten Gefahr für ihre Freiheit, da die Fürs 
fien ohnehin immer eiferfüchtiger ihre zunehmende Größe 
belauerten und fie zu ftürzen fuchten, weßmwegen jene ihre 
alten Bünde häufig erneuerten. Alſo binderte Mißtrauen 
bie Verbefferung wie die Einigung; Albrecht gelobte, jeden 
Reichsſtand in den errungenen Rechten und Freiheiten zu 
fchirmen, und die Kirchenverbefferung zu unterftügen, wor 
durch ermuntert die Berfammelten in Bafel Fräftig ger 
gen bie Lit des Pabfted fprachen und wirften, und als 
er doc, feine Berfammlung in Ferrara eröffnete, verdbamms 
ten fie biefelbe, ald unächt und Fegerifch, entzogen dem 
Pabfte die höchfte Firchliche Verwaltung, welche fie jelbft 
übernahmen, fprachen endlich feine Abfegung förmlich aus, 
und wählten mit großer Klugheit den Herzog Amadeus von 
Savoyen, ber ald Einfiedler lebte (), ald Felir V. zum 
neuen Oberhaupte der Kirche *Y). Allein gerade im ent 
fcheidenden Augenblicke fehlte ihnen Fräftiger Beiftand; ber 
Kaiſer ftarb plöglih (1439) (*9; die Verfammelten in 


*) Bei Goldaft Reichsſatz. Datt de pace public. 1, I. c. 26. 
Lehman 1. VII. 

(***) Platina in Vita Eugen. IV, 

>) Plant a. a. D. 

(**) Aen. Sylv. ]. c. c. 56. Fugger, Ehrenipiegel. ©. 506. 
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Franffurt, die einen neuen Bruch und Zwift der Kirche für bas 
böchfte Uebel hielten, fuchten auf alle Weife die Verföhnung, und 
als fich die Churfürften zu Frankfurt zur neuen Königewahl 
fammelten, erflärten fie aller Welt, daß fie in dem Streite 
jwifchen dem Pabſt und dem Goncilium feinen Theil neh» 
men, vielmehr an Herſtellung der kirchlichen Einigkeit ars 
beiten wollten. Als aber dieß nit gelang, nahm man 
doch die meiften Befchläffe des Conciliums an, und wählte 
Friedrid von Steyermarf, den Nelteften des öftreichis 
fchen Geſchlechtes, das, feit langer Zeit fchon gefpalten 
und uneind, damals in drei Linien fich theilte.e Er war 
Iangfamer Natur, ohne große Anlagen und Kenntniffe, from» 
men Sinned der Kirche und den Neligionsgebräuchen zuge⸗ 
than; ald er mit fünf-und zwanzig Sahren Erbe und Herr, 
fchaft übernahm, reifete er nach Serufalem, befuchte die 
heiligen Stätten, und gelangte glädlicy wieder heim; weil 
aber gerade damals die Türfen in Uebermacht über Europa 
bereinbrachen, und ihre Eroberungen begannen, fprach alle 
Welt, Friedrich führe das Ungluͤck mit fih 2*). ALS ihm 
jegt nach Albrechtd Tode der Ruf der deutfchen Fürften 
zufam, zauderte er lange, bis er zu folgen ſich entichied. 
XXIV, Um fo fonderbarer erfcheint die auf dem Reichds 
tage zu Mainz (1441) von ibm vorgelegte Reichsverbeſſe⸗ 
ruug (*9; ihr Berfaffer, vielleicht der vielerfahrene Thomas 
Haſſelbach von der Univerfirät Wien , vielleicht von den 
Städten Einer (?*’), ift unbefannt geblieben, aber fie zeugt 
von durchdringendem Geifte, der Deutichland zu deſſen eige⸗ 
nem Beflen und zum Mufter für das übrige Europa neu 
geftalten wollte: durch rechte brüderliche Liebe, getreuen Ges 
borfam gegen die Obrigkeit und Bewahrung und Handhas 


(2) Grunbeck: Leben Kaifer Zriedr. IH. ©. 23. 

(*) Böhmer: Kaijer Friedrih III. Entwurf einer Magaa Charta. 
p- CIII. . 

@*’) 3. v. Müller, Reichstagstheatrum unter Friedrih V. c. 8. 
©. 75. 
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bung aller Rechte und guter Ordnung Deutfchland zur Eins 
heit zu verbinden, und dem reinen Chriftenthum entſchiede⸗ 
nen Einfluß auf das bürgerliche Reben zu verfchaffen. Dep 
wegen follte aber vor allem der geiftliche Stand geändert 
werden; alle Geweihten follten ohne Rüdficht auf Geburt 
und Gunft bloß nach ihrer Tugend durch dad Weich geſetzt 
werden, daß der gemeine Mann dad Wort Ehrifti höre und 
liebe; die Ausfchmädung der Kirche, die Aufnahme neuer 
Mönche und Nonnen fei mäßig, daß der Bürger durd das 
faufe. bettelnde Volk nicht ganz zu Grunde gehe; dagegen 
werden Waifens und Armenhäufer errichtet; alle Fürften 
und Edlen follen dem Kaifer unterworfen leben, und den 
gemeinen Mann nicht befchweren, ihre Nechte und Freiheis 
ten fünftig nicht nach dem Herfommen, fondern nad, chrift» 
ficher Freiheit und der Vernugft gemäß beftimmen; alle 
neuen Rechtölehrer, durch welche dad heimifche, alte, eins 
fache Recht verderbt, follen bei feinem Gerichte mehr reden, 
fchreiben oder rathen, damit das Gericht wieder offen und 
einfad; werde; auch folle fein Geiſtlicher weder bei geiftlis 
chen noch weltlichen Fürften figen, da ihnen bloß die geift 
Siche Lehre gebuͤhre; alle Zölle, Mauthen, Umgeld und Steuern, 
welches Ramend immer, follen ab fein, da Fürften, Edle 
und Stabtgemeinden immer neue aufbringen und den armen 
Mann zu Grunde richten; einerlei Münze, Maß und Ges 
wicht ſei durch ganz Deutichland, und alle Straßen freiz 
zur innern und Außern Sicherheit feien an den Gränzen 
vier, im Innern eim Lager. Die und mandjed andere 
zum Frommen und zur Einheit Deutfchlandd herrlich Auss 
gedachte wurde vorgebracht, mit Ermahnen an die Fürften 
und Gerftlichen, die Lenker der Voͤlker, die Verbeſſerung 
nicht zu hindern, und wie in einer Weiffagung an die Geifts 
lichen fchloß dad Werk: „Gott wird euch nad, eurem Vers 
dienfte lohnen. Ed kommt die Zeit, daß eure Güter ald 
Feindedgüter gebeutet und audgetheilt werden, denn wie ihr 
die Gemeine beichwert, alfo wird fie auch über euch aufs 
fiehen, daß ihr Feine bleibende Statt mehr wiffe.» Aber 


60 B. XV. 


es war vergebens; jeder ſuchte zunaͤchſt nur ſeinen Vortheil, 
nicht den des Ganzen. Weder die Fuͤrſten noch die Staͤdte 
wollten mehr Unterthanen des Kaiſers ſein, ſondern eigene 
Herrſchaft uͤben, und ſchon damals ſagten Einige: Deutſchland 
ſei ein Bund mehrerer Gemeinweſen, und der Kaiſer habe 
gleichſam nur die oberſte Verwaltungsaufſicht (?‘). Nur wenige 
ſahen in dieſer Zerſtuͤckelung die Quelle vieler Selbſtherr⸗ 
ſchaften und Deutſchlands fortdauernden Zwiſt. 

XXV. Das allgemeine Gericht des Kaiſers, von dem 
urſpruͤnglich alle richterliche Gewalt ausging, da Fuͤrſten 
und Grafen, anfangs ſelbſt nur ſeine Richter, ſpaͤter kein 
Gericht beſetzen durften, ohne mit der richterlichen Gewalt 
von ihm belehnt zu fein (?7), war nun in viele einzelne Ges 
richte zerfplittert. Jeder Fürft hegte dad feine, nicht 
immer nach alter offener Weile und nach Recht, fondern oft 
nad Gnade und Gunftz die Städte wollten nur von dem 
Stadtgericht, Geiſtliche nur von Geiftlichen gerichtet fein, 
und überall war Klage über Verzögerung und Schmälerung 
bes Rechtes. 

Durch die Befanntfchaft mit Stalien und feinen beruͤhm⸗ 
ten NRechtölehrern hatten fich römische Rechtsſaͤtze allmählig 
in Deutfchland verbreitet, und Geiftliche, oft felbft durch die 
Päbfte aufgefordert, hatten lange Zeit ald die einzigen Ges 
Sehrten und Scriftfundigen, ald Schreiber und geheime 
Näthe, Staatds und Reichsfanzler fie geltend gemacht (?°°) 5 
auf Univerfitäten wurde diefes fremde Necht gelehrt, das 
heimifche verachtet, vernachläfligt; die neuen Doktoren ers 
langten bald die Gunft der Kaifer und Fürften, weil fie 
aus demrömifchen Rechte deren Hoheit, Unverletzbarkeit, Selbſt⸗ 
berrfchaft und Macht vergrößerten und mit flaren oder fpigs 
findigen Sägen bewiefen; fie wurden deßwegen mit Ehren 


(**®) Directorium administrationis 3. 3. Müller p. 83. 

(2 Gemeiner Regensburg. Thron. IL. Bd. ©. 115 ad ann. 1360, 
Datt de pace public, 1. L. C. I. $. 79. 

(0) Schon unter Friedrich I. wurden ftreitige Fälle nach römischen 
Rechte entſchieden. Boehmer Regest. p. 132. ann. 1165. 26 Sept. 
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und Geſchenken überhäuft, und bald galt ihre Stimme 
überall, felbit in dem Gemeinwefen der Städte; ftatt die 
mangelhaften heimiſchen Gefege zu befjern, verwarf man 
fie, aud der freien Natur zog man in Zimmer, urtheilte 
nicht mehr vor dem Volke, daß diefed das alte Recht und 
die alten Formen vergaß; das mündliche Verfahren ward 
durch die Schrift verdrängt, und bald bemächtigten fich die 
Fremden aler Gerichtöftellen, da die bisherigen Urtheiler 
untüchtig wurden. Wo fich jene eingebrängt, konnte man fie, 
aller Klagen ungeachtet, nicht wieder vertreiben; und fie vers 
wirrten eine einfache Rechtöfache mit Anführung berühmter Ges 
lehrten. So geſchah es, daß einft die Amtleute in Der Schweiz zu 
Gericht faßen, und eine Partei mit einem Doftor und Wort⸗ 
führer aus Konſtanz fam, der um eine Erbfchaft klagte, und 
Bartolum und Baldum und andere Doftored anführte; da 
fiel der Amtmann dem Doktor in die Rede: Wir Eid» 
genofjen fragen nicht nach Barteln und Baldeln und andern 
Doktoren. Wir haben fonderbare Landsbraͤuche und Rechte. 
Naus mit euch, Doktor, naus mit euch. Worauf diefer ſich 
entfernen mußte und die Amtleute ded Urtheild fich vers 
glihen (**’). Aber in andern Gegenden war man nachſich⸗ 
tiger, die Rechtöhändel wurden langmwieriger, £oftbarer, laut 
forderte der gemeine Mann Abhuͤlfe. Wer Gewalt, Wehr 
und Schug hatte, bradı offen den Frieden, trogte dem 
Kläger und dem Gerichte, und nur den Geiftlichen gelang 
es bisweilen, dad Gewiſſen folcher Gewaltthätigen zu bes 
wegen, daß fie nach dem damaligen Glauben dur eine 
fogenannte gute freiwillige Handlung die vorigen fchlechten 
wieder gut zu machen fuchten, durch Stiftung oder Beichen- 
fung eined Klofterd, einer Kirche oder Kapelle; oder indem 
fie Wallfahrten Übernahmen, oder übernehmen ließen, felten 
aber oder nie ſich befferten. So lebte der mächtige Vers 
brecher ungeftraft, der Fleinere verbarg ſich leicht in die 


*) Maurer Geſchichte des german. Gerichtöverfahrens $. 171. 
207 — 9. 
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Städte, in welchen noch wenig Aufficht über Eins und Aus⸗ 
gehende war; oft richtete man nach reiner Willfür ven, 
der nach der Meinung der Meiften der That verdächtig und 
ohnehin. im böfen Rufe ftand, ohne Klage, Unterfuchung 
und Beweis; und ald man endlich firenger und gefeglicher 
verfuhr, famen zur Erforfchung der Wahrheit die Schreden 
ber Folter (2*2). Die alte Sitte der Ausföhnung, der 
Söhnung durd; Geld, wurde allmäplig verdrängt und meift 
ein Strafverfahren angewendet. Aber überall konnte man 
das alte heimifche Recht und Verfahren nicht ganz vertilgen, 
und nirgendd wurde bieß beutiche Gerichtöwefen treuer bes 
wahrt ald in Weftphalen bei den fogenannten freien oder 
heimlichen Gerichten. 

XXVI. Geitdem die Fürften Landesherren geworden, 
errichteten fie ihr eigenes Gericht für ihre Leute, die ihnen 
wie immer unterthan waren; die Vorfleher defielben waren 
die Gaugrafen, welche mit Lift und Gewalt bald Alle in 
ihrem Sprengel vor ihr Gericht zu ziehen fuchten, auch 
folche, die fich von der Landeshoheit der mächtigen Fürften 
in alter Freiheit unabhängig zu erhalten wußten. Biele der 
ehemals freien Geſchlechter waren ausgeftorben, andere in 
die Abhängigkeit der Fürften gefommen; die ſich noch frei 
erhielten, ftanden nicht unter den landeöherrlichen Beamten, 
fondern unter den Freigrafen, welche als Faiferliche Richter 
unter Königsbann das Urtheil über die Freien fprachen (?). 

In Weftppalen behaupteten Biele diefe Freiheit lange 
Zeit, weil fie entfernter von den größern, immer gewaltiger 
um fich greifenden Fürften waren, und jo blieben hier auch 
die vielen Freiftühle ald Gericht über die Freien. Hier 
ward noch Öffentlich unter freiem Hinmel gerichtet, und das 
durch fortwährend eine gewiffe Gleichheit der Ritter und Fürften, 
ald der Freien, beffere Zucht und Ordnung, Reinheit der Reli» 


es) Wigand. Gefhichte der Fehmgerichte. ©. 291. 424. 
(232) Ledebur Archiv für preußifche Archivkunde. B. X. ©. 27. 42. 
Al. 289. 
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gion, dauernde Bereinigung der Gemeinden und einfache 
Sitte erhalten (*’*. Zu gewiffen Zeiten wurde das Gericht 
gehegt, dabei erichienen die Freien; mit ihnen beriethen ſich 
oft die Schöffen, Vorfteher und Gemeindeälteften, ald Bors 
figende und Urtheilsfinder (?°’). »Ihr Anfeben war weit 
umber gebeiligt; ihr Wahlſpruch: Gott, König und Recht; 
Ehre verloren, Alles verloren, zeugte noch von alter Sitte, 
Die Gerichtötage waren felten, darum feierlich und bem 
Volke feftlich, dad Zeuge der Klage, der Vertheidigung und 
ded Rechtipruches war. 

Der Freigraf beftieg den Stuhl auf dem alten Mahl⸗ 
plage, vor ihm lag dad Schwert in Kreuzesform und der 
Strid, Dann berief er die Schöffen, und allgemeine Stille 
berrichte während der Bertheidigung und Klage. Dem Urs 
theile folgte augenblickliche Vollſtreckung; wenn der Beklagte 
auf dreimalige Borladung nicht erfchien, ward ihm noch ein 
Königdtag gewährt; ließ er diefen vorüber, wurde er unges 
hört verurtheilt. Welcher Schöffe ihn erreichte, knuͤpfte ihn 
an den naͤchſten Baum, und ftedte zum Zeichen, daß er von 
der Fehme gerichtet fei, ein Meſſer dazu. Doc, nie durfte 
ein Richter eigenmächtig ohne Begehren und Kläger handeln, 
und Gerädt und Ruf hatten feinen Einfluß weder auf An; 
klage, noch auf Losſprechung nad dem alten Grundfage: 
Wo fein Kläger, da Fein Richter. Gotteögerichte hielten fie 
für trägliche Mittel, und ließen fie nicht zu (?*). 

XXVI. Als aber der Freien immer weniger wurden, 
dad Gericht ded Landesherrn das Faiferliche verbrängte, fo 
daß nachmals in einem Gerichtöbezirfe oft faum mehr zwei 
oder ein Freier war, hörten viele diefer Freigerichte, hörte 
die Deffentlichkeit auf €’), und das roͤmiſche Verfahren 


(59), Wigand 234 — 289. 

(255) ©. 296. 

(250) Derf. 4041 — 409. 

(3?) Pedebur Arhiv X. ©. 163. Im fechdzehnten Sahrbumdert 
waren im Amt Dülmen nur mehr zwei Freie. 
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wurde ſo allgemein, daß man die urſpruͤngliche deutſche 
Sitte nicht mehr kannte. Wurde das Gericht gehegt, war 
es bald, weil die Unfreien, die in eines Andern Gewalt 
waren, nicht dabei erſcheinen durften, ein heimliches, und 
bald mußten die Schoͤffen ſchwoͤren, das Geheimniß des Ge⸗ 
richtes zu huͤten „vor Mann, vor Weib, vor Hof, vor 
Traid, vor Groß, vor Klein (**’).. Nachmald ſchwur der 
Neuaufgenommene, Alled dem freien Stuhle vorzubringen, 
was er gewiß wiſſe, und von glaubhaften Leuten habe ſagen 
hören, was zu Stege und Straße geht, auf daß es gerichs 
tet, oder mit Willen ded Klägers in Gnaden gefriftet wers 
de (*’°%); den, der die Geheimniffe der Fehme verräth, fol 
ber Freigraf fangen, binden laſſen, und ihn fieben Fuß hoͤ⸗ 
ber hängen, ald einen andern Dieb (?*0). 

Wo die Gerichte fortbeftanden, walteten fie ganz in 
alter Weife öffentlich mit Eid und Eideöhelfern und der 
Ansföhnung, daß felbft nach der öffentlichen Befanntmas 
hung des Spruched noch eine Söhnung möglich war, und 
felbft die über den Verbrecher verhängte Acht oder Todes⸗ 
firafe durch Schadloshaltung ded Befchädigten und guͤtlichen 
Vertrag aufgehoben wurde (?°’), und fo wandten fi denn 
viele Betheiligte an jene Richter in Weftpbalen, im allge- 
meinen Glauben, bort malte noch alted Recht und Treue; 
fie felber fuchten diefen Glauben zu erhalten, und im vier« 
zehnten Jahrhundert ihr Gericht zur Verdrängung des rös 
mifchen Wefend Über ganz Deutfchland zu verbreiten; und 
Sjeder ſchwur dieß Gericht auf alle Weife zu fiärfen. Deß⸗ 
wegen warben fie jeden edlen, rechtlichen, freien Mann, 
ſelbſt Fürften und ritterlihe Männer, zu Freifchöffen, und 
ſchloſſen Nichtſchoͤffen ald Unmwiffende und Nichtverbändete 


(?°?) Fr. 9. Freiberg, Sammlung hiſt. Schriften und Urkunden. £. 
213. Uijener: die heimlichen Gerichte Weftphalene. ©. 4. 

N Wigand, Archiv für Geſch. Weſtphalens. B. V. ©. 217. 

(?) Grimm, deutſche Rechtsalterth. ©. 681. 

(#2) Uſener. S. 62 — 64. 
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von den Borrechten ber Freifchöffen aus (2°), Wegen bed 
verwirrten Nechtzuftandes in Deutfchland fchloffen fic Viele 
an, und zur Zeit ihres höchften Anfehens foll die Zahl der 
Schöffen (Wiffenden) über Hunderttaufend gewefen fein (*9). 
Alle öffentlichen Angelegenheiten der Unwiſſenden wurden 
öffentlich, alle peinlichen, und die der Wiſſenden felbft ges 
beim behandelt, nur Freifchöffen durften beiwohnen (?°*. 
Bald wirkte diefer Bund mehr ald gerüftete Heere. Der 
Fürft oder Graf, ber an ber Spige feiner Mannen, auf 
feiner Felfenburg jelbft dem Kaifer troßte, war verloren, 
wenn ihn der Bund gerichtet; diefem konnte er nicht ent» 
fliehen; denn ganz Deutſchland war der Schöffen Land, 
wenn fie auch nur in Weftphalen auf der fogenannten ro⸗ 
then Erbe (?*) richteten, und dort nur immer die Freifchöfs 
fen ernannt werden konnten; wo immer in Deutfchland ſich 
der Verbrecher befand, war er unter feinen Richtern (?°°). 

Der jededmalige Kaifer mußte ſelbſt Freifhöffe fein, 
fonnte dieß nur auf weftphälifcher Erde, durd die Hand 
ded Erbgrafen von Dortmund, wo der Oberfreiftuhl war, 
werben; war er dieß nicht, geftatteten ihm die Freigerichte 
feinen Einfluß (2*7). Sonft wahrte der Bund mit Ehrfurcht 
und Heiligkeit deffen Rechte °°°);, übrigend galt er ihnen 
nur ald Freier, und auch er konnte vorgeladen (*°’) fo wie 
feine Urtheile vernichtet werden 9. Sie galten als die 
Duelle der Rechtdentfcheidung, und noc im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert wurden ihnen NRechtöfragen zum Urtheile vorge: 
legt (?). 


(5) Wigand. ©. 505. — Deſſen Ardiv a. a. D. 

(°?) Uſener. ©. 8. 

(*) Derf. ©. 4. 

(255) Woher der Name rothe Erbe ift ungemiß; vielleicht wie rother 
Thurm, Eriminalgefängnig. jener. ©. 4. 

*) BWigand. ©. 517. 519. 

(267) Wiener. ©. 64. 93. 95. 259. 

(26) Wigahd. ©. 520. 

(?°9) Wiener. ©. 35. (9) Deri. ©. 9. 

(272) Ledebur, Archiv IV. ©. 282. 

Seſch. d. Deutfchen. 118. 5 
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XXVIII. Dieſe Gerichte wurden von den Kaiſern an⸗ 
erkannt; fruͤher waren fie von dieſen ſelbſt mit dem Blut» 
banne, dem Gerichte über Leben und Tod, belehnt, jegt 
von dem Statthalter, dem Erzbifchofe (772); die Kaifer bils 
figten fie, da fie unter ihrem Banne dad Gericht hegten, 
und fie darin eine Stüge ihred Anfehend gegen die Fürften 
fahen; Kaiſer Wenzeslaus ertheilte ihnen Gnadenbriefe; 
Niemand wagte es, die richterliche Gewalt der heimlichen 
Acht in Zweifel zu ziehen (*’’), obnebin konnte Seber, der 
vor dem offenen Randgerichte nicht erfchienen war, vor das 
heimliche gefordert werden (*7. Sigismund übertrug auf 
die Klage der Fürften, die Berbefferung dem Erzbifchofe 
Dietrich von Köln (1437); fie wurden wirklich gebeffert ?’*), 
gewannen aber auch fo nicht den Beifall der Fürften, welche 
von ihren Gerichten feine weitere Berufung geftatten, fo 
wie fich felbft unter fein Gericht mehr fügen wollten; bie 
Freifhöffen wollten Einheit, die Fürften aber die Spals 
tung Deutfchlande in viele felbfiherrliche Reihe, darum 
fuchten und erhielten fie und die Städte häufig von dem 
Kaifer Gnadenbriefe gegen die weftphälifchen Gerichte (7%), 
wodurch der Kaifer feine Oberhobeit und fein Anfeben felbft 
vernichtete. Vergebens behaupteten die Freilchöffen, daß 
ſich Niemand ihnen entziehen fünne, und verwarfen die von 
dem Kaiſer ertheilten Beichränfungen (777); vergebens fagte 
der Freigraf Jakob mit den Honden zur Breiteneiche bei 


(?’?) Die Freigrafichaften fallen ohnehin meift mit den Kirchieren: 
geln zufammen. 

(7?) Genteiner, NRegensburger Chronik. III. ©. 146. 

(27) Wigand. ©. 408. 

(@’°) Datt de pace publ. 1. IV. c. 2. 3. de judiciis Westphal. 
Troß: Sammlung wichtiger Urkunden für die Geich. des Fehm— 
gerichts. Nr. 19. 

79) J. J. Müllers Reichstags-Theater. ®. I. ©. 496. Einzelne 
Privilegien fur Fürsten und Städte in: Diplom. ‘et document. 
in append. Troß. Wr. 22. 

(?’’) Uſener ©. 20. Dazu die UrPunde 44. 45. 
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Siegen: ed ift mir mit einem Eide befohlen, einem Seglis 
hen Recht gedeihen zu laflen, und Niemanden zu fcheuen, 
weder Pabft noch König, Kaifer, Herren und Fürften oder 
Andere (278). Die Fürften boten Alles auf, ihre Unterthas 
nen von ber Berufung an die Freigerichte abzuwenden (?’°); 
daffelbe thaten die Reichsſtaͤdte; der Kaifer felbft hemmte 
das Fortfchreiten mancher Rechtöflage (*?°): ed wurde unter 
ihnen eine Verabredung getroffen, ihren Unterthanen jede 
Klage beim weftphälifchen Gerichte bei Strafe an Leib und 
Gut zu verbieten, ausgenommen in Sachen, die vor jes 
ned Gericht gehörten; doch follte audy die Erlaubniß des 
kandesherrn nöthig fein, wodurch zwar die Gerichtöbars 
keit der Fehme in gewiſſen Fällen über ganz Deutſchland 
anerfannt, aber immer feltener gewährt wurde (?); die 
Verbündeten unterftügten fich treu bei ibrer Verabredung, 
und vergebend beriefen fich die Freifchöffen auf das Her⸗ 
fommen und ihre Rechte, jo wie auf die Parteilichfeit der 
Fürften bei ihren Gerichten. „Wo folle denn der von dies 
fen ungerecht Verurtheilte, zumal in ihren eigenen Sas 
chen, Gerechtigkeit finden als bei den Freifchöffen (22)74 
Bergebend baten fie, der Kaifer möge die Gerichte und 
freien Stühle bei alter Gewohnheit, Herfommen und Herr 
lichkeit ſchuͤtzen, und über ihre Ladung nicht richten, damit 
doch irgendwo Gerechtigkeit wäre, - Er achtete ihrer Bitten 
nicht, verbot ihnen, Fremde, die nicht in ihrem Gerichtds 
bezirke wären, vor ihr Gericht zu fordern, und befahl in 
wichtigen Dingen die Parteien an ihn felbit zu weifen (?®>), 
Sie widerftrebten; der Kaifer wagte ed nicht, Strafen über 
fie zu verhängen; aber die Fürften erklärten, fie könnten 





(2°9) Ufener ©. 177. 
(’?) Derfelde ©. 21. 
(2°) Der. ©. 69. 
(2s82) Derf. ©. 23. 2. 137. 
@*2) 3. J. Müller a. a. D. $. 9. Entihuldigung 3. Gardenwechs, 
Freigraf zu Limburg. ©. 502. 
(262) ©. 505. 
5* 
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nur vom Kaifer geladen werben; endlich wurden fie durch 
ihn von Reich, Raifern und Königen gefreit, und alle Haͤn⸗ 
del ihrer Unterthanen ihren eigenen Gerichten zugewie- 
fen €*°*H. Dieß erlangten aud) die Städte, verboten num 
firenger alle Berufung an die weftphälifhen Gerichte, und 
in Augsburg ließ der Rath zwei Männer binrichten, die 
dagegen gehandelt (?*°), und bald wandte ſich aus Furcht 
Niemand mehr an jene Gerichte, ob es gleich geflattet war, 
wenn Semand vom Landesrichter und Landesfürften rechtlos 
gelaffen würde. Da felbit der Pabft in diefer Sache Par⸗ 
tei nahm, und vor der Fehme ſchuͤtzte, fo hörte diefe auf, 
ihr Gericht über ganz Deutichland zu hegen (*°°). 

XXIX. Damit verfchwand aber auch zugleich Freiheit 
und Unabhängigkeit der Richter, und bald gab ed gegen 
Gewalt und Willfür der Großen und Mächtigen Fein Recht 
und feinen Richter mehr, wie fi in ber Gefchichte mit 
Herzog, Heinrich von Bayern und dem Ritter Torringer 
offen zeigte. 

ALS diefer gegen den Herzog, der ihm eine Burg ges 
brochen, um fein Necht klagte, wagten felbft die Freifchöf- 
fen von Weftphalen nicht, gegen denfelben zu fprechen, fon» 
dern fuchten zu vermitteln, felbft auf neue Klagen, und 
nachdem der Ritter das mächtige Gericht zu Kaffel, wohin 
der Herzog ihn geladen, verworfen, zögerten fie, wiefen ihn 
an den Kaifer, und mahnten diefen: er wolle ſich nach feis 
ner Milde ded Torringerd annehmen, da fonft zu fürchten, 
daß dieſer verfürzt und verunrechtet bleiben möchte. Darauf 
übertrug der Kaifer die Sache dem Erzbiſchof von Köln, 
ber die Parteien vorlud; der Torringer fam, der Herzog 
aber lehnte in einem Briefe an ben Kaifer die Tagleiftung 
vor dem Erzbiichofe ab, und erft nach wiederholten Klagen 





(*) ©. 508. 509. 

C’) ©. 139. — Gaſſer. — Gemeiner. Säger: Ulms Berfaffung 
im Mittelalter. S. 300. 

(26) Gemeiner ©. 144. 277. 
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erklärte das Gericht „den Heinrich, der fi nenne Herzog 
in Bayern, vervehmt und verwortet, von allen Rechten 
ausgeſchieden und gemiejen von den vier Elementen, die 
Gott dem Menfchen zum Troft gegeben; fein Hals und fein 
Lehen ſei dem Könige verfallen; er fei geweiſet echtlos und 
rechtiod, friedlod und lieblos, dag man mit ihm verfahren 
möge, wie mit einem vervehmten Manne; daher allen Frei» 
ſchoͤffen geboten werde, bei ihren Treuen und Eiden zu 
helfen mit voller Macht, unangefehen aller Magenfchaft, 
Schwägerfhaft, Liebes und Leides, Goldes und Silbers, 
daß über den genannten Heinrich gerichtet werde. « 

Allein von einem andern Nichterfiuhle ward der Her 
zog frei geiprochen, und der Torringer bald darauf vermißt 
und nicht wieder gefunden (°’}, 

Bon da an verfehwanden bie Faiferlichen Gerichte, die 
bisher noch durch Deutichland waren, almäplig, und es 
bildeten ſich und galten durch das zerfplitterte Reich viele 
und verichiedene Nechtöfagungen, da jeder Fürft und jede 
Stadt nad Belieben in eigener Macht fie änderten, zumal 
ſich die Fürften, wie der Kaifer, von Gottes Gnaden nannten, 
und ihrer Abftammung, fo wie der menfchlichen Gemeinichaft 
beinahe ganz vergaßen, die Nichter nach Belieben ſetzten 
und belohnten, von Gunft und Gnade abhängig machten, 
und alle Freiheit und Gerechtigkeit für ſich anwendeten. 

Wohl waren die heimlichen Gerichte in der letzteren 
Zeit wirklich ausgearter, und man klagte Über mandhed 
mit Recht. — Bieled ward von ihnen anderd vorgenommen 
und geübt, ald Herfommen war; die Schreiber der Freis 
grafen erließen oft Ladungen nach Gutbefinden, ohne des 
Gerichted Wiffen, riefen wegen Geldfchulden Bürger, ja 
felbft eine ganze Stadt in Gemeinfchaft nad) Weitpha: 
len (?*). Zu Schöffen durch ganz Deutfchland wurde Mans 
cher geworben, der weder vechtöfundig, noch bieder war, 


(7) Ganz nach Freibere. Sammlung hift. Schriften tes Heft. 
(29) Wiener ©. 4. 45. 19. 
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daß die heimliche Fehme als ein gefaͤhrlicher Bund erſchien. 
In Augsburg waren im Jahre 1436 dreizehn Schoͤffen, und 
da ereignete es ſich, daß ihrer Einer einem Buͤrger Geld 
fuͤr Korn gab; als dieſer es laͤugnete, machte jener ſogleich 
Richter und Kläger und haͤngte den Bürger (2*9). 

XXX. Da fich ähnliches auch in andern Städten erw 
eigniete, verloren die heimlichen Gerichte ihre alte Macht 
und Ausdehnung, die Verfehmungen, einft fo fchrediicd, 
wurden nicht mehr geachtet. Niemand fand fich, der fie 
vollfireden wollte oder durfte, da früher die Ortsobrigkeiten 
fie häufig vollzogen, oder fich bemüht hatten, die Saden 
auszugleichen (?°°); fie blieben fortan gewöhnliche Lands 
gerichte, auf ihr angewiefened Gebiet befchränft. In den uͤbri⸗ 
gen Gegenden Deutfchlands erhoben fih nun die fürftlichen 
Herren» und Städtegerichte, mit meift römifchen ftatt deuts 
fhen Grundfägen, denn der Vernunft und Natur ganz zu 
wider, bezog man alle Angelegenbeiten auf die Gefege eine 
fremden ausgearteten Bolfed, und fuchte diefe immer dem 
Falle anzupaffen; ein Gerichtdtag machte neue nöthig, die 
Anwälte wurden reich, die Parteien arm; die alte Sitte 
verfchwand, bald fprachen Richter im Solde ded Kaiferd 
oder des Herzogs nach den Gefinnungen ihrer Herren felbit 
Recht ftatt der Urtheilsfinder, und der Borfiger erhielt 
willfürliche Gewalt ?°'). Als BVollzieher des Urtheild, früs 
her gewöhnlich der Kläger oder der juͤngſte Rath, ward 
nun nad römifchem Gefege ein eigener Mann beftellt, und 
bald ein Gegenftand- des Abſcheues, deffen Berührung. vers 
unreinigte, den man nicht einmal in der Stadt dul— 
dete (???), und flatt der männlichen Probe des Schwerted 


(?*?) Stetten: Grläuterungen zur Geſch. Augsb. ©. 43. cf. Datt, 
1. IV. c. 2. $. 147. 149. wo auch einige Fälle von ungerechter 
Berurtheilung angegeben werden. So in Wigand Arhiv B. IV. 
©. 306. 

(2%) Ufener S. 74. 

9) % 3. Fiſcher, Gefch. des Despotismus in Deutichland. 

(9) Maurer, 5.168. Jäger: Ulms Berfafl. S.305. Grimm ©. 891. 
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kam nun die Folter, bei den Roͤmern blos bei Sklaven 
angewendet, den Verdaͤchtigen das Geſtaͤndniß der Schuld 
durch die grauſamſten Martern und Qualen abzuzwingen 
und ihn darnach zu richten. 

Die zu Richtern geordneten fuͤrſtlichen und ſtaͤdtiſchen 
Beamten handhabten ſie mit furchtbarem Leichtſinne, und ſelbſt 
ſiebenzigjaͤhrige Greiſe erduldeten ſie. — Dagegen dauerten 
bei dem Adel die Fehden ſort. Statt eines allgemeinen 
einigen Landfriedens und Errichtung eines allgemeinen Ge 
richted, welches alle Zwiſte ſchlichtete, Konnte gleichfam nur 
Waffenſtillſtand, Landfrieven auf einige Jahre erreicht wer 
den; die Fehden waren gefegmäßig erlaubt, wenn nad) 
Klage nicht Recht gefprochen wurde, oder was meilt ber 
Fall war, wenn die Parteien mit dem Sprucde nicht zu, 
frieden waren: dann wurde die Fehde angefünder, und 
ſelbſt die Helferöhelfer fandten Abfagebriefe an die Gegner 
ihres Schutzherrn, wie dieß einſt ein Koch mit feinen Küs 
henjungen, Holzträgern, Schuͤſſelwaͤſchern an ven Grafen 
Otto von Solms that (??’). Sobald irgendwo eine Fehde 
angefündet war, liefen aus den Städten die böfen Schuld» 
ner, Hurer, Spieler, Räuber und Mörder aus ihren Schlupf» 
winfeln, nahmen Dienfte, und kündeten darauf fogleich dem 
Bürger und Landmann, Wittwen und Waiſen, Kiöftern 
und Kirchen den Krieg an; Niemand wagte es, fie zu hem⸗ 
men, zu firafen, obgleich fie meiſt fchlecht bewaffnet waren; 
ner die Städte ſchuͤtzten dann. Einzelne, die fich beleidigt 
glaubten, fchrieben häufig fchmähliche Abfagebriefe an ganze 
Gemeinden, und fündeten fich offen ald Morpbrenner and??*), 
Die Bauern lebten defmegen meiſt in beftäindiger Furcht; 
durch die neuen Verordnungen aber follten zum gemeinen 
Nugen die Straßen zu Wafler und zu Land, alle Jahr⸗ 
märfte, Boten, Kaufleute und Pilgrime, Kirchen und Kirch 
böfe, fo wie der Aderleute und Weingärtner Habe verfchont 


(9) Müller R. Th. I. Thl. ©. 97. 
(2) Gemeiner B. IV. ©. 159. 
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bleiben (2*), daß die Fehde nicht mehr ein bloßer Raubzug, 
fondern ein förmlicher Zweikampf zweier Gefchlechter warb. 
Diefed Gebot wurde in der Folge bei Erneuerung bed Lands 
friedend meift wiederholt, und fo allmählig die gefegmäßige 
Richtergewalt verbreitet. 

XXXI. Friedrich aber fuchte jegt felbft, nad) feiner 
feierlichen Krönung zu Achen gleichlam durd; einen Gottes 
fampf ben Schweizern dad verlorne Gut feiner Vorfahren 
wieder abgewinnen (*°°), zumal der ewige Bund wegen der 
Toggenburger Erbfchaft mit ſich felbft im Zwifte und Zürich 
auf die Eidgenoffen wegen Uebervortheilung erzürnt war. 
Der Kaifer, immerbar auf feinen Bortheil bedacht, warb 
heimlich bei dem Adel und Volke; Zürich vergaß feiner 
Ehre, verbündete fich mit ihm, und er forderte dann das 
Öftreichifche Gut zurüd. Vergebens fchrien die Eidgenoffen 
über Berlegung ded Bundes, verlangten von Zürich Abfage 
an den KRaifer, und baten diefen um Beftätigung ihrer alten 
Freiheiten: fie erlangten nichtd, und bald begann der Kampf 
ber Schweizer gegen die Schweizer, erhob fich der Krieg 
ber Deutfchen gegen Deutfche wieder neu. Die Schweizer, 
ſchnell gerüftet, brachen zuerft auf, und belagerten Zürich; 
ber Kaifer, in feinen Erblanden felbft im Kriege gegen feis 
nen Bruder, gegen Böhmen und Ungarn, ohne Geld und 
Truppen, bot die Reichshuͤlfe auf, ihm fein Gut zu erringen, 
und ald ihm bdiefe verweigert ward, weil der Krieg nur 
Deftreich angehe; fuchte er ſchmaͤhlich Hülfe bei Frankreich 
zur Unterbrüdung der Deutfchen. Dorthin hatte fich auch 
ber Adel des Elſaſſes gewandt, aus Furcht vor der Audbreis 
tung der Schweizer und Scmälerung feiner Macht und 
Rechte. Franfreich fagte freudig zu, und weil eben damals 
eine Menge zuchtlofer Kriegsvölter dad Land unficher und 


(22) Derfelbe ©. 98. 

(??%) So nahmen ed auch die Schweizer, als fie fpraben: Wir 
haben das Argau mit dem Schwerte genommen, wer ed wieder 
haben will, nehme es fo wieder. Derſ. ©. 215. 
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arm machte, fchidte der König gegen brefigtaufend Armag- 
naten, fo von ihrem Anführer, vom gemeinen Volke aber 
arıne Geden geheißen. Diefe, meift Fremdlinge, heimathlofes 
Gefindel, bad jedem um Gold diente, hatten früher an den 
Fehden der Engländer und Großen gegen Frankreichd König 
ſelbſt geftritten, waren dann befiegt und jett beuteluftig zum 
Zuge nach Deutfchland bereit. Sie führte der Thronerbe 
Sranfreihd, und ald man ihre Ankunft erfuhr, achteten 
die Belagerer vor Zürich ihrer nicht, fandten nur Wenige 
des Bundes gegen fie, und diefe fämpften gegen bie vielfach, 
übelegenen Schaaren fo heldenkuͤhn, daß nur zehn von ans 
berthalbtaufend durch; die Flucht entfamen, die Andern aber 
alle nach der fürchterlichften Niederlage ihrer Gegner fielen, 
woräber ber Thronerbe Frankreichs erfchroden und verwun⸗ 
dert füch zuräczog, und Frieden fchloß mit den Eidgenoffen, 
welche darauf den innern Krieg noch mehrere Jahre führten, 
bis fie friedeten (J. 1450), Zürich dem Bunde mit Deftreich 
entfagte, Toggenburg einem Verwandten des alten Geſchlech⸗ 
ted blieb (777). Die armen Geden aber zogen mit ihrem 
Führer alles verwuͤſtend durd; das fchöne Elfaß den Rhein 
hinab; laute Klagen erjchollen gegen den Kaifer; vergebend 
berief er zur Abwehr ded Feinded einen Reichstag nad) Nürns 
berg, ſchickte Gefandte an Franfreichd Thronerben, und ernannte 
ben tapfern Churfürften Friedrich von der Pfalz zum obers 
fien Hauptmann gegen Frankreich: es fehlte an Geld, Mans 
nen und Einheit; der feindliche Führer erklärte fogar, er 
fei Deutfhland zu Hülfe gefommen, damit der Adel durch 
die Städtegemeinden nicht ganz unterbrüdt werde: erft nad 
langen Unterhandlungen, nad; großem Brennen, Rauben, 
Morden, Gelverprefien und Schänden der Deutfchen 308 
ein Haufe nad) dem andern gegen Burgund und Lothringen 
wieder fort (?°?), während der Adel noch aus Furcht, die 
Schweizer möchten ihren Bund ausbreiten, und die Herr 


7) 5.0. Müller. 
(9) 3. 3. Müllers R. Th. 1. Borft. c. 21. 22. 
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fchaft der Edlen abthun, an der Gränze den Berheerungss 
krieg fortführten. 

XXX, Sn diefer Rage, da ber Kaiſer feldit aus 
Privathaß über einen Stamm Berräther von ganz Deutfchland 
an die Fremden ward, und felten feine Erblande verlieh: 
famen die Churfürften zufammen, und vereinten fidy (29 
zu Beobachtung guter Freundichaft, frievfichem Austrag aller 
‚Streitigfeiten, gegenfeitiger Hülfeleiftung, Abwehr irriger 
Lehre und Sorge gegen Verminderung ded Reiches, für defr 
fen Beftes fie insgeſammt wachen wollten, auch erflärten 
fie fi) durch Strafgefege gegen alle Angriffe auf ihre Pers 
fon für unverlegliche Selbftherrfcher ihres Landes (?°%);, und 
der Kaiſer ließ es gefchehen, bloß bedacht, fein Erbland zu 
vergrößern und feine naͤchſten Nachbarn zu gewinnen ober 
täufchen; fo wie er denn wegen Ladislaus, Albrechtd nachges 
bornem Sohn, in großen Zwift mit den Ungarn gerieth, weil er 
ihn unter dem Schein der Vormundſchaft bei ſich behielt 
und ftatt feiner einft über jene herrfchen wollte. In Deutfch» 
land dauerte der Kampf unterdeffen fort; Fürften und Adel 
waren auf den wachfenden Reichthum und die Macht der 
Städte eiferfüchtig, befchuldigten fie heimlichen Einverſtaͤnd⸗ 
niffes mit den Schweizern, ald wollten fie mit einander die 
Herrichaft der Fürften abthun, und begannen defwegen gegen 
die nahe liegenden freien Städtegemeinden den Kampf, Wil— 
lens, fie zu ihren Landftädten und Unterthanen zu machen. 
Diefe aber hatten fich gerüftet, ihre Bünde erneuert, und 
wehrten fich männlich ; weit umher wurde dad Land verödet, 
fielen und verbrannten Burgen und Dörfer; oft fiegten die 
Städte, oft die Edlen, doch feine Parthei enticheidend : fo 
bfieb bei gegenfeitiger Ermädung der Haß; die Herren vers 
armten wie die Städte; unter diejen felbft erhob ſich Zwies 
fpalt, und ftatt gemeinfam zu fämpfen, dachte jede zunaͤchſt 
nur auf eigene Rettung; Schafhaufen aber, künftige Gefahr 
ahndend, ſchloß ſich an Deftreich. 
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XXXIII. Bei ſolcher Lage der Dinge waren bie kirch—⸗ 
lichen Angelegenheiten ganz vernachlaͤſſigt; Niemand aber 
vermißte den Pabſt: die Biſchoͤfe walteten als geiſtliche 
Oberhirten, weil der Streit zwiſchen den Gegenpaͤbſten noch 
nicht entſchieden war, und unvermerkt ſchien allmaͤhlig die 
Allgewalt des Pabſtes in Deutſchland zu verſchwinden: als 
ploͤtzlich ein Mann die Sache wieder zum Verderben ruͤck⸗ 
wärtd brachte. Dieß war Nenead Sylvius, aus dem edlen 
Geihlechte der Piccolomini, ſcharfſinnig, gebildet durch die 
Alten, frei und gelehrt in feinen manigfaltigen Schriften, 
feiner Weltmann und gefchidt die Partheien zu feiner Ers 
böbung zu benügen. Ter Kaiſer hatte ihn felbft zum Dichs 
ter gekrönt, zum geheimen Rathe ernannt, und ihm wichtige 
Geihäfte Übertragen, wobei er fi den Dank deffelben ers 
warb, und frei und befcheiden zeigte, und vielleicht durch 
feinen Rath dem Kaifer die Erbfolge im Reiche, die Obers 
berrichaft in Italien und über die Kirche gefichert hätte, 
Da aber Friedrih ihn nicht faffen fonnte, wandte er fich, 
durch Veberredungen mit Kardinälen gewonnen, zum Pabfte 
Eugen, ward auch deſſen Geheimfchreiber mie zugleich des 
Kaiſers, nachdem er früher daffelbe Amt beim Concilium 
zu Bafel geführt; und betrieb nun die Beendigung der 
Kirchenverfammlung und die endliche Ausgleichung. 

Friedrich, dem Bunde der Ghurfürften abhold, wollte 
fie durch Aeneas trennen, um feinen Einfluß zu vergrößern; 
diefer forgte dabei zugleich für den Pabſt, warb bei den 
Einzelnen, ſprach von billiger Entjcheidung, und vergebens 
waren die Warnungen des gelehrten, biedern Georg von 
Haimburg, der von den Churfürften zum Reichdtage nad) 
Frankfurt fam; vergebens Die Klagen über bed Pabited und 
der Kardinaͤle Stolz und Habfuchtz vergebens die Mahnuns 
gen der Väter in Bafel: Aeneas gewann durch Beftechung 
die Räthe der geiftlichen Churfürften, daß fie Friedrichs 
Wuͤnſchen huldigten, und von ihrer Neutralität wichen, und 
brachte ed durch liſtige Wendung im Bertrage dahin, 
daß Eugen, ohne von feinen Vorrechten zu weichen, von 
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Friedrich, einigen geiftlichen und weltlichen Fürften, den Bes 
fchlüffen der Kirchenverfammlung zuwider, anerfannt wurde; 
dagegen gelobte er ein allgemeines Goncil zu halten, bie 
Beſchluͤſſe der früheren zu billigen, und die Befchwerden der 
beutfchen Nation abzuthun, und die Erzbifchöfe von Trier und 
Köln, über die er ald Freunde des Goncild und feine heftigften 
Gegner die Abfegung ausgefprochen, wieder anzuerfennen, 
doch alles ohne Nachtheil des paͤbſtlichen Stuh— 
les. Darauf erließ er verſchiedene Bullen zum Beſten der 
Deutſchen; nach ſeinem Tode ward Nikolaus V. gewaͤblt, 
vom Kaiſer anerkannt, und durch dieſen auch dem Reiche 
befohlen, ihm als rechtmaͤßigem Oberhaupte der Kirche zu 
huldigen; Felix, der Gegenpabſt, wurde gebannt, verflucht, 
und ſein Erbe Savoyen mit den uͤbrigen Laͤndern, die er 
ſchon ſeinem Sohn uͤbergeben, an Frankreich ausgeboten, 
daß er ſich deſto eher demuͤthigte. Durch die beharrliche 
Klugheit des Aeneas wurden unterdeſſen die Vertraͤge — 
Konkordate — ganz beendet, und durch die Trennung des 
Fuͤrſtenbundes, Ueberredung, Vortheile oder Furcht von den 
Fuͤrſten nach und nach angenommen (20), „die Deutſchen 
verathen und verkauft / und die allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lung wieder vereitelt (2). 

Der Pabſt gebot darauf den verfammelten Vätern, Bas 
fel zu verlaſſen; der Kaifer fündete ihnen dad Geleit auf, 
und verbot der Stadt bei ſchwerer Strafe, fie zu ſchuͤtzen; 
worauf die Berlaffenen fich nach Lauſanne begaben, dann, 
ald Felir unter milden Bedingungen abdanfte, endlich den 
Nikolaus felbft erfannten, und fo ihr Werk befchloffen (?8). 
Durch heftigen und langwierigen Streit war Nichts gewons 
nen, fondern Alled wie vorher geblieben. Die heilige Ehr—⸗ 
furcht vor dem kirchlichen Rechte in jener Zeit, manches 
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Gute, was fih an die Ianggehegten Mißbräuche knuͤpfte, 
dad Streben der beutfchen Bilchöfe felbit, deren Anfehen 
zugleich mit dem Pabſte ſank, und felbft die weltlichen Fürs 
fien, waren Urfache, daß die Oberherrlichfeit und die Macht 
des Pabſtes fortdauerte, damit fie durch ihn von Zeit zu 
Zeit Beiträge von den Kirchen erhielten, und durch feine 
Verwendung ihre jüngern Söhne zu Bisthuͤmern und grös 
fern Abteien bringen Fönnten C°°*). 

XXXIV. So hatte denn irdifcher Vortheil die Vers 
beflerung der rein geiftlichen Kirche abermals vereitelt, und 
deutlich zeigte ſich fchon jekt dad Streben, daß ungeachtet des 
Berfprecheng, fobald Feine neue Berfammlung berufen würde, 
da man nicht helfen wollte, indem der Vortheil Vieler ges 
fährdet war. Selbft an den einzelnen Punkten der Konkor⸗ 
date, durch welche die deutiche Nation einige Rechte erlangt, 
drehte, beſtimmte und erläuterte man in der Folge fo lange, 
bis alled wieder verloren ging. 

Der Kaiſer aber, wie erfreut über fein gelungenes 
Werk, und fonft um Deutfchland wenig befümmert, außer 
er bedurfte daffelbe, fchrieb jegt um Beihülfe zur Romreife 
und Kaiferfrönung; man bewilligte ihm taufend Mann zu 
Roß; darauf brach er von feiner Neuftadt auf, und zog nach 
Stalien (1452). Aber der Glanz des deutfchen Namens 
und Kaiferd war dahin; faum daß er ſelbſt der Gefangen» 
fchaft entging. Bei feinem Einzuge in Biterbo entſtand gros 
fer Auflauf; der prächtige Traghimmel, unter dem er ging, 
wurde von oben herab angefaßt und zerriffen ; endlich wolls 
ten ihn felbit die päbftlichen Soldaten ald Beute vom Pferde 
reißen, daß ‘er fich loͤſe, und als ihn die Seinen noch gluͤck⸗ 
lich gerettet, bewillfommten ihn nur die Kardindle. Erft, 
nachdem er den Römern gefchworen, ihre Rechte, Freibeis 
ten und Einrichtungen zu beftätigen, und nachdem er dem 
Pabſte den Fuß geküßt, und fich oft mit ihm über die Läufe 
der Zeit und über Erhöhung der Kirche unterredet, ward er 
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gekroͤnt, mit ihm zugleich ſeine ihm erſt in Rom angetraute 
Gattin Elenora von Portugal. Eine Bulle des Pabſtes 
erlaubte ihm dann, ſeine Laͤnder, Herrſchaften und Schloͤſſer 
zu vermehren und zu verbeſſern; auch achtete er es fuͤr eine 
große Ehre, zum Domherrn in Rom ernannt zu werben (*), 
aber feine Forderung nach einer neuen allgemeinen Kirchen» 
verfammlung war vergebend. Nach einem furzen Aufent 
halte in Neapel kehrte er über Rom und Venedig nad) 
feinem Erblande zurüd, wo ihn bald die Nachricht von 
Konftantinopeld Falle erfchütterte, daß er heftig meinte, und 
zur Abwehr des heftigen Feinded einen Reichſstag nad Rer 
gendburg, dann nad Frankfurt auefchrieb, ſich über den 
Krieg zu berathen. Aber die Stände, Fürften und Städte 
waren abgeneigt, nad Außen zu Friegen; ihre Thatfraft 
fhien zu großen Unternehmungen erlofhen, nur im gemeis 
nen Raubfehden zerfplitterten fie Kraft und Schäge: verge⸗ 
bend war die feurige Beredfamfeit ded Johann Gapiftrano 
vom Orden der mindern Brüder; vergebens die gefchmädte 
des Aenead Sylvius; augenblicklich ruͤhrte und erfchütterte 
ſie, dann aber ſuchte und fand jeder leicht einen Vorwand 
zur Weigerung: der Kaiſer ſolle zuerſt das deutſche Reich 
wieder aufrichten in ſeinem Glanze, Frieden ſchaffen im 
Innern und Ordnung, dann könne man nach Außen wirs 
fen, klagten fie zur Entfchuldigung; fo gingen fie ohne Ers 
folg von jedem Reichstag, zu welchem fie beinahe alle Jahre 
gerufen wurden, daß man von ihnen fagte: "Sie kommen 
ſtets zufammen, aber nie Überein(?°%)u; und tief fühlten 
die Weifen der Zeit dad fommende Unglüf aus der ges 
ſchwaͤchten Macht ded Kaiferd und Mangel an fefter Ords 
nung. Der Kaifer, ftatt mit aller Kraft die inneren Ans 
gelegenheiten zu ordnen, fuchte Vergrößerung nach Außen, 
behielt den ihm anvertrauten Ladislaus, troß der ftetd erneuers 
ten Forderungen der Ungarn, daß ſich en die Edlen 
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feines Landes felbft gegen ihn empörten, und Graf Ulrich 
von Cily und Ulrih von Einzing ihn mit ihren Schaaren in 
der Neuftadt belagerten. Bergebend rief er dad Reich zu 
Huͤlfe; nur einige Fürften vermittelten den Frieden, und 
gezwungen lieferte er den Ladislaus aus, dem alfogleicd von 
Böhmen und Ungarn gehuldigt ward (?°’); das Herzogthum 
Mailand aber überließ Friedrich, ftatt es ald heimgefallenes 
Leben dem Reiche zu geben, an Franz Sforza, deſſen Bater 
zuerit ein Bauer, dann Mietbfoldat und bald geehrter 
Häuptling, ihm feine Schaaren, und dann ber letzte Her, 
z0g aus dem Haufe Visconti feine Tochter übergeben. Die 
Shurfürften, mit Friedrich unzufrieden, klagten über feine 
Nachlälfigkeit, riefen ihn auf die Neichdtage, und waren 
geneigt, ihm den Koͤnigsnamen zu nehmen; bald fühlte man 
auch den Druck und die Treulofigfeit Roms wieder. 
XXXV. Als die Türken immer weiter vorbrangen, 
Konitantinopel gefallen, und alle Reichdtage zur Beftimmung 
einer Huͤlfe gegen die gefürchteten Feinde vergebend waren, 
weil jeder nur zunächft am fich dachte, der Eifer für das 
Chriftentfum im beitändigen Zwiſte um irdifche Güter ganz 
erlofhen war, fchien der Pabft ald Oberhaupt der ganzen 
Chriſtenheit fich zu ermannen, und jegt, nachdem das Fuͤrch⸗ 
terliche geichehen, und der Feind ein weites Land mit allen 
Velten inne hatte, einen Kreuzzug zu erregen; deßwegen 
fhrieb er Steuern und Zehntgaben von allen Kirchengütern 
aus, fchite ganze Schaaren von Ablaßfrämern in die Laͤn⸗ 
ber, ald wollte er mit dem Gelbe ein Heer werben. Allein 
ed gefchah nicht, das Geld blieb in feiner und der Seinen 
Hand, und ald cr doch fortfuhr, immer zu fordern, erflärs 
ten mehrere deutichen Fürften und Bifchöfe, nichts mehr zu 
dem vorgewandten Zuge zu liefern, der doch nur Betrug 
wäre; laut mahnten Einige den Kaifer, die deutfche Kirche 
nicht von Neuem den römifchen Erprefjungen preis zu ges 
ben (?°%); Andere, ein allgemeines Concil zu berufen, wies 
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der Andere nahmen ben päbitlichen Legaten dad gefammelte 
Geld; beim Tode ded Pabited Nifolaus riethen Viele, bie 
roͤmiſche Anmaßung einzufchränfen, und den Pabft Galirt III. 
nicht eher anzuerkennen, bis derfelbe die den Deutfchen ges 
machten Verſprechen erfüllt; allein Aeneas, der ald Geſand⸗ 
ter des Kaiferd zu ihm fam, leitete die Huldigung in ber 
gewöhnlichen Form; von Neuem waren die Deutichen hin» 
tergangen, und vergebens waren ihre Zufammenfünfte und 
Neden auch im dieſer Hinſicht; vergebens ihr offener Aus⸗ 
fpruch: die paͤbſtliche Hoheit fei in der chriftlichen freien 
Kirche nicht nöthig, und nicht fo von Chriſtus eingefegt. 
Aenead vertheidigte den Pabft mit vielen Scheingründen, 
ließ fi von ihm ein jährliched Einkommen von mehreren 
taufend Dufaten gewähren, indem er Probft von mehreren 
der reichiten deutfchen Stifter wurbe, nachdem er fchon vors 
ber das Bisthum Trieft erhalten; die Konkordate wurden 
fchmäplich verlegt, umgangen, gewaltfam gedeutet, und als 
endlich der Berfaffer derjelben felbit Pabft wurde (SG. 1458), 
fehrte ganz die alte drüdende Kirchenherrfchaft über Deutſch⸗ 
fand wieder, ja, zum Hohne für die Deutfchen wurden alle 
hoͤhern geiftlichen Stellen und einträglichen Pfränden von 
Rom aus an Römer, Staliener oder deren Günftlinge vers 
geben. 

XXXVI Aber der innere Zwift der Edlen, und des 
Kaiferd fromme Kraftlofigfeit erhielt und nährte Roms Herr 
ſchaft. Noch waren die Irrungen mit dem bärtigen Lud⸗ 
wig nicht geendet, der allen Feinden trogig widerftand, und 
jest durch fromme Stiftungen die Liebe der Geiftlichen und 
des Volkes gewinnen wollte; wegen folcher Berfchwendung 
reisten aber die Feinde feinen hödrichten Sohn, machten 
ihn dem Bater ganz abwendig, und der Todfeind des Alten, 
Friedrich von Brandenburg, vermählte ihm feine Schweiter, 
worüber der Bater heftig erzürnt, Liebe und viele Güter 
feinem natürlichen Sohne Wieland Freiberg zumandte, 
daß der Hödrichte bei dem Kaifer über des Vaterd Härte 
Magte, Söldner warb, Ingolftadt nahm, und ben Greis 
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von einer Zufluchtöftätte zur andern trieb, woruͤber dieſer 
vergebliche Klagebriefe an die Fürften ſchrieb. Biele hiels 
ten zu dem unnatürlichen Sohne, aus Begierde während 
des Streited zu gewinnen; vergebend gebot der Kaifer Still 
fand; vergebens war für den alten Vater der Tob Fried- 
richs von Brandenburg, denn beffen Sohn und Erbe Marfr 
graf Albredit von Anfpach verband fich mit dem Hödriche 
ten, und die Verwuͤſtungen dauern fort; vergebens find des 
neuen Kaiſers Gebote zum Frieden; vergebens [abet der Hers 
zog mehrere Städte, weil fie der Treue vergeflen und ſich 
feinem Sohne ergeben, vor die weftphälifchen Gerichte; mit 
Geld wußten fie die heimliche Acht abzuwenden; das kaiſer⸗ 
liche Hofgericht zu Frankfurt verurtheilte zwar einige edle 
Räuber zum Schadenerfage, konnte aber den Frieden nicht 
erzwingen. Der Sohn wird durch Nichts bewegt, liſtig 
ſchließt ſich Heinrich von Landshut, des Vaters gehaßter 
Gegner, an ihn, damit nicht durch einen Dritten das alte 
Gut von den Wittelsbachern kaͤme, und im Sturme erobern 
ſie Neuburg, den letzten Zufluchtsort des Herzogs, und der 
Sohn nimmt den Vater (J. 1443) gefangen, und hält ihn 
im beimlihen Kerfer. Zwar fchon im zweiten Jahre dars 
auf ſtirbt der Hödrichte durch des Himmels Vergeltung; 
doc die Wittwe hält den Greid noch immer gefeffelt, und 
fordert eine halbe Milion Dufaten für die Befreiung. Da 
er dieß verweigert, und fie fürchtet, Heinrich von Landes 
hut möchte ihr den Gefangenen entreißen, ſchickt fie ihn 
nad; Anſpach zu ihrem Bruder. Jetzt bewerben fich feine 
Vettern und ber Kaiſer um feine Befreiung, aber nur damit 
dad Land nicht an Brandenburg falle; um fo heftiger dringt 
der Markgraf in den Gefangenen, eines Tages ſelbſt dros 
bend: hr müßt mir Geld geben, oder in meiner Gewalt 
fierben; worauf er unerfchüttert antwortete: Nimm ein 
Schwert, und ftoß mich durch und durch, doch foll mein 
letztes Wort fein: Sch will dir nichts geben, denn bu haft 
fein Recht zu meinem Gut. Nach neuen Verträgen fam er 
darauf an Heinrich von Landshut, der die herzogliche Wittwe 
Geſch. d. Deutichen. II. 6 
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fuͤr ihre Forderungen zu entſchaͤdigen verſprach, den Ge⸗ 
fangenen zu Burghauſen verwahrte, und ihn um ſeine Schaͤtze 
und das Land draͤngte. Aber hartnaͤckig widerſtand der 
Greis allen Zumuthungen und Drohen, wollte endlich von 
keiner Unterhandlung mehr wiſſen; vergebens baten die 
Staͤnde fuͤr ihn, und klagten in offenen Briefen allen Be— 
ſchirmern und Liebhabern der Gerechtigkeit, insbeſondere 
den Churfuͤrſten, wie klaͤglich ihr Herr um Geld an ſeinen 
aͤrgſten Feind verkauft und kuͤmmerlich gehalten ſei, wie 
ihnen nicht einmal vergoͤnnt werde, ihn in ſeiner Krank⸗ 
heit zu ſehen. Des Tags nach dieſer Klage ließ man ſie 
ein, und zeigte ihnen den Greis todt auf ſeinem Lager (J. 
1447); ob es ein natürlicher oder „genöther« Tod geweſen, 
weiß Gott (?). Heinrich aber bemächtigte fich des Landes 
und koͤſtlichen Schages mit den herrlichen Kleinodien, genoß 
aber deflen nicht lange, fchon nad) drei Jahren ftarb er, 
ibm folgte fein Sohn Ludwig, gleich dem Vater der Reiche 
genannt; aber nicht zufrieden mit feinem Antheile, ftrebte 
er nach Erweiterung feiner Güter und Herrfchaft,, gewann 
durch Geld Leihen, und manche Gnaden-Ritter und Grafen 
in feinen Bund, überfiel dann unter alten Anfprüchen Dos 
naumdrth, und nahın ed (I. 1456). Die Städte riefen er» 
ſchredt über den Verrath die Hülfe ded KRaiferd an, und 
diefer, längft erzürnt über die Witteldbacher, die feinen 
Bruder Albrecht, zur Schmähung des Hauſes Deftreich, 
insgeheim und offen unterftügten, gebot Herausgabe ber 
Stadt, und forderte dad Neich gegen ihn auf. Schnell bils 
deten fich die Parteien; zu Ludwig half fein Verwandter, 
Pfalzgraf Friedrih am Rhein, der ſtatt feines Muͤndels 
und Neffen Philipp die Churwürbe aus eigener Macht übers 
nommen, die Oberpfälzer, welche ihm die Huldigung vers 
weigerten, graufam bezwungen, und fich fiegreich gegen den 
Zorn ded Kaiferd und den Neid feiner feindlichen Nachbarn 
behauptet, da er zuerft fiebende Heere im Solde hatte, und 
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fein Belagerungsgeſchuͤtz meifterhaft zu handhaben vers 
ſtand ’%). Zu dem Reich und Kaifer aber hielt Albrecht 
von Brandenburg, wegen feiner Tapferkeit genannt der 
deutiche Achilles, mit dem Bayer in Irrung, weil er deffen 
Unterthanen an fein Landgericht zu Nürnberg forderte — 
fo wie denn die Fürften damald um geringer Dinge willen 
Buͤndniſſe jchloffen und Iddten — und fo begannen durch 
Deutſchland größere Kriegszüge, während zugleich die Fleis 
neren Fehden fortdauerten, und Brand und Verwuͤſtung ber 
zeichnete, wie immer, den Weg der Feinde. 

XXXVII. Wie im Süden war im Norden Deutfch- 
lands überall Kampf und Streit bei den größeren und Fleis 
neren Gefchlechtern; Bruderzwifte und Erbfehden verbeers 
ten das Land, machten den hilfeleiftenden Adel unbändig 
und ftolz,. daß ibm nichts mehr heilig war. Mit dem Tode 
(5. 1428) Friedrich des Streitbaren von Sachſen, des hefr 
tigften Vorkaͤmpfers gegen die Huffiten, war die Einheit 
und der Friebe feines Hauſes dahin: Friedric der Sanflt: 
müthige erbielt ald der Aeltere die Chur; Wilhelm, der Juͤn— 
gere, kriegeriſch und unternehmend, verlangte nach Abens 
teuern und Serrfchaft, und mit "dem Tode Friedrichs deg 
Einfältigen, Randgrafen in Thüringen (3. 1445) entſpann 
fih fogleich heftiger Zwift der Brüder um das Erbe, und 
ehrs und geldgeizige Näthe nährten den Krieg zum eigenen 
Vortheile mehrere Jahre lang, und furchtbar mwütheten die 
Söldnerheere; Fleden, Städte und Dörfer wurden vers 
brannt, die Einwohner gemordet, bis endlich die Brüder 
des Kampfes und des Verderbens müde und reuig, bei einer 
Zufammenfunft Friede gelobten, und alle Eroberungen eins 
ander zurücgaben. Darüber große Unzufriedenheit der Haupts 
leute, die nun auch ihre Beute verloren, und Kunz von 
Kaufungen, früher Schloßvogt von Altenburg, ſchwur dem 
fanftmüthigen Churfürften Rache, beftach einen Küchenjuns 
gen auf der Altenburg, und raubte (7. Zuli 1455) in einer ' 
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Nacht, wo der Churfürft in Reipzig, die Hofdiener aber beim 
Schmauſe waren, die beiden Söhne Ernft und Albrecht, 
eilte mit diefem auf unwegfamen Steigen Böhmen zu, wäh 
rend feine Genoffen mit Ernft gegen Franken trachteten; 
in einem Walde aber von Köblern, denen fich der junge 
Fürft entdeden fonnte, angefallen und gefangen, büßte er 
mit dem Tode, und feine Gefährten übergaben darauf den 
andern Sohn, nachdem man fie ihres Lebens verſichert (. 

Bei folchen Zwiften vergaß man endlich, wenigitend 
die Fürften größtentheild , ded Werkes der Beflerung in 
Kirchen» und Staatsdingen; der römifche Uebermuth erhob 
fi) immer anmaßender, und ed wurde in päbftlichen Schrif 
ten felbft mit vielen Scheingründen entwidelt, daß Deutſch⸗ 
land den Römern huldigen und zinfen muͤſſe, weil es. dies 
fen einft ganz unterthan geweſen, und von ihnen die chrifts 
liche Lehre und Bildung erhalten (*'*),. Konnte Rom aud 
alle Fürften vereinigt nie gewinnen, fo täujchte baffelbe nie 
fein Grundfag, jeden einzelnen zu verſuchen und zu verfühs 
ren; dieß geſchah aud auf der großen Berfammlung zu 
Mantua, die Pius wegen eined Türfenzuged angefagt. Un; 
willig, daß der Kaifer nicht erfchienen (1460), beredete er 
fich mit den Gefandten, gewann diefe, und tilgte mit einem 
Ausſpruche alle Verhandlungen der legten Kirchenverfamms 
Jungen, da er feierlich erflärte: es fönne und dürfe ſich 
niemand mehr vom Pabſt an ein allgemeined Concil wens 
den (?2)y. So war die päbftliche unumfchränfte Gewalt 
wieder beftätigt. 

XXXVIII. Der Geiſtesdruck konnte nur durch Geiſtes⸗ 
waffen geloͤst werben, und oft wider Willen, meiſt aus Eitel⸗ 
feit, trugen Fürften und felbft Päbfte dazu bei, indem fie 
Univerfitäten gründeten; denn dadurch hofften fie jegt Aus⸗ 
zeichnung und Ruhm, weil die Zeit felbft die Großen ber 


(*) Schreiter: Gefch. des Prinzenraubes. ©. 32. 90. 100 fi. 
(*2) Aeneas Sylv. 


9’) 3. 3. Müller. IL V. c. 22. 
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Erbe unvermerft nach fich zieht (und jegt in Schlöffern und 
Kirchenbau, dann in Kunft und Wiffenfchaft Ruhm fuchen 
lehrt, auf daß alle Kräfte eines Volkes entwidelt werben). 
Als die Bürger zu Bafel Pius II. um die Gnade baten, 
auch in ihrer Stadt eine Univerfität zu gründen, antwortete 
er: „Richtö Größeres ift den Sterblichen gegeben, als die 
Perle der Wiffenfchaft erringen zu können; fie erhebt vom 
Staube den unendlichen Geift, und fein Gut wird, wie fie, 
durch Mittheilung immer größer. In Gotted Namen möge 
die Gewährung eurer Bitte euch zum großen Vortheil des 
Glaubens, ded Rechtes und aller Geifteöbildung fein.« Go 
entitanden nad und nad; Heidelberg, Freiburg, Ingolftadt, 
Tübingen und andere, obgleich meift mit den alten Formen; 
doch drang manches Talent durch die harten Schalen, bes 
fonders feitdem durch die Erfindung des Lumpenpapiers 
Durch Deutfche, aber man weiß weder wann und wo, noch 
durch wen, die Bücher wohlfeiler wurden, und im nörblichen 
Deutſchland eine eigne Anftalt zu deren Abfchreibung empor» 
blühte. Gerhard von Groote ( hatte in den Nieder 
landen und in Weftphalen umherwandernd zuerft gegen die 
tiefverdorbenen Geiftlichen gepredigt, dann von allen Seiten 
verfolgt, eine Gejelfhaft zum Studium ber Kirchenväter 
und bed reinen göttlichen Worted gegründet, die gleich 
Mönchen in dem Bruderhaufe zu Deventer, ohne ihre das 
malige Fehler, bloß nach alten Muftern vom Ertrage ihrer 
Arbeit durch Bücherabfchreiben lebte, und arme fähige Juͤng⸗ 
linge huͤlfreich unterftägte, unter welchen fih Thomas 
von Kempenl’"‘), anfangs ihr Schhler, dann ſelbſt Vorfteher 
einer Anftalt zu Zwoll und eifriger Beförbderer der alten 
Sprachen, auszeichnete (?'*). Aber bei weitem ber mächtigfie 
Feind aller Geiftedtyrannei war während der neu auffirebens 


(*) Geboren 1340, } 1381. 

5) Geboren 1380, + 1471. 

(2) Heeren, Geſchichte der alten Paffiichen Fiteratur. Vrgl. Mei: 
ners: Lebensbefchreibung berühmter Männer aus dem Zeitalter 
der Wiederherftellung der Willenichaften II. 360. 
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den roͤmiſchen Herrſchaft ſtill herangewachſen, deſſen Kraft 
mit jedem Kampfe wuchs; dieß war die oͤffentliche Meinung 
durch die Verbreitung der Wiſſenſchaft und Aufklaͤrung mit 
telft der Buchdruckerkunſt. 

XXXIX. Schon früher hatte man die Kunft erfunden, 
Bilder der Heiligen in Holztafeln einzufchneiden und durch 
Abdruck zu vervielfältigen; bald feste man zur Erflärung 
einige Worte, kurze Säge aus ber heiligen Schrift, oder 
Heine Gebete zur Erbauung und Belehrung hinzu; dieſelbe 
Kunft wendete man zur Verfertigung der Kartenfpiele an, 
und bald wurde die Zahl der Formfchneider und Kartens 
maler fo groß, daß fie eigene Zünfte bildeten. Die Kunft, 
bewegliche Buchftaben zum Drud der Bücher anzumenden, 
erfand der Mainzer Bürger Sohann Gutenberg, nadys 
dem er beinahe fein ganzed Vermögen, mit den größten 
Schwierigkeiten kaͤmpfend (7), für die Ausführung feines 
großen Gedankens aufgewendet hatte, bi er endlich mit 
Rath und Borfchuß der Koften durch einen andern Mainzer 
Bürger Johann Fuft die angefangene Sache vollendete. 
Zuerft dructen fie mit hölzernen Tafeln (?'?), worin die 
Buchftaben nach der Ordnung eingefchnitten waren; erfans 
den dann die Art, Formen aller Buchftaben aus Erz und 
Zinn zu gießen, fie nad) Belieben zufammenzufegen und aus 
einander zu nehmen, auch dieß nod mit vielen Schwierigs 
feiten, bid der Gehälfe und nachmalige Schwiegerfohn des Er- 
finderd Peter Schöffer von Gernsheim eine beffere Art die 
Buchftaben zu gießen ausdachte. Eine lateinische Bibel war dag 
erite Druckwerk 1454, dann der prächtige gedrudte Pfalter 
1457, das erfte vollftändig ausgeftattete und bezeichnete Buch 
aus ihrer Preſſe; fie behandelten die theuer erfundene Kunft als 


(7) Die ganze Erfindung nah: Scaab, die Gefchichte der Erfin— 
dung der Bucddruderfunft. 3 Bde. — Chronologifche Heberficht 
des Einzelnen im IM. B. 

©») Das Jahr 140 wird als das Jahr der Erfindung angenom: 
men. Die Verſuche Gutenbergs begannen fchon 1436 in Straß: 
burg. 
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Geheimniß und Mittel ded Erwerbes, brudten deßwegen 
nur Bücher für die Geiftlihen und ihre Schüler, Gebet: 
und Gefangbücder, Pfalmen, größere und kleinere Wörter 
bücher, die fchnellen Abfag hatten, und anfangs noch fehr 
theuer bezahlt wurden; an gemeinnügige Bücher zur Bildung 
und Erhebung des Volkes dachte man noch nicht, und Fein 
Menſch ahndete damals, ald die Bücher noch auf den Jahr⸗ 
märften feilgeboten wurden, welch’ ein Umſchwung ber Dinge 
nachmals durch die nelte Kunft fommen würde, die im Jahre 
1462 bei der Einnahme von Mainz, da fi) die Druder 
jerireuten, in alle Welt auswanderte. Die Mönche erftauns 
ten über die plößliche ihnen unbegreifliche Vervielfältigung 
der Bücher, ald deren Abjchreiber fie biöher Vieled gewons 
nen, und ald alleinige Gelehrte gegolten; fie fchrieben Die 
neue Kunft der Eingebung ded Satand zu, und verfolgten 
die Erfinder nach ihrer Weiſe; aber der Geift war nun 
entfeffelt und geflügelt, drang von Land zu Land, verband 
die entfernteften Weltheile, und theilte Jedem dad Neuefte 
in aller Fortbildung mit; die Bücher wurden wohlfeiler, 
kamen in Mehrerer Hände; man fuchte, prüfte und verglich, 
und bald redeten auch die todten Meiſter der Alten in 
ihren Nachkommen, der alte Geift Griechenlands erwachte 
kräftig in Stalien und Deutfchland, 

Als Konftantinopel gefallen, wanderten die legten ges 
bildeten Griechen flüchtig nach Stalien, und retteten bier 
die Liebe für die abgeſchiedene Sprache des Heldenvolfes, 
daß Herzoge und Fürften zu den Füßen der Lehrer faßen, 
und die Erklärung Homers, ded Dichterfürften, des weifen 
Sofrated und Plato anftaunten; bald verbreitete fich dieſer 
Eifer über die Alpen, und edle Juͤnglinge eilten nach Ita— 
lien, horchten, ftaunten, lernten und fehrten als begeifterte 
Lehrer nad) ihrem Baterlande zurüd. Die Lehrart änderte 
fih, die Schüler verließen die Hörfäle der formenlehrenden 
Philofophen, und wandten fi in Menge zu den neuen, 
welche ihren Schülern mit den alten Sprachen zugleich die 
Schönheit der Darftellung, Geift und Charakter alter Vers 


88 B. XV 


Vi 


faffung und gebildeter Völker entwidelten, was die jungen 
Gemüther unmiderftehlich anzog (?’?), und dann eine große 
Umänderung der Dinge und Geifted- und Gewiffensfreipeit 
erzeugte. Rom ahndete dieß, und der kluge Aeneas Syl⸗ 
vius fprach weiffagend: „Bon der Nation, von den Fürften 
und Bifchöfen hat Rom weniger zu fürchten, ald von Einis 
gen, bie fich für gelehrt halten. 


ei, REEHEEEEEEEEE 


(9) Das Gemälde weiter ausgeführt in Meinerd und Heeren und 
Schaab. B. II. ©. 867 ff. 
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Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
Ehrt dem König feine Würde, 
Ehret und der Hände Fleiß. 
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l. Die großen Erwartungen der Nationen, insbefonbere 
der Deutfchen von den Kirchenverfammlungen zur Beflerung 
geiftlicher und weltlicher Herrfchaft waren fchmählich betrogen 
und getäufcht durch die Priefters und weltlichen Fürften. 
Ganz; Deutſchland war getheilt, und untertban einer Menge 
größerer und kleinerer Güterbefiger mit verfchiedenen Namen, 
in ihrem Bezirfe aber mit beinahe gleicher, faft despotifcher 
Gewalt, und fein Kaifer, nachdem ihre Macht durch bie 
Päbfte gefhmächt, war mächtig genug, in diefen gewaltthaͤ⸗ 
tigen Zeiten die Fleinen Selbftherricher zu befchränfen, bie 
ſich bei ſolcher Gefahr, fonft im beftändigen Zwifte gegen 
einander, beiftanden; aber Geiſtliche und Weltliche regiers 
ten ſchlecht, daß Keiner am Andern ein gut Ebenbild nehs 
men fonnte, und ed Flagten die Geiftlichen die Weltlichen, 
biefe aber jene ald die Quelle aller Uebel an, welche 
Deutſchland drüdten (). Keiner hatte ein geiftlih Weſen, 
und meift gingen Ale auf Unterdruͤckung aus; Straßburg 
und Bamberg wurden von ihren eigenen Bifchöfen belas 
gert(?), alled Recht fchien in der Gewalt zu erliegen, und 
dad herrliche, fruchtbare Deutfchland , reich an Fräftigen 
Einwohnern, gefegnet mit allen Erzeugniffen, die zum Leben 
nothwendig, oder daſſelbe verjchönern, wurde dadurch in 
Vollendung feiner geiftigen Bildung und Entwidelung ges 


() Windel c. 138. 160. 
() Deri. c. 161. Jäck, Bamberger Jahrbücher, Jahr 1380. 


4 3. XV. 


hemmt, obgleich ed im Vergleiche der Vorzeit ſchon fich ers 
hoben. — Im Laufe der Jahrhunderte hatte, ohngeachtet 
der nie endenden Fehden und Kriege, im beftändigen Wed) 
fel, fi) die Gejtalt des Landes verändert. Wie edel und 
fruchtbar erfchien ed gegen einſt! Deutſche Sprache und 
Sitte galt in den Niederlanden, in Burgund, im Elſaß 
und noch in Lothringen; Steiermarf, Kärnthen, Mähren 
und Schlefien wie Preußen waren ganz beutfc; geworben; 
von der Nordfee bis tief in die Alpengebirge waren deutſche 
Stämme. Ueberall bebauted Rand, Weinberge, Getreide, 
felder, fchöne Auen und Obfigärten mit Blumenpflanzungen 
und fchönen Wohnhäufern; Burgen der alten Gefchlech 
ter auf Anhöhen, angenehme Weiler, die Sitze der aͤrme⸗ 
ren Freien, mit Wal und Mauern umgebene reiche, prädy 
tige Städte meift an großen Flüffen mit fieinernen oder 
hölzernen Bruͤcken, weithin, ftatt der einft armen Hütten 
über dad Land ausgebreitet, Aber ed mangelte Einheit in 
der Regierung und Gefinnung, über den vielen Fürften 
und felbftftändigen Gemeinden war wohl ein Kaifer, aber 
bei feiner befchränften Gewalt vermochte er nichts gegen 
fie; die Fürften gehorchten nur, wie fie wollten, und fie 
wollten fehr wenig; ein jeder war fein eigener Herr, darım 
Zwift und Kriege, Raub, Brand und Morden zwifchen 
ihnen und ihren Leuten. Wohl fühlten fie dad Uebel feldft, 
aber um ihre Herrichaft gegen den Kaifer nicht zu verlies 
ren, bildeten fie biefe Uebel und ihre eigene Unterdrädung 
von, Rom (’). Dieß zeigte fich vorzüglich in der Sache 
Diethers von Mainz. 

11. Als von ihm Pins größere Annaten forderte, denn 
biöher gewöhnlich, und deflen Gefandte vergebens wider: 
ſprachen, ja fogar eidlich geloben mußten, daß der Erzbis 
fchof felbft binnen Jahr und Tag nad Rom fomme, um 
vom Pabſte die Vorfchrift zu empfangen, wornach er ſich 
fünftig halten follte, in dieſer aber (nach Dietherd Klage) 


(7) Was Aeneas Sylv. mit fchlechten Gründen (Germaniae de- 
script.) widerlegen wollte. 
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verlangt wurde, den zehnten Pfennig zur Tuͤrkenhuͤlfe zu 
bewilligen, feinen Churfürftentag ohne Vorwiſſen und 
Gutheißen des Pabſtes audzufchreiben, noch die Geiftlichen 
feined Sprengeld zu berufen, noch ein allgemeined Goncil 
zu verlangen (*): fchrieb Diether, empört über folche Fordes 
rung, einen Tag nach Frankfurt aus, aber der Kaifer, ganz 
dem Pabfte ergeben, dem er wie Gotted Befehle gehorchte (*), 
mahnte bie Stände vom Befuch deffelben ab; Pius fpradh 
den Bann über den Erzbifchof und ernannte den Grafen 
Adolf von Naſſau an deffen Stelle (%), und vergebens ber 
rief fich Diether nun an ein allgemeines Goncil, und feine 
Anhänger nach Mainz, wo ihm Pfalzgraf Friedrich und der 
Herzog von Bayern Hülfe verfprachen; Zweibräden, Baden, 
Würtemberg und Meg für den Kaifer und Adolf ſich rs 
fieten; Brandenburg aber wegen mancher Irrungen gegen 
Bayern war. Go begannen die Parteiungen von Neuem ;s 
durch dad ganze mittlere Deutfchland erhoben fich die Feh 
den; das Anfehben des Kaiferd und des Pabſtes aber ſank 
durch ihre fiegreichen Feinde; der Churfürft Friedrich nahm 
in einer Schlacht (14H2) den Markgrafen von Baden, den 
Grafen von Würtemberg und den Bifchof von Meg gefans 
gen; doch endete damit der Streit noch nicht; das reiche 
Erzbisthum Mainz mar wie eine melfende Kub, von ber 
Jeder den Ruten wollte; der Pabft erließ neue Bullen ger 
gen Diether und feine Anhänger, die wenig darauf adıtes 
ten; vergebend waren die Neichdtage zur Austragung des 
Streited: da aber Diether allzuſorglos feined Gluͤckes ges 
noß, überfiel Adolf noch in demſelben Jahre Mainz, daß 
fein Gegner mit Mühe ſich rettete, beraubte die Stadt ihs 
rer Freiheit, und behielt fie, da die andern Reichöftände 
nur fprachen, aber nicht bandelten. Wichtig wurde bie 
Einnahme noch dadurch, weil die Buchdrucker nad dem 


(*) Kremer: Geſchichte des Churf. Friedridh. 1. S. 211. 
(N Kurz: Geſch. Friedr. IV. von Oeſtreich. 1. ©. 222. 
(*) Zob. 3. Müller R. Th. Vorſt. c. 8— 12. 
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Sturme ſich uͤberall hin zerſtreuten, das bisherige Geheim⸗ 
niß des Druckes entdeckten, und Preſſen anlegten, wodurch 
die edle Kunſt ſich ſchnell durch Europa verbreitete (7). Ein 
Jahr ſpaͤter wurde der Streit endlich entſchieden, Diether 
gab ſeine Anſpruͤche auf das Erzbisthum auf, und erhielt 
dafuͤr reiche Guͤter, bis er nach Adolfs Tode dem roͤmiſchen 
Stuhle gehorſamer (1475) wieder Churfuͤrſt wurde und 
blieb. 

11, So war denn überall Zwiſt und Streit um Land 
und Leute, Ehre und Würden; und Niemand hoffte und 
erwartete Beflerung von dem Kaifer, der wie in geiftlicyen, 
jo in Staatödingen unerfahren, IAffig und langſam war, 
feine Gemaͤchlichkeit über Alles Tiebte, daß er heftig zärnte, 
wenn ihn Jemand aus feinem langen Schlafe weckte; gern 
und fange bei Tiiche an den vielen Gerichten, an Spiel 
leuten, Narren und Kurzweil fich ergögte (*), oder den ges 
heimen Künften der Alchymie fich ergab, um unedle Mer 
talle in edle zu verwandeln (%), welche Leidenfchaft noch 
zwei Jahrhunderte lang viele Fürften beherrfchte, daß fie 
Betrüger an ihren Hof nahmen, die gebeimnißvollen, viel 
verfprechenden armen Meifter reichlich befoldeten, und Staat 
und Kirche vernachläfligten: Ruhe und Geld fchienen ded 
Kaiſers hoͤchſtes Ziel, darum legte er neue Mautben und 
Zölle an, ließ ſelbſt ſchlechte Münzen prägen (1°), reizte 
dadurch den Unwillen der Bürger, und Betrüger zur Nady 
abmung, und batte fo wenig Kraft, daß in feiner Nähe 
ſich gefuͤrchtete Raͤuberhaͤuptlinge aufpielten, förmliche Mau 
then anlegten, die ganze Gegend unficher machten, und 
trogig von dem Bürgern ded reichen Wien ſelbſt Abgaben 
forderten und erhielten C''). Zum Berberben feines Hauſes 


(’) Trithem. chron. Hirsaug. J. ringe IV. c. 23.9. 4 
() Gruber, Gef. — . 303. 638. 

(N Kurz. IL Bd. 

(0) Derſ. EB ©. 51.61. LM 4. 

C’) Kurz. U. B. S. 8 1a. 
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und Landed dauerte ber Zwiſt mit feinem Bruber Albrecht 
fort: Beide bebdienten ſich des Adeld, der Bürger und 
Bauern, ſich zu ftürgen; Söldner wurben geworben, bie 
dann ohne Sold entlaffen, von der Umgegend unter fürdy 
terlichen Gräuelthaten den rüdjtiändigen Sold erpreßten, 
felbft Kinder fingen fie zufammen, und verfauften fie ald 
gute Beute, und verwandelten Kirchen in Raubnefter. So 
erbob ſich jelbit von den Rechtlichen großer Unwille gegen 
den Kaifer; in Wien durdy Eyzingerd Freund, den Bürger, 
meifter Holzer, Aufruhr gegen ihn, und unthätig, feige und 
demuͤthig betrug er ſich gegen die Empödrer, ganz anders, 
als feine muthige Gemahlin; als endlich Friede mit der 
Stadt wurde, hielt er fein Berjprehen, entließ, ohngeach⸗ 
tet der furdhtbaren Beifpiele, die Soͤldner unbezahlt, wors 
anf fie ſchnell als Räuber umherzogen, und als er einen 
diefer Mächtigen felbft fchügte: erhob fich die ganze Bürgers 
fchaft von Neuem, bielt ihm die Einkünfte zuruͤck, kündete 
ihm allen Gehorfam auf, und belagerte ihn in der Burg. 
Hier zum erftenmale vielleicht harrte er muthig der Ents 
fegung, und antwortete den Stürmenden: Er molle das 
Schloß vertheidigen, bis es fein Grab würde. Auf diefe 
Nachricht gingen unzählige Fehdebriefe auf Raub, Brand 
und Mord vom benachbarten Adel an die Stadt, zur Netz 
tung des Kaiferd, wie fie fagten. Die Bürger aber riefen 
Albrecht zu ibrem Schuge, diefer folgte fogleih, Ind bie 
dem Kaifer abgeneigten Edlen ein, gewann viele in Hoff— 
nung auf Beute, und belagerte und befchoß feinen eigenen 
Bruder, der wiederholt dad Reich zu feiner Befreiung aufs 
forderte. Die Hülfe wurde befchloffen, aber Tangiam ges 
worben; unterbeffen rettete ıhn der König Georg von Böhr 
men aus der Gewalt des Bruders, dem die Herrfchaft über 
Deftreich unter der End verfprohen, aber nicht übergeben 
wurde, daß der Streit fletd von Neuem begann, und die 
Söldner ſchrecklich umher wuͤtheten. Selbſt Edle wurden 
Räuber, und verheerten Dörfer und Märkte; die Hofdiener 
gingen je nad) ihrem Bortheile von einem Bruder zum ans 
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bern; Albrecht ließ, feiner Verfchwendung zu Gaftmählern, 
Turnieren und anderer Luft zu genügen, Viele von ihren 
Gütern vertreiben, und fand Manche bloß firafbar, weil 
er ihred Geldes bedurfte: der Verheerung fchien Fein Ziel; 
ber Bürgermeifter Holzer, der ihn, endlich beflochen, an den 
Kaifer verrathen wollte, ward von Albrecht felbft gefangen 
und lebendig geviertheilt, ein Landtag nad; dem andern 
ward berufen, die Brüder zu verfühnen, die Soͤldner zu 
bezahlen, weil ed aber Keiner ernftlich meinte, immer ges 
zögert, bis Albrecht ylöklich farb (1463) an Gift, oder 
weil Gott Mitleid mit den Menichen hatte ('*). 

IV, Aber der Kampf war noch nicht geendet; die Raͤu⸗ 
ber haufeten fort wie zuvor (’*); erft ald ein allgemeines 
Aufgebot gegen fie erging, zogen fie fich, ihrer gegen fieben 
Taufend nad; Ungarn, wo fie König Matthias angriff, 
Biele tödtete, und die Uebrigen zerfireute, daß fie minder 
gefährlich waren; darauf mahnte Friedrich feine Treuen 
gegen die widerfirebenden Edlen, welche von ihren Burgen 
aus felbft dad Gefolge der Kaiferin beraubten, ald fie vom 
Bade zurückkehrte, und glüdlic; wurde ihr Troß bezwungen, 
ohngeachtet der Kaifer nicht felbft ind Feld zog, fondern in 
Linz meiftend Beten, Goldmachen und aftrologifchen Traͤu⸗ 
mereien oblag, von den Randleuten aber Geld, Lebendmits 
tel und Frohnden erzmang, und durch fie die zerfiörten 
Burgen der Edlen für fich wieder aufbauen ließ. Kaum war 
biefer innere Kampf geendet, oder gemäßigt, entftand Krieg 
mit den Böhmen, weil der Pabſt, der ihnen früher durch 
die Basler Verträge den Kelch geftattet, nun durch uneble 
Spisfindigfeiten jene Befchlüffe entfräftete, und den Laien 
den Kelch verfagte. Zwar mahnte und bat König Georg 
vergebend. Da ließ er die päbftlichen Legaten fangen, wors 
auf Pius IT. donnerte, ihn vor feinen Richterftuhl Iud, und 
den Bann Über ihn ausſprach; auch fein Nachfolger, Paul II. 


(’?) Gerard de Roo. histor, Austr. c. VI. VIL 
Ce’) Kurz. U. ©. 0— 61. 
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rauh und büfter, wollte feine Würbe gegen die Böhmen 
geigen; in den Kirchen warb der Bann Über Georg ges 
predigt; dad Volk bethört, und gegen feinen eigenen Fürs 
fien gereizt, weil er dem Pabfte nicht gehorfamte, endlich 
ward das Kreuz gegen ihn -gepredigt, und der Feind ber 
Ehriftenheit, die Türken, im unheiligen Kampfe vergeflen; 
aber Georg fchlug die Andringenden, drang felbft fiegreich 
in Deftreih ein, bis König Matthiad von Ungarn, fein 
eigener Schwiegerfohn, die Bollziefung ded Banned übers 
nahm, Mähren, Schlefien und die Laufig gewann, Böhmen 
verwüftete, den Georg von Deftreich ablodte, dann von 
ded Pabſtes Anhängern zum Könige in Böhmen gemählt 
wurde, doch feinen Schwiegervater weder zur Schlacht noch 
zum Zmweifampfe zur Entfcheidung bed Streited bewegen 
fonnte (9. Aber auch nach defien Tode wurde Matthias 
nicht allgemein anerfannt, da eine Partei den Ladislaus, 
König von Polen, begänftigte. 

Während deſſen hielten die deutfchen Stände Reichs⸗ 
tage und Zufammenfünfte über allgemeinen Frieden, Her 
ftellung eines Reichögerichted und Abwehr der Türken; was 
fie entſchieden und nad langem Streite geordnet, wurde 
nie ausgeführt; die Hälfe nad Außen und Innen blieb 
nur auf dem Papiere; die Städte wollten felten oder nur 
Weniges zur allgemeinen Ausruͤſtung beitragen; der Kais 
fer griff nirgends thätig ein, machte vielmehr, weil feine 
Sande durch Matthiad Tapferkeit vor Böhmen ficher war 
ren, eine neue Fahrt nah Rom, wie er in der Gefahr 
in Wien gelobt, und dad Reich blieb fich meift felbft 
überlaffen (2); denn man gehorchte ihm nur, wenn feine 
Naͤhe furchtbar, oder durch neue Gewährung gewinnreich 
fchien. 

V. Die Städte aber wetteiferten fhon an Macht und 
Anfehen mit den Fürften, zumal der große Verein der Hanfe, 


c*) Müller R. Th. IV. V. c. 80 — 47. Kurz. ©. 87 |. 
(+) Diefelben. 
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beffen Verbündete fich jetzt wegen der Menge in brei, und 
eine Zeit lang felbft in vier Bezirke theilten, deren Haupt⸗ 
ſtaͤdte Lübel, Hamburg und Magdeburg, dazu Münfter, 
Nimmwegen, Deventer, Wefel und Paderborn waren. Ger 
meinfchaftlich ficherten und fchirmten fie noch immer des 
Reiches Straßen, wie die Meere, welche fie befuhren, vor 
Raͤubern; jeder Bezirf half fich zunaͤchſt; erft im großer 
Roth wurden die Andern zur Huͤlfe aufgeboten. Während 
ihrer fchönften Bluͤthe ſchwiegen fie zu feinem erlittenen 
Raube, forderten Schadenerfag, oder nahmen ihm bei ber 
Weigerung mit Gewalt, zerftörten die feften Raubfchlöffer, 
und behaupteten männlich, ja felbft hart und ungerecht die 
einmal errungene Herrſchaft über die Könige des Nordens. 
Ihre Hauptniederlage war zu Bergen in Norwegen, wo fie 
eine drüdende Gewalt übten, und nach Verbrennung ber 
Schiffe der Eingebornen die Alleinhaͤndler waren, Preiſe 
nach Belieben fegten, und die Armuth der Bürger und die 
Begünftigungen der Könige gut benügten, daß fie Käufer 
und großed Beſitzthum erlangten, und gleich den Juden 
hart und unmenfchlich die Einwohner von Haus und Hof 
vertrieben. Ein ganz gefchloffener Theil der Stadt gehörte 
den Hanfeaten, aber fie zahlten Feine Steuern und Abga 
ben, nur einen geringen Zoll bei der Eins und Ausfuhr, 
erfannten feine koͤnigliche Verordnung, fondern nur ihren 
Willen ald Gefeg, und ließen felbft ihre Handwerfer und 
Diener aus Deutſchland kommen, damit ihre Kaufmanns⸗ 
pläne nicht offenbar würden. Darum war ed den Mitglier 
dern der Hanfe und ihren Angehörigen firenge verboten, ſich 
in fremde Städte zu verchelichen; wer es that, verlor alle 
Nechte der Hanfe, fein Bundesgenoffe durfte ferner mit 
ibm bandeln, fein deutſcher Schiffer feine Güter einladen; 
wo ed aber doch gefchah oder geftattet wurde, bildete das 
neue Geichlecht, wie in Bergen, die natürlichen Freunde 
der Fremden, von deren Gefchenfen ed lebte ('2). Die Gr 


9) Sartorius: Geſch. des hanfeatiihen Bundes. I. B. ©. 327. 
521. 
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noflen bed Bundes felbit lebten in ber SSremde nach Art ber 
Mönche familienweife, aber unverheirathet, in gemeinfchafts 
lichen Häufern, unter Oberen, welche Ordnung und Eins 
beit unter Möfterlicher Zucht und ftrengen Geſetzen hands 
babten. Kein Faktoriſt, und zur Zeit der hoͤchſten Bluͤthe 
waren ihrer nahe an drei Taufend, durfte über Nacht weg⸗ 
bleiben , bewaffnete Nachtwachen und wilde Hunde fchästen 
ihr Gebiet vor Ueberfall. Nach zehn Jahren erft kehrten 
die Mitglieder nach Deutfchland zuräd, und mußten alle 
Stufen durch dienen, vom Stubenjungen und Bootsjungen 
zum Gefellen und Meifter und endlich zum Range eines 
Altermannesd oder Adhtzebnerd, welche dad Ganze leitetenz 
viele harte Proben beftehen, in welchen fie blutig gegeißelt, 
und in flinfendem Qualme beinahe erflidt wurden, denn 
wie der Mönd und Ritter für die Ausbreitung der chrifte 
lichen Religion, fo duldeten und fämpften fie für die Ers 
weiterung ihred Handels unter vielen Befchwerden, gegen 
welche fie ſich Eräftigen mußten; dabei führten fie aber ein 
wuͤſtes, fleifchliches Leben ('’). Die entfernten Niederlagen 
waren für die hanfeatifchen Kaufleute und Gefchäftsmänner 
gleichſam die hohen Schulen (, in welchen fie ihre firens 
gen Gefege kennen, ausüben und handhaben, und allmählig 
in den ftädtifchen Gemeinden große Macht zu erringen lerns 
ten, daß fie mit in den Rath gewählt vie ariftofratifche 
Regierung befchügten, da die großen Kaufleute, den Patris 
ziern beinahe gleich, ſich meiſt an dieſe fchloffen, und bie 
Zünfte vom Regimente vertrieben oder fern hielten. Zwar ents 
ftand auch in den Hanfeftädten haufig Empörung der Zünfte ges 
gen den Magiftrat, wie in Braunfchweig, wo diefer und die 
Edlen zum Theile vertrieben, zum Theile erichlagen wurden; 
aber der Bann der Hanfe, Mangelan Berfehr und Hunger ftellte 
die alte Ordnung und dem vertriebenen Magiftrat wieder 
ber. Ebenfo wenig vermochten die Zünfte dauernd fich in 


¶ Derſ. ©. 350 f. 
c*) Derf. ©. 521. 
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den andern Staͤdten der Hanſe zu halten, bis endlich ſchon 
im Jahre 1418 zu Luͤbeck gegen alle weitern Empoͤrungs⸗ 
verfuche befchloffen wurde: Wer in einer Hanfeftadt Aufs 
ruhr gegen den Rath erregt, hat das Leben verwirft, und 
feine Bundesftade fol ihn bei Strafe ded Banned firmen 
und aufnehmen (). Anders aber geftaltete fi die Sache 
in den übrigen deutfchen Städten. 

VI, Allmaͤhlig hatten fie fi) von den Laften der Hoͤ⸗ 
rigfeit, von den Frohnden oder Zwangsdienſten für die 
Herrfchaft, von Grundzinfen, perfönlichen Abgaben, vom 
Beitbaupt und Heirathszwange befreit; fie hatten die Eins 
fhränfung oder gänzliche Aufhebung der Theilnahme der 
berrfchaftlichen Beamten an den Gefchäften ded Nathed er, 
langt, dazu felbft herrichaftliche Rechte fich erworben und 
jugeeignet, daß Zoll, Münze und Marktrecht, Judenſchutz, 
Waage, Fifcherei und Jagd ihnen eigen wurden, und 
daß fie endlich die eigene Gerichtöbarfeit ſich erwarben, 
und fonnten nad diefem von Niemanden mehr vor ein 
auswärtige Gericht gefordert werden, fondern fie wurs 
ben unter dem Borfige ded Stadtfchultheißen durd; Ges 
ſchworne ihres Gleichen gerichtet (?%. Nach und nach hatte 
fih auch ihre ganze politifche Stellung geändert, und als 
fie das Fehderecht, und die Befugniß, Innungen mit andern 
freien Gemeinden zu fchließen, erlangt hatten, ftellten fie 
ſich oft kühn den Fürften gegenüber. Zum Theil nach ges 
waltigen und langwierigen Kämpfen und Unruhen hatten 
die Handwerker Antheil am Stadtregimente und oft ent» 
ſchiedenes Uebergewicht in bemfelben erhalten, ohne daß 
doch jemals eine eigentliche demokratische Regierung — 
Selbftregierung der Bürgerfchaft — auf die Dauer einge, 
treten wäre; der Rath blieb meiftend gebietende Obrigfeit, 
nicht bloß vollziehende Behörde der Bürgerfchaft ?'), auch 


(?) Der. ©. 213 — 234. 

(20) Dies geſchah ſelbſt manchmal in den Märkten. Gemeiner: Re 
gensburger Chronik ad ann. 1439. 

(?*) Sancizolle: Grundzüge der Geſchichte des deutichen Städtemwe: 
fend, ©. 54 — 59. ale allgemeine Meberfiht. Die einzelnen 
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erhielt er meiſt dad Necht fich felbft zu ergänzen. Die Ges 
ihäfte wurden theild nach ihrer Wichtigkeit im vollen Rathe 
behandelt, theild von einzelnen Gliedern, denen beftimmte 
Armter zugetheilt waren, verwaltet, und ed herrichte viele 
Ordnung in dem neuen Gemeindewefen. So finden fi 
Kammerherren, Feuer, Bau, Mühlen, Kriegs⸗, Markt⸗, 
Fiſch- und Forfiherren, Hofpitalmeifter und Waifenpfleger, 
welche die ihnen zuftehenden Geſchaͤfte beforgten; die Abs 
gabe von den erſten Lebendbebürfniffen für Speife und 
Tranf, wie Salz, Getreide, Fleifh und Bier — Umgeld 
genannt, war fchon früh in den Städten angeordnet, und 
murde zum Beften ded Gemeindeweiend angewendet: Zum 
Bau der Feſtungswerke, zur Aufführung herrlicher Gebäude, 
zur Bezahlung -wohlausgerüfteter Söldnerhaufen, an deren 
Spige und in deren Reihe oft berühmte Ritter fochten, und 
jelbit hohe Herren vom Adel verfchmähten nicht, in deren 

Dienfte zu treten. Aber auch die Bürger felbft übten fich 
ſffleißig in den Waffen, denn jeder war zum Kriegsdienſt 
verpflichtet (*?), und in Regensburg war befohlen: Wer zu 
Markte fist, foll fein Harnifch und Spieß neben ſich haben, 
damit er in der Noth zulaufen fönnel?’). Denn der raubs 
und fehdeluftige Adel überfiel oft am Tage die Borwerfe 
der Städte, und führte in Eile die überrafchten und wehrs 
fofen Bürger aud den Vorftäbten weg; dann ertönte bie 
Sturmglode, und rief zur Huͤlfe; oft wurden die Kühnen 
ereilt, und ohne Gnade, ehe mächtige Fürfprecher kamen, 
im erften Zorne enthauptet ?%. Bei den häufigen Zur 
nieren in den Städten erfchienen die Bürger oft ald tuͤch⸗ 
tige Kämpfer, und erhielten ſelbſt vor Herzogen und Fürs 


Ehroniten von Königshoven, Lehmann, Gemeiner, Fichard u. a. 
beftätigen dieß hinlanglich. 

(??) Zäger: Ulm. ©. 413. 

(22) Gemeiner. U. Bd. ad ann, 1366. 

C*) Stetten. ©. 40 ff. Bayr. Annalen. 5. 1833 14. Mai. Lei: 
ftungen des Bürgermilitärs von München in den Jahren 1404 — 
1440. > 
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ften den Preid (*). Reichgefüllte Zeughäufer, voll von 
Kriegdvorräthen aller Art, Hellebarten, Wurfipießen, Arm 
brüften, Pfeilen, Aerten und Schwertern, großen und Heis 
nen Büchfen, wurden von ihnen früher ald von den bedem 
tendften Fürften angelegt, und oft gehorchte ihnen weit 
umber die Gegend, von ihren Vögten und Pflegern regiert, 
Rathhaͤuſer, Marftälle, Kaufhaͤuſer, Tuchhallen, Brods, 
Fleiſch- und Schaubaͤnke, Kornboͤden und Waarenſpeicher 
zeugten von dem Reichthume der Staͤdte und von ihrem 
Gemeinſinne. Verſetzten doch manchmal Herzoge ihre Kleino⸗ 
dien und Kaiſer ihre Krone an reiche Bürger (720). Gegen 
Ende diefed Jahrhunderts wurden in Augsburg jährlich an 
350,000 Städ aller Arten Barchent gefchaut, und jährlich 
über 70,000 Stüde gebleicht, und es arbeiteten dort über 
dritthalb taufend Meifter (27); dort erhob fich durch jenen 
Handel das berühmte Gefchlecht der Fugger, das durd) 
weife Betriebfamkeit und Sparfamfeit Fürften gleich empor 
flieg. Viele Einzelne erwarben ſich Grafengut und Edel 
böfe; aber die Sitte und Weife war noch einfach; der Hands 
flag zum Gruße bei Niederen und Vornehmen und von 
jenen auch bei. diefen gebraucht; wer taufend Gulden Ein 
fünfte des Jahres hatte, galt als fehr reich in jener Zeit, da 
der Sold eined Mannes, der mit drei Knechten und Pferden 
diente, monatlich nur fünfzig Pfund Heller betrug, und da man 
einem Stabthauptmann, der einen Sieg errang, ein Pferd 
und zehn Gulden, feinen fünfpundere Mannen aber adıt 
Eimer Wein zur großen Belohnung gab (2). An treuem 
emfigen Fleiße, an Gediegenheit der Arbeit, an - wahrer 
Liebe zum befcheidenen Berufe zeichneten fie ſich überall aus; 
die Zünfte waren bedacht, fich bei ihren Handwerksgenoſſen 
im Auslande im guten Rufe zu erhalten, fraften darım 


(?*) Stetten, 
(25) Gemeiner II., ©. 60. 166. 
(??) Stetten. ©. 76. 

e) Stetten. ©. 49. 56. 
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den Betrug firenge (2, gaben treffliche Gefege gegen bie 
damald fchon üblichen Wein, und Bierverfälfchungen (°°), 
fo wie gegen die häufigen fchlechten Münzen. Schon ber 
ftellten fie auch geprüfte Aerzte und Hebammen und Ayo» 
theken; dabei forgten fie mit frommen Gemüthern für die 
Berforgung der Waifen und Armen, für welche viele und 
fromme Stiftungen gemacht wurden, 

VII. In der hoͤchſten Pracht zeigte fich das bürger- 
liche Leben an Öffentlichen Feften; wenn ber Kaifer in bie 
Stadt einzog, empfing ihn der Rath in Feierkfeidern mit 
rotben, grauen, fchwarz feidenen mit Mädrin unterlegten 
Mänteln ('), und bei den feierlichen Ritterfpielen, welche 
von dem benachbarten Adel in den Städten gehalten wur⸗ 
den, wetteiferten Frauen und Töchter des Rathes und der 
Bürger mit den edlen Fräulein in Schmud und Gefchmeibe, 
Gold, Perlen und Edelfteinen. Am fröblichften aber war 
dad Volk beim Schembartlaufen (), Schifferſtechen, Schuͤ⸗ 
tze nhoͤfen, Feuerwerken und an den drei Faſtnachttagen, 
welche meiſt auf oͤffentliche Koſten mit walzendem (?2) Tanze 
und Muſik gefeiert wurden, da Laien, Nonnen und Pfaffen 
in allerlei Vermummung umherſchwaͤrmten und großes Uns 
weſen trieben, und Jeder ein Narr fein wollte (°*), oder 
an Kirchweibfeften, an welchen die Söldner zum Vergnuͤ⸗ 
gen ftachen, die Studenten ſchon in rohen Anfängen Luft 
fpiele aufführten, oder Gaufler dad Volk unterhielten (). 


(2) Gemeiner. II. ©. 441. ck. IL ad ann. 1858. 

(2) A. aD. ©. 18. 

(*) Gemeiner. II, ©. 54. 

CH Nach Zäger: Ulm, ©. 526. nit Schönbart, Schondäwel lau: 
fen bei Hüne: Geſch. des Königreichs Hannover und Herzogthums 
Braunſchweig. I. 596. 

C> Daß der fogenannte Malzer fchon üblich war, kann man aus 
Brants Marreniciff abnehmen. Gndebur : allgemeines Archiv für 
preuß. Geſchichtskunde. B. I. 278. Schleiifhe Modetänze. 

(2) Euriofitäten. I. ®. ©. 468. Ueber den Grael. S. 87. 555. 
— Gebaftian Frans Weltbuc. 

(25) Gemeiner. IIL ©. 83. 280. Säger: Ulm. &. 52%. 
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Zu Nacht vor St. Sohanndtage, der immer mit Feſtfeuern 
begangen ward, ließ Kaifer Friedrich, ald er eben in Res 
gendburg anweſend war, ein großes Faß mit Harz und 
Holz füllen, und berief die vornehmften Frauen der Stabt 
zum Tanz auf den Markt, dann tanzte er ſelbſt, die Hers 
ren, Ritter und Knechte, und ald der Tanz am beten war, 
ließ er heimlich das Faß anzuͤnden, daß ein fürdhterlicher 
Rauch enftand, alsbald aber ſchlug eine haushohe Flamme 
auf, man fprang um dad Feuer, und der Kaifer tanzte und 
warf den Arm auf, und meinte, er hätte einen Löwen 
überwunden 2%. An Sonns und. Feiertagen wallfahrtete 
das Bolk in langen Zügen zum Vergnügen in die benadhs 
barten Dörfer, oder ed übten fi die Männer in Schuͤtzen⸗ 
einungen verbunden im Bogels und Scheibenfchießen mit 
der Armbruft, dem Bogen, enblich mit Büchfen. Abends 
fanden ſich die Zünfte und die Gefchlechter in ihren Trink⸗ 
Ruben ein, bald dem Mittelpunfte des gefelligen Leben; 
aber nur bi zehn Uhr durfte man trinken; jeder vom Ge- 
fchlechte warb nad dem fiebzehnten Jahre aufgenommen, 
und follte geloben, feinen Stand durch Trinken und Spies 
fen nicht zu verunehren, fondern fich in ritterlihen Dingen 
zu üben, als Feuerwerfen, Büchfenmeifterei, Pickenſpiel, 
Sagen, Baizen, Reiten, Schießen und Ballfpielen (?7). 
Biele und herrliche Erfindungen waren aus den Staͤd⸗ 
ten hervorgegangen, und wetteiferten jegt den Geift auf 
zubellen, ober das Leben angenehm zu machen; die Bud 
druderfunft wurde weiter verbreitet und vervollfommnet, fo 
wie das Feuergewehr, Windmühlen, Brilfengläfer, Glas⸗ 
malerei, Siegeljchneidefunft, Bildhauer s und Schnigfunft, 
Kupferftechfunft, Gießerei, Drabtziehen 29), Scharlachfärs 
ben, Schleifen der Diamanten, Orgeln, mathematifche und 
mechanifche Inſtrumente verherrlichten den Ruhm der deuts 


(*%) Diebold Schilling, Beſchreibung der burgund. Kriege. ©. 58. 
(?7) Zäger: Ulm. ©. 528. 
C*) Erfunden von dem Nürnberger Rudolph im 3. 1440. 
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fhen Nation, daß fie mit Recht die Funftreiche und er- 
finderifche genannt wurde. Schon reiften allmählig Meis 
fter der Malerei heran, Martin Schön, wahrfcheinlich von 
einer Augsburgifhen Familie, zu Kulmbach in Franken ges 
boren, war Maler, Goldſchmidt und Kupferftecher, welche 
legtere Kunft er, wenn nicht erfunden, boch einer der ers 
fien Meifter mit ausgeuͤbt; und ald Stalien feine größten 
Meifter noch nicht erzeugt, blühten in Deutfchland Michael 
Wohlgemuth und Albrecht Dürer, diefer mit Necht der 
Vater und Fürft der deutfchen Maler genannt 9. Im 
Werfen ber Kunft aber zeichnete fich Nürnberg, der Mittels 
punft des Verkehrs der flavifchen und deutfchen Völker und 
jugleich der fruchtbare Sammelplag der Künfte und Ges 
werbe, vor allen aus, wo man wahrfcheinlich auch die 
Windbuͤchſen erfand, und wo feit dem Huſſitenkriege bie 
Reichskleinodien und Heiligtümer ficher und treu verwahrt 
wurden, bid fie in unfern Zeiten Deftreich ohne Recht und 
Billigkeit, felbft gegen fein gegebened Wort nahm, und zu 
Wien in feinem Privarfchage prunfend zeigt. In Nürnberg 
lebte und lehrte Johann Müller von Königsberg in Franfen 
(daher Regiomontanus genannt), ein. Schüler Georgs von 
Peurbach, forfchte in den Geftirnen, lehrte zuerft die Ber 
wegung der Erde um die Sonne, erfreute und belehrte 
feine Freunde durch trefflich gearbeitete Compaſſe und Hims 
melsgloben und große Brennfpiegel, und entzündete ſolche 
Liebe zur Mathematik und Sternfunde, daß Nürnberg noch 
in fpäterer Zeit hierin noch die meiften hohen Schulen übers 
traf; der füchtige Mann wedte und ermunterte dad Talent; 
fo verfertigte nah ihm Hand Bullmann kuͤnſtliche aſtrono⸗ 
mifche Uhren und Automaten, und Peter Helle erfand bie 
Taſchenuhren, lange Zeit die Nürnberger Eier genannt, 
In Scheidung der Metalle, Kunftichlöffern, Stahl» und 
Eifenarbeiten, Gladmalerei und vielen andern Künften 


EC” Fiorillo : Geſch. der zeichnenden Künfte. 
Seſch. d. Deutſchen. II, 2 
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zeichnete fich Nürnberg aus (e). Auch der Geſang hatte 
in den Städten feine letzte freie Zufluchtsftätte gefunden, 
und obgleich der alte fchöpferiiche Geift verfiegt fchien, er» 
bob ſich doch der Bolfägefang vielfeitig und erregend: Lieder 
der Liebe, ded gemeinen Weſens, Lieder der einzelnen Stände 
und Zünfte, felbft politifche Lieder erfchienen, und die Meis 
Rerfängerfchulen im vierzehnten Jahrhundert zu Mainz, Köln, 
Straßburg, Kolmar, Würzburg, im fünfzehnten aber zu 
Nürnberg und Augsburg wedten und bildeten manches 
reihe Gemäth (*). Die berübmteften find Hand Rofens 
blüt, genannt der Schnepper, Heinrich von Meißen, ges 
nannt Frauenlob, der in feinen Gefängen die Tugenden 
der Frauen pries, daß ihn nach feinem Tode zu Mainz die 
Frauen zu Grabe trugen, fein Grab mit Thränen benegten 
und eine Menge Wein über daffelbe ausgoffen. 

VI, Bei Weitem am berrlichiten und zur hoͤchſten 
Blüthe erhob füch aber in diefem Jahrhunderte die Baukunſt 
und ihre Schweiter, die Bildnerei (*); die großartigen 
Dome zu Regensburg und Wien, zu Köln, Freiburg, Baſel 
und Ulm, die Lorenz» und Sebaldkirche zu Nürnberg mit 
den fchönen Statuen von Peter Vifcher gediehen nahe zur 
Bollendung, zur Bewunderung für die fommenden Zeiten, 
und darin zeigten fich die Bürger bieder und groß, daß 
beinahe in jedem frommen Bermächtniffe auch eine Beifteuer 
zum Dombau geboten ward, und daß die Dommeifter eben 
fo eifrig und redlidy den Bau nad dem erften Plane fort» 
führten (*). Welche Werke in diefem Jahrhunderte nicht 
ihre Vollendung erreichten, ftehen noch jest umvollendet, 
glädlicdy genug, wenn fie, nicht oder felten durch Gemein» 
finn , fondern durch Fürftengunft, vor gänzlihem Ruine 


(*) Peurbach und Regiomontan von Dr. ©. 9. Schubert. Erlan— 
gen. 1828. | 

(*) Roſenkranz, ©. 506. 

( Moller, Denkmäler deutiher Baufunft. Stieglitz. 

(*”) Gemeiner. II. ©. 441. Anmerf. ad ann. 1468 und 1496. 
Siger. ©. 563 ff. 
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bewahrt werben. Wie Alles damals in Gefellfchaften fich 
zufammenthat, die Werfe zu fördern, fo verfammelten ſich 
im Sabre 1459, 25. April, zu Negensburg die Baufünftler 
von Anſpach, Augsburg, Bafel, Blaffenburg, Konftanz, 
Dredden, Frankfurt, Freiburg, Hagenau, Heidelberg, Heils 
bronn, Mainz, Meifenpeim, München, Nürnberg, Salz⸗ 
burg, Selnftadt, Speier, Stuttgart, Ulm und Zürich, ver: 
glichen fich eines eigenen Wortzeichend, Grußes und Hands 
ſchenks, und gelobten in mehreren Provinzen folche Vereine 
zu errichten, und der Haupthätte in Straßburg unterzuords 
nen, weil nach dem wundervollen Thurme jener Stadt (**) 
der wie ein bocherhabener, weitverbreiteter Baum Gottes 
mit taufend Neften, Zweigen und Blättern ringsum der 
Gegend verkündet die Herrlichkeit ded Herrn (*), die 
Thürme der Hauptlirchen zu Wien, Köln, Zürich, Landes 
but und Freiburg gebaut wurden (*%). In der Folge famen 
die Mitglieder zu Bafel, Speier und in andern Städten 
zufammen, und obgleich ein zünftiicher Geift herrfchte, vers 
band diefer Berein die Deutſchen als Kuͤnſtler, knuͤpfte 
ein geiftiged Band, weil ed die getrennten Verfaſſungen 
nicht geftatteten, und in der Folge entfland daraus die 
Maurerei, die berühmte Verbindung der Freimaurer, welche 
jeden Edlen und Gebildeten gewinnend, böbere Erfenntniß 
und Maß und Ziel des Lebens lehrend, durch ganz Europa 
ſich verbreiteten (7). 
| IX. In anderer Hinficht aber zeugte bad Leben in 
den Städten noch von großer Barbarei. Häufig paarte fich 
die höchfte Schwelgerei und BVerfchwendung des Volfed an 
Feten mit der fchmugigften Armfeligkeit an gewöhnlichen 


(**) Aen. Sylr. fpridt ann. 1450 davon, wie von einem eben vol: 
endeten Werke und Meltwunder. 

(*) Göthe. 

(*°) Gemeiner. II. 807 ff. 

(+7) Er. Heldmann: die drei älteften gefchichtlihen Denkmale der 
deutihen Freimaurerbrüderfhaft. — Schickſale der Freimaurer in 
Europa. Zichoffes Schriften V. Bd. 
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Tagen; in alberner Kleiderpradht, von den unbequemen, 
langgefpisten oft mit Schellen verfehenen Schuhen, den 
langen Schwänzen an den Kleidern, ben vielgefalteten 
Mänteln, Röden und Hofen, die erft feit Kurzem üblich 
wurden, bis zu dem thurmähnlichen Kopfpug, fuchten die 
Reicheren ihren Reichthum und ihre Amtswürde zur Schau 
zu tragen, weßwegen fie dem gemeinen Bolfe ähnliche Aus- 
zeichnungen verboten (*%). Bei den Vergnügen und Felten, 
meift mit ausfchweifenden Trinfgelagen gefeiert, weßwegen 
der Durft der Deutfchen zum Sprichworte ward (), ent 
flammte zumal unter den Gefellen der Handwerfer häufig 
ein Wort die Rachgier; Mord und Todtichlag war in jener 
roben Zeit an der Tagesordnung, und manchmal wurde 
das Unweſen fo arg, daß man fi in ben Städten felbft 
bei hellem Tage vor Mördern und Dieben fürchtete; die 
Landftraßen waren von Raͤubern und Bettlern umringt, 
nur große Geleite mit großen Koften verfchafften Sicher⸗ 
heit. Tag und Nacht, erzählt ein gleichzeitiger Schriftftels 
ler (5), kämpft man in den Straßen von Wien, bald die 
Handwerker gegen die Studenten, bald die Hofleute gegen 
die Bürger, bald die Bürgerzünfte gegen einander; felten 
vergeht eine Feierlichfeit ohne Blutvergießen ; der Pöbel 
ift gefräßig, aller Völlerei ergeben, und verzehrt am Sonn⸗ 
tage den ganzen Wochenlohn; die Zahl der feilen Mädchen 
und Frauen in eigenen oͤffentlich geduldeten Häufern ift uns 
geheuer, die Treue der Frauen und Wittwen, zumal gegen 


(9) Weltfpiegel oder Narrenihiff von 3. Genfer. Das vierdt Ge: 
ſchwarm: feltzam Narren, Mus Marren, Zier Narren. Gemei⸗ 
ner und Jäger ıc. 

(*?) Denn er durftet nad) Chr, Ruhm und Gold; an ihm ift Hopfen 
und Malz verloren; er jagt fein Vermögen durch die Gurgel, da 
die Ginfalt früherer Zeiten noch Beinen andern Weg kannte; flößt 
Tugend ein; fchreibt trodene und wäßrige Schriften, ſchenkt 
Plaren Wein ein, u. f. f. Schlözers Briefwechfel, 45. Heft: Bom 
Durft der alten Deutfchen. 

(°°) Acneas Sylvius; vıta Friderici III. 
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den verführerifhen yrunfenden Adel, felten; während der 
Duft war aller Unfug geduldet, in den Wirthehäufern Saus 
und Braus, häufig Mord und Todrfchlag und Verführung 
oder offene Gewalt, ungeachtet die Zeit noch fo aͤrmlich 
war, daß die Verfäufer auf den Sahrmärften, um fi vor 
Wind und Wetter zu fchügen, in Fäflern faßen €’), die 
Straßen ſchlecht und die Wirthshaͤuſer höchft unreinlich was 
ren, daß alle Fremden ohne Unterfchied fich in einer und 
derjelben Stube verfammelten und auf Stroh gemeinfam 
rubren, und ein Bequemlichkeit Liebender fein Bett immer 
felbft mit fi führen mußte 9). Die Menge Bolfed in 
den Städten erzeugte großen Verkehr, aber auch größere 
Sittenlofigkeit; manche Frauen und Jungfrauen gingen fihon 
damals, um ihre Luft nach fchönen Kleidern zu befriedigen, 
in dad gemeine Frauenhaus (°); man fand Männer mit 
drei oder vier Weibern, ſchamloſe Mönche und Nonnen, 
und der Reichthum der Edleren artete in Eigennug und 
Stolz aus; ed entftanden Wechlelheirathen, zwiſchen den 
edferen Gefchlechtern einer Stadt oder in andere Städte’); 
der Gemeinfinn verſchwand, und ed war ebemald des Bürs 
gerd Stolz zu wiffen und zu fagen, dad ift unfer, wo das 
Privateigenthum gering und unanfehnkih, das öffentliche 
aber groß und herrlich war: fo bauten jetzt die reicheren 
Bürger Fürften Ähnlich, daß Pabſt Pius fagte, Nuͤrnbergs 
Bürger hätten ſchoͤnere Wohnungen, ald die Könige von 
Scyottland (°’). 

X. Sie ſchwelgten bei öffentlichen Feftlichkeiten, Kinds 
taufen, Hochzeiten (°%), fowohl geiftlichen ald weltlichen, 


(*’) Gemeiner. III. 147. 

C?) Grasm. v. Rotterdam. Breitſchwert: Kepplers Leben u. Wir 
fen ©. 173. 

(7) Zäger: Um. ©. 508. 

(**) Gemeiner 4. a. D. 

(?*) Aen. Sylr. epist. ad Martin. Majorem. J. C. 

(*) im Sahre 1493 verheirathete ein Bäder in Augsburg feine ein> 
jige Tochter an einen Zinkenbläſer; die Braut mar in Golditoff 
gekleidet, erhielt 3000 güldene Stüde, und überaus reichliche Aus» 
flattung. Die Hochzeit, auf welcher 270 Säfte waren, dauerte 8 
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an vielen Tiſchen, während ungeſunde Nahrung an Werk 
tagen, der Mangel des Pflafterds — nur bei feierlichen 
Umgängen war der Weg mit Brettern belegt oder an um 
wegfamen Orten Stege gemacht — der nächtlichen Beleuch— 
tung und Nachtwädter, bei andern die dunklen engen 
Wohnhäufer, von Holz erbaut, mit Stroh oder Schindeln 
gedeckt, und durch Schupfen verunftaltet, — felbft bei Aw 
Ferm prächtigen Anfehen mit Gladmalerei und bunter Ber 
zierung war das Innere weder wohnlich noch bequem (’’)— 
dad Leben in feiner Aermlichfeit zeigte. Jeder forgte jeht 
nur für fi, zum Frommen der armen Chriftenheit, gegen 
die Türken wollten fie nichts thun; ſtets Flagten fie auf 
ben NReichdtagen, fie wären in ben allgemeinen Beifteuern 
höher angelegt, als felbit die Fürften, und dieß war gemils 
fermaßen richtig, da diefen die Stellung des Kriegövolkes 
aus ihren Lehnsleuten nichts Foftete, die Städte dagegen 
die ihrigen theuer bezahlen mußten. Aber mit ihren übrigen 
Entfchuldigungen ftand ihre Prachtliebe im offenen Wider: 
fpruche, und die großen dauerhaften Thuͤrme mit dem herr 
lichen Geläute zeugen noch jett von ihrem Reichthume, fo 
wie damald Mancher auf ungeſchickte Weife ihn zeigte. Bei 
einem Turniere in Augsburg (1480) hatte ein reicher Buͤr⸗ 
ger, Marr Walther, fünfzehn Narren auf einerlei Weiſe 
geffeidet um ſich (*), und wie die Fürften einander zu 
übertreffen fuchten, fo die edlen bürgerlichen Geſchlechter; 
häufig klagte das Volk über hochfinniges ehrgeiziges Stre⸗ 
ben der Nathögefchlechter, die fich felbft durch eigene Klei⸗ 
dung auszeichneten; denn bei der Prachtliebe jener Zeiten 
war ed dahin gefommen, daß mancher fein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen zur Schau trug; darum verbot der Rath von Negend 
burg und in andern Städten: fein Laie follte koſtbare Pely 
werke, Perlen oder etwas von Sammt, Damaft oder Atlad 


Tage. Luriofititen. Weimar. I. Bd. ©. 215. — Weſtenrieder: 
Beiträge. IX. ©. 284. Verbot über großen Aufwand ıc. 
(7) In gefährlichen Zeiten hielt man auf den Thürmen Ausluger. 
(*) Curiofitäten. L. Bd. ©. 45. 
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tragen, hoͤchſtens feibene Schnäre, Hauben und Beutel; 
nicht filberbefchlagene Meſſer, Gürtel oder filberne Knöpfe, 
welches nur den Mitgliedern ded Raths und deren Söhnen 
erlaubt war; nur diefe durften lange Spigen an den Schu" 
ben haben, nur deren Frauen und Töchter durften in den 
Zöpfen Goldflechten und Gefchmeide tragen. Täglich mehr 
wuchs der Stolz diefer edlen Gefchlechter, durd, eigene Ger 
fege fuchten fie ſich ihre Vorrechte für immer zu ſchuͤtzen, 
vergebens klagten bie Zünfte über erhöhte Steuern und 
Umgelder, und hätten oft Lieber fich in den Schug und bie 
Gewalt der Fürften begeben; aber hart ftraften die Räthe 
jede Rüge ihrer Regierung, und ließen häufig ſolche Tadler 
wie Majeftätöverbrecher in Säden ertränfen oder enthaups 
ten (P), und hielten ftreng die alte Ordnung aufrecht, 

XI. Gleich dem Leben der Bürger war das ded Adels 
in alter trogiger Kraft, einfadh und roh und gewaltig. 
Noch baufete er auf feinen einfamen Burgen, in Mitte feis 
ner Unterthanen; aber fchon wanderten immer mehrere zum 
beftändigen oder wechfelnden Aufenthalte in die Städte, 
welche große Annehmlichkeit und Luftbarfeiten gewährten; 
die Begierde, den reichen Kaufleuten in Lebendgenuß «6 
gleichzurfun, wuchs immer mehr, damit das Streben nad 
größeren und einträglicheren Leben, und fo lösten und 
fnüpften fich neue Bande, da Jeder dahin ging, wo er groͤ⸗ 
feren Gewinn boffte.e Darum wanderten fie an die Höfe 
der Fürften, übernahmen Aemter, ober fämpften in ihren 
Fehden, während Andere auf den Heerftraßen den vorüber 
jiefenden Kaufleuten auflauerten, fie niederwarfen und auds 
raubten, oft auch gefangen hielten, und großes Xöfegeld ers 
preßten. Mit dem Hange zur Schwelgerei wuchs die Ges 
waltthätigfeit, die Schulden ded Adeld mehrten ſich, und 
ſchon ward manches uralte Beſitzthum verpfändet oder vers 
kauft, wobei nicht felten die Juden, die allgemeinen Dars 


() Gassari annal, Austburg. apud, Mencken T. I, p. 1688. — 
Gemeiner. 
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leiher, gewannen, aber auch Haß und Neid gegen fich erregs 
ten, und Gewalt gegen fich wedten. Go geſchah ed, daß 
ein Edelmann, Schuldner dreier Juden, mit diefen auf feis 
"ner Herberge in Regensburg Streit befam; im Wortwechlel 
erfchlug er den einen, Enebelte die andern mit Hülfe feines 
Sohnes und feiner Diener, und wollte fie aus der Stadt 
bringen, ald der Rath Kunde davon erhielt. Naubfucht, 
Mord, grobe Schwelgerei und Ueppigfeit berrichten neben 
fchmugiger Erbärmlichfeit, und während bei großen Gaſt—⸗ 
mählern auf den Tafeln große filberne Auffäge zur Schau 
fianden, auf welchen alle Glieder der Familie in Ritters 
kleidung, die Schilder mit emaillirten Wappen bezeichnet, 
prangten (°°); waren Tiſchwaͤſche und Tiſchgeſchirr und die 
Betten böchft unrein, daß noch in fpäter Zeit die Edel 
fnaben vor lauter Unfauberkeit Erägig zu fein pflegten (°'), 
und alle Gemächer dur; die Menge Hunde befudelt (°*). 
Pferde, Hunde und Stoßvögel hatten Fürften und Edle in 
noch größerer Anzahl ald Begleiter und Diener, und Lieb» 
ten Hunde und Vögel fo, daß fie diefelben in die Kirche und 
auf Reifen, felbft in den Krieg mitnahmen, und im Frieden 
fie von ihren Unterthanen ernähren und pflegen ließen. Al: 
mählig zeigte fich die Ausartung des einft fo biedern, wenn 
auch derben Nitterftandes, wozu man bald ohne Unterfchied 
allen Adel zählte; gleichzeitige Klagen über Feigheit, Weichs 
lichkeit, Eigennug, Neid, Lüge und Familienzwifte deffels 
ben, woburd aller Sinn für dad Große und Tüchtige uns 
terging; die fräftige ritterlihe Haltung, Abhärtung und 
Einfachheit verihwand; die Fefte waren glänzend üppig; 
bei Tafeln füße ‚fremde Meine, ausländifche Lederbiffen, 
Muſik; die Frauen ſchmuͤkten fich mit Gewändern aus reichen 
Stoffen mit Perlen, goldenen Borten und Spangen, trus 
gen Kronen, Barrete und Kraͤnze; die Ritter trugen Bars 


(6% Gemeiner. III. 94. 101. 
c) Scotty, über Wallenjteins Privatleben. ©. 127. 
(2) Meiners Hutten. ©. 135. 


8. XVI, 25 


rete mit Straußfedern, Gold, Silber, Ebelfteinen, großen 
und feinen Perlen (°). 

Ungebildet und roh wie der Adel war (°*), hatte er 
außer ber Jagd und Friegerifcher Uebung wenig häusliche 
und gefellige Freuden; Erzählen fogenannter ritterlicher Thas 
ten, verliebter Abenteuer, Spiel, vorzuͤglich Gluͤcksſpiele, 
Poffen, Tänze und Mummereien, waren fein liebftes; Gafts 
freiheit wurbe noch gepflegt, vielfach um die Erzählung ber 
anfommenden Fremden von den Weltläufen bei dem Mans 
gel von Poften und Zeitungen zu hören. Gern rühmte 
fi} der Adel feiner Freiheit und feined Lebens auf den 
Ritterburgen, und body war dieſes Leben hoͤchſt mühfelig; 
der Befiger mußte fi) dem Schutze eined Mächtigern uns 
terwerfen, durfte faum eine Feine Strede von feiner Burg 
fih entfernen, ohne vom Kopfe bid zum Fuße gewappnet 
zu jein, aud Furcht einem derer in die Hände zu fallen, die 
mit feinem Schirmherrn in Fehde lebten; deßwegen mußte er 
mit vielen Koften viele Pferde und ein zahlreiches Gefolge un, 
terhalten; bewaffnet befuchte er die Nachbarn, bewaffnet ging 
er auf die Jagd oder den Fifchfang; in den Burgen felbft, mehr 
zur Sicherheit ald zum Vergnügen oft auf den fleilften Wald» 
böhen gebaut, nahmen Viehftälle und Ruͤſtkammern den größs 
ten Raum ein, erfüllten Lebelgerüche von Pulver, Ställen und 
Mifthaufen, das Blöcken der Schafe, dad Bellen der Hunde, 
das Brüllen der Rinder und zur Wintergzeit oft das nahe 
Geheul der Wölfe, die Luft. Die Bauern, von deren Abs. 
gaben der Herr lebte, waren Außerft arm, gaben nur we: 
nig und auch dieß nur gezwungen, und verlangten zur Zeit 
eines Mißjahres vom Herrn Lebendbedarf und neued Saat; 
getraite; täglich entftanden Streitigkeiten zwifchen den Bauern 
benachbarter Herren, welche diefe fchlichten mußten, und 

() Peter Suchenwirts Werke. Bon Pirmiffer. Einleit. S. XXX, 
XXXVI. 

(**) Ein Beifpiel ſtatt vieler bei Lang: Neuere Geſch. des Fürſtenthums 
Baireuth. I. 25. — Siehe audy die Schreiben des Thurfürften 
ron Brandenburg und Ludwigs von Bayern Ingolftadt, in deſſen: 
Geſchichte Ludwigs des Gebarteten. ©. 96. cf. ©. 89. 
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dadurch Teicht felbft im Fehde mit einander geriethen (°°). 
Durch die Pracht, welche der Adel bei den häufigen Ritters 
fpielen in den Städten (?% und bei andern Gelegenheiten 
zeigte, verarmten viele Gefchlechter ganz, weil fie in fons 
berbarem Wahne glaubten, ihr Adel würde entehrt, wenn 
fie ehrliche Kaufmannfchaft oder Handwerfe führten, ober 
ſich mit einer Bürgerdtochter vermählten, nicht aber wenn 
fie von ihren Burgen aus Raub- trieben (°’); endlich (im 
Sabre 1485) fanden fie es für gut, fich felbft, ihre Frauen 
und Töchter durch Aufwandsgeſetze einzufchränfen; man bes 
fabl, daß feine Dame bei Turnieren mehr ald vier mit 
Perlen oder Edelfteinen befegte Kleider zeigen, und feine 
mehr ganze Kleider von bloßem Goldftoff oder mit Perlen 
befegt tragen follte (°%). Um ber Armuth zu wehren, begas 
ben ſich viele an die Höfe der größeren Fürften, und tries 
ben dort als Kammerherren, Jägermeifter und unter andern 
Amtöbenennungen ihr grobes ſchwelgeriſches Leben fort, denn 
bad Leben der Fürften war bäufig dem des Adels gleich: 
Tag und Nacht trinken, fpielen und tanzen, fchlafen, jagen 
oder turnieren; die Erzählung der gemeinften Abenteuer 
galt ihnen mehr, ald die Rede eined Weiſen, welche felten 
am Hofe Zutritt fanden, außer fie fchändeten den Rubm 
ihrer Weisheit mit niedriger Schmeichelei. Dagegen wims 
melte ed in den Paldften von Sängern, Mufifern, Schalts» 
narren, Poffenreißern, Köchen, Schenken, SJägern und 
Hunden (°?), deren allein oft mehrere hundert zur Jagd ges 





(9) Dieß Gemälde macht der Ritter Ulrich von Hutten in feinem 
Briefe ſelbſt, ſ. d. Febensgeichichte v. Meinerd. ©. 139. 

(°%) Die ehemals jelten gefeierten Spiele wurden fo allgemein, daß 
die oberdeutfchen Ritter endlich in einem Vertrage zu Heilbronn 
1485 feitfegten, daß in Peinem der vier Sande zu Schwaben, am 
Rheine, in Baiern und Franken jührli mehr als ein Turnier 
folle gehalten werden. Rüxner Turnierb. Nah dem 33. Turn. 

(*) Münfter, Cosmogr. 

(°*) Rürners Turnierbudh. ©. 219. 

() Nach Büſching: Lieben, Luft und Leben der Deutſchen des 16. 
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füttert wurden, welche fie add angemaßter Herrfchaft und 
langem Brauche allein trieben, und bei Verluft der Augen, 
ja oft felbft des Lebens allen andern verboten, welche graus 
famen, die Menfchheit entehrenden Gemwaltfprüche felbft in 
unjerer Zeit nur wenig gemildert wurden. 

XII. Sn foldyen Vergnügen war dad Vermögen ihrer 
Untertbanen fchnell verzehrt, und fie fuchten auf alle Weife 
nah neuen Ermwerböquellen, vorzüglich in Bedruͤckung der 
Zuden U, und der Gänftling vermochte am meiften, der 
Geld aufbrachte. Diefe Günftlinge wichen nad) der Laune 
bed Herrn bald neuen Ankömmlingen, denn fchon firömte 
der Adel, der einft in roher aber ftolzer Unabhängigkeit frei 
und fräftig auf feinen Burgen lebte, zu den Höfen ber 
Fürften, und duldete die Laune des Herrn um Gold, diente 
in befoldeten Aemtern, und warb oft Sflaven gleich behans 
beit; doch buldeten fie Alles, fchmeichelten, auch entehrend 
behandelt, und fuchten fih an dem unfchuldigen Unterdie— 
nern durch gleiche Behandlung zu rächen; daher das alte 
Sprichwort: Amtmann verdampt Mann’). Biel Schmeich⸗ 
ler, Heuchler und Suppeneffer, heißt ed in ber Reiche 
befferung von den Fürften, habt ifr an euern Höfen; 
denn ihr mögt die Wahrheit nicht leiden. Welcher euch 
euer Amt beffert mit der Nußung, das ift ein gefchidter 
Geſell; aber Niemand frägt, ob es rechtlich. Als ob Gott 
die Seinen Euch zum Narren gefchaffen hätte (7)7 Es 
erſchollen die Gemaͤcher vom Gefchrei der Trunfenen oder 
Muthwilligen oder von fhändlichen Neben, denn gar Biele 
rähmten fich ihrer Mordthaten oder Verführungen, vorzügs 
lich der Bürgerstöcdhter und Frauen, worin fie Meifter was 


& 


Jahrh., oder: Abenteuer des fchlefiichen Ritterd Hans von Schwei⸗ 
nichen, gewiß nicht übertrieben, da noch ein Jahrh. fräter die Sitte 
an den Höfen fo roh war, wie fie in diefer Erzählung erjcheint. 

CN Bei vielen Jahren ift dieß in Gemeiners Chrom. bemerkt. 

(7) Gevlers Weltipiegel VIII. Narrengfhwarm III. Schelle. 

(7 Böhmer a. a. O. ©. 16. 
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ren; aber eine Buͤrgeroͤtochter zu ehelichen, galt noch Jahr⸗ 
hunderte lang ald die fchmählichfte Befleckung ('?). 

Als Albrecht, der Sohn ded Herzogs Ernit von 
Bayern, in Augsburg bei feierlichem Speerrennen Agnes, 
die Tochter ded Baderd Bernauer, wegen ihrer Schönheit 
der Engel genannt, erblidte, entbrannte er in heftiger Leis 
benfchaft für fie; als fie aber, zu fromm und ſtolz, um Buh⸗ 
lerin zu fein, ihm nicht erhörte, führte er fie nach heimfis 
her Trauung auf eined feiner Schlöffer, und hieß fie als 
Fürftin ehren; doch fein Vater ließ fie während feiner Abs 
weſenheit heimlich entführen, und den Richtern ald eine 
Zauberin, welche feinen Sohn mit Liebestränfen gewonnen, 
rihten, und bie gehorfamen Diener ihres Herrn, nicht 
mehr freie unabhängige Richter, verurtheilten und flürzten 
fie in die Donau, worüber Albrecht aufgebracht furchtbar 
mit Feuer und Schwert gegen feinen Vater oder vielmehr 
gegen beffen Unterthanen mwüthete (79. 

X. Bon eigentlicyer Regierung war in jener Zeit 
faum eine Rede. bei den Fürften, fie ließen Alles, wie es 
war, und fanden gleichſam wie Hausvaͤter an der Spike 
ihrer Güter und ihred Gefindes; noch wußte man nichts 
von wohlbefegten reichbezahlten Kollegien, die ein Fürft zur 
Verwaltung feines Landes haben müffe. Wie die weltlichen 
Fürften lebten die Geiftlichen, uͤppig und reichlich, und 
vergeudeten auf andere Weiſe ihre großen Einkünfte; Bis 
Ichöfe und Prälaten fingen an von foftbaren Balfamen und 
MWohlgerüchen zu duften, verzärtelt kleideten fie ſich, felten 
ihrer geiftlichen Würde gemäß, in die feinfte Leinwand und 
theuerfte Seide, rupten auf den weichften Daunen, und brach—⸗ 
ten bie meilte Zeit bei unermeßlichen Schäffeln und großen 





() So heißt es im 3. 1595 bei Rang: Neuere Gefchichte des Für: 
ſtenthums Baireuth IM. Bd. ©. 326.: Ein Fräulein, die einen 
Unadelichen heirathet, werde dadurch eine Hure, und müſſe mit 
Ruthen aus dem Lande gepeitfcht werden. 

C*) Zichokfe. II. ©. 350. 
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Bechern zu, angefüllt mit heißen ausländifchen Gewürzen 
und Weinen; ihre Lederbaftigfeit und PBrachtliebe war zum 
Sprichwort geworden (7). Ein Bilchof von Eichftäbt hatte 
immer fieben Heine Knaben und einen Marftaller auf ſchoͤ⸗ 
nen Hengſten hinter fih, und trieb mit den gemeinften 
Frauen gar fröhliche® Spiel (9), und Gigidmund von 
Sachſen, Biſchof zu Würzburg, ergab ſich fo dem Muͤßig⸗ 
gange und der Wolluft, daß er vom Stifte abgefegt wur: 
de (77). Die Folge diefed Lebend waren vorher nie gefannte 
Krankheiten, Gicht, Podagra und Waflerfucht, von welchen 
faum der Zehnte mehr frei war. Die niedere Geiftlichkeit 
trieb ungeachtet aller Klagen und Ermahnungen ihr altes 
Leben fort; Schlaffrauen waren ganz gewöhnlich (79, vers 
geblich waren alle Berbote dagegen (77). Wegen ihrer 
Schwelgerei und Bauluft verarmten viele Klöfterl%); nad 
dem Beifpiele der weltlichen Fürften ernährten die Aebte 
Noffe und Hunde, und an ihrer reichbefegten Tafel ſchmaus⸗ 
ten, fRatt der Armen, Poflenreißer und Schmeichler (?’); 
aber fie weigerten fich beftändig von ihren Gütern zum Bes 
ften der Stadt, die fie in den friegerifchen Zeiten beſchuͤtzte, 
Steuern zu geben; defto eifriger mwütheten fie gegen Juden 
und Keger, und manche von diefen Unglüdlichen, vorzuͤg⸗ 
lih aus der Kafte der Beguinen oder Seelweiber, frommer 
Schwärmerinen, welche manche Kirchenlehrfäge bei der tägs 
lichen Vorbereitung zum Tode ald eitel erfannten, erlagen 
der geiftlichen Rache (??), und wurden verbrannt; Andere 
wurben Öffentlich erfommunizirt, in feierlichem Gottesdienfte 
vor aller Gemeinde die Lichter ausgelöfcht, alle Gefäße und 


(5) Meiners Hutten. ©. 147. 151. 
(°) Diebold Schilling. ©. 62. 
en) Müller Reichst. theatr. I. S. 191. 
(9 Gemeiner. UI. ©. 11. 
(9 Derf. III. ©. 414. 
(*) Derf. III. ©. 666. 769. 
(*) Acneas Sylrius. 
(*) Gemeiner IL ©. 187. 440.; II ©. 56. Säger ©. 483 ff. 
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ſelbſt das Bild ded Gefreuzigten umgeſtuͤrzt, der Geaͤch⸗ 
tete mit Waſſer begoffen, in die Verbannung getrieben, und 
drei Steine nach der Gegend feiner Wohnung hingeworfen, 
daß diefe oͤde und leer bleibe (7); dagegen befchirmten fie 
gar oft Mörder in ihren Freiungen, und ed zehrten die 
Bettelmönche fort und fort von dem Reichthume der Bürs 
ger. Noch immer war die Religion meiſt bloßer Zermoniens 
dienft, bei allgemeinen Krankheiten und großer Peſt, von 
welchen Deutichland bei den fchlechten oder gar feinen Ges 
genanftalten häufig heimgefucht wurde, wollte man dad Uebel 
durch Aufftellung der Heiligtümer vertreiben; durch Opfer 
und Wallfahrten hoffte man jedes Vergehen zu fühnen, und 
früh ward diefer Glaube in der Jugend geweckt, daß jelbft 
unmündige Knaben große Wallfahrten unternafmen. Go 
famen im J. 1459 zahlreiche Schaaren von Knaben mit 
einer Fahne aus dem Unterlande Bayernd vor Regensburg 
an, und wollten nach dem fabelhaften St. Michael — viels 
leicht in Spanien oder auch einer Inſel ded atlantifchen 
Meered — wallfahrten. Mit Mühe brachte der Rath und 
die Geiftlichfeit fie von ihrem Vorhaben ab, und fchicte 
fie ihren Eltern zurück, aber aus Mangel und Kranfpeit 
waren fchon viele geftorben (’*). Durch Wallfahrten glaubs 
ten die Ermwachlenen allgemeinen Ablaß zu erlangen, und 
wenn die Heiligtpümer großer Kirchen gezeigt wurden, 
ſtroͤmte dad Volk aus ferner Weite in ungeheuren Schaas 
ren herbei, daß man in Negensburg große Fäffer mit Waſ⸗ 
fer gefüllt an den Thoren bereit hielt, daß fich die Durftis 
gen laben konnten (). Dabei aber dauerte das wuͤſte 
fleifchliche Leben fort, felbft bei den Geiftlichen; das Lafter, 
wie die Tugend, Außerte fich Fräftig und entfchieden. Morb- 
thaten waren gewöhnlich, und felbjt die Wallfahrten wurden 
wieder fo gering geachtet, daß die frommen Züge ſelbſt wähs 


(*’) Gemeiner. IIL. ©. 418. Note. 
(*) Gemeiner ad ann, cit, 
(5) Derf. IV. ad ann. 1506. 
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rend des Gebeted von ihren Feinden hinterliftig überfallen 
und die Edelſten ald Beute fortgefchleppt wurden (?). Wahr⸗ 
fager, Teufelöbefchwörer, Schaggräber und Sternguder 
fanden fich überall; der Diebefinn war bei Hohen und Nies 
dern vorherrfhend; Kirchendiebftähle waren an der Tageds 
ordnung; felbft während der Priefter Meffe las, Flagte man 
nachmals in Paffau, werde ihm fein Barret geftohlen; bie 
Altartücher, die Mefgewänder werden befländig entwendet, 
und die heiligen Leuchter feien felbft an eifernen Ketten 
nicht ficher (?’). Mit Eiden wurde um der geringfien Dinge 
willen frevelhafted Spiel getrieben (**). Es war noch die 
furchtbare Glaubengzeit, wo der Räuber den Wanderer übers 
fiel, beraubte, beim Biderftande niederjtieß: dann ihm ein Kreuz 
errichtete, und einen Theil ded Raubes der Kirche zur Suͤhne 
gab, wo er glaubte, Mord auf Raub, Nothzucht auf Brand 
und Unthat auf Unthat häufen, und durch freiwillige Opfer 
und Beichte die Strafe und fein Gewiflen abfaufen und 
neu beginnen zu können’)! wo felbft die gemeinen Frauen 
von ihren erworbenen Pfennigen zu Ehren ber Jungfrau 
Maria und allen chriftgläubigen Seelen zum Troft Kerzen 
in der Kirche brannten (9). So war ber Zufland des 
Reiches und feiner Einwohner, eined Volkes, wie edel und 
tapfer faum je eined von Natur geweſen, jett durch Uns 
einigfeit gefchwächt, und gegen Außen im Ganzen unfräftig, 
obgleich deutſche Soldtruppen, ganz nad alter Weile, im 
Dienfte der Fremden jegt von Franfreih und italiichen 
Häuptlingen gedungen, durch ihre Tapferkeit alle Schlach⸗ 
ten entfchieden und die Herrichaft für Fremde errangen (’'). 

XIV. Aus der biöherigen Erzählung zeigt fi, daß 
in Deutfchland damald vier Stände waren; Geiftliche und 


(6) &emeiner ad ann. 1508, 1509. 

(7) Derſ. IV. ©. 444. 

(°°) Säger, Ulm. ©. 558. 

(9) Die Chroniken zeugen davon. 

(?9) Säger, Ulm. ©. 551. 

EC) Ranke, Geſchichten roman. und german. Bölter. I. 96. 
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Mönche bilbeten noch immer den erften Stand, und beinahe 
gleichzeitige Schriftfteller fchildern fie fo: fie gehen, obgleich 
von verfchiedenen Drben, einher wohl gekleidet in langen 
weiten Röden, müßig, ehelos, die Niemand nügen, wenig 
fiudiren, die Zeit faft mit fpielen, eflen und trinfen und 
fhönen Frauen hinbringen. Sie find befreit von Steuern 
und Abgaben, haben große Vorrechte, und find eigentlich 
die Herricher und Leiter. Den andern Stand bildet der 
Adel, fie trieben Fein Handwerk ald jagen, beizen, trins 
fen, praflen uud fpielen, und leben von Renten, Zinfen 
und Gülten im Ueberfluſſe; mit rennen, ftechen, turnieren; 
Schild, Stamm und Namen erheben, den nicht Tugend 
erwirbt, fondern die Geburt forterbt; mit fpielen, Friegen, 
hegen, herrſchen, müßiggehen und Uebermuth verbringen 
fie die Zeit, ſchaͤmen ſich Bürger zu fein und in Städten nach 
deren Recht zu leben, Kaufmannfchaft oder Handwerk zu 
treiben, oder eine Bürgerin zu beirathen, daß fie ihren 
Stand nicht beflefen. Der Adel hat beinahe in allen Din 
gen etwad Befondered: in Kleidung, Wohnung, Gang und 
Rede, felbft im Sigen in der Kirche und beim Begräbniffe; 
der Gang ftolz, die Rede herriih, das Kleid wild und 
weltlich, das Angefiht vol Trug, dad Gemuͤth, Wenige 
ausgenommen, unverträglic, kriegbegierig und rachſuͤchtig. 
Mit den Geiftlichen, deren Vorrang, Macht und Güter fie 
beneiden, liegen fie im beftändigen Zwiſte. Der dritte Stand 
ift die Bürgerfchaft, Einwohner der Städte, einige dem 
Kaifer, andere den Fürften nach verfchiedenen Rechten ver: 
pflichtet, die mit einander den eigentlichen Kern und Stamm 
des deutfchen Volfes bilden, wenn man dazu die Fleineren 
freien Güterbefiger zählt, die nicht zu dem Adel gehören. 
Sie find ein weltweiſes, Eunftreiched Volf, mehr denn 
ein anderes auf Erben, reblich, gerecht, dazu Fühn, zu 
allen Händeln freudig und geſchickt, männlich und unckſchrok⸗ 
fen, arbeitfam, ausdauernd und ehrenreich, in Kleidung 
alle Tage neu, immer wechlelnd, aber immer ehrbar; in 
Meſſe hören und leſen Laffen ein andächtiges, ja abergläubis 
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ges Volk, in Almofengeben mild, ernährt viel Bettelmönche 
und andere Geiftliche, deren ed mehr hat, ald andere Völker; 
babei hat ed nicht wenig Spitäler, und ernährt viel arme 
Schüler, die ed zu Geiftlichen aufzieht, obgleich es diefen 
nicht hold ift, und jede Familie wünfcht ein Mitglied zum 
Geiftlihen, um beffenwillen es das ganze Geflecht felig 
achtet. Leber dad ganze Land find wie ausgeſaͤet die herrs 
lichſten Kirchen zumal in den größern Städten, Kapellen, 
Frauens und Manndflöfter, Kreuze und Heiligenbilder auf 
allen Wegen zur Berehrung aufgeftelt. In den mächtigen 
Freis und Reichsſtaͤdten giebt ed aber zweierlei Volks, ges 
meine Bürger und edle, oder Gefchlechter. Diefe ftreben 
in allem dem Adel nach, leiden feinen gemeinen Bürger in 
ihrer Gefelichaft, wenn er ihnen auch an Reichthum gleich 
fommt, und heiräthen Gleich und Gleich; doch ift ed ein 
gruͤßbar freundliches Volk. 

Dem vierten Stand gehört dad mühfelige Volk der 
Bauern, Kübler, Hirten, deren Behaufung, Leben, Klei⸗ 
dung, Speid und Weid ärmlich und allgemein ift, ein fehr 
arbeitiamed Volf, dad Jedermanns Fußhadern ift, und mit 
Frohnen, Schaarwerf, Zinfen, Gälten, Steuern und Zöllen 
bart befchwert und überladen ift; aber gerade dadurch nicht 
etwa fromm und einfältig, fondern wild und binterliftig, 
vol Robheit, Schelt» und Fluchworten und voll Aberglaubeng; 
felbft unter ihnen war wieder eine Rangordnung, die Hir- 
ten gebuldet, aber Schergen und Schinder beinahe von 
aller Welt geflohen, weßmwegen fie auch in Wirthöhäufern 
allein faßen und aus offenem Kruge tranfen (). 

XV. So hatten ſich diefe Stände gebildet, beinahe 
in alt beidnifcher Weife durch ftarfe Scheidewand getrennt; 
noch wußte Deutfchland nichts won einem Soldatenftande, 
der in der Folge fich zwifchen Volt und Fürften drängte. 


07 Nach Sebaft. Franks Weltbuch, Spiegel und Bildniß des gan- 
jen Erdbodend. 1542. ©. 4. f vgl. Münftere Kosmographie, 
und Aventin. 
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Denn anfangs war jeder Deutſche zu den Waffen geboren, 
fie ohnehin fein Schug und Schirm und feine Ehre; auch 
zu fonft nichtd verpflichtet ald das gemeinſame Baterland 
zu fchügen im Heerbanne; wie aber durch Gewalt mander 
Art die Freien fanfen und vergingen, und beinahe alled Gut 
in Zehen, alle Freiheit in Dienftbarfeit verwandelt wurde, 
ging der Heerbaun zu runde ; der Lehensherr z0g and mit 
feinen getreuen Mannen, die ihm zu feinen Zügen verpflich- 
tet waren; unter dem Kaifer dem oberſten Lehensherrn nad 
Stalien für die Zeit der fogenannten Römermonate, für 
welche ald Sold dad Lehen galt, oder für fich zu einzelnen 
Fehden, der Herr ſelbſt mit dem Harniſch gerüftet und bei 
nahe unverwundbar, dad gemeine Volk, der Troß, ſchlecht 
bewaffuet, gering geachtet. Endlich da aud) die Edlen dem 
Aufgebote des Kaifers felten mehr folgten oder nie in hin 
länglicy gerüftetem Zuge erfchienen, als die Fürften kan 
deöherren zu werden begannen, Anderte fich die Art deö 
Krieges, zumal der Kaifer häufig in Privardingen und nicht 
immer für dad Neich kaͤmpfte; die Edlen wollten nicht jeden 
Krieg ald Reichskrieg erkennen, zu deſſen Kampfe fie ver 
pflichtet wären. 

Darum warb der Kaifer, warben die Fürften eigene 
Söldner, Landsknechte genannt, die nach Art der Schweizer 
bewaffnet und geuͤbt waren, ohne Schild, mit langen Spiel 
fen, Hellebarden, Schlacdhtichwertern. Welcher Fürft Kriege 
führen wollte, beftellte einen berühmten Kriegsmann, abelis 
cher oder bürgerlicher Geburt, zu feinem Feldobriften, ber 
ſtimmte ihm feinen Sold, und überließ ihm die Stellung 
und Einuͤbung der Mannfchaft, meift auch die Fuͤhrung dei 
ganzen Krieges. Diefer ließ dann feine Werber ausgeben, 
die Trommel erfchallen, und alfobald kamen von dem Abel 
und den Bürgern Viele berbei, welche auf den Schlöffern 
oder in den Städten müßig und der Arbeit barrend ſaßen; 
wer mit gutem Wamms und Schuhen, Hellebarde, Blechhaube, 
Harniſch, gutem Schwert oder einem langen Spieß verjehen 
war, wurde aufgenommen, eingereiht. Die fo entitandene 
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Geſellſchaft hieß Regiment, bildete gleichfam einen eigenen 
Staat unter beftimmten Gefegen und Befehlshabern; ihre 
Ziel und ihre Beftimmung war morden, rauben, brennen, 
uͤberhaupt Alles, womit fie dem Feinde fchaden fonnten; fie 
felber führten ein gottesläfterliches, räuberifched Leben mit 
faufen, freſſen, fpielen und Unzucht, Kriegsraͤthe und 
Mufterfchreiber forgten für Sold und Kriegsdinge, der 
Profoß wachte über Polizei und die Verfolgung der heims 
lichen Verbrecher; achtete auf allen Unfug und Betrug und 
Dienftfrevel; er forgte für den Marft des Lagers: Kaufleute, 
Krämer und Marquetender ftanden unter feiner Aufjicht 
und Sorge, und er hatte den Rang eined Hauptmannes, 
In feinem Gefolge waren meift der Stocdmeifter mit den 
Knechten; dem Fähndridy war die Ehre und bas Zeichen 
der Kriegäfchaar vertraut, der für friegerifche Haltung forgte, 
und meift ein tapferer rüftiger hoher Mann in voller Mannds 
fraft war; dem Feldwebel lag die Waffenbildung und Eins 
übung der Einzelnen und Aller insdgefammt ob. Die Ges 
fellfchaft genoß viele Freiheiten, der Eleinliche nachmals fo 
hoch gefteigerte Dienft war unbekannt; fein Gebot nöthigte 
die einfache Waffe zu reinigen, wenn fie der Mann nur 
gut handhabte, und muthig gegen den Feind behauptete; er 
duldete Feine Stockſchlaͤge. Allmonatlich wurden aus den 
Landöfnechten zwei Gemeinsweibel ermählt, melde ihre Klar 
gen über Mängel und Gebrechen an die Hauptleute brachs 
ten und die Lebensmittel für die Rotten eınpfingen. Das 
Gerichtöverfahren war altdeutfch, öffentlich, mündlich, das 
Urtheil von Seinesgleichen gefprochen, die Bollziehung fchnell. 
Der Obrift war Fürften gleich geehrt und gehalten. Wohin 
er fie führte, dahin zogen fie; fie kannten nur fein Gebot, 
er nur den Krieg feined Fürften; wie er ihn führte, ftand 
allein bei ihm. War der Krieg zu Ende, zerftreute fich die 
Gefellichaft, fuchte neuen Dienft in der Nähe oder Ferne, 
oder gartete, flreifte, jeder andern Arbeit unfundig und 
überbrüflig, ungeftüm bettelnd oder auch raubend umher zur 
3 * 
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großen Plage der Doͤrfer und einſam ſtehenden Hoͤfe. Um 
fie zu vertreiben hätte man ein neues Heer bedurft (). 

Dahin war es gefommen, feitdem die Freien und mit 
ihnen der allgemeine Waffendienft allmählig verſchwunden; 
bald Fam die Zeit, wo auch, der übrige Adel feine Selbit, 
herrlichkeit verlieren follte. 

XVI. Sn diefer Zeit verging auch die ritterliche Tus 
gend, Macht und Herrfchaft des deutfchen Drdens, nachdem 
er im vorigen Jahrhundert den hoͤchſten Glanz errungen und 
fein eroberted Fuͤrſtenthum Fürften gleich verwaltet und in 
Ehrfurcht gebietender Stellung ben Feinden mwiderftand, die ſich 
indgeheim gegen ihn erhoben. Zur größeren Selbitftändig- 
feit hatte der Hochmeifter bed Ordens feinen Sig von Bes 
nedig erft nach Marburg, dann in den Mittelpunft feiner 
Macht nach Preußen verlegt, wo er in Marienburg fi in 
der Felte feine Burg erhob, und Siegfried von Feuchtwangen 
ſchlug 1309 zuerft feinen Sig hier auf. Bon da an entfals 
tete fich allmählig die höchfte Kraft und Blüthe des geiftlichen 
Staated nad Außen und Innen, daß er feine größte Auds 
behnung in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts erhielt, 
und außer zahlreichen Gütern in Deutfchland ganz Liefland, 
Kurland, Preußen und Pommern, im Ganzen ein Fand von 
150 Meilen an der Dftfee bin beherrichte. Aber ſolche 
Größe wedte den Haß und Neid der Nachbarn, zumal der 
Polen; die ummohnenden Herzoge und Fürften fuchten häufig 
um geringer Dinge willen Streit an dem Orden, daß er 
nur im beftändigen Kampfe gegen Polen und Fitthauen fein 
errungened Gebiet mit Mühe behauptete (**), während ihm 
unvermerft der gefährlichfte Feind im Innern felbft erwuchs. 
Sp wie mit deutſchen Anfiedlern deutfche Sitte heimifch 


EC’) Nah Barthold. Georg von Freundsberg. 

(?*) Lenfant histoire de coneile de Pise. T. II. 1. IV. C. 14. — 
8. Origine des guerres entre les Polonois et les chevaliers 
de l’ordre teutonique, — Teod, de Niem 1. III. C. 24. Stenzel 
Geſchichte des preuß. Staats. I. ©. 135. ff. 
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murbe, die alte Rohheit ber Gingebornen fich milderte, 
Städte emporftiegen und Handel und Berfehr bluͤhten, daß 
viele Städte an den Küften fi) an den Bund der Hanfe 
ſchloſſen und unter milden Gefegen reich und beinahe unab⸗ 
hängig lebten, und die ehemals beftändigen Kriege häufig 
auf lange Zeit durch Waffenruhe unterbrochen wurden: 
änderte fi nothwendig ber Eriegerifche Geift des Ordens, 
die Mitglieder ergaben fich in der Muße dem Wohlleben, 
der Scwelgerei, felbft manchen Laftern, empörten fich ger 
gen die firengen Obern, welche die alte Zucht herftellen 
wollten, und drüdten bald die Unterthanen, um Mittel zur 
Befriedigung ihrer gefteigerten Bebärfniffe zu erhalten. 
Schon tadelte man ihren Stolz, ihre Habſucht, und fagte, 
wie ihr Befehrungseifer, oder vielmehr ihr Ehrgeiz den Krieg 
verewige. Die Feinde bed Ordens mehrten fich täglich, 
während er felbft immer mehr von der alten Cinfachheit 
und Würde wich; durch die ungluͤckliche Schlacht bei Tan⸗ 
nenberg (15 Juli 1410) war feine friegerifche Macht gegen 
Polen gebrochen, Gebietdabtretungen und andere laͤſtige 
Bedingungen erfolgten. Im Stillen gährte der Unmuth 
ber Befiegten, wuchs der Stolz der Sieger, welche häufig 
die empörerifchen Unterthanen ded Ordens unterftäßten; mit 
bem Jahre 1454 begann ein dreizehmjähriger hartnädiger 
Kampf zugleich gegen einen großen Theil der Stände des 
Landes felbft und gegen Polen, der unglüdlich endete. Im 
Sriedensvertrage zu Thorn (19 Dft. 1466) trat der Hochs 
meifter Ludwig von Erlichshaufen einen großen Theil des 
kandes an Polen ab, und nahm dad Uebrige ald Lehen (29; 
der Drden durfte fortan feinen andern Herrn als den König 
von Polen erkennen, mußte ihm Bafallentreue leiten, ohne 
deſſen Einwilligung feinen Krieg führen, und die Hälfte der 
Mitglieder aus Polen nehmen. Damit war Glanz und Selbfts 





(*) Zancizolfe Geſch. der Bildung des preuf. Staats. I. 973. f. 
Stenzel. | 
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ſtaͤndigkeit des geiſtlichen Staates vernichtet, und der um 
Huͤlfe angerufene Kaiſer wollte und konnte nicht helfen. 
XV. Nicht mächtig genug, offen die emporſtreben⸗ 
den Fürften in ihrer Selbftherrfchaft zu hindern, das deut⸗ 
ſche Reich in feiner Einheit zu erhalten, fuchte er durch 
kiſt, Anfchließen an die Stärferen und Demüthigung der 
Hleineren Fürften die Oberherrfchaft Deftreichd und ded habs⸗ 
burgifhen Hauſes in Deutichland zu gründen 
Nach oft berufenen, ftetd uneinigen NReichdtagen, vers 
geblich angefprochener Hülfe gegen die Türken und eben jo 
vergeblihem Streite gegen die mächtigen Reichsfuͤrſten, 
fuchte er die Verbindung mit dem mächtigen Herzoge Karl 
dem Kühnen von Burgund, von welchem Lande man faum 
mehr wußte, ob .ed zu Deutſchland gehöre oder nicht, da bie 
Herzoge, Schon feit Langem erblid, die Belchnung nicht 
mehr begehrt, und Fein Kaifer Kraft genug batte, fie als 
Reichsglieder zu fordern. Sie fchalteten und lebten Könis 
gen gleich in ſtolzer Unabhängigkeit. Philipp, genannt der 
Gute, bemädhtigte ſich Seelands, Hollande und Henegaus, 
Luremburgse und anderer Güter zu feinen ohnehin rei— 
hen Befigungen, und als Karl der Kühne ihm folgte (9. 
1435), begann ein langer gefahrvoller Kampf gegen Frank 
reiche König, Ludwig XI., den Karl glüdlidy endete, die 
Schweſter bed Könige von England ſich vermählte, und 
fein Land zu einem Königreiche zu erheben gedachte, wie er 
ſchon wahrhaft föniglich in feinem Hofe und Haushalte ers 
ſchien. Ohne eigentliche Befoldung, bloß durch Gefchenfe 
belohnt, dienten ihm ſechs Herzoge, zwölf Fürften, viele 
Grafen und Edle; außer diefen fanden im eigentlichen 
Solde und Dienfte viele Fürften, Grafen und Ritter; ein 
Oberhofmarſchall mit fünf Marfhällen, fechezehn Kammer 
junfer, ſechs Leibärzte und vier Wundärzte und vierzig 
Kammerdiener, und viele adeliche Frauen waren an feinem 
Hofe, mehr zur Pracht, als zum Dienfte. Früh im 
Kriege gegen feine eigenen Unterthanen und gegen Ludwig 
abgehärtet, ehrgeizig und umerfättlich firebte er nad) Macht 
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und Ruhm, und wer durch Unterdrückung der Freien ſich 
erheben wollte, ſchloß ſich an ihn, und fand Huͤlfe. Dieß 
that auch Erzherzog Sigmund im alten Grulle Deſtreichs 
gegen die Schweizer, verpfändete ibm Elſaß und Breisgau 
mit dem Schwarzwalde und andern Gütern, dem Schluͤſſel 
gegen die Schweizer, und trogig meldete Karl diefen das 
geichloffene Buͤndniß, nahm ihre offenen Feinde in Schug, 
befeftigte die Burgen am Oberrbeine, die Gelegenpeit- zum 
Kampfe erwartend (?%), begierig feine Länder zu erweitern, 
und Königd Namen zu erwerben. 

XVUI. Da er dieß durch Friedrich zu erreichen hoffte, 
ber dagegen die Bermählung feines Sohnes Marimis 
fian mit Karld einziger Tochter, Maria, einleiten wollte, 
ward eine Zufammenfunft in Trier beſchloſſen. Dabin ka— 
men fie 1473, Karl mit fo großer Pracht, daß der deut⸗ 
ſche Kaifer dagegen wie ein Eleiner Fürft erfchien, der, ob» 
gleich darüber erzuͤrnt, ſich doc; verftellte, ipn mit Geldern 
und Zütphen belehnte, und die fehnlich gewuͤnſchte Vermaͤb⸗ 
fung zur Vergrößerung feines Hauſes einleitete: daranf aber, 
wahrſcheinlich von dem liftenreichen Könige Frankreichs ger 
warnt, ber Karl verderben, und fein Erbe an ſich reißen 
wollte, die Krönung verſchob, ald müfle er das Gutachten 
der dentfchen Fürften einholen, und dann unvermuthet und 
ohne Abichied forteilte, daß Karl im Zorne gegen Breis— 
gau heraufzog, in neuen Unternehmungen die Schmach zu 
rähen. Gr abndete ed nicht, daß fein Randvogt in den 
verpfändeten Ländern Kaufleute der Schweiz hinterliftig 
fangen, ausplündern und binrichten ließ, feine Gefandten 
fprachen im trogigen Lebermuthe gegen die verachtefen Schweis 
zer Bauern, daß diefe endlich maͤnnlich antworteten: "Wolle 
denn er oder Andere die Eidgenoffen befriegen oder befüms 
mern, und wären auch Oeſtreichs Fürften in feinem Schnee, 
fo wären fie in ded allmächtigen Gotted Schirm, und mwolls 
ten damit aller Macht fich erwehren, und ritterlid) ihr Va⸗ 


(°°) Schilling. ©. 72. 
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terland befchirmen.» Darauf rüfteten fie fih, von Frank, 
reich gewarnt; zu Karl aber kam aus der Lombardei viel 
Kriegsvolf, und er wollte damit fich felbft ded Reiches 
Städte unterwerfen, bie in feiner Nähe lagen, Straßburg, 
Bafel und Kolmar. Laut klagten deren Abgefandte auf den 
Reichstagen, und baten um Hälfe, aber vergebens; felbft 
die naͤchſten Städte am Rhein und Bodenfee nahmen bie 
Gefahr wenig zu Herzen; der deutiche Gemeinfinn war ja 
längft erftorben oder nie gewefen; ber Kaifer fuchte nur 
feines Haufes Vergrößerung, und nahm nur heimlich Ans 
theil am Kampfe gegen Karl; Sigmund aber bereute bie 
Verpfaͤndung feiner fchönen Länder, welche unzufrieden mit 
Karld Verwaltung ſich an die Eidgenoffen wandten, die Laſt 
abzumwerfen. Nebte, Grafen und Edle und die Städte vers 
einten fih, traten fortan in Landfchaft zur Berathung der 
wichtigften Angelegenheiten für ihrer Aller Wohl zufammen; 
der Erzherzog fchloß fich, um feine Lande nicht zu verlieren, 
feld in den Bund, dad Pfandgeld wurde an Karl übers 
geben, der ed nicht wieder nehmen wollte (?’), aber in einem 
Aufitande wurde fein graufamer Randvogt in Breiſach ge» 
fangen und hingerichtet; das Land fchmur wieder zu Deftreich; 
die Schweizer verbanden fih mit Franfreih, und ſchickten 
den Fehdebrief an Karl, gegen den fid) damals ein anderer 
Streit erhob (). 

XIX. Der Churfürft Rupert von Köln (ded Rheins 
pfalzgrafen Bruder) gerietb mit dem Adel, der Stadt und 
den Geiftlichen in ſolchen Zwift, daß fie den Landgrafen 
Herrmann von Heflen zum Verwalter ded GStiftd ernannten, 
Nupert fi aber an den fühnen Karl um Hülfe wendete, 
der ohnehin am Kaifer und Reich Rache fuchend herbeieilte 
und dad Städtchen Neuß belagerte. Köln fuchte Huͤlfe bei 
dem Reichstage, und ed erging von dem Kaifer das allges 


(7) Geſchichte der k. P. vorderöfter. Staaten. Aus Urkunden ıc. 
von einem Kapitular des Reichsſtiftes St. Blafi. 2 Thle. 1790. 
1. Th. 

er) Schilling. 
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meine Aufgebot bed Reiches gegen Karl; bie andern Fehden, 
felbft die unentſchiedenen ded Kaiferd gegen trogige Fürften, 
rubten, und Alles zog an den Rhein. Bergebend bot Karl 
Macht und Lift auf, die belagerte Stadt zu nehmen; vers 
gebens verwendete ſich Dänemark und Savoyen zur frieblis 
den Ausgleihung; Frankreich wußte fchlau den kuͤhnen 
Karl zu umftriden, gewann den Kaifer, und biefer fendete 
darauf mit den Reichsſtaͤnden den Abfagebrief, und begann 
ben Kampf heftiger. Bergebend bot Karl feine Freunde 
auf; der Mächtigfte und des Kaiferd kuͤhner Gegner, Fried» 
rich von der Pfalz war vor Kurzem geftorben; Herrmann 
von Heſſen vertheidigte die Stadt heidenfühn; fechd und 
fünfzig Stürme wurden vereitelt, und fchon lagen über 
fünfzehn Taufend von Karls Schaaren erfchlagen; fchon drohte 
ihm vom Kaifer gewiffer Untergang: ba friedete diefer unter 
beftigem Widerfpruche und Mißbilligen der deutfchen Fürften 
mit dem Gegner; er wollte Burgund durch Heirath lieber 
an fein Haus, ald durch fiegreichen Krieg an Deutfchland 
bringen; heimlich ward Maria an Mar verfprochen, den 
ritterlihen Kaiferjängling, welchen Karl fchon lieb gewons 
nen. Auch Frankreich, vielleicht auf gleiches Verfprechen, 
ließ vom Kriege ab, erlaubte ihm fogar freien Zug durdy 
fein Gebiet gegen die Eidgenoffen, welchen jest fein Zorn 
fchwer drohte, und verlaffen vom Kaifer und Franfreich, 
welche die Demüthigung der freien Bauern gern geſehen, 
vertrauten fie Gott, ihrem Recht und Arm, und begegneten 
der Gefahr mit Muth. 

XX. Karl z0g über das Zuragebirge heran mit feis 
nem großen Heere, bei dem fich über viertaufend Frauen, 
Krämerinen oder feile Dirnen befanden, vertrieb den Her⸗ 
zog Renatus von Lothringen, ber mit Frankreich früher in 
fein Land gefallen, jett aber von biefem verlaffen ward, 
und wandte fi) dann gegen die Schweizer. Bei Granfon 
fand er fie nad vielen einzelnen unwichtigen Streifereien 
feiner harrend; die fchwache Befagung widerftand unerfchros 
den feinen wiederholten Stürmen, daß er im Zorne ſchwur, 
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bei der Uebergabe Alle haͤngen zu laſſen; nachdem ihre 
Kraft erſchoͤpft, und fie Feine Hälfe ſahen, verließen bie, 
Belagerten endlih, durch Lift und das Berfprechen ehren 
vollen Abzuges getäufcht, die Veſte, 3. März 1476, wurs 
den aber alfobald ergriffen, Einige nackt an Bäume gehängt, 
Andere zum Spott durdy den See geicdjleift bis fie ertram 
fen. Noch war feine graufame Freude kaum gefättigt, far 
men bie Eidgenoffen zur Rache: Luzerner, Schwoger uud 
Berner ald Bortrab, knieten in den Regen nieder, mit au 
geftredten Armen zu beten, daß die Burgunder lachten, ald 
flehten fie ſchon um Gnade, dann griffen jene an, und 
drangen felbft durch die vergifteten Pfeile in die Burgum 
der, und ftritten maͤnnlich bid zum Mittage, da fich die 
Hauptmacht der Eidgenoffen zeigte, und dad Horn von Um 
terwalden und Uri furchtbar erſcholl. Erfchredt fchaute Karl 
empor, und ald man ihm fagte: „Jetzt kaͤmen die Männer, 
vor denen Deftreich geflohen“, rief er: Wehl fchon die 
Wenigen haben und fo fehr ermüdet, wie follen wir ber 
Menge begegnen! Schrecken überfiel fein Volk, ed ftürzte 
bahin in eifiger Flucht, Karl felbft wurde mit fortgerifen, 
bis in die Nacht anderthalb Meilen vom Schladhtfelde ver 
folgt; dann fehrten die Schweizer zurüd, knieten nieder, 
banften Gott, und theilten die ungeheure Beute. Das ganze 
Lager fiel in die Hand der Sieger, und ed murden mehr 
ald ein Zentner an filbernen, goldenen und vergoldeten Ge 
ſchirr, Kannen, Schalen und Bechern nach Lujzern gebradtt; 
darınter Karld herzoglicher Schmud , bededt mit Perlen 
und edlem Geftein; ein Schweizer fand auf der Landftrafe 
feinen herrlichen Diamant, einer halben Wallnuß groß, hielt 
ihn für Glas, und hatte ihn ſchon weggeworfen, und hob 
ihn nun wieder auf ald Spielzeug für feine Kinder, vers 
kaufte ihn dann um wenige Franken, bid er mit geſteiger⸗ 
tem Werthe von einer Hand in die andere, und endlich 
um zwanzig taufend Dufaten in die Krone des Pabſtes Fam. 

Karl dachte nur an Rache, denn wen der Herr ver 
derben will, den verblendet er; ſchnell befchied er fremde 
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Söldner, lieh Tag und Nacht Städe gießen, nahm dazu 
von Sedermann die Hälfte alles ehernen Geſchirres; bald 
batte er fein Heer ergänzt, verftärft und fchon nach zwei 
Monaten fiel er wieder in die Länder der Eidgenoflen über 
Saufanne nach Murten, wo feine Haft verzögert, fein Zorn 
durch den heldenkuͤhnen Widerftand der wenigen Befagung 
noch mehr gereizt ward. Dieß gewährte den Eidgenoflen 
Zeit, fi zu fammeln; von allen Seiten rüdten fie in Eils 
märfchen heran, zu ihnen auch der Herzog von Lothringen, 
die Bürger von Straßburg und Bafel, und am 22. bes 
Brachmonatd lieferten fie die Schlacht, ihrer und ihrer Ahnen 
würdig. Karl von allen Seiten angefallen, Berderben in 
al feinen Reihen, entfloh nadı langem Widerftande wie 
von Gottes Gericht erfchredt, ſtumm und bleich mit wenigen 
Begleitern;z bie. Meiften der Seinen wurden erichlagen oder 
famen in den Suͤmpfen um; nad einigen Sahren ſammel⸗ 
ten die von Murten der Erfchlagenen Knochen und Schaͤ⸗ 
bel in ein Beinhaus, mit der Ueberfchrift: „Dieß hinterließ 
das große Heer Karld von Burgund“, und über drei Jahr⸗ 
hunderte lang fprachen die Todten von der furdhtbaren Rache 
an dem Uebermuthe, bis neuer Uebermuth in unfern Tagen 
Beinhaus und Inſchrift vertilgte. 

XXI, Der König von Franfreich freute ſich über Karls 
Unglüd, heimlich auch der Kaifer, der, ftatt den Deutfchen 
im Kampfe zu helfen, ruhig faß, und den Ausgang immer 
ald Gewinn für ſich betrachtete, wenn fich bie Parteien 
fhwächten; Herzog Renatus aber z0g nun mit Hülfe der 
Eidgenofjen wieder in fein Land, und nahm aud, Nancy, 
Dieß wedte den Streit von Neuem. Mitten im Winter 
erſchien Karl, und belagerte die Stadt. Nenatus und die 
Schweizer eilten herbei, die Schladyt begann (5. Jänner 
1477): dießmal war auch Berrath gegen den fühnen Hers 
30985 Graf Campobaſſo, der den Vortrab führte, ging zu 
den Feinden über; Muthlofigfeit ergriff darauf dad ganze 
Heer; Alle flohen, und als er felbft fortgeriffen über einen 
leicht gefrornen Sumpf ritt, brad) er ein, und ward cv 
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fchlagen (?°%.. Die Eidgenoffen, welche bloß um ihre Ers 
haltung gekämpft, Fehrten zuruͤck; Hochburgund wünfchte in 
ihren Bund zu treten, und Bern rieth treu und wohlmeis 
nend zur Aufnahme in Rüdficht auf die Zufunft, damit fo 
bem Jura und den Bogefen dur Einigung eine flarfe Bor- 
maner gegen Franfreihd Anmaßung und Lift ſich bildete, 
und beutfche Art fich erhielte: die anderen, zumal die Fleis 
neren Kantone, aber widerredeten, aud Furcht bei beftändi- 
ger Vergrößerung in neue Kriege zu gerathen; die Burguns 
ber erfauften darauf Frieden von den Cidgenofien, und 
wurden ihrem Schickſale überlaffen. Ludwig von Frank 
reich aber vol unmäßiger Freude über den Tod feined Nach⸗ 
bars, und längft nach den fchönen Ländern deſſelben lüftern, 
fiel fchnell in Burgund ein, ohne irgend woher Widerftand 
zu beforgen, und nahm, während Maria erjchroden Frieden. 
unterhandelte, und ihre Provinzen vergebens um Huͤlfe rief, 
eine Stadt nad der andern, und glaubte ſchon mit der 
Erbin leicht das ganze Land an feinen Sohn zu bringen, 
obgleich diefer noch ganz unmündig war. In biefer nahen 
Gefahr bot Friedrich alle Freunde auf, und ed famen 
Marimiliand Gefandte, erinnerten Maria an das frühere 
Wort, ben überreichten Verlobungsring, was ihr Vater noch 
gebilligt, und barauf erklärte fie, trog aller Kift und Dros 
bung von franzöfifchen Unterhändlern und treulofen Dies 
nern, ihr Wort für bindend, und wählte Marimilian (1477) 
zum Gemahle, und ald er in der Folge auch zum deutſchen 
Könige erwählt wurde (1486), fchien Deftreihd Macht ges 
gründet, und Friedrichs ſehnlichſter Wunſch erfüllt. Bon 
da an beginnt aber die lange, Völker verderbliche Eiferfucht 
zwiichen Frankreich und Deftreidy, und Burgund wird mit 
Recht die Wiege aller nachfolgenden Kämpfe genannt, Nach 
einigen nichts entfcheidenden Gefechten wurde Waffenftills 
ftand geichloffen, da Frankreich Willend war, den Kampf 


( Die Befchreibung diefer drei Schladhten ganz nah Schilline. 
Vrgl. 3. v. Müller. Zſchokke. 
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bei guͤnſtiger Gelegenheit ſogleich zu erneuern, Oeſtreich aber, 
das Gewonnene auf alle Weiſe zu vertheidigen (00). 

XXII. Unterdeſſen war auch in Deutſchland große Be 
wegung und Furcht vor den Tuͤrken, die uͤber Steiermark, 
Kaͤrnthen und Krain bis nahe an Salzburg hereinbrachen; 
neue Reichstage wurden gehalten, und beſtimmt, die Uns 
garngränze mit deutfchen Völkern zu befegen, da die Ums 
garn felbft Gefandte geſchickt, und die Größe der Gefahr 
für ganz Deutfchland gezeigt hatten. Allein der Kaifer war 
mit dem Schluffe nicht zufrieden; alle Zufammenkünfte was 
ren durch Schuld der einen oder andern Partei vergebens; 
bed Kaiferd Anfehen aber galt Nichtd, und offen geftand 
er dem Pabfte: er wäre von den Herzogen in Bayern ganz 
verachtet ('°Y). Die Macht der Fürften vergrößerte ſich 
immer mehr, fo warb es ihnen aber erft möglich, ben 
Keichöfrieden jeder in feinem Lande zu handhaben; da fie 
bald das Gute defjelben für fich und ihre Unterthanen ers 
kannten, und die Schwaͤchern aus Furcht vor den Mächtis 
geren, von denen ftetd Gefahr drohte, eifrig wünfchten, fo 
bildeten ſich bald größere und Fleinere Bündniffe zur gegen 
feitigen Sicherung, der berühmtefte der fchwäbifche Bund 
mit vielen Städten, Fürften und Herren ('°). Leider 
wuchd mit der Macht der Fürften auch der Trotz ihrer 
Diener; an des Kaiferd Hofe felbft war Recht und Gerech⸗ 
tigfeit feil, und er felbft achtete ded Geldes wegen Gnade 
höher ald Recht. Als die Juden, diefe Feinde und Freunde 
der ganzen Welt, vielleicht aus Haß gegen die Ehriften, von 
welchen fie oft fehr gedruͤckt wurden, vielleicht aus relis 
giöfem Wahnfinne — der ja felbft die Kirche zu gräßlichen 
Menfchenopfern ergriff — in bdiefer Zeit wirklich einige 
Ehriftenkinder erfauft und unter den qualvollitien Martern 
hingerichtet, ald veräbten fie ein Gott wohlgefälliges Wert, 


9) Hegewiſch: Geſchichte K. Marimilian I. 
09) 3. 3. Müller R. Th. U. Bd. ©. 157. 
(92) Datt. L IL. c. 5. 
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wenn fie den Stifter der chriftlichen Religion in einem Chri⸗ 
ftenfinde oder einer heiligen Hoftie höhnten und verfpottes 
ten, und ihrer Viele in Regensburg und anderen Städten 
der That geftändig oder überwielen im Kerfer lagen: wands 
ten fich ihre Freunde mit Geld und Gefcenfen an den 
Kaifer und deſſen Räthe, und erlangten, daß die Schuldigen 
wieder frei wurden (162). Endlich mußte fogar der Pabit 
die Suden, die unentbehrlichen Geldmaͤkler und Wechfels 
herren des römiichen Hofes, fhügen (109, obgleich die Geiſt⸗ 
lichen heftig gegen fie eiferten; dieſe fchügte dagegen der 
Kaifer wieder gegen die angebrohten Befferungsverfuche 
frommer Aebte ('°°): fo unterftügte ein Uebel das andere, 
und Deutfchland blieb fortdauernd im krankhaften Zuftande, 
und nur der Arme fand an dem Gefeke eine unerbittliche 
Richterin, der Mächtige oder Neiche Iöfete fi) von der 
Strafe durdy Geld, Fürbitte oder Drohung feiner Freuns 
de (°C, und Macht und Reichtum war das einzige Stres 
ben, und wer mächtig war, konnte leicht noc, mehr gewins 
nen. Wenige dachten, daß alle irdifhe Macht vergaͤnglich. 
Matthias von Ungarn, feit Langem auf Friedrich erzürnt, 
fiel endlich in Oeſtreich ein, vertrieb den unfriegerifchen 
Kaifer aus feinen Städten, felbft aus Wien, und jchaltete, 
während diefer einen Reichstag nach dem andern hielt, und 
immer vergebens um Hülfe an Geld und Volk zugleich 
mahnte, ganz ald Herr in dem eroberten Gebiete C'°”), und 
während Deftreih durch den Zuwachs von Burgund fich 
uͤbermaͤchtig an die Spige nicht bloß von Deutfchland, fons 
dern vom ganzen füdmeftlichen Europa geftellt hatte: fchien 
ploͤtzlich das Schickſal und Frankreichs Lift es wieder zu 
ſtuͤrzen. 


(9%) Gemeiner ad ann. 1476 und 78. 

(204) Derf. IL, B. ©. 651. 

(°°) Derf. 640. 

(2%) Die Chroniken geben Beiſpiele genug, z. B. Gemeiner. IV. 
5235. 

(7) Gerh. Roo. 1. X, 
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XXX, Schon im fünften Jahre nad, der Vermaͤh⸗ 
lung war Maria geftorben,, nachdem fie ihrem Gemahle 
Marimilian zwei Kinder, Philipp und Margaretha, geboren, 
und ſogleich zeigten fich die fange heimlich geführten Plane 
Frankreichs offen. Ludwig gewann einige Städte gegen Maris 
milian, und ald aber alle Übrigen Provinzen ihn ald Bors 
mund feiner Kinder und als Landesregenten erkannten, 
weigerte fich deflen Flandern, bemächtigte fich des jungen 
Erzherzoges Philipp, fegte ihm Vormünder, und ſchloß Maris 
milian von der Negierung aus, ging dann felbft ein Buͤnd⸗ 
niß zu Arrad mit Ludwig ein, vermöge deffen Margaretha 
an den Dauphin vermäplt und diefem ein reichliched Erbe 
von Burgund beftimmt wurde; Margaretha wurde auch fos 
gleich nad) Frankreich gebracht, um fie dort zu erziehen und 
zu vermählen. Marimilian, über ſolche Treulofigfeit mit 
Recht erzürnt, wandte ſich heimlich an den Herzog von 
Bretagne, der allein von Frankreich noch unabhängig war, 
erhielt von ihm dad Eheverfprechen mit deſſen einziger Toch, 
ter und Erbin, Anna, und begann den Krieg; Frankreich 
unterftügte Die Flanderer, und ein harter Bürgerfrieg erhob 
fi), ald Ludwig farb, und unter feinem Nachfolger, dem 
minderjährigen Karl, innere Unruhen um bie Herrſchaft die 
Großen Franfreichd entzweite und von auswärtigen Unter 
nehmen abhielt. Flandern huldigte darauf dem Marimilian, 
der ihnen die Erhaltung ihrer alten Rechte und Freiheiten 
verfpradh. Aber das Mißtrauen wich nicht ganz, und als 
er zur Sicherung feiner Macht Deutfche in bürgerliche und 
Kriegsdienfte nahm, und die Soldaten manche Ausſchwei⸗ 
fung ungeftraft begingen, fo regte ſich lauter Unwille; Frans 
reich nährte die Unzufriedenheit, bald fah fih Marimilian 
unter den reichen ftolzen Bürgern der großen Handelsſtaͤdte 
obne große Wache nicht mehr ficher, endlich nahmen ihn die 
Bürger von Brügge gefangen, und fchnell erhob fich der 
Aufftand gegen feine Anhänger, von denen viele eingefers 
fert und hingerichtet wurden C'°Y. Diefe Schmad, zu räs 
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chen, bot Friedrich ſchnell das Reich auf, und obgleich fonft 
unfriegerifch und fchon zwei und fiebenzig Jahre alt, ftellte 
er ſich an die Spige ded Heeres, z0g nad den Niederlans 
ben, verbeerte und verbrannte dad Land zu Flandern allents 
halben (9); Pabſt Innocenz ſprach den Bann über die 
empödreriihen Städte Gent, Brügge und Ppern, worauf 
diefe den König frei gaben, nach dem Berfprechen, ſich nicht 
zu rächen, und den früher mit Franfreich gefchloffenen Vers 
trag zu halten. Er eilte darauf fogleich zu feinem Vater, 
fuchte ihn zum Frieden zu bewegen, und begab fich nach 
Tyrol, während Friedrich heftig gegen die Empörer fort 
kämpfte, die fich durch Frankreichs Beiltand Eräftigten, wels 
ches zugleich, um Deutichland nicht fortdauernd aufjureizen, 
immer Friedendvorfchläge that, die Deftreich endlich annahm, 
und wieder betrögen wurde. Der Herzog von Bretagne 
war unterdeffen geftorben: Frankreich wollte feine Erbin 
und Länder, obgleich fie fchon Öffentlich Marimiliand Ges 
fandten angetraut war, damit das öftreichifche Haus nicht. 
auch im Weften fein gefährlicher Nachbar würde, entfernte 
durch liſtige Verträge die Engländer, welche den Herzog 
und feine Tochter bisher unterftügt, fiel in Bretagne ein, 
nahm eine Stadt nach der andern, und während Marimis 
lian in neue Unruhen in Flandern gerieth, und weber 
Schiffe, noch Geld, noch Soldaten hatte, feiner Braut zu 
Hälfe zu eilen: wurde diefe von ihrer beftochenen Umge⸗ 
bung an Frankreich verrathen, ald fände ihr Land und fie 
nur in biefer Bereinigung Heil, daß fie endlich wich, Hand 
und Herzogthum an Karl gab, nachdem aud) ber Pabft dies 
fen freventlihen Treubruch, worüber alle Welt erfiaunte, 
gebilligt; Margaretha wurde ihrem Vater zurücgefandt. So 
täufchten und betrogen fich bie Könige einander, um ein 
Stud Landes zu gewinnen! 

XXIV. Marimilian aber rief die Deutfchen auf, bie 
Schmach ded Königs und Reiches zu rächen, und ſchloß 
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mit England einen Bund, welches auch fogleich in Frank 
reich einfiel; doch bald wußte bieß einen billigen Frieden 
zu unterhandeln, daß die englifhen Schiffe zurädfehrten: 
um jo heftiger mahnte Marimilian dad Reich auf; allein 
Frankreich gewann durdy laute Berfiherungen ded Friedens 
einige Stände, die Städte weigerten fich ohnehin bei jeder 
Gelegenheit beizufteuern; man glaubte nur Oeſtreichs, nicht 
aber Deutichlandse Ruhm und Macht gefährdet: fo begann 
denn Marimilian mit feinen Söldnern den Kampf allein, 
und erlangte durch fchnellen Ueberfall 1403 Arras und bald 
darauf Frieden und die an Franfreich mit feiner Tochter 
verfprochenen Provinzen Burgunde zuruͤck. Durch den Tod 
Matthias von Ungarn war der Kaifer fchon einige Jahre 
früber (1490) von feinem naͤchſten gefährlichiten Feinde bes 
freit, Wien und das übrige Land fam wieder an Oeſtreich 
zurüd, ja fchnell wollte es jegt auch Ungarn für fich gewins 
nen, und obgleich Wladislaus von Böhmen auch die Krone 
Ungarns erhielt, ficherte fi der Kaifer doch durch neue 
Berträge enfernte Hoffnung zur Erbfolge für fein Haus (*0). 
Bald darauf, da ihm wegen eines böfen Gefchwüred, das er 
ſich durch heftiges Thüraufitoßen zugezogen, der Fuß abges 
nommen wurde, farb Friedrich, nachdem er über ein halbes 
Jahrhundert den Namen eines deutfchen Königs zur Vers 
größerung feines Hauſes getragen C'''); ihm folgte Maris 
milian, mit Recht die Blume und der Legte der Ritter ges 
nannt (42). Er bildet gleichlam den Uebergang der Zeit 
ded Fauftrechted und der gewaltfamen Eroberungen in die 
Zeit der vielverfchlungenen Unterhandlungen, durch welche 
ein Gefchlecht dad andere gewinnen oder unterdrüden will. 
Boll Beweglichkeit ift feine Seele, faum gönnt er fich 
Ruhe genug zum Effen und Schlaf. Alled fucht er zu durdys 
dringen und zu erfaflen; im Waffenſaale und in den Berg 
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werfen gleich erfabren, der beſte Schuͤtze feiner Zeit, lehrt 
er felbft das grobe Geſchuͤtz bohren, fchafft ed auf Räder, 
macht andere wichtige Erfindungen in Kriegsdingen, ift das 
bei freundlich und herablaffend, hört zutraulich die Bitten 
feiner Unterthanen, befucht fie auf ihren Hochzeiten, reitet 
laufchend das Gebäfch vorbei, wo er eine Nachtigall fchlagen 
hört, wenn er, meift fhwarz gekleidet mit dem goldenen Huͤft⸗ 
born an ber Seite, zur Jagd zieht, die dichteften Forite 
durchdringt, oder zu dem hoͤchſten Tyrolergebirgen empor 
die Steinböde verfolgt, daß er häufig in Todesgefahr kommt. 
Noch erzählt fich das Volt, daß er einft auf der fleilen 
Martinswand ſich verftiegen , und weil alle Rettung unmoͤg⸗ 
lich ſchien, ihm das Kruzifix zur Stärkung des Tegten Les 
bensfampfes entgegen hielt, als ihm ein Engel in Bauerd 
geftalt errettete. War er aber daheim, freute er fid an den 
Gefchichten der Vorzeit, las viel, und ließ ſich vorlefen, und 
wohl felbft manches aus feiner Lebendgefchichte aufzeichnen, 
einfach und wahr oder in Mährchen gekleidet; war erfahren 
in der Erds und Himmelskunde, fchrieb felbit mehrere Buͤch⸗ 
fein, ftatt ſich wie die meiften Fürften feiner Zeit an Kar⸗ 
ten und Würfeln zu ergögen; aber er fpielte und ſcherzte 
mit fchönen Frauen, tanzte, fprang und focht im altwäteris 
fchen Kleide, liebte Bermummungen und freute fih an Ban⸗ 
feten, gemifcht mit Adel und Bürgern; feine ſchoͤne Geftalt, 
fein langes blondes Haar, das auf die Schulter herab ftel, 
feine Stärfe, mit welcher er einen fchweren achtzehn Schuh 
langen Spieß mit einer Hand über ſich ſchwang, fein aufs 
rechter Gang und feine blühende Gefundpeit verfündeten den 
ritterlichen König; aber tief verfchloffen, wenn ihn Plane 
zur Vergrößerung feined Hauſes befchäftigten, unternimmt 
und firebt er daffelbe auf vielerlei Weife an, ob ed ihm 
endlich doc; gelänge (''?). Denn dieß war fein Ziel und 
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Streben dad ganze Leben durch: Deftreih an bie Spige 
Deutſchlands und aller Völker zu ftellen. 

XXV. Mit ſolcher Gefinnung und Handlungsart übers 
nahm er die Herrſchaft feiner Erblande und die Fönigliche 
Macht in Deutichland, eilte von Inspruck, wo er fich mit 
Kriegözuräftungen gegen die Türken befchäftigte, nach Wien, 
dad Leichenbegängniß feined Vaters zu feiern, und fehrte 
dann nad Tyrol zurüäd, um fih mit Maria Blanfa aus 
dem Haufe Sforza zu vermählen, durch welche er neue 
Hoffnung zur Ländererwerbung erhielt, weil bei der Bloͤd⸗ 
finnigfeit ihred Bruders ihr Dheim Ludwig, genannt der 
Mohr, die Regierung führte, welchem Marimilian jest die 
Belehnung von Mailand (jedoch heimlich) ertheilte; darauf 
eilte er nach den Niederlanden, wo Karl von Egmont wer 
gen feiner Anfprüce auf Geldern und Zuͤtphen eine Partei 
warb, und von Fanfreich unterftügt wurde. Seine Gegen, 
wart bejchränfte zwar den Gegner nicht, der auch gefchlagen 
ſich fchnell wieder verftärfte, doch übertrug er dem Herzoge 
von Sachſen die Führung des Krieges, erflärte feinen Sohn, 
den Erzherzog Philipp, für mündig (1495), übergab ihm die 
Regierung von Burgund, und eilte felbft nach Worms, wo⸗ 
bin er die Edlen entboten, dad deutfche Reich zu ordnen, 
zugleich aber feine eigene Macht durdy Unterhandlung zu 
vergrößern. Zweierlei bewegte feinen Geift eifrig: wie er Ret⸗ 
tung und Abwehr gegen die immer drobendere Gewalt der 
ZTürfen erlangen und die Macht Frankreichs in Italien bres 
chen möchte. Denn Karl war bald nach dem Friedensfchluffe 
mit Marimilian, von den fletd eiferfüchtigen und fich eins 
ander befämpfenden Parteien der Halbinfel eingeladen, uns 
ter dem Borwande alter Anfprüche mit einem großen Heere 
aufgebrochen, hatte im fchnellen Zuge, mit 30000 Mann und 
140 Stüden Gefhäg ganz Italien betäubt, Neapel genoms 
men, ben König vertrieben, und richtete fih, nachdem er 
ſich die Mächtigern Italiens verbündet hatte, ald in feinem 
errungenen Lande ein, und dachte felbft an Eroberung des 
türfiihen Reichs: ald Venedig den Plan faßte, die Franzofen 
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— die Fremden — wieder zu vertreiben, den Pabſt und 
Ludwig den Mohr gewann, und nun auch Ferdinand von 
Spanien und Marimilian zum Beitritte aufforderte, wozu 
Beide geneigt waren. Ga fogar den biöherigen Feind der 
Ghriftenheit fuchte man zu gewinnen, und fo bilden fih von 
jener Zeit an die weitreichenden Fürftenbändniffe zur Siche- 
rung alter erblicher oder angemaßter Herrichaft, oder zur 
Eroberung neuer. Als Marimilian daher auf dem Reiches 
tage zu Worms erfchien, verlangte er vor Allem eine 
eilende Häülfe, damit er jegt bei günftiger Gelegenbeit 
Italiens Länder wieder an Deutfchland bringe, und eine 
beftändige fortwährende Hülfe — ein fiehendes 
Heer — gegen die Türken und jeden innern und aͤußern 
Feind. Die Fürften mit dem Adel ſchienen zu beiden ger 
neigt, weil fie Hauptmannsftellen und Geſchenke hofften; aber 
eifrig warnten die Städte, und riethen, nichts zu bejchließen, 
ehe nicht die Befchwerden der vielfach gedrüdten Städte 
berichtigt wären; am meiften fprachen fie gegen das ftehende 
Heer, und klagten, man wolle fie dadurch zu ewiger Skla⸗ 
verei verführen, ald abndeten fie damals ſchon all das Un- 
glüd, das nachmals aus den ftehenden Heeren über Deutſch⸗ 
land erging. Unter vielem Hins und Herreden, VBerordnuns 
gen wegen f&händlichen Fluchens, unmäßigen Zutrinkens, 
foftbarer und alberner Kleidertrachten und andern mehr oder 
minder wichtigen Dingen vergingen Tage und Wochen. 
XXVI. Karl kehrte von Neapel zuräd; aufs Neue 
forderte nun Marimilion dem Zurüdkehrenden zu begegnen; 
aber die Stände zögerten, Karl Fam glüdlih nad) Frank: 
reich, und verficherte durch feine Gefandten die verfammels 
ten Stände immer des Friedend, gegen Pabft und Kaijer, 
und daß Nichts zum Nachtheile ded Reiches gefchehe, wäh: 
rend Marimilian immer über deſſen Schmälerung durch das 
binterliftige Franfreich Elagte; die Stände aber entfchieden 
nach langem Zögern: ed dünfe fie nicht Noth, dem Herzoge 
von Mailand zu Hülfe zu ziehen; doch wollten fie eine Ans 
leihe aufbringen, wenn zuerjt der Randfrieden und das 
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Kammergericht (''*) geordnet wären. Dieß bemilligte 
endlih Marimilian (7. Aug. 1495), und empfing daranfeine 
neue Zulagung von 150,000 Gulden, worüber die Städte fehr 
umwillig waren, weil ed gegen ihren Willen gefchehen, umd 
fie in ihrer Uneinigfeit ſich fchon den Befchlüffen der Uebris 
gen fügen mußten. Bon da an follen alle Fehden durch 
dad Reich aufbören, jeder fein Recht vor Gericht fuchen; 
dieß follte anfangs aus einem Kammerrichter, Fürften, Gra⸗ 
fen oder Freiberren und fechdzehn beeidigten Urtheilern oder 
Beifigern, zur Hälfte ans Rechtsgelehrten, zur Hälfte aus 
der Ritterfchaft mit immerwährenden Gerichtöfchreibern, Red⸗ 
nern, Fürfprechern und Boten beftehen, ihr Berfahren öfr 
fentlich und mündlich, nur die Abflimmung geheim ſein (19); 
ihre Bezablung follte ihnen anfangs bloß aus den Sporteln 
werden, dann aber nad) dem beffern Rath der Städte vom 
gemeinen Pfenning, welcher durch das ganze Reid ald Abs 
gabe, die den taufendften Theil alled Vermoͤgens betrug, 
geben follte. Dadurch wurde engere Verknüpfung der eins 
zelnen deutfchen Länder an dad Reich und die Schöpfung 
eines bedeutenden Schagesd für jede Gefahr erzielt; aber der 
Kaifer war damit unzufrieden, weil der Schag nicht feiner 
Willkuͤr überlaffen, fondern ein Reichsrath aus fiebzehn 
Mitgliedern — fehd von den Ghurfürften, acht von den 
Provinzen, zwei von den Städten und dem Kaifer ald ober: 
Ren Vorfiger — errichtet wurde, der ald Schagmeifter den 
gemeinen Pfenning erheben, und bei ber jährlichen Reiche» 
verfammlung über Verwendung Rechnung ftellen, der alle 
Reichsgeſchaͤfte entfcheiden, in ded Kaiſers Namen fertigen 
— deffen andere Ausfertigungen fraftlod wären — das dem 
Reihe Entriffene wieder gewinnen, Polizeigefege machen, 
Streitigkeiten fchlichten und Kriegsvölfer und Hauptleute 
annehmen follte, damit nicht ein Rand oder ein Stand bes 
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gänftigt, fondern ganz Deutſchland vereint, geſetzmaͤßig vers 
waltet und fo vor jeder innern und äußern Gefahr befchägt 
würde. Auch follte fein Geiftlicher eine der fiebzehn Stel⸗ 
Ien erhalten. So konnte endlich Deutfchland gedeihen an 
innerer Entwidelung, an Ruhm und Bildung; aber der 
Kaifer zürnte, deutlich war fein Streben: Oeſtreich folle 
Deutſchland in fich vereinen, nur fein Haus glänzen vub 
gedeihen, nur mit diefem dann Deutſchland. 

XXVI, Dieſes Streben fcheint bis auf unfere Zeit 
diefem Haufe höchftes Ziel geweien zu fein. Gedieh ihm 
jedoch fein Plan nicht fogleich und offen, follten neue Ver⸗ 
träge mit Einzelnen und vielverfprechende Heirathen allmähs 
lig dad Gewuͤnſchte erreihen: fo erhob Marimilian den 
Alteren Grafen Eberhard von Würtemberg, der durch des 
Kaiferd Begünftigung fchon den Antheil feined jüngern 
fampfluftigen und abenteuerlichen Bruders verwaltete, zum 
Herzog, wodurd der Jüngere von der Erbfolge ausgefchlofs 
fen wurde, machte fichernde Verträge wegen ber Erbfolge 
für DOeftreih, und vermählte darauf feine beiden Kinder 
Philipp und Margarethe mit den Kindern Ferdinand des 
Katholifhen , Johann und Johanna, die durch Chriſtoph 
Colombus neu entdeckte Länder jegt die reichften Fürften- 
finder Europas waren; denn dieſer erwarb für Spanien 
einen großen Theil der neuen Welt, welche er aufgefunden, 
angeregt durch feinen großen Geiſt, oder geleitet durch die 
Beobachtungen bed Nürnbergers Martin Behaim, der, einer 
ber größten damaligen Mathematifer und Sternfundiger, auf 
vielen Reifen zu Waffer und Land große Erfahrungen ges 
fammelt, zu Liſſabon ehrenvoll aufgenommen, auf Entdeckungs⸗ 
reifen an Afrikas Küften gebraucht, heimfehrend (1492) eine 
Erdfugel verfertigt, und fo, wenn auch noch unvollfoms 
men, dad Dafein eined andern Erdtpeiled geahndet (1). 
Glänzend erhob ſich dad Gluͤck des Hauſes Deftreich, deffen 
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Oberhaupt durch ritterlichen Sinn und Tapferkeit vor allen 
Deutſchen bervorragte. Als zu Worms ein franzöfifcher 
Ritter, de Barre, allgemein gekannt und berühmt wegen 
feiner Siege in Zweifimpfen, und wie man glaubte von 
Frankreichs Könige aufgefordert, die Deutfchen aufrief, 
und Niemand ihm zu flehen wagte, kaͤmpfte Marimilian 
mit ihm, und drängte ihn fo, daß er fich zum Gefangenen 
ergab (*7). Geehrt wegen feiner Leutfeligkeit und gefürdhs 
tet wegen feiner heimlichen Plane zur Bergrößerung Oeſtreichs, 
mißmutbig wegen mancher fehlgefchlagenen Hoffnung, ſchied 
Marimilion vom Neichdtage, und ritt nadı Tyrol, das er 
im folgenden Jahre nad Sigismunds Tode (1496) an 
Deftreich brachte, und fo fein Haus immer mehr vereinigte 
und fräftigte, während alle guten Verordnungen zur Kräf 
tigung Deutfchlands eitel waren. 

Der gemeine Pfenning wurde ſchlecht gefammelt, ſchlecht 
bezahlt; die Ritter in Franfen weigerten fich zuerft: fie 
wären freie Franfen, bereit mit ihrer Perfon, nicht mit 
Gelde zu dienen; Andere folgten ihrem Beilpiele, bald bils 
deten ſich Bündniffe, die alte fogenannte Freiheit zu bes 
haupten; nun ficherten ſich auch die Städte durch Einungen 
gegen willtürliche Schagungen : überall war Parteiung, jes 
der glaubte zu verlieren, und fo verlor dad Ganze; der 
Kaifer jelbft erfchien auf dem nächften Neichdtage nicht, da 
man ihm auf dem Reichsſtage in Wormd begegnet, wie 
feine Stadt ihrem Bürgermeifter. Bergebend klagte man 
darauf gegen die neuen Anmaßungen des Pabſtes, der deuts 
Ihe Pfründen und Anwartfchaften verlieh; vergebens berieth 
man ſich immer gegen die Türfen, und ftellte endlich den 
tapfern Herzog Albrecht von Sachen zum Reichshauptmann 
auf: die Huͤlfe blieb auf dem Papier; Alles zerfloß in Wors 
ten. Doch ward der Kaifer nicht müde, zu mahnen, zu drans 
gen, und unter bem Vorwande zur Vergrößerung bes Reis 
ches feines Haufed Glanz zu heben; er hatte nad) Vertreis 
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bung der Franzojen aus Neapel, und bei dem drohenden 
Rachezug Karld gegen Stalien fid) aufd Neue bei einem 
entftandenen Streite zwifchen Pifa und Florenz mit Mais 
land verbüntet und gelobt, den Krieg der Verbündeten zu fühs 
ren; darauf fchrieb erteinen Reichetag nad) Lindau aus: daß 
Sedermann fomme mit gerüftetem Bolfe und dem Pfenning 
zum Solde; und forderte beftimmt, acht Tage nad) Johan⸗ 
nid folle ihn die Kraft ded Reiches über die Berge be 
gleiten, denn auch Franfreich ziehe dahin. So befahl er 
ohne den Beſchluß des Reiches, feine Hausfachen Toll 
ten allgemeine Angelegenheiten werden; er ließ ſich nicht 
abfchreden durh den Widerfprud der Stände und ihr rich⸗ 
tiges Urtheil: das Buͤndniß der Deutfchen fei zur inneren 
Sicherung und Abwehr, nicht zur Eroberung; einige Für 
ften gewährten ihm Hülfe; Stalien gab die Kriegsfchaaren, 
und fo zog er, nach heimlicher Unterredung mit feinem 
Sohne Philipp, dem er fühne Plane zur Demäthigung 
Franfreichd entdeckt, mit wenigen Reitern über die Berge, 
befeblend, daß Albrecht von Sachſen ihm einiges Fußvolf 
nachführe; aber die Parteiung Staliend, Witterung und 
Alles, was man bei Kriegsunternebmungen Gluͤck nennt, 
waren ihm entgegen. Mißmuthig fehrte er nach Deutid» 
land zuruͤck, wo dad MWittelöbachifche Haus, zumal der 
Churfuͤrſt von der Pfalz, feinen beftändigen Forderungen 
ungeneigt, mit Frankreich in Freundfchaft lebte, und ſelbſt 
Reiter in deffen Sold fandte; der Ghurfürft von Mai 
aber die Vereitelung der Wormfer Beichlüffe, die vergebli 
hen Zufammenfünfte der Stände, meift und allein dem 
Kaifer zufchrieb, und Flagte, daß Deutfchlande Wefen auf 
ſolche Weife nie gedeihen koͤnne. 

XXVIII. Marimilian fuchte fie zu befänftigen, ge 
wann turch den Tod ded Älteren Eberhard von Württemberg, 
da dem Süngeren zwölf Männer zur Seite geſetzt wurden, 
ohne deren Rath er nichts thun konnte, diefe aber ganz an 
Deftreicy ergeben waren, daß der Herzog voll Unwillen ff 
von ihrer Herrſchaft befreien wollte. Aber verratpen und 
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geichlagen floh er zum Pfalzgrafen, übergab ihm alles Recht 
auf fein Land, bereute ed, kehrte zuruͤck, wurde gefangen, 
und dad Land blieb ganz dem Könige ergeben, der in ſolch' 
nener Macht bei den verfammelten Ständen in Freiburg 
erfhien, die fich unterdeffen, wie fchon Öfter, mir Kleider 
ordnungen, Abjtelung der Spielleute und Narren, weldje 
von dem Fürften nicht genug befoldet, oft ald Bettler und 
Diebe das Land durchzogen, und Sicherung von den ums 
berwandernden Zigeunerbanden befchäftigten, welche als 
türfifche Kundfchafter, noch; mehr aber ald Diebe, Iäftig 
waren (*15). Marimilian empfing fiebenzigtaufend Gulden, 
warb Landöfnechte, und fiel mit drei Heerfchaaren in Frank⸗ 
reich ein; denn Karl war tedt, fein Nachfolger Ludwig noch 
ungefannt und umgerüftet; die Eroberung von ganz Burs 
gund und die Demüthigung Frankreichs fihien gewiß: da 
erſtickte unerträgliche Hige die ſchwerbewaffneten Reiter 
Marimiliand auf der einen Seite, auf der andern erzeugte 
naßfalte Witterung gänzliche Auflöfung; der dritte Haufe 
fiegte, fchloß aber einen. Vertrag, und alle Plane waren 
wieber vernichtet C''?). Bald darauf erhob ſich Irrung zwis 
ſchen Tyrol und Graubündten. Deftreich fuchte ſich unter 
manchem Borwande auszubreiten, einige Orte wurden weg⸗ 
genommen, und ed war deutlich, daß Deftreich gefliffentlich 
jeden Anlaß zum Kriege ergreife: da fchloß fid) das bes 
drängte Land in ben ewigen Bund der Schweizer, und bald 
ward bieß Beranlaffung zu einem großen Kriege. Marimi- 
lian verlangte von den Schmweizern, fie follten aud ihm 
ben Bund feines verftorbenen Betterd Sigismund beftätigen; 
fie aber zauderten, wohl überlegend, daß der Mächtige feine 
Bundesglieder gern Übervortheile, und aus Furcht vor der 
Bergrößerungsfucht und alten Rache Oeſtreichs verweiger⸗ 
ten fie dad Buͤndniß. Dieß reiste den Kaifer, zudem war 
er auf fie erzürnt, igjl ihre Sünglinge ſchaarenweiſe nad 


0’) Datt. 1. V. c, 10. Abſchied des Reichstages zu Freiburg. 
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Frankreich zogen, und um Sold in den Kriegen gegen Ita⸗ 
lien dienten; fie felbft ftanden mit Franfreich in freunds 
lihem Vernehmen. Da geboten ihnen Gefandte Marimir 
liand bei ded Reiches Ungnade, den Feinden Deutſchlands 
nicht anzuhangen, und ihre Jugend zuräcdzurufen. Dieß 
wollten fie nicht, denn jene wären frei für fich ausgezogen; 
darauf follten fie fih an den fchwäbiihen Bund anſchlie⸗ 
fen, und auf die neue Weigerung erhoben ſich jchon ein» 
zelne Irrungen; und der ſchwaͤbiſche Bund, bei dem fchon 
feit einiger Zeit der Adel die Städte bei Weiten übervors 
theilt und zu Dienern gemacht, war bereit, die Schweizer» 
bauern zu demäthigen, die alte Schmach zu räden, und 
die Freiheit abzuthun. Landöfnechte begannen darauf das 
Spiel, frochen auf allen Bieren an der Rheingränge umber, 
und muheten den Schweizern zum Spotte wie Kühe, daß 
jene fchnell bewaffnet im großen Zorne über den Rhein 
fegten, die Landsknechte verjagten und den Adel weithin 
erichrecten. Dieß war der Anfang eined Krieges, der leicht 
fonnte verhindert werden: aber feine Partei wollte zuerſt 
um den Frieden reden, die Schweizer fchloffen einen Bers 
trag auf zehn Jahre mit Franfreich, mit deſſen Geld und 
Gefhüg den Krieg nicht fo faſt gegen Deutfchland ald gegen 
das habfüchtige Deftreih und deffen Freunde zu führen. 
Mit großer Erbitterung flritten fie gegen den ſchwaͤbiſchen 
Bund, nicht um Eroberung, nur zum Mord, Raub und 
Brand und zur Abwehr, und erfüllten ganz Schwaben 
fo mit Schreden,, daß hier alle Mittwoch und Samftag 
für den Bund, für Bermaidte und Wittwen und den Lands 
frieden gebetet wurde (12e). Marimilian aber war fern in 
den Niederlanden befchäftigt, mit feinem Sohne Philipp, 
Karl von Egmont, den immer thätigen Feind aus Geldern 
zu vertreiben; als er jegt die Nachricht vom üblen Gange 
des Schweizerfrieged erhielt, eilte er yadı Deutfchland, klagte 
in offenen Briefen ben Reichsſtaͤnden die Unbilden der Schweis 
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ger gegen Deftreich und dad Reich, und gewann Biele, ihm 
zu helfen; ſelbſt Nürnberg — obgleich die Städte billig 
zauderten, Deutfche zu unterjochen — fandte vierhundert 
Mann und fechdzig Reiter in rother Uniform mit dem edlen 
Wilibald Pirkpeimer ald Führer, und mwohlgerüftet zog das 
Heer unter der Oberanführung des Grafen Heinrich von 
Fürftenberg über den Rhein; Marimilian felbft mit dem 
Reichdadler voran, hoffte die Schweizer im erften Kampfe zu 
befiegen, für immer zu demuͤthigen; aber fie erfchienen nicht, 
blieben in ihren Bergen; deſſen erfchraden der Adel und 
die Landöfnechte; fie zauderten, und wollten die Hülfe des 
ganzen Bundes erwarten: darüber verließ Marimilian das 
Heer, der Graf von Fürftenberg aber wollte die Schweizer 
in den Schluchten aufjuchen, fand fie, fiel felbit im Kampfe, 
die Seinen wurden entfcheidend gefchlagen, Marimilian fah 
feine Hoffnung vereitelt, und friedete (1499) (*2). 

XXIX. Fortan dachte Deftreich nicht mehr daran, bie 
Schweiz zu unterwerfen, die Schweizer aber auch nicht mehr, 
in bed Reiches Bund zu bleiben, fondern felbfteigen fich 
nad) alten Gewohnheiten und Rechten zu regieren, ba fie 
bisher weder Ruhm noch Vortheil vom Reiche gehabt, fons 
dern nur in viel Ungemach mit gezogen wurden; in ihren 
Bund aber traten auch Bafel und Schafhaufen, ald fie von 
bein Adel des ſchwaͤbiſchen Bundes verfolgt wurben, weil 
fie in den bisherigen Kriegen ſich den Schweizern freundlich 
erzeigt, und opferten nun gern den Schuß bed uneinigen 
Reiches gegen den der Eidgenoflen (2). In der That war 
von allen Reichordnungen, Zufammenfünften und Beſchluͤſ⸗ 
fen wenig Heil für das Reich zu erwarten, auch auf dem 
neuen Reichdtage zu Augsburg (1500) waren bie italienischen 
Angelegenheiten für Marimilian das Wichtigfte; denn Luds 
wig von Frankreich war unterbeffen in Italien eingefallen, 
hatte Mailand genommen, den Sforga vertrieben, deſſen 


( 2) Wilib. Pirkheim. ap. Freher. T, III, 
ce) J. v. Müller. 
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Pan zur Wiebereinnahme der Stadt vereitelt, und ihn 
felbt durch die Treulofigfeit eined geldgierigen Schweizers 
gefangen. Den Freund zu rächen, und das Rand zu ger 
winnen, bot Marimilian dad Reich auf, aber vergebens: 
in dieſe Händel wolle man fich nicht mijchen, bis in Deutſch⸗ 
land redliche und gute Ordnung, Gericht und Recht eins 
geführt wäre; eine neue Reichsordnung, gleichlam ein Senat 
der deutichen Nation, ward auf Betrieb des edlen und bie: 
dern Churfürften Berthold von Mainz errichtet, der ſich jährs 
lich in Nürnberg verfammeln und Alles beratben, befchließen 
und ausführen follte; aber Marimilian fah darin nur Mins 
derung feiner Macht, und vergebens bewied ihm Berthold, 
daß mit Deutſchlands Einigung ber verfchiedenen Stämme 
in Recht und Ordnung die ungezuͤgelte Macht der Fleinen 
Fürften verfchwinden,, die Fehden enden, Gerechtigkeit und 
Friede herrihen und Ruhm und Macht des Kaiſers gedeihen 
würden; Marimilian wollte nur fein Deftreich zu Deutſch⸗ 
land erheben, begänftigte die Uneinigfeit, wandte ſich an die 
Stände, ftatt an das Reichöregiment, und fo Iödte ſich dies 
fes bald wieder auf, fo wie auch das Kammergericht aus 
Mangel: an Befoldung wieder eingegangen war, Gerade 
bei diefem unbeftimmten Zuftande fonnte Marimilian durch 
Unterhandeln, Anfprüce, Gewalt und Droben am meijten 
gewinnen; fchon nahte fich der Zeitpunft, wo fein Haus 
durch glüdliche Verbindungen das Erfte in Europa ward. 
Nach dem Tode der hochfinnigen Königin Sfabelle von Spas 
nien und Portugal, die Feine Kinder binterlaffen, fam die 
Erbfolge von Kaftilien an Johanna, die Gemahlin ded Erz 
herzogs Philipp und um fo ficherer an das Haus Habdburg, 
da fie ſchon einen Sohn, Karl, geboren. Philipp reiste 
nad Spanien, empfing die Huldigung ber Großen Kaftis 
liens, während feine fchnell zur Wittwe gewordene Schwe— 
fier Margaretha ſich mit dem Herzöge von Savoyen vers 
mählte, daß Spanien, Portugal, Savoyen und Deftreic) 
eine natürliche Gefchlechtervereinigung bildeten; zugleich 
vertrug Philipp, ald Bafall von Franfreih wegen Flan⸗ 
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dern, mit Ludwig, ihre noch ganz unmündigen Kinder Karl 
und Klaudia einft zu vermählen, wodurch auch Marimilian 
bewogen ward, die Sforzen aufzugeben und an Frankreich 
die Belehnung Mailand zu verfprechen. Zwar bereute er 
ed bald wieder, weil zwifchen Ferdinand und Ludwig neuer 
Streit um Neapel entftand, und er bei diefem Zwifte am 
meiiten Bortheil hoffte, wenn er fchnell mit einem Heere 
erihiene: aber die Stände zögerten; die Ehurfürften hatten 
fich zu Gelnbaufen vereint, felbft jährliche Zufammenfünfte 
über Türkenfrieg, Landfrieden, Kammergericht und innere 
Ordnung zu halten, wenn fie der Kaifer, ftetd mit auswärs 
tigen Dingen beichäftigt, nicht rief. So war fein Plan 
aufs Neue vereitelt, und heftig tadelte er die Fürften, zus 
mal den Churfürften von Mainz, wegen ihred Säumens 
zur Erhöhung ded Reiches. Sie achteten ed nicht. Da 
ſchloß er ſich, als fein Sohn Philipp ſich gegen Ferdinand, 
feinen Schwiegervater, zur Behauprung Kaftiliend mit Ludwig 
vereinte, auch an den Bund, weil jegt feines Sohnes Bortheil 
mit ſeinem eigenen zufammentraf, zu Schug und Trug, 
und die Shurfürften entfchuldigten fich hierauf erſchreckt we⸗ 
gen ihrer bisherigen Unternehmungen, und hielten fortan 
feine Zuſammenkunft mehr ('??). 

XXX. Gleich darauf hatte er neue Gelegenheit, Macht 
und Anjehen feines Hauſes zu vergrößern, ald Georg ber 
Reihe von Landshut fterbend, gegen die witteldbadhifchen 
Haudverträge, Land und Leute feiner Tochter Agned und 
ihrem Gemahle Ruprecht von der Pfalz unb nicht der 
näheren Münchner Linie, an deren Spite Albrecht, über: 
gab, Als ſich deßwegen zwijchen dem wittelsbachifchen Ger 
ſchlechte jest felbit Fehde erhob, gedachte Marimilian fchnell 
feines Nugend, und fuchte, durch Theilnahme am Streite 
oder Entfheidung, Demüthigung der lange Zeit herrifchen 
Malz, Ermwerbung einiger Bezirke von Landehut für fich 
felbft, und Uebergabe der anderen Theile an Albrecht, den 
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Gemahl feiner Schweſter. Nach vielen‘ Bermittelungsvors 
fchlägen, die bald der einen, bald der andern Partei nicht 
geftelen, begann der Krieg, umd fchnell erhoben ſich die 
alten Feinde der Pfalz: Würtemberg, Veldenz und Heffen, 
während München mit Brandenburg, Sachſen, Schwaben 
und Nürnberg gegen Landöhut zog, und Alled vermüftete, 
Vertrauensvoll wandte fih Pfalz an feinen alten Freund 
und Bundesgenoffen Frankreich, der fräher fo oft gegen 
Deſtreich ihm geholfen; aber jegt mußte ber neue Bund mit 
Marimilian oder eigener Bortheil ald Borwand zur Bers 
weigerung dienen: der Pfalzgraf blieb ſich allein überlaffen, 
und ed begann der Krieg mit Rauben, Morden, Pländern, 
in der Pfalz wie in Bayern; bald die Einen, bald bie 
Andern Sieger, aber nirgends eine entfcheidende That, bie 
zulegt dad pfälzische Haus den vielen Feinden erlag. Al der 
alte Pfalzgraf feine Länder geplündert, oder in des Feindes 
Hand fah, fein Sohn und feine Schwiegertochter, die Urſache 
ded Krieges, geftorben, der Churverein aufgelddt war, fuchte 
er Frieden (1505), den Marimilian auch, gewährte, fich 
felbft aber manches Schloß zuſprach, auch den Feinden, 
namentlich Nürnberg, dad Eroberte ließ, wodurch dieſe 
Stadt unter allen Reichsftädten in den Beſitz des größten 
Gebieted fam, und fo die Kraft Wittelsbachs fchwächte (29. 
Erft nad) einigen Jahren Fräftigte ed Albrecht von Bayern 
durch das bei manden Nachbarn ('?°) fchon eingeführte 
fchöne Gefeg, daß fünftig nur der Erfigeborne Land und 
Regierung erhalte, wodurch die vielen Land und Geſchlech⸗ 
ter verderbenden Fehden allmählig endeten, zumal andere 
Fürften durch gleiche Verordnungen das Beifpiel nachahmten. 

XXXI. Aber Oeſtreich war nun bei Weitem dad übers 
mächtige Gefchlecht in Deutichland, dazu half ihm aud der 


(?) Tatr. Angel. abbat. Formbac. Calamitat. lib, ap. Oecfele. 
T. I. p. 99. 110., wo das öſtreichiſche Intereſſe fich deutlich zeigt, 
ef. Andr. Zayner de bello Bavar., und — belli Pa- 
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neu exrichtete Hofrath, der anfangs bloß die Angelegenheiten 
der oͤſtreichiſchen Erblande verhandeln follte, bald aber zog 
der Kaifer auch Reichöfachen und Neichdhändel der Reiches 
fände vor bdenfelben, und adhtete die Klagen der Stände 
darüber nicht; auch fchien ed, als fei er nie im Ernſte ges 
meint, ob des Landfriedend firenge zu wachen, außer bei 
entfiandenen Fehden, durch den Urtheilfprud oder Gewalt 
zu gewinnen; fireng auf feine Rechtſame fuchte er Alles 
beizutreiben, die Städte zu befchränfen, und durch feine 
Hauptleute, die er in benfelben feste, abhängig zu machen, 
wobei ihm die Uneinigfeit in den Städten felbft und die 
Unzufriedenheit der Gemeinden gegen den Magiftrat half (. 
Sein Hofrath ward bald zu dem Reichshofrath; darin faßen 
lauter öftreichifche Her@än, die für Oeſtreich fprachen; in 
den Händen Hoher und Niederer war die Gerechtigkeit vers 
fäuflich, und bei dem offenbarften Recht mußte man fich 
entichließen, Deftreichd Gnade anzurufen ('?”), und da bie 
Richter doch felten regelmäßig bezahlt wurden, fuchten fie 
die Türfenfteuer für fich anzuwenden. Bald waren in dem 
Reichshofrathe, dem oberften deutichen Gerichtöhofe, durch 
neue Befimmungen alle altbeutfche Sitte, Deffentlichkeit 
und Muͤndlichkeit verſchwunden, welche dann allmählig mit 
der Pairdgerichtöbarfeit — dieſem vorzuͤglichen Schugmittel 
gegen Herrſchſucht und Unterdruͤckung — auch bei den nie 
beren Gerichten aufhörten; die Doktoren riffen alle Herrichaft 
an fih, und ed ward immer mehr nach dem liftenreichen 
und Tyrannei begünftigenden römifhen Rechte entſchie⸗ 
den (??°), das noch dazu aus den Zeiten ded Sittenverfalled 
der Römer ſtammte; alle roͤmiſchen Kniffe gegen Treue und 
Glauben wurden nun befannt und gelehrt, und weil bieß 
fremde Recht in fremder Zunge der gemeine Mann nidjt 


(36) Gemeiner IV. 153. 201. 
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mehr begriff, konnte er auch ſein Recht nicht mehr finden, 
und ſo kam er in ewige Vormundſchaft und wahrhafte 
Tyrannei der fuͤrſtlichen Beamten, da er beinahe keinen 
gültigen Vertrag mehr ohne fie ſchließen konnte, — die 
landesherrliche Gewalt flieg ins Ungeheure ('?”), die viels 
umfaffenden Kaifer-Rechte aus demfelben erklärt, und amf 
Marimilian angewendet, und durc feine Verbindungen auch 
unter allen romanifch«germanifchen Stämmen eingeführt 
wurden; ald Marimilian, Philipp und Ludwig Cim Bers 
trage zu Blois) gelobten: Sie wollten, wie Eine Seele in 
drei Leibern, Freunde ihrer Freunde, Feinde ihrer Feinde 
fein, und ihre Kinder vermählen: fchien Habsburg über alle 
Fürften Europas erhaben; feine Feinde huldigten erfchroden; 
der Herzog von Geldern, jegt Mn Frankreich verlaffen, 
demäthigte ſich vor Philipp Cder nach dem Tode der Iſa⸗ 
bella von Kaftilien nach Spanien wollte, dort ald König 
zu berrfchen); fchon machte Marimilian Anfprüche auf Neapel, 
war zum Kriege gegen das mächtige Venedig bereit; ſchlug 
felbft Ludwig vor, das falifche Gejeg aufzuheben, damit 
Karl und Klaudia ihm volllommen nacfolgen fünnten, vers 
lieh ihm, jest dem lieben Freunde, Mailand ald Lehen; 
erklärte den Reichsftatthalter von Schweden in die Reichs 
acht, ließ fich die Rechte eines vertriebenen York auf Eng» 
land übertragen, und Alles zeigte: er wolle alle germanifch- 
romanifchen Stämme, im größeren Sinne ald ber große 
Karl, vereinen ('?%). Das Gluͤck fchien ihm anfangs gemor 
gen... ALS Philipp nadı Spanien fegelte (1506), und vers 
fchlagen an Englands Küften landete, ward er ald ein 
willfommener Gaft aufgenommen, verſprach den flüchtigen 
Vork auszuliefern, und empfing darauf von Heinrich VII, 
den Schwur, ihm gegen alle Feinde zu helfen; darauf fegelte 
er nach Spanien, und bald huldigten ihm, ohngeadhtet aller 
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Gegenreden Ferdinande, Städte, Adel umd Geiſtlichkeit; 
und um biefelbe Zeit ohngefähr fand Marimilian in Ungarn, 
die Edlen an ihren früheren Eid erinnernd, ihn oder einen. 
feiner männlichen Erben zum Nachfolger zu wählen, weil 
ihre Wohlfahrt und ihr Gluͤck gegen die Türken in Berbins 
dung mit Deftreih ruhe. Als fie ihm trogig antworteten, 
fiel er in ihr Land, nahm mehrere Städte, und gezwungen 
erneuerten fie das alte Verfprechen, und da er eben damals 
erfuhr, Ludwig habe den Vertrag gebrochen, und feine Loch 
ter mit dem Herzoge von Angouleme verlobt, hoffte er leicht 
durch plögliche Ueberrafchung. Italien zu gewinnen, Frank 
reich zu demüthigen und feine früheren Plane zu vollführen: 
ald er die Nachricht von dem Tode feined Sohnes Philipp, 
den ein Fieber in Spanien dahingerafft, und von der Vers 
bindung Ludwigs mit Ferdinand empfing. Sein Herz ers 
ſchrack, aber ed brach nicht; fein Enkel Karl konnte feines 
Haufed Größe vollenden, er felbft fich jegt noch rächen, und 
bald war fein Entichluß gefaßt, gegen Italien zu ziehen, 
Ludwig, den treulofen Bundesgenofien, der mehr um Mais 
land gebuhlt ald Freundfchaft verlangt, zu züchtigen. Deß⸗ 
wegen wandte er fich auf dem Reichdtage zu Koftnig (1507) 
an die Stände, und mahnte fie, „weil Ludwig alle Vers 
träge gebrochen, ja felbft den Kaifer und den Pabit abzur 
jegen gedenfen, auszuziehen und die Schmach des Reiches 
zu rächen. Durch Unterhandeln, kluges Gewinnen der Eins 
jelnen erlangte er Hülfe an Mannfchaft und Geld; auch 
die Schweizer waren dießmal nicht gegen ihn; freudiger 
Hoffnung zog er über das Gebirge: da begann ftatt eines 
mailändifchen Krieged gegen Frankreich der Kampf gegen 
Denedig. 

XXX Sn alter Macht und Herrlichkeit, herrſchend 
anf dem Mittelmeere, herrfchend über viele Städte in Ober» 
italien, war dieſe Stadt durch den Reichthum des taufend» 
jährigen Handels mit dem Morgenlande und Herrſchaft, 
eigened Gemeinmefen mit dem firengen Lebergewichte des 
alten Adels, ftolz geworben, daß ed Pabft und Kaiſer unge 
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ſcheut beleidigte, und jener ihnen mit ſeinem Fluche, ſelbſt 
mit den Tuͤrken, drohte, die er gegen fie neigen wollte: fie 
beugten fich nicht, und als jest Marimilian freien Durch— 
zug durch ihr Gebiet gegen Mailand verlangte, verweigerten 
fie ihn, aus Furcht vor feiner Macht, und fchloffen einen 
Bund mit Frankreich. Alfo in feinem Zuge gehemmt, nahm 
er mit Bewilligung des Pabftes den Titel eines erwählten 
römifchen Kaiferd an, und fiel dann in Venedigs Gebiet; 
aber bald fah er fi) von allen Seiten geichlagen, bot wer 
gebend die Hülfe von Kärnthen, Steiermark und Krain 
auf; überall her kamen Entfchuldigungen, mißmuthig Febrte 
er nach Deutfchland zurüd, eilte dann nady den Nieberlan 
den, wo Karl von Geldern, von Franfreich unterftügt, ſich 
wieder erhoben, und viele Güter genommen, geplündert, 
verbrannt. Ueberall Gaͤhrung und Gefahr gegen Deftreihe 
Macht. Im diefer Lage befiegte er im Schmerz über feinen 
Berluft den Groll gegen Ludwig, und fhloß zu Cambray 
mit ihm einen Bund gegen Venedig (10. Dezember 1508). 
Ferdinand fchloß fi) an, endlich auch der Pabft; alle eifer 
füchtig auf einander, jest bloß zur Demäthigung Venedig, 
und zur Wegnahme deſſen Landgebieted verbunden. 

Der von allen Seiten angegriffene Meerftaat verlor 
bald alle feine Befigungen auf dem Lande; Ludwig und dr 
Kaifer nahmen eine Stadt nach der andern in Stalien;z der 
Handel Venedigs in Indien ward durch die Portugiefen zer’ 
ſtoͤrt, und ftatt, wie es früher getrachset, gleich Rom, Ita’ 
lien zu erobern, eilten jest feine Gefandten demuͤthig zu dem 
Pabfte, daß er fich der Gebeugten erbarme, fie und Stalien 
vor dem Joche der Fremden ſchuͤtze. So löste fich der Bund, 
Pabft Julius trat zuräc, und wandte feine Schaaren fogleih 
gegen Frankreich; aber diefes, auf Rache bedacht, fuchte auf 
alle Weife Oeſtreichs Freudfchaft zu erhalten, verſprach den 
Pabft abzufesen, in Italien Alles new zu geftalten, den 
deutfchen Kaifer mit zu erheben gleich Karl dem Großen. 
Die Geiftlichfeit Frankreichs billigte die Abwehr gegen des Pab⸗ 
ſtes Angriffe. Bald war er eingefchloffen, vergebens rief er die 
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Schweizer um Hülfe; erit ald ed ihm gelungen, daß die 
Parteien in Italien felbit ihres Streited vergaßen und ſich 
gegen die Fremden verbanden, wichen die Franzofen etwas 
zuruͤck, kehrten aber bald, von den Deutſchen unterftügt, 
zuräd; jegt warb der Pabſt mit Venedig von allen Seiten 
gedrängt, verrathen von feinen Freunden, die ihrer alten 
Parteiung nie vergaßen, felbit von einigen Kardinaͤlen vers 
laſſen, geläftert vom Volke; die Venetianer konnten nicht 
mehr mwiderfiehen, fchon erklärte ihnen Marimilian, er werde 
das Volk von der Tyrannei des Adeld befreien, und ihnen 
die Freiheit der Neichöftädte geben. In dieſer Bedrängniß 
für den Pabft verfündeten die abgefallenen Kardinäle auf 
den 19. Mai 1511 ein allgemeines Concil, weil der Pabſt 
gegen jein Berfprechen mit demfelben zaudere, und Inden 
ihn jelbft dazu; fchon war es fo weit, daß Fürften dem 
Pabſte mit den geiftlihen Waffen drohten, feitvem er beis 
nahe zum bloßen weltlichen Fürften gewordene '?’). Julius 
dagegen berief auf das nächfte Sahr (1512, im April) nun 
eine Berfammlung nad) Rom, weniger um die Gefahr von 
daher ald von Ludwig beforgt, der in feinem Giege bie 
Beichlüffe leicht zur Vernichtung des Pabfled gebrauchen 
fonnte; um fich zu fichern, wandte er fi an Ferdinand, 
belebnte ihn mit Neapel, löste ihn von feinem Bunde mit 
Franfreih, und begann den Kampf, an welchem auch die 
Schweizer für fich Theil nahmen, weil fie durch Ermors 
dung eined ihrer Läufer ihre Ehre verlegt glaubten. Diefe 
nun zogen mit einander gegen Ludwig und Marimilian, 
allein dießmal ohne Erfolg; fie wurden überall zuruͤckge⸗ 
drängt, und als der Pabſt todtfranf wurde, faßte Marimis 
lian Hoffnung felbft Pabſt zu werden, und die höchite Würde 
und Gewalt der Ghriftenbeit an fein Haus zu bringen. Er 
wollte die Kardinäle beftechen, feine Kleinodien, um Geld 
zu erhalten, verfegen; Alled aufbieten, fein Ziel zu erreis 
hen. Ein Theil der Kardinkle war ihm geneigt; mit Geld 
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und Waffen ſchien der Sieg gewiß; auch ald Julius gene 
fen, gab er den Plan nicht auf, durd die Schlacht bei 
Ravenna war der große Krieg des Pabfted mit Venetianern, 
Schweizern und Spaniern wider Franzofen und Deutfchland 
vollftändig verloren, daß ſich der Pabft in die Engeldburg 
einfchloß, und fchon Willens war Italien zu verlaſſen, ald 
wieder Alles fich änderte. Es fam Botjchaft von Ferdinand, 
der ihn zum Bunde mit dem Pablte aufforderte, dem auch 
Heinrich VIIL von England fchon beigetreten. Nach langer 
Ueberlegung folgte Marimilian, fchloß mit Venedig Waffen 
ſtillſtand, und ploͤtzlich wendeten fich die Verbündeten alle 
gegen Frankreich, Ludwig, vor Kurzem ber liebe Bruder, 
war wieder ded Kaiferd Feind, dagegen ber Pabſt, den er 
fo ſchmaͤhlich in offenen Ausfchreiben dargeftelt, mit ihm 
im vertraulichen Bunde (*2); jekt eröffnete Julius fein 
Eoneilium in Rom, und gerade ald die Schweizer verftärft 
Aber die Alpen dem Pabfte zu Hälfe zogen, rief Marimilian 
feine Landöfnechte von Ludwigs Heere ab, rief diefer felbft feine 
geübteften Krieger zuräd, weil Englands Schügen an feinen 
Küften gelandet: bald waren die Franzofen aus Mailand, aus 
Stalien vertrieben; während Ferdinand das mit Frankreich 
verbundene Königreich Navarra an und .in den Pyrenden ers 
oberte, durch feine Uebermacht in Stalien die freien Volksgemein⸗ 
den unterdrücte, dad Kunſt und Wiffenfchaft liebende Gefchledht 
ber Mediceer wieder in Florenz einfegte, welches man ver 
trieben: und fo mwurde auch dieſes Haus in den großen 
Öftreichifchen Verein gezogen, und während der Pabſt über 
die Demüthigung Ludwigs ſich freute, und die Herricaft 
der Fremden in Stalien gebrochen wähnte, war er unbe 
merft ſelbſt in Deftreichd Plane verftridt, gebot den Bene 
tianern, viele ihrer mannhaften Städte an Marimilian zu 
überlaffen, nur dieß weigerte er ſtandhaft, daß der Erzherzog 
Karl über Mailand gefegt werde. Marimilian Sforza, der 
Altefte Sohn des unglädlichen Vertriebenen, herrſchte jest 


(7) Gemeiner. IV. ©. 191. 


8. XVI. 69 


durch die Schweizer, aber nicht Tange; denn Julius ftarb 
(1513). Dem Einfluffe Spaniens und Deftreich® gelang 
ed, ihren Schägling, den milden, guten und freigebigen 
Kardinal Johann von Medici, zum Pabfte zu machen, und 
es war offenbar, daß er fih dem mächtigen Haufe aus 
Danfbarkfeit anfchloß. 

XXXIII. Aber von allen ehemaligen Bundesgenoffen 
verlaffen, dachte Ludwig doch immer an Mailandd Wieder: 
eroberung ; die DBenetianer verbanden ſich mit ihm, dann 
gingen feine Werber in alle Lande aus, und fchnell ſtroͤm⸗ 
ten ibm, dem Kaifer zum Trotz, felbft aus Deutfchland die 
Landsknechte zu, mit welchen er wieder über die Berge 309. 
Wider ihn neue Schaaren der Schweizer, ihre Brüder und 
Sforza zu retten oder zu rächen; bei Novara trafen ſich die 
Gegner, Frankreich wurde wieder gefchlagen; die Schweizer 
hatten nun die größte Gewalt in Mailand; der große Bund 
aber wendete fich darauf gegen Franfreich und Venedig; 
der Pabft und Ferdinand zugleich mit beutfchen Sölpnern 
gegen dieſes; Marimilian, Heinrich und die Schweizer ge 
gen Ludwig: um bdiefen und fein Land war ed gefchehen, 
wenn bie Einigfeit der Verbündeten fortbeftand; fchon war 
er von Marimilian auf der einen und den Schweizern auf 
der andern Seite gefchlagen: da half ihm das Gluͤck; er 
vermochte durch" die Abtretung Mailande und vieles Geld» 
verfprechen die Schweizer zum Rüdzuge, welche fidy nun um 
die Eroberung von Burgund für das Haus Deftreich nicht 
mehr fümmerten; aud; Heinrich war nicht thätig genug zu 
Sranfreichd Untergange: dagegen erlag Benedig in entfcheis 
dender Schlacht durch Freundsberg den Söldnerführer; 
durch Unterhandlungen, Heirathsplane und neue Bündniffe 
ſchien endlich ſelbſt Frankreich ganz in den öftreichifchfpa- 
nischen Bund gezogen. Zwar gelang dieß nicht ganz, denn 
Ludwig fühnte ſich mit Heinrich aus, und vermählte ſich 
mit deffen Schweiter Maria, alfein fein baldiger Tod (1515) 
Ichien für Marimilian günftig, und diefer verband ſich dar- 
auf mit Polen und Ungarn, vermählte feine Enfelin Maria 
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mit Prinz Ludwig von Ungarn, der auch Böhmen geerbt, 
feinen Enfel Ferdinand aber mit deſſen Schwefter Anna, 
und fegte die Erbfolge feſt, und um ja Alles für fein Haus 
zu ſichern, erflärte er, jedoch ohne Schaden feiner Enfel, 
vielleicht auf die Gefahr ihres frühen Todes, jenen Ludwig 
zum Neichöftattbalter und Nachfolger im Kaiſerthum, ohne 
die Stände zu fragen, deutlich die volle Erblichfeit anftres 
bend: fein Befehl galt durd; ganz Deutfchland, die Fürften 
waren ihm ergeben oder geſchwaͤcht, die Städre durch ins 
nere Uneinigfeit ohnmaͤchtig 9): und fo hatte denn. nad) 
langer Anftrengung Oeſtreich ganz Deutichland, fo ſchien 
ed, in fich vereinigt. 

XXXIV, Aber der Menſch denkt, und Gott lenkt. In 
diefer Maffe von verfchiedenen Fleineren und größeren Herr 
fchaften, Freiftädten und Ländern gährte indgeheim neue 
Lebenäfraft. Das Gluͤck und die Freiheit der Alpenbewohner 
blieb nicht ohne Eindrud auf die Nachbarn, die von geiſt⸗ 
lihen und weltliden Herren oder von Stabtgemeinden hart 
gedrückt wurden, und in dem Maße, ald Fürften, Adel und 
Städte Bündniffe zur Behauptung ihrer alten Rechte ſchloſſen, 
erwachte dieß Gefühl auch bei dem gemeinen Manne, und durd) 
Verbindungen glaubten auch fie ihre natürlichen Meniden 
rechte gegen die Anmaßung ded Adeld und der Priefterichaft 
erringen zu können. Sie führten wahrbäft ein ſchlechtes 
und niederträchtiged Leben in erbärmlichen Hätten von Lehm 
und Holz gemacht, mit Stroh bedeckt; ihre Speife ſchwarzes 
Roggenbrot, Haberbrei oder gefochte Erbfen oder Linien, 
an Felttagen kaum Fleifch, eben fo Armlich die Kleidung; 
dabei hingen fie früh und fpät der Arbeit an, dienten ihren 
Herren das ganze Jahr hindurch mit Frohnden aller Art, 
mit Feld bebauen, ſaͤen, Frucht abfchneiden und in bie 
Scheune führen, mit Holz hauen, Gräben machen und Bo 
tenlaufen (12; ftarb der Bauer, lieferte die Familie dad 
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Beſthaupt bed Viehſtandes, das befte Kleidungsftäd, und 
wer ihm folgte, zahlte große Gebühr für das Einftandredht. 
Diefed Druckes 108 zu werden, thaten fi im Elfaß, dann 
in der Gegend um Speier, nicht bloß gemeine Leute, fon 
dern auch Männer mit ftäbtifchen Aemtern bekleidet zufams 
men, verpflichteten fich bei ihren Zufammenfänften auf wils 
ben unweglamen Gebirgen mit Eiden, geiftlich und römis 
ſches Gericht, Zoll, Umgeld und andere Befchwerungen, bie 
brüdenden Steuern, abzuthun; feinem Geiftlichen mehr als 
eine Pfrände mäßigen Einfommens zu erlauben, dazu aber 
au: Niemanden eine Schuld zu erftatten, die Juden zu 
morben und ihr Gut zu vertheilen. Dazu wählten fie einen 
Hauptmann, entichloffen ihr Banner mit dem Bundfchuh 
(Bauernſchuh) aufzurichten, daß ihnen die Landleute von 
allen Seiten zuftrömten, dann wollten fie ſchnell einige fefte 
Pläge nehmen, und eine neue Ordnung durch dad Reich 
einführen, weil von den Herren nichts Loͤbliches zur Beſſe⸗ 
rung der Menichheit gefchehe. Aber die Verſchwoͤrung ward 
entbedt, die Theilnehmer ergriffen, Einige geviertheilt, Ans 
dere enthauptet oder verfiümmelt ober des Landes verwieſen. 
Doch ſchon nad; zwölf Jahren (1505) bildete fih ein neuer 
Bund, das och der Leibeigenfchaft, Zind, Zoll und Zehens 
ten zu loͤſen; Fiſchen, Jagen, Bögeln, Wald und Weide 
frei zu machen, nicht bloß den Fürften und Herren zu ger 
währen; bazu war auch für die Stifte und Klöfter der 
Untergang befchloffen. ide und andere religiöfe Zeichen 
feflelten die Glieder, und ihr Loſungswort war auf die Frage: 
Lofer, was ift ed jegt für ein Wefen? die Antwort: Wir 
fönnen nicht vor Pfaffen und dem Adel genefen. Ehe aber 
der Plan gereift, ward er in ber Beichte aufgedeckt, und 
bie Theilnehmer verfolgt, doc; nicht ganz unterdrädt, denn 
ſchon nach acht Jahren (1513) erhoben fich die Bauern im 
Breisgau, vom Markgrafen von Baden, dem Adel und 
Städten gedrädt, aufs Neue; Ieicht fanden fih Freunde 
und Führer ihrer Sache; im Elfaß waren die Bauern bes 
reit ihnen zu helfen, und allgemeinen Landſturm zu erregen; 
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dieffeitd und jenfeitd des Nheined geichahen Werbungen und 
Berfammlungen , und die Häuptlinge bewiefen aus der 
Schrift, daß ihr Vorhaben göttlich, billig und recht fei, wie 
fie nur den Kaifer und Pabft, jenen in weltlichen, dieſen 
in geiftlihen Dingen erfennen wollten, alle unbilligen For 
derungen, vor allen das welfche Gericht, als die Quelle 
aller Ungerechtigkeit, abzuthun; doch zum Glüde für bie 
Edlen und Städte ward auch diefer Bund entdeckt, und bie 
Gefangenen, ben Uebrigen zur fchredenden Warnung, aufe 
graufamfte behandelt ('?°). 

XXXV. Bald darauf zeigte ſich die Unzufriedenheit 
ded gemeinen Volkes auch in Schwaben, ald Herzog Ulrich 
von Würtemberg, jung und unerfahren, (nach Vertreibung 
feined Oheims Eberhard ded Juͤngern) unter dem Schutze, 
oder vielmehr ber Dberherrlichfeit des Kaiferd das Land 
überfam, die Regierung aber ganz feinen Dienern überließ; 
benn reiten, jagen und turniren war feine einzige Luft, 
und feitbem er fi mit Sabina von Bayern, bed Kailerd 
Nichte, ohne Neigung vermäplt, fchien er durch Luft und 
Fefte den häuslichen Mißmuth erftiden zu wollen. Gein 
Hof wimmelte von Sängern, Spielleuten und Gauflern; 
der Adel eilte in Menge zu den immermwährenden Feſten 
herbei, um an ben offenen Tafeln zu fchwelgen; der Her 
zog durchzog in großer Begleitung und Pracht dad Land zum 
Beſuche oder zur Jagd; mit großen Koften ließ er Hunde 
felbft aus Spanien und England bringen; ein gewaltiger 
Bullenbeißer war fein ungertrennlicher Gefährte; der Herzog 
hatte den Ruf eines tüchtigen Jägers, der nicht felten Bären 
und Eber ftehend mit dem Spieße erlegte; jagbbare Thiere 
aller Art durchfchwärmten die Fluren, und verwuͤſteten die 
Hoffnung des Landmanns; oder Reifige und Weidleute durch—⸗ 
besten Saarfelder und Weinberge, und nahmen den Bauern, 
was ihnen gefiel. Unterdeſſen jchalteten feine Hofdiener, 
Kanzler, Landfıhreiber und Marfchall nach Willkür, bereis 
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cherten ſich bei dem zerrütteten Haushalte ded Herzogs, 
brücdten die Unterthanen auf alle Weife, verlegten Rechte, 
beeinträchtigten Eigenthum, erfanden neue Kanzleitaren und 
Sporteln, erhöhten die alten, auch den Weinzoll, und doch 
fleigerten fich die Schulden des Herzogs alljährlich bedeu⸗ 
tend; vergebend mahnte, bat und warnte die Lanbfchaft; 
der Herzog und feine Räthe hörten nicht, und verloren alle 
Achtung und Liebe. Doc, verfchwand die fchwäbifche Frößs 
lichkeit nicht, und felbit unter den härteften Bebrädungen 
äußerte ſich Scherz und Spott, und fo entitand im Rems⸗ 
thale die Gejellichaft ded armen Kein Rath — Kon Rad — 
in welche jeder von Armuth und Sorgen Gedrüdte, jedoch 
fein Bettler und Böfewicht, aufgenommen ward, und beffen 
Glieder mit der Armuth fcherzten, bis die Regierung Maß 
und Gewicht verkleinerte, welche neue Auflage man für 
voll zahlen follte. Dieß brachte fie in Bewegung; feierlich 
machten fie am Gewichte die Wafferprobe: » Schwäme es 
oben, hätte die Herrſchaft, ſaͤnke es unter, fie felbft Recht«, 
und ald der Erfolg natürlich für fie entfchied, ging der 
Ruf ſchnell durch die benachbarten Dörfer und Gegenden, 
fie rotteten fi, zufammen, zogen vor die Amtsſtadt Schorns 
dorf, und forderten Abitellung der Neuerung. Die Statt 
halter befänftigten die Bauern, daß fie friedlich abzogen; 
aber überall umher ward ihre That verbreitet, gebilligt, ges 
fobt: die Leiter der Regierung erfchraden, am meiften für 
ſich felbft fürchtend, verwahrten ſchnell Schlöffer und Städte, 
und reisten den Herzog zur Härte gegen die Gmpörer; 
Ihnell erging an alle Aemter die Aufforderung, nicht Theil 
zu nehmen an dem Aufruhre; auch warb dad Umgeld, um 
die Gemüther zu befänftigen, abgefchafft, dadurch aber we⸗ 
nig bewirft; weil andere Befchwerden in Menge waren, und 
die Beamten bei den Unruhen, die fidy in den andern Aem⸗ 
tern zeigten, durch ſtolze und herriſche Machtuͤbung die 
Unterthanen erbitterten. Das Gerücht, der Herzog ſammle 
freimded Kriegsvolk gegen fie, vereinte fie ſchnell aufs Neue 
und nun erhoben fie fich ftärker und einiger, fegten Behoͤr⸗ 
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den ab, nahmen Sclöffer und Städte, verweigerten den 
Gehorfam, tödteten dad Wild, und von Dorf zu Dorf riefen 
die Sturmgloden zum Aufftande: der Bauer war Meifter 
im Lande, die bisherige Stellung löste fih, und erfchroden 
fahen Adel, Reiche und Geiftliche die Zeichen der Zeitz doch 
litten fie wenig, denn das Volk verfuhr meift milde, vergoß 
fein Blut, und verlegte fein Beſitzthum, ald dad des Hers 
3096 und feiner verhaßten Räthe, und forderte bloß Abſtel⸗ 
lung feiner Befchwerden. In diefer Lage glaubte der Herzog 
durch Berufung eines Landtages die Gefahr zu unterdrüden; 
aber das Volk ließ ſich nicht täufchen, und ſprach: auf den 
Landtagen figen und herrfhen nur Adel und GeiftlichFeit 
und Herren aus den Städten; auch Bauern follten darauf 
um ihr eigened Wohl reden, und fo dauerte der Auflauf 
und die Zerrättung fort, bis bie beiden Städte Tübingen 
und Stuttgart mit Bewilligung und Danf des Herzogs Ges 
fandte in die unrupigften Orte ſchickten, den Bauern Ab- 
bülfe und Erleichterung durch den Landtag verhießen, wor⸗ 
- auf fie, ſchon fo oft getäufht, zwar ruhig aber doch bes 
waffnet in ihren Lagern blieben. Auf dem Landtage in 
Stuttgart erfchienen eine Menge fremder Gefandten zwiſchen 
dem SHerzoge und dem Lande zu vermitteln, aber offen und 
wahr wurden alle Befchwerden des Landes aufgezählt, vie 
Mängel der Regierung aufgedeckt, und ſchon damals zeigte 
ſich, wie gut zum Beſten des Landes folche Öffentliche Herr⸗ 
fchaft fatt der Kammer» und Günftlingd-Regierung fei, und 
darnach wurde der Bertrag feftgefekt: daß ferner ohne Wiſ⸗ 
fen, Rath und Willen gemeiner Landſchaft nichts Wichtiges, 
Land und Leute betreffend, mehr unternommen werde; in 
peinlichen Sachen jeder nur nach Urtheil und Recht geltraft 
werde, die Auswanderung frei fei. Darauf erging der Ber 
fehl, den zu Tuͤbingen gefchloffenen Vertrag zu billigen, 
was Manche, zumal im Nemdthale, verweigerten, weil nicht 
allen Befchwerden abgeholfen wurde; deßwegen ritt der Her⸗ 
zog mit feinem Marfchalle dahin, gerieth aber bei der Ers 
bitterung über bie Anweſenheit feined verhaßten Rathgebers 
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in Lebensgefabr, und rettete ſich mit Muͤhe nach Stuttgart, 
und ſchrieb nun an ſeine Bundesgenoſſen, den Pfalzgrafen, 
den Markgrafen von Baden und die Biſchoͤfe von Konſtanz 
und Wuͤrzburg um Huͤlfe; als dieſe erſchienen, wurden die 
Empoͤrer uͤberfallen, die Anfuͤhrer gefangen, enthauptet; 
Viele vertrieben und die Uebrigen zerſtreut und zur Ruhe 
gezwungen; aber die Unzufriedenheit keimte heimlich fort, 
weil der Herzog mit Strenge uͤber den Geſetzen hielt, die 
Zerſtoͤrung durch des Wildes und der Jäger Unfug duldete, 
der Pracht und Verſchwendung des Hofes keine Schranken 
ſetzte, bie alten ſchlechten Diener behielt, und die Lieder⸗ 
lichkeit in der Verwaltung des Öffentlichen Haushaltes bes 
gänftigte, wobei Kaflen, Keller und Speicher Icer blieben, 
und mit bem lLiebermuth der Gläubiger und Hofbiener die 
Bedraͤngniß und der Widerwillen des Volkes wuchs (6). 
AXXVI Wie in Würtemberg, fo war faum in etwas 
geringerem Grade die Herrfchaft und das Walten der übris 
gen Fürften durch Deutfchland; Erpreſſungen aller Art, 
Münzverfälfchungen, Verkauf der Aemter und bei den ab» 
hängigen Beamten gefeßwidrige” Verurtheilungen, Allein 
handel gemifjer einträglicher Dinge zum Drude der Unter 
thanen, Ueppigfeit und Berfchwendung beinahe an allen 
Höfen. Die Priefier, das Salz der Erde, unwiffend, roh, 
ſchwelgeriſch und verdorben, ald befoldete und wohlgenaͤhrte 
Hofdiener, oder in reichen Pfründen bloß dem Augenblide 
lebend, nicht jelten ohne Ahnung eines höheren Zieled, waren 
den Herren verbündet ded eigenen Vortheild wegen: fie 
wußten Nichts von allgemeinen Menfchenrechten, fondern 
nur von Ständen; aber fchon fing auch das Volk zu denfen 
an, denn der, Drud regt endlich jede Kraft auf, wenn noch 
nicht allgemeiner Stumpfjinn herricht; und fchon fagte man, 


(09 Die ganze Erzählung vom Aufitande des armen Konrad nad 
J. Tethingeri Comment, de reb. Wirtemb. in Schardii script. 
rer. germ. — Lintur. append. ad Wern. Rolevink fascic, temp. 
ap. Pistor. — Crusius, — Der ſchöne Auffas von Pahl im Ta: 
ſchenbuch Armin. 
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wie man fich über die weltlichen Fürften befchmwerte, auch 
von jenen: „bie erdichtete neufundige Praktik und jeltiame 
Uebung der Geiftlichkeit fei in die Länge nicht mehr zu er⸗ 
leiden, und werde zulegt böfe Endfchaft daraus erfolgen (17)43 
erleuchtete, wahre Priefter predigten Öffentlich über die Vers 
derbniß der Geiftlichen und des Adeld, eiferten gegen den 
Drud bed gemeinen Mannes, und empfahlen Beflerung und 
wahre Freiheit, flatt ihre Zuhörer mit Wundergefcichten, 
Ausmalung von Hölle und Fegfeuer und unfruchtbaren Glan 
bensfägen zu unterhalten, und von Ablaß, Wallfahrten, 
und Almofen an Mönche zu predigen. So ftrömten von 
dem gebrüdten Volke viele Taufende nad) Straßburg, um 
die Reden ded Geiler von Kaiferdberg zu hören (*9), der 
mit flammender Berebfamfeit die Lafter der Zeit fchilderte, 
und über des Sebaftian Brandt Narrenfhiff die Thorbeiten 
der Menfchen jeden Standes in beißender Rede geißelte, 
gegen Aberglauben und Moͤnche eiferte, zu wahrer Fröms 
migfeit und Tugend ermahnte, und die heilige Schrift ald 
die Quelle unfered Glaubend und den Weg zur Bellerung 
pried und empfahl (). Viele ergriffen richteten ihren Geift 
nach Innen. Aber der Kaifer, nur mit Vergrößerung jeined 
Hauſes befchäftigt, dachte nicht an Verbefferung des Reiches 
und der Gefege, felbit was Gutes in diefer Hinficht gelches 
ben, war ihm abgepreßt; er ſah nur feine Größe im Fans 
dererwerb, und tief fchmerzte ihn darum die Nachricht, Franz 
von Franfreich fei in Italien eingefallen, habe in entichie, 
dener Schlacht bei Marignano (1515) die Schweizer geichlas 
gen, dem Herzog Sforza gegen ein Sahrgeld Mailand ge 
nommen, und e8 habe fich der Pabft und Venedig an Frank 
reich gefchloffen. In lautem Unwillen ergoß ſich Maximilian 
auf dem Reichdtage: „die vom Adel und die Gemeinen hät 
ten ihre Ehre und Pflicht vergeffen, wären in Frankreichs 
Dienfte gezogen (!*%.» Alles war in Unruhe und Zwie 
fpalt; Niemand mußte, wie Heil und Beflerung, Friede 
und Eintracht in Deutfchland werden möchte. 


ec”) Gemeiner ad ann. 1414. IV. Bd. ©. 208. 

(229) Geb. zu Schafhaufen 16. März 1445. Geiler von Katjersbergs 
Leven, Lehren und Predigten, von 5. W. Ph. von Ammon. 

2?) Siehe: deſſen Weltipiegel, eilft Gſchwarm. Ammon a. a. D. 
S. 19. (4%) Gemeiner IV. ad ann. 1515, 
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A Mir außerordentlihen Naturerfcheinungen, welche nach 
dem Glauben der Menfchen immer auch große Veraͤnderun⸗ 
gen in Staatsdingen anfündigen, hatte dad neue Jahrhun⸗ 
dert begonnen: eine neue Welt war aufgefunden; die bies 
berige Anficht, Handel und Reichthum dadurch geändert, die 
größere Verbreitung des Geldes fchien anfangs wohlthätig 
für den Verkehr auf Land und Stadt und allmählige Abloͤ⸗ 
fung der harten Hörigfeit zu wirfen; die Erfcheinung von 
Kreuzen auf den Kleidern vieler Menfchen beunruhigte bie 
Gemüther; jeder erwartete etwas Großes, Ungeheures, aber, 
wie gewöhnlich, nur Wenige daher, woher alle großen Welt; 
veränderungen ausgehen: vom Geift und Gemüthe, Der 
Wohlftand und die Selbititändigfeit der Städte erzeugten 
Liebe zur Freiheit, Lern» und Korichbegierde zum Beflern, 
und bildeten gegen die bisherige Macht des Adels und der 
Geiftlichkeit ein großes Gegengewicht, und feitdem durch die 
griechiſche Sprache die alten Meifter und ihre Weltanfichten 
zugänglich wurden, offenbarte und geftaftete ſich allmählig 
ein anderes Streben nach Ruhm und Auszeichnung. Foͤr⸗ 
derte früher der Geift der Zeit Stiftung von Klöftern und 
Gründung neuer Burgen, fo ward es feit Kurzem pruns 
fende Sitte der Edlen, feltene Handfchriften und Bücher 
wie Koitbarkeiten, des Vergnuͤgens, der Belehrung und 
4* 
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Prahlerei wegen, zu fammeln, und fo Reichthum und ben 
Schein der Gelehrfamkeit zur Schau zu tragen; aber dieſe 
Eitelfeit förderte manches Gute: die alten Schriftiteller wur⸗ 
den von Bielen gelefen, die trefflichen Staatdeinrichtungen, 
Sitten und Gebräuche berühmter Völker befannt; man vers 
glich und forfchte (h, verbefferte die fehlerhaften Handichrifs 
ten unwiſſender Mönche; von diefem ging man weiter, von 
der Vergangenheit auf die Gegenwart, und lebhaft fühlte 
man immer mehr und mehr die fehlerhaften Einrichtungen 
in Staat» und Kirchendingen; doch wußte und konnte man 
nicht8 oder wenig beffern. Aber allmählig und fill forjchte 
und ftärfte fich der Geift, und während Geiler von Kaiſers⸗ 
berg im Volkstone das einreißende Verderbniß, die Unmils 
fenheit und Sittenlofigfeit der Mönche in feinen berühmten 
und vielbeſuchten Predigten ftrafte, und oft fchon bie heifige 
Schrift die Glaubensquelle nannte, fchrieben felbft Aebte 
über Ausartung, und mahnten ernftlich an Befferung. Io 
hann Tritheim (Heidenberg) (7), Abt von Sponheim, ſchrieb 
über die Ausartung des Benediftinerordend, der doch am 
laͤngſten und am meiften Gutes’ gewirkt, verließ fein Klo 
fter, deffen Ruhe zanffüchtige und ausfchweifende Mönche 
flörten, Iehrte in Heidelberg, dann in Berlin und war Ur 
fahre, daß Joachim von Brandenburg zu Frankfurt an der 
Oder eine Univerfität gründete, auf welcher, wie auf den 
andern, die biöherige unfruchtbare Lehrart durch die neuen 
Lehrer verdrängt wurbe, weiche die alten Dichter und Phi- 
loſophen mit ihrer Gedanfenfüle und fehönen Darftellung 
aus der Urfprache den horchenden Sünglingen und Mär 
nern erflärten und fo die bisherigen Anfichten umänder- 
ten, und den Kreis ded Wiſſens erweiterten. Unter den 
Eriten, welche fo auf Deutjchland wirkten, war Rudolph 
Agrifolac), belefen in den Alten, voll Welt- und Men: 


0) Heeren: Gefchichte der alten Maffiihen Literatur. II. 8. 

4?) Ueber ihn: Schaab, die Gef. der Erfindung der Buchdruder: 
kunſt. B. 1. ©. 62 fi. 

() Geboren 1441 auf einem Dorfe bei Gröningen. 


8. XV. 5 


ſchenkenntniß, die er auf Reifen erlangt, beliebt wegen feis 
ner Kenntnifje bei den Großen, vorzuͤglich bei dem Bifchofe 
von Worms, Johann Dalberg, auf deffen Antrieb er zu 
Heidelberg mit allgemeinem Beifalle die Alten erklärte, und 
die Deutfchen aus dem langen Schlafe zu weden, und dem 
übermüthigen Stalien felbft die Palme der Gelchrfamkeit 
zu entreißen ſtrebte (); mit ihm Sonrad Celtes() (Meis 
fel oder Pidel) (9, der nach langem Aufenthalte auf deut⸗ 
ſchen Univerfitäten nad, Italien ging, dort die berühmteften 
Lehrer hörte, und den alten Dichtern nacheiferte, weßwe⸗ 
gen ihm Friedrich II. auf dem Schloffe zu Nürnberg den 
postifchen Lorbeerkranz ertheilte. Lehrend und lernend zog 
er in Deutfchland umher, und wirkte vorzüglich durch Grüns 
dung gelehrter Geſellſchaften, die edelften Männer vereinend, 
um alte Literatur, Poefie, Gefchichte und Sternfunde zu 
fördern; die wichtigfte diefer Gefellfchaften war die rheinifche 
unter dem Schuge jened Johann Dalberg in ‚Heidelberg, 
deſſen Schule durc die Unterftügung der Churfürften von 
der Pfalz; an feltenen Handjchriften und guten Lehrern alle 
andern übertvaf (7). An diefe reiht ſich Johannu Reudy 
lin (%), der nad) vielen Reifen zuerft in Balel, dann in 
Tübingen das Griechifche mit Ruhm und Beifall, wie Fein 
Anderer, lehrte, die Schüler in den Geift der Alten eins 
führte, den bärtigen Eberhard von Würtemberg nad Rom 
begleitete, wo er von allen Edlen, jelbit von Lorenzo Me» 
diei, geehrt wurde; dann nach feiner Zuruͤckkehr in Heidel⸗ 
berg und Tübingen fortlehrte, ald der eigentliche Begründer 
der griechifchen Sprache in Deutſchland, fo wie er der ſtu⸗ 
direnden Jugend zum befleru Verfiändniß der alten Schrift: 





(*) Heeren. U. $ 64. 

(°) Geboren 1459 bei Würjburg. 

(°) Pidel glaubt wenigitens Klüpfel. Siehe deilen: de vita et scrip- 
tis Conradi Celtis. ed. Ruef. Friburg. Brisgov. 1820. 

C) Wilken: Gefchichte der Bildung, Beraubung und Bernichtung 
der alten Heidelberger Bücherfammmlung. 

(*) Geboren 1455 zu Pforzheim. 
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fieller und zur eigenen Ausbildung ein lateiniſches Wörter; 
buch fchrieb, und durch feine Vorlefungen und Erflären der 
Alten ungemein auf die jungen Gemüther wirkte. Durch 
ihn angeregt fuchten felbft Fürften und Edle die alten 
Sprachen, Dichtfunft, Philofophie und Gefchichte zu erlers 
nen, und begäuftigten und unterftägten die Gelehrten; bald 
wurde die Kenutniß der lateinischen Sprache nad) den gro- 
fen Schriftftelern, nicht mehr das Möndhelatein, ale der 
Weg zu allen Ehren betrachtet, fie gewährte Aufnahme bei 
Hof und vertrauten Umgang mit ben Großen, daß der Eifer 
für diefelbe oft lächerlich ward, fo wie einft die fünfjährige 
Tochter des edlen Peutinger in Augsburg den Kaijer mit 
einer lateinifchen Rede anredete (°). 

Lateinisch fehriebd Erasmus von Rotterdam und 
der abenteuerliche Ritter Ulrih von Hutten. Sener, 
gebildet durch die Alten, fuchte durch dieſe zugleich eine 
lichtoollere, anmuthigere Behandlung aller Wiffenfchaften 
zu gründen, und rügte in feiner Rede die Mängel der Zeit, 
vor Allem bie Unwiſſenheit, Berfolgungsfuht und Ausars 
tung der Mönche, während diefer lange Zeit durch Suͤd⸗ 
europa umberfchweifend der Kunft und Wiſſenſchaft lebte, 
und mit fühnem Troge gegen bie rohen Ritter und Mönche 
eiferte. Schon wurden nicht bloß auf den Univerfitäten die 
Schriften der Alten gelefen; auch in andern Städten bils 
deten fich eigue Poetenfchulen, und fanden häufige Zuläus 
fer (9), und fo verbreitete fich durch Ddiefe fogenannten 
Gebildeten eine Beratung der altgeheiligten Gebräuche, 
und in üppigen viel gelefenen Liedern fchilderten fie bie 
üppigen Sitten der Zeit, vorzüglich die Schwelgerei und 
Verfuͤhrungskuͤnſte der Geiftlichen, und minderten deren Ans 
fehen durch ihren Spott ('"), während das Volk in Aber« 


(N) Stetten. 

(°) ©emeiner ad ann. 1505. cf. Stetten, Gefchichte von Augsburg. 
— Meftenrieder, Beiträge. 

( Hegewiih: Allgemeine Ueberſicht der deutichen Kulturgefchichte 
bis zu Marim. I. ©. 211 ff. 
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glauben und Umwiffenheit dahin Iebte, ja felbft Vielen das 
apoftoliiche Glaubensbefenntniß und dad Gebet ded Herrn 
uubefannt waren (), und bei dem gänzlihen Mangel an 
Vollsſchulen, welde man bisher bloß ald Bildungsanftalten 
eined höhern Standes betrachtete, eine geiftige Barbarei 
dad Land deckte. 

U. Ale Achtung und Verehrung des Heiligen und 
Rechten fchien aus den böhern Ständen verfchwunden, und 
durch die neuen Unterhanblungsfünfte Lift und Betrug recht 
eigentlich geheiligt. Die Sache Jeſu fchien vergeffen; man 
börte nur von Ablaß und der Macıt des römischen Pabs 
Resc'?), von Standespflichten, nicht von allgemeinen Mens 
fhenpflihten und Tugenden; »auf dad Bolf war alle Laft 
gebürbet: diefed allein follte die Tugend der Demuth, des 
Gehorſams, der Treue und Genügfamfeit üben, während 
die Höheren fich leicht mit den Prieftern und ihren Gewifs 
fen abfanden; die Sitten der Geiftlichen hatten fich nicht 
gebeflert, fondern verichlimmert, und alles Mahnen redlicher 
frommer Bilchöfe gegen Beifchläferinen, unanftändige Klei⸗ 
der, Ausbreitung des Beichtgeheimniffes, Wettfämpfen im 
Zrinfen, Erbfchleihungen,, Schelten und Schmähen felbft 
in der Kirche, war vergebend (); um fo tiefer fanfen fie 
darum durch die wigigen Angriffe der Gelehrten (), daß 
die Spottlieder ſich fchnell unter dem Volke verbreiteten, wähs 
rend bei den höheren Ständen ihr Anfehen ohnehin Tängft 
verſchwunden war. 

Wie jeder, der aus feiner behaglichen Ruhe aufges 
Ihredt wird, und dem der alte Befis von Ehre und Neidys 
thum und Wohlleben gefährdet wird, erzuͤrnt den Angriff 
abzuwehren, die alten Güter ſich zu retten fucht, fa thaten 
die Mönche jegt. Sie verfchrieen und Iäfterten die Schön- 


N) Arr: Geſchichte St. Gallens. II. 474. 

(?) Buchholz: Geſch. der Regierung Ferdinands I. ©. 451. 

(**) Wärdwein nov. subsidia diptom. T. VII. p. 301. 305. 363 
etc, — Geifel im Kailerdom zu Speier gibt die Verordnungen 
der Biihöfe. — Meiners Vergleihung des Mittelalt. IL. 320. 

ce) Wie z. B. die Gedichte des Celtes. | 
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geifter und Gelehrten ald Keber, welche die griechiiche 
Sprache, die Sprache ber Keper, und damit auch deren 
Irrthuͤmer einführen und verbreiten wollen. Die allgemeis 
nen Angriffe richteten fich bald vorzugsweiſe gegen Reuchlin, 
der für die Verbefferung und Verbreitung der Wiflenichaf 
ten Zeit, Geld, Mühe und endlich feines Lebens Ruhe 
opferte; denn ald er durch das Stubium der grichifchen 
Sprache auf die Duelle des Chriſtenthums, die Bibel in 
der Urfprache, hinwies, und deßwegen auch die hebräifche 
Sprache zur Reinigung der chriftlihen Wahrheit ſelbſt be 
nügte und empfahl, und offen die Vernachläffigung des 
Bibelftudiumd ald den Grund zum Berfall ded Chriftens 
thums angab, die Gabala der Juden rühmte, und fie eine 
Erhebung ded Menfchen zu Gott nannte, dabei die Unwiſ⸗ 
fenheit der Prediger Öffentlich ruͤgte: gerieth er in einen 
heftigen Kampf mit dem ehemaligen Juden Pfefferkorn, 
der feit feinem Uebertritte zum Chriſtenthum in Köln die 
Mönche ganz gewonnen, und in mehrern Schriften ben 
Suden alle Lafter und Verbrechen Schuld gab, und bie 
Dbrigfeiten aufforderte, ihnen Bücher, Güter und Kinder 
wegzunehmen, und fie mit Gewalt zu befehren oder zu ver 
treiben. Die Berfolgungsfucht fand ſchnell Eingang und 
Nahrung, und Pfefferforn wußte vom faiferlichen Hofe den 
Befehl zur Unterfuchung der jüdifchen Bücher zu erhalten, 
wozu auch Reuchlin beftimmt wurde, der nach vergeblicher 
Weigerung endlich die meiften angefeindeten Bücher in Schuß 
nimmt, worüber fein Gegner mit feinen Genoffen, zumal 
dem ftofzen Jakob Hochſtraten, Dominikaner »DOrdend und 
Keperrichter, heftiges Gefchrei erheben, und eine Schmähs 
fchrift bekannt machen, welche Reuchlin heftig und gruͤnd⸗ 
lich widerlegt, die Blößen der Gegner ſchonungslos aufdedt, 
und fie dadurd fo reizt, daß fie gegen ihn predigen, und 
Hochſtraten das Buch Öffentlich verdammt. Sept erhoben 
ſich auch die Freunde Reuchlins; die Gegenfchriften wurden 
bäuftger, heftiger; vergebens gebot Kaifer Marimilian Stils 
ſchweigen; ed ward nur kurze Ruhe; denn die Feinde Reuch⸗ 
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lins verlaͤumdeten ihn insgeheim als Ketzer und Feind des 
chriſtlichen Glaubens, und 1513 lud ihn Hochſtraten vor 
ſein Gericht. Dadurch wurde der Kampf ernſter, erbitter⸗ 
ter; Reuchlins Buch wurde ungeachtet aller Umtriebe nach 
dem Urtheile des Biſchofes von Speier von aller Ketzerei 
frei geſprochen, Hochſtraten in die Koſten verurtheilt; durch 
neue Raͤnke und die großen Verbindungen der Dominikaner 
aber wurde das Buch von der Pariſer Univerſitaͤt zum Feuer 
verurtheilt, und der Streit wurde mit jedem Tage groͤßer, 
wichtiger. 

III. Jetzt ſchloſſen alle Freunde Reuchlins, alle Lieb⸗ 
haber und Befoͤrderer der alten Sprachen, der freien, geis 
figen Entwidelung gegen Moͤnchsanmaßung, Uebermuth und 
Umviffenheit einen Bund; an deſſen Spitze ſich Wilibald 
Hirtheimer von Nürnberg ſtellte; Vadian, Zaſius, Locher, 
Brandt, Wimpfeling, Staupig, Crotus, Hutten und Mes 
lanchthon, dieſer, der eifrigfte und geliebtefte Schüler 
Reuhlind, und andere, wer nur immer durch Wort und 
Schrift mächtig und angefehen war, vereinte ſich zur Vers 
theidigung Reuchlins, ald einer gemeinfamen Ehrenſache, 
und ſelbſt Fürften und Edle begünftigten diefelben und ſchuͤtz⸗ 
ten fie. Bald theilte fich das ganze gebildete Deutichland, 
und nicht undeutlich zeigte ſich fchon damald, wer fiegen 
würde. Zwar blieb die Sache Reuchlins noc lange uns 
entfchieden, bis er endlich von Rom aus eine Ehrenerflä- 
rung erhielt; indeffen wuchd der Haß gegen die Mönche, 
wie die Liebe zu den Wiflenfchaften; man fuchte ernſtlich 
zu beffern, und glaubte mit der Reinigung der audgearteten 
Kirche auch die Veredlung des bürgerlicdyen Zuftandes bes 
wirken zu können, und die Bibel, dieß große Foͤrderungs⸗ 
mittel dazu, wurde, obgleich noch in lateiniiher Sprache, 
durch) Erasmus mit freifinnigen Anmerkungen ausgegeben, 
begierig gelefen und verbreitet, mehr ald eine frühere deut⸗ 
ſche Ueberfegung. So gährte überall ein geiftiger Sauerteig, 
der die alten Formen erregend, zerftörend durchdrang und 
einen hriftlichen Zuftand zu fördern fchien. In den Streit 
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mit den Mönchen wurbe gar bald audı Rom verwidelt und 
gezogen; denn alle Ausartung der chriftlichen. Kirche nnd 
Herrihaft fchien nur von Rom zu fommen, auf Rom fi 
zu fügen, da der päbftlihe Hof, diefer Spiegel für alle 
Shriftenheit, dad Mufter einer afiatifch üppigen und verbor» 
benen Herrfchaft gewährte, denn, in fonderbarem Gegenfag 
fchien ed, ald wollte Rom, der Mittelpunft der Chriftenpeit, 
der Sig des Statthalterd Gotted und Chriſti auf Erben, 
wie er fich felbit nannte, ganz heidnifch werden, während 
in Deutſchland ein geiftiged, chriftliches Leben erwachte, und 
dad Studium der alten Sprachen hauptſaͤchlich zur Fors 
fchung in der Bibel betrieben wurde. Denn feitdem die Päbfte 
weltliche Fürften geworden, und fie in alle weltlichen Haͤn⸗ 
del zur Behauptung, Befeltigung und Erweiterung dieler 
weltlichen Herrfchaft gezogen wurden, ald Familienverhälts 
niffe, Erhebung ibres oft ganz niedrigen Geſchlechtes, Ver⸗ 
forgung ihrer Neffen ihnen mehr, ald dad Wohl der Chris 
ftenheit und die Entwidelung der Menfchheit, am Herzen 
lag: ſahen fie das Pabftthum nur ald eine einträgliche Quelle 
zur Befriedigung ihrer Wänfhe an, und handelten und 
wurden ganz weltlich, wie die Gefcdyichte laut und Far ges 
nug zeigt, ja manche übten, gleich den Argften tyrannifchen 
Haͤuptlingen in Stalien, unerhörte Gräuelthaten; mit Alerans 
der Vi. endlich fchien Treue und Glauben, Religion und 
Sittlichkeit von dem heiligen Bater verbannt (*). Statt das 
Gelübde der Keufchheit zu balten, erfannte er feine Söhne 
Öffentlich an, da die vorigen Päbfte fie nur Neffen genannt; 
und fie zu mächtigen Erbfürften zu machen, war fein eins 
ziges weltliche Streben. In diefer Abficht wurden Buͤnd⸗ 
niffe gefchloffen und gelöst, geiftliche und weltliche Waffen 
bewegt, Eide geichworen und gebrochen, Gift und Dolch 
auf furchtbare Weife gehandhabt, bis endlich Alerander VI. 
felbft, nachdem ihn die Vorſehung oft deutlich gewarnt, am 
Gifte ftarb, das er für Andere bereitet’), und die Tyran⸗ 


(*, Guicciardini 1. I. 
(7) Rante, Geſch. der roman, und germ. Bölter. 214. 
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nei der Priefter allen Fuͤrſten und Bölfern verhaßter war 
als jec'®), 

IV. Seine Nachfolger waren, wenn auch reblicher, 
body mehr auf weltliche ald geiftige Herrichaft bedacht, und 
befannt ift der Ausipruch bes unternehmenden Julius IL: 
Ich follte Kaifer fein und Marimilian Pabſt! Wie meift 
an allen Höfen mußte man auch am römifchen Die Entfcheis 
bung auch in geiftlichen Dingen mit Geld erringen; Geld 
war aller Verhandlungen Ende und Schluß (). Go war 
ed beinahe dahin gefommen, daß das Chriſtenthum am Hofe 
ded Pabſtes felbit ganz verfchwand; und gerade durch das 
keſen der heidnifchen Schriftiteller ward bei der Sittenlofig: 
feit jener Zeit ein neues Heidenthum begründet; und waͤh—⸗ 
send alles Boif tief im Aberglauben und der Barbarei vers 
junfen war, führten die fhönen Wiffenfchaften ihre Jünger 
zum Unglauben und Berfpotten der alten Gebräude, und 
ald keo X., der heitere, gefällige Weltmann, der Kunft und 
Biffenfchaften Liebende, Pabſt ward, ſchaͤtzte man die Kunit 
über Alles, und ahmte, wie in Bauten und andern Kunſt⸗ 
werfen, fo auch in kirchlichen Ausfchreiben die alten Römer 
nach, lobte in chriftlichen Predigten die Helden des Alters 
thums, und Chriftus kaum mehr ald Sofrated oder Gato; 
die heilige Dreieinigfeit ward mit Jupiter, Apollo und Diana 
bezeichnet, der Pabſt felbft, gleich den ehemals vergötterten 
Kaifern, mit Jupiter verglichen (7: von eigentlicher chrift- 
liher Gefinnung und Leberzeugung fonnte faum mehr die 
Rede fein (?'). Tief fühlten die wenigen Edlen dad Aergers 
niß, dad Berberben, und in Stalien felbft erhoben fich Kühne 


(*) Guiecard. 1. X. 

(9) Gemeiner, Chronit von Regensburg. IV. 459. Raumers Ta- 
ſchenbuch IV. Jahrg. Stimmen über Rom aus dem 15. Sahrh. 
(2°) Roscoe: Leben Leo X., überjegt von Henke. — Erasm, Rot- 
terd. epist. 1. XX. ep, ı4. XXl., 76. XXVI., 34. XXIX., aı. 

Marheinede I. Kap. 
(2?) Ranfe: die römischen Päbfte, ihre Kirche und ihr Staat. I. B. 
©. 72. 
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für Gott und Wahrheit - begeifterte Männer gegen ſolche 
Gräuel, wie Savanarola, ein Dominifanermönd, in Florenz, 
ber in feinem Eifer zur Verbeflerung der entarteten Menidy 
beit weder ber Hohen noch der Niederen fchonte, und innere 
Beflerung, inneren Gotteödienft, und Entfagung der Belt 
berrfchaft zum Hauptgefege für die Geiftlichen machte, wor: 
über diefe lachten, fchrien und ihn verfolgten, und freudig 
ftarb er als Keger den Flammentod, und häufte die Schuld 
der Päbfte zur Vergeltung; ja in der Nähe des Pabſtes 
ſelbſt bildete fih ein Verein frommer chriftlicher Männer, 
das eindringende Heidenthum zuruͤckzudraͤngen und chriftlichen 
Sinn zu weden, zu nähren und zu erhalten; gerade bie 
tüächtigften und weifeften Männer nahmen Theil am herr 
lichen Bunde, und [ehrten in ihren Schriften: Chrifti Gefep iſt 
ein Gefeg der Freiheit, und verbietet die Knechtſchaft; die 
Autorität des Pabftes ift eine Herrfchaft der Vernunft, und 
fol die Menfchen durch die rechten Mittel zu ihrem Ziele, 
dem Glüde führen, und ein Pabft muß wiffen, daß es freie 
Menfchen find, über die er fie ausübt (?Y. Aber die Gr 
walthaber adhteten die Zeichen der Zeit nicht; Leo, Ber 
fhwendung und Pracht liebend, deffen größte Luft Gebäude 
und Bilder, Jagd und Mufit, Schaufpiele und Schalke 
narren waren (??), betrachtete gleich feinen Vorgängern die 
ganze chriftliche Welt als feine Geldquelle, zugleih um 
feine Familie zu unterftügen, und gebrauchte dazu die Opfer 
und Ablaßfteuern aus Deutfchland, auch was ald Türken 
ftener einlief; deßwegen fandte er denn auch häufige Boten 
dahin, und lachte Über die einfältigen Deutfchen, welche 
für Geld die Sünden der Lebenden und Todten abzulöfen 
bofften. Aber bald follte er den Zorn der getäufchten und 
belehrten Deutfchen fühlen. 
V. Durch Schriften verbreiteten ſich jegt die Ereig⸗ 
niffe, Lehren und Meinungen fchneller, was auch der für 


(*?) Rante. 147 fi. 
(?) Guicciard, 1. XIV, Ranke. ©. 80 fi. 
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Marimilian von dem Grafen Tarid anfangs bloß zwiſchen 
Deftreih und den Niederlanden eingerichtete, dann bald 
weiter verbreitete Poftenlauf (?*) beförderte, und nichts 
blieb jet feit der Erfindung der Buchdrucerfunft mehr vers, 
borgen, Alles fam an ben Tag, und die Gebanfen alter 
und neuer Zeit und aller Nationen floffen in einander (29. 
Pabſt Alerander erfannte zuerft, wie gefährlich dieſes für 
feine tyrannifche Macht und fein Anfehen wäre, und wollte 
auch der Erſte die fchönfte Tochter der Buchdruderfunft, die 
freie Preſſe, unterdrüden, fie bloß zu feiner Dienerin mar 
hen, und den Drud aller Bücher verbieten, die nicht feine 
Richter und Freunde gebilligt; aber die Vorſehung ſchuͤtzte 
ihr eigenes VBölferbildungsmittel, und unvermuthet erhob fich 
ein unterdrüdter Gedanfe gemäß feiner geiftigen Natur ans 
derswo wieder. Es begann die Zeit des Lehrens und Lernend; 
ſchon erhoben ſich audy in Deutſchland einige Mönche, die von 
den Bäumen herab der horchenden Menge über die Aus 
artung der Religion und ihrer Priefter prebigten, und die 
Verfälfhung ded Evangeliums lehrten (2%); überall regte 
fih die Sehnfucht und das Streben nach Beflerung. 

In diefer Zeit geſchah ed, daß der Pabſt nad) Deutfchs 
land wieder feine Ablaßbriefe ſandte; Albrecht, der Erz 
bihof von Mainz und Magdeburg, Bruder ded Churfuͤr⸗ 
fien von Brandenburg, jung, ſchwelgeriſch und prachtliebend, 
den reichen Fuggern in Augsburg vieles ſchuldig, da er für 
das Pallium dreißigtaufend Gulden zahlen mußte, follte in 
feinem Bezirke die Ablaßgelder für fich und den Pabſt their 
Im, und ernannte dazu den Dominifaner Tegel, der ſchon 
öfter mit dieſem Gefchäft beauftragt, uͤbrigens audfchweifend 
und unwiſſend, jegt in die Städte umherzog, und mit Ges 
fang im Prozeffion überall feierlich empfangen, den Ablaß 
für Geld marktfchreierifch ausbot, und Vergebung ber Suͤn⸗ 


(*) Fink, geöffnetes Archiv I. Jahrg. 12 Heft. ©. 298. 
(?’) Herder, Mi. Ausg. Bd. XVI. ©. 112. 
(2°) Rommel: Philipp L ©. 197 ff. 
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den, Erlöfung der Seelen aus dem Fegfeuer und den Him: 
mel felbft um Geld verſprach. Von allen Seiten her ftrömte 
dad Voll, wie gewöhnlich, und brachte in feiner Unwiſſen⸗ 
heit die legten Pfenninge; da trat plöglih Dr. Martin 
Luther dagegen auf, und begann damit die neue weltgeftals 
tende Umänderung in Kirchen» und Gtaatödingen. 

Er war ber Sohn eines Bergmannes von Eisleben (7), 
batte mit Singen und Beten fich auf den niedern Schulen 
zu Magdeburg und Eiſenach gar Fümmerlich durchgebracht, 
und fiudirte dann zu Erfurt die Rechtöwiffenfchaft, befliß 
ſich nebenbei der fhönen Wiflenfchaften, und lad gerade in 
jener Zeit zum erfienmale die Bibel, ald fein befter Freund 
erftochen und er felbft von einem Blitzſtrahle beinahe er⸗ 
fhlagen wurde. Dieß bewegte fein Gemüth, er trat in 
ben Orden ber Auguftiner, und lad nun Tag und Nacht die 
Schriften der Apoftel und Propheten, und verfcheuchte feine 
häufige Schwermuth durch Beichte und freundlichen Zufprudh. 
Bald ward er wegen feiner Frömmigkeit und Wiffenfchaft 
bekannt, gefucht und auf die erft vor Kurzem geftiftete Unis 
verfität Wittenberg berufen; in Gefchäften feines Ordens 
reidte er (1510) nach Rom, fah die große Stadt mit ihrem 
Verderbniß, Fehrte bewegt nad Haufe zurüd, und lehrte 
nun mit Begeifterung nad der Schrift, und wies zu ihr, 
als zur Quelle alles wahren Lebens, hin (?); fie fei die eins 
zige Negel ded Glaubens, gegen ihre Entfcheidungen gelte 
fein anderes Anfehen; dad Werk Gottes fei zu einem Men« 
fchenwerfe geworden und muͤſſe wieder zur alten Reinheit 
zurückkehren. Manches Überfegte und erläuterte er fchon 
damals zur Erbauung ber Berzagten und Srrenden und zur 
Kräftigung feiner eigenen Seele. Als jegt Tegel in feiner 
Nähe fo unverfchämt fein Wefen trieb, und dad Volk, ger 
troft auf feine Ablaßbriefe, von allen Suͤnden Losſprechung 


(?’) Geboren 10. Nov. 1483. 

(2) Dieß ift das Wichtigfte: darum ift er NReformator geworden; 
feine Vorgänger riſſen bloß nieder, ohne einen neuen Haltpunkt 

zu geben. 
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ohne Beſſerung in der Beicht verlangte (2): ergrimmte Lu⸗ 
ther, predigte über den Ablaß, belehrte die Unwiſſenden, 
und warnte vor falfchen Prieftern und Lehren , worüber 
Zegel erzürnt fchalt und fchrie, felbft ein Feuer auf dem 
Marktplage anzündete, anzuzeigen, wie man Ketzer befiras 
fen werde, die fi gegen Pabft und Ablaß auflehnten. Auf 
dieß fchlug Luther jene berühmten fünf und neunzig Säge 
in lateinischer Sprache an die Kirchenthäre zu Wittenberg, 
mit der Bitte und der Aufforderung, Jeder, nah oder fern, 
möge fchriftlich oder mündlich feine Einwuͤrfe dagegen vors 
bringen, um ihn zu belehren. Darin aber fprach er fich 
meiſt gegen den Mißbrauch des Ablaſſes aus, nannte auch 
ſchon das heilige Evangelium den rechten wahren Schag ber 
Kirche (*°), ließ die Säge druden, fandte fie felbft an meh» 
rere Biſchoͤfe und Prälaten, an den Erzbiihof von Mainz, 
und mahnte ihn dringend, dem Tegel Einhalt zu thun und 
die Kirche zur beffern. Aber faum Einer antwortete; ehe 
aber vierzehn Tage vergingen, waren die Streitfäge in ganz 
Deutfhland, in einem Monat fchon in Rom befannt, und 
dad allgemeine Geſpraͤch. ine Widerlegung Tegeld machte 
deſſen Unwiffenheit und Aberglauben offenbar, fo wie bie 
Sache fchlimmer, und als Luther ihn zu einer öffentlichen 
Beredung befchied , verbrannte er die Streitfäße, worauf 
auch Luthers Schäler, mit deflen hoͤchſter Mißbilligung, die 
Gegenfäge verbrannten, er felbft aber im Belchren und 
Predigen fortfuhr, und dadurch die Zahl feiner Freunde, 
aber auch feiner Feinde, mehrte, welche Öffentlich auf allen 
Kanzeln gegen ihn predigten, und ihn durch Drudkfchriften 
mit den alten Schulformen und Trugfchlüffen, ftatt aus der 
Schrift, widerlegen wollten, worauf Luther immer überlegen 
antwortete, aber auc voll Gehorfam und Demuth an den 
Pabft fchrieb, die Ablaßgräuel, die Noth der Zeit und das 


(2) Dieß geben felbft die Sefuiten zu. Seckendorf hist, Lutheran, 
LLST. 
(9) The. 62. 
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dringende Bebürfniß einer Kirchenverbefferung fchilderte, und 
ihn um Beflerung und Belehrung bat (30. März 1518). 
Aber der Pabit ging feinen gewöhnlichen Gang, am 7. Aus 
guft fchon erſchien ein Breve, das ihm befahl, binnen fechzig 
Tagen in Rom zu erfcheinen, wenn er nicht wiberriefe und 
um Gnade bäte. 

VI. Dazumal war fein Gönner, der weife Friedrich, 
auf dem Neichdtage zu Augsburg, den der Kaifer berufen, 
der über des Pabfted Wankelmuth in politifchen Dingen 
heftig erzuͤrnt den Mönch ald ein Werkzeug gegen denfelben 
zu brauchen hoffte, und jegt feinen Enfel Karl zur Side 
rung der Macht feined Haufes ald Nachfolger vorfchlug, die 
Shurfürften aber nicht gewann, obgleich Friedrich beiftimmte, 
An ihn wandte fich Luther, daß er in Augsburg gehört und 
gerichtet werde, erhielt es, und reiste hin, befam durch 
eifrige Freunde fichered Geleit, und erfchien, damals ſelbſt 
von Hutten noch wenig beachtet, vor dem päbftlichen Lega⸗ 
ten, dem Kardinal Kajetan, ber ihn höflich empfing, aber 
kurz und Falt erflärte, er müffe feine Irrtümer widerrufen, 
und Alled meiden, was die Kirche verwirre, und bie geil 
lichen Fürften in ihrer Ruhe flören koͤnne. Der Bettel 
moͤnch ſchien nicht gefährlih, man hatte ja fchon viele bes 
zwungen und gerichtet; ald aber der Kardinal immer mehr 
durch Fragen und Gegenreden gedrängt ſich doch halb ge 
zwungen mit ihm befprach, und ihn nicht widerlegen konnte, 
endlich berrifch ausrief: Geh und komme nicht wieder, außer 
du widerrufeft, verließ ihn Luther, und bald darauf aud 
Augsburg, gluͤcklich durch Hälfe feiner Freunde vor Nady 
ftellungen gerettet, die ihn verderben follten. Denn jchon 
nach zwei Wochen war ein anbered Breve von Rom ange 
fommen, welches ihn ald Keger erflärte, und dem Kardinal 
deffen Verwahrung auftrug, wenn er nicht widerriefe; uͤber 
welche römifche Hinterlift Luther darauf heftig eiferte, und 
fortfuhr, das Volk im deutſchen Schriften zu erbauen, zu 
belehren und aufzuregen. Aber da feine Feinde Alles auf 
boten, wankte der Churfuͤrſt in feinem Schuge, und nur 
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die Liebe zu ſeiner ſchoͤn aufbluͤhenden Univerſitaͤt bewog 
ihn, Luthern noch zu dulden, mit dem ſich jetzt auch Philipp 
Melanchthon (*'), edel, gelehrt und bieder, doch ſchuͤchter⸗ 
ner und ftiller Natur, in enger Freundfchaft verband; Luther 
aber auf neue Anforderungen und Beichuldigungen des Kars 
dinald eine treffliche Vertheidigungsfchrift feiner Lehre an 
ben Shurfürften, und bald darauf eine Berufung vom Pabfte 
an ein allgemeines Goncilium fchrieb, da er täglich des 
Banned gewärtig war. 

Rom fuchte jegt mit Milde und Lift fich des gefährs 
lichen Möndjed zu erwehren, Karl von Miltig follte den 
Churfürften von Sachſen durd; Ueberbringung der laͤngſt 
gewänfchten geweihten güldenen Rofe, einer fonderlichen 
Auszeichnung des Pabſtes, den Luther durch Güte oder 
Strenge zum Widerrufe gewinnen; aber vergebens; Thraͤ⸗ 
nen und Küffe fo wenig, ald die Unterrebung erfchütterten 
ihn; doc; gelobte er, zu ſchweigen, wenn auch feine Geg⸗ 
ner ſchwiegen, und die Sache der Vergeſſenheit zu übers 
geben, ja felbit im offenen Drud Jedermann zu ermahnen, 
der römifchen Kirche gehorfam zu fein: widerrufen fönne er 
nicht. So ſchien noch ein glüdliched Ende zu nahen; aber 
zu fpät, denn die Sache war bereitd Angelegenheit des gans 
zen deutſchen Bolfed, und Luther hatte nur ausgefprochen, 
was laͤngſt Taufende gefühlt und gedacht; dieß erfannte 
jelbt Miltig, und geſtand offen, daß immer unter Bieren 
Drei wider den Pabſt und für Luther feien, und er fich 
nicht getraue, ihn mit fünftaufend Bewaffneten nadı Rom zu 
bringen, fo fehr habe er ſich fhon Anhänger gemacht. Luther 
wurde durch immer neue Angriffe feiner Feinde gereizt, und 
während er immer fleißiger in der Schrift forfchte, die Geg⸗ 
ner widerlegte, wuchs ihm Kraft, Muth und Wiſſenſchaft, 
und er gewann endlich ſolches Zutrauen, daß er ſprach: 
Iſt die Sache aus Gott, wird fie nicht zu Grunde gehen, 
und bereit war, felbft den Tod für fie zu leiden, 





C) Schwarzerde, geb. 16. Februar 1497 zu Bretten in der Pfalz, 
Geſch. d. Deutichen. Un. 2 
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So gemuthet wied er von nun an die Gegner Furg 
und derb, mit der Entfchuldigung ab, für grobe Klöge ges 
hören grobe Keile, und er fei geboren mit Rotten und Teus 
fein zu friegen, die ihn zum Kampfe und feine edle Zeit zu 
vergeuden zwingen, weßwegen denn auch feine Bücher flür. 
miſch und friegerifch feien. 

Der gefährlichfie Gegner fchien Doctor Johann Eck an 
der Univerfität Ingolftabt, der berühmtefte Disputator ſei⸗ 
ner Zeit; diefer fchrieb gegen ihn und lud ihn zur öffent 
lichen Vertheidigung nach Leipzig; Luther nahm fie an; viele 
Tage lang ward in Gegenwart ded Herzogs Georg geipros 
chen, aber wie immer bei folchen Gelegenheiten, nichts ent» 
fehieden. Jede Partei fchrieb fid) den Sieg zu, und madıte 
fich einander Vorwürfe, und Luther ging nun bei der Ders 
wandtfchaft der Materien immer weiter in feinem. inter 
fuchen und Berwerfen der Meffe, der Obrenbeichte, einiger 
Saframente, der weltlichen Macht und Oberboheit des Pab⸗ 
led, des Fegfeuerd; neue Freunde ermuthigten ihn, viele 
Edle verſprachen ihm Schug und eine fichere Freiftätte, 
unter ihnen auch die Böhmen. Ed aber war, von ben Ges 
Sehrteften und Wigigften jener Zeit (Defolampad und Pirks 
beimer) in öffentlichen Schriften verfpottet, voll Zorned nach 
Rom geeilt (Anfang 1520), den verhaßten Gegner zu vers 
berben, und fich felbft durch frommen Eifer eine Domherrn⸗ 
‚ pfründe zu verichaffen (7. Darauf ward eine Bulle gefer⸗ 
tigt und 41 Säte aus Luthers Schriften ald Fegerifch, oder 
irrig, Argerlich und verführerifch verdammt, er felbft, wenn 
er nicht binnen ſechszig Tagen widerriefe, gebannt, auch 
Pirfheimer mit einigen Andern namentlich, fo auch Alle, 
die ihn befhügten und feine Auslieferung nad; Rom bins 
derten. 

VI Hutten gab bie Bulle mit beißenden Bemerkuns 
gen, Bors und Nachreden heraus, daß fie bald bei Vielen 
in Beraditung fam, während Andere, felbft Fürften, den 


(2) Gemeiner IV. ©. 504 f. giebt darüber einige Auffhlüffe, 
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Dr. E# dafür lobten und belohnten , der fich aber in Leip⸗ 
sig feined Lebens nicht ficher ſah, weil fchon beinahe Alles 
bem Luther anhing. Diefer wiederholte feine Berufung an 
ein allgemeines Goncil, fuhr nun ohne Maß und Schonung 
gegen den Pabft los, nannte ihn einen Keger, Tyrannen, 
Antichrift und frechen VBerächter der Goncilien, dem es leich⸗ 
ter fei, Bücher und fogenannte Keger zu verbrennen, als 
zu belehren, und nad; der Schrift wahrer Priefter zu fein; 
bald fannte er nichts Höhered, als das Pabftthum zu fürs 
zen, dieſe menfchliche nicht göttliche Erfindung und Anftalt, 
biefed gewaltfam entitandene Oberhirtenamt über alle Pries 
ſter zu zerftören und alle Chriften wieder gleich zu machen; 
biefer eine Gedanke hatte ſich feiner fo ganz bemädhtigt, und 
baräber fchrieb er mit folcher Zuverficht und Gewalt, daß 
ihm felbft über die Wahrheit umd dad Recht ded Angriffes 
fein Zweifel blieb, und darum ſchmaͤhte er vorzüglich, oft 
in ganz gemeinen unwuͤrdigen Worten über die Ausartung 
bed Pabſtthumes, Über die anmaßende Unfehlbarfeit eines 
Menfhen, den glänzend Appigen Hof des erften Dieners 
aller Diener und Nachfolgerd, ja Stellvertreterd Jeſu, der 
nicht hatte, wo er fein Haupt hinlegen konnte, und über 
bie prunkende Anftalt der Karbindle, die fich Fürften, ja 
Königen gleich duͤnkten, und den Apofteln, die den Herrn 
umgaben, in feiner Weile glihen. Dabei war fein Wort 
gewaltig. Weil feine Schriften ſchon von mehreren Univers 
fitäten, Loͤwen, Köln und Mainz verbrannt waren, vers 
brannte auch er vor einer großen Menfchenmenge öffentlich 
die Bulle, und fagte fich dadurch von der römifchen Kirche 
feierlich los, gegen welche er wiederholt heftig aus der 
Geſchichte und Schrift ſchrieb. Die Gegner waren erzürnt, 
doch ohne Hoffnung zum Sieg; Luther, Allen weit übers 
fegen, denn er baute auf den fihern Grund der Schrift, 
während die Andern Trugfchläffe und Anfehen der Kirche 
vergebend aufboten; zulegt wandten fie ſich an Eradmus 
von Rotterdam, der biöher, weltflug und gefchmeidig, mehr 
Ruhe ald Wahrheit Liebend, ſich nie offen erklärte, aber 
s 2 * 
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vor Luther warnte, weil er ein rüftiger fcharferr Mann wäre, 
der nur darin Unrecht gethan , weil er des Pabfted Krone 
und der Mönche Bäuche angegriffen. Durch ſolche muth—⸗ 
willige, manchmal freitabelnde Sprache und fein offenbares 
Befenntniß, daß er firebe die reine Gotteögelehrtheit wieder 
berzuftellen, machte er fich bei den Moͤnchen (durch fein: 
Lob der Ehe; tie Klage des Friedens; die Art zu beten, 
und andere Schriften) verdächtig und verbaßt, daß fie ihn 
einen Fuchs nannten, der durch witzige Poflen das Gift der 
Ketzerei verbreite, auch fagten, er felbit habe das Ei gelegt, 
das Luther nun audgebrütet. Erasmus Fannte die tiefeingreifende 
Natur ded Streited noch nicht, glaubte durd; Mahnen und 
Ausgleichen den Frieden berzuftellen, befannte fich, obgleich 
dem Pabfte ſtets fchmeichelnd ergeben, gleichwohl zu einigen 
Meinungen Lutherd, wirfte aber, wie man von ihm fagte, 
nur, wo Luther fchon ftärmte, und gewann weber bei ber 
einen noch bei der andern Partei, ald er endlich offen gegen 
Luthers Lehrfäge über die Gnade und Unfreiheit des Willens 
fchrieb, und fo wirfte fein zweideutiger Charakter auch nie 
entfchieden (7). 

vim Während alfo in den nördlichen Gegenden von 
Deutfchland die neue Lehre fich immer mehr verbreitete, war 
dad Anſehen des Pabfted auch in den füdlichen Gegenden 
feinem Sturze nahe; Bürger in größeren und Fleineren 
Städten lafen Lutherd Schriften, widerfprachen ihren Geift- 
lichen, forderten Belehrung und erfundeten durch Fragen 
leicht ihre Unwiſſenheit; in ben freien Städten fand bie 
neue Lehre am leichteften und fchnelleften Eingang, und jer 
der, der zu den Ausgezeichneten an Kunft und Wiſſenſchaft 
gehörte, fchloß fid) dem neuen Bunde an; in Bayern waren 
viele heimlich und offen der evangelifchen Lehre ergeben, 
ſelbſt Bifchöfe waren ihr geneigt, und fchon wollten einige 
Melanchthon rufen; ja es zeigten fich dort, wie immer 


C) Buchols : Ferdinand I, 4. Bd. IV. Beilage. Ueber die Stellung 
des Erasmus, 
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vor entſcheidenden Zeitpunkten, gerade jetzt Aberglauben und 
Mißbrauch der prieſterlichen Gewalt im hoͤchſten Grade. 
Die Juden zu Ulm und Regensburg, lange von Oeſtreich 
beſchuͤtzt, wurden durch die Geiſtlichen immer mehr beim 
Volke verlaͤumdet, geſchmaͤht und verfolgt, daß endlich der 
Magiftrat der Gewalt ded Pöbeld wich, und die Juden vers 
teieb CH; ſchnell wurden in Negendburg ihre Häufer und 
Schulen zerftört (1519), und auf den Ruinen eine Kirche 
zur fchönen Maria erbaut; bald verbreitete ſich der Ruf 
von den vielen Wundern, weldye die himmliſche Sungfrau 
in biefer Kirche an Kranfen aller Art zeigte; die Priefter, 
bethört durch die reichen Opfer, verfündeten lobpreifend dieſe 
Bunder auf den Kanzeln, daß felbft der Bifchof zürnte, die 
andern Kirchen leer fanden, und weither die Wallfahrer 
mit großen Geſchenken kamen, die wunderthätige Mutter 
heimzuſuchen. Kam ein folcher Zug nächtliher Weile mit 
Sıng und Klang durch die Dörfer, fprangen die Weiber 
auf, und fchloffen ſich, nicht felten im Nachtgewande, an; 
die bei Tageögefchäften waren, liefen mit, wie der Geift 
fie ergriff, und ließen Alles dahinten; wie nackte Milde, 
mit der Heugabel oder Senfe, oder mit dem Melkfafle, ka— 
men Biele zur Kirche, daß man fie zum Theil für wahns 
finnig und bezaubert hielt 9). Da opferten fie Silber, 
God, Geſchmuck, Hemden, Schleier, Schauben, Waffen» 
öde, Wachs und Gelübdetäfelchen; Ritter ihre Harnifche; 
kandleute Ewiggelder, Pferde, Ochſen, Laͤmmer, Geijen und 
Hühner ; die Wallfahrer geriethen in wahre Wuth, daß bie 
geiftliche- und weltliche Obrigkeit nur mit Mühe die Ord⸗ 
nung handhabte; Rath und Bifchof fich aber dann um die 
Gefühle ver Wunderfirche zanften, da die häufigen Opfer — 
2000 fl. in einem Jahre — wieder verfteigert wurden (°°). 
Andere Priefter, die nun. weniger Opfer zu Meffen empfin 


(*) Säger: Ulm ©. 409. Gemeiner ad ann. e. 
(5) Jahr 1519 und 0. Gemeiner IV. ©. 383. 
(2°) Derſ. ©. 386. 
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gen, eiferten gegen ben neuen Mariadienft; Priefter laͤſter⸗ 
ten Priefter,, Alles um bed Gewinned wegen! Als aber die 
reine Lehre befannt ward, Fehrte gleichfam die Befinnung zuräd, 
Walfahrer und Gefchenfe nahmen ab; Viele erbauten ſich 
an Lutherd Schriften, aber die Herren vom Rathe hingen 
dem alten Glauben an und wuͤnſchten nichts fehnlicher, als 
die Wallfahrt zur fchönen Maria emporzubringen, um durch 
die Dpfer einen Banferott der Stabtlammer zu verhuͤ⸗ 
ten (?”). 

IX. Bon einem ähnlichen Geifte wie Luther getrieben, 
hatte Ulrich Zwingli beinahe zur felben Zeit (1518 und 
1519) zu Zürich gegen die Ablafverfündigung in Predigten 
geeifert, und ed dahin gebracht, daß der Rath allen Seel⸗ 
forgern befahl , dad Evangelium lauter und rein ohne 
menschliche Zufäge zu predigen. Bald vermehrten fich feine 
Freunde und Anhänger, durch Schriften Luthers ermuntert 
begannen fie den Kampf für eine und diefelbe Sache: gegen 
das Pabſtthum, Außern Gotteddienft, Mefle, Heiligenvers 
ehrung, Coͤlibat, Faften und Bilder; Bern folgte dem Beis 
fpiele, nachdem Öffentliche Disputationen den Glauben an 
das Alte nicht retten konnten, und bald ging die Neuerung 
durch die ganze Schweiz; denn bad Volf und die Vorneh⸗ 
men, leicht bewegt durch den Nuten, wenn Zehnten und 
Kirchengäter ihnen anheim fielen, und durch den Namen 
ber Freiheit, hörten begierig die Prediger (9). 

Zwielpalt ging durch ganz Deutfchland, und ſchon ers 
bob fich hie und da offener Kampf der Parteien; der Lands 
friede war noch nicht befeftigt, und das Neichdfammergericht 
ſchien ohnmaͤchtig felbft gegen kuͤhne Ritter; Fran von 
Sickingen und Goͤtz von Berlichingen, deffen furchtbare Ger 
wandtheit nichts durch den Verluft einer Hand im pfälzifchen 
Kriege -verlören, führten ungeftraft ihre Fehden fort, ers 


(7) Gemeiner IV. 475. 
(2) 3. 9. Arr: Geſchichte des Kantons St. Gallen II. Bd. 495. 
511. u.a. O. 
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bielten dazu felbft von Fürften und Städten Sold, über 
nahmen Schuldforderungen gegen großen Bortheil, entriffen 
den reihen Kaufleuten unter folchem Borwande auf offener 
Meſſe die Waren (9), und ſchalteten wie wahre Kriege 
fürften, in deren Bund fich viele andere Ritter und Edle 
begaben; denn fie fahen plöglich der Zeiten Veränderung, 
Wachsthum der Fürften zu wahren Landesherren, Gedeihen 
der Bürger im Reichtum, Macht, Anfehen und die Würde 
der Gelehrten, während fie felbft in Unmiflenheit und Robs 
beit mit der Fauft ihre alte Stellung und Macht behaupten 
wollten. Bor allen verhaßt war ihnen der Landfriede, der 
ihre Fehden und Räubereien befchränfte, das Faiferliche Kam» 
mer, und die fürftlichen SHofgerichte, vor welche man. fie 
zur Schlichtung ihrer Streitigkeiten zog, und die vielen 
Umlagen ded gemeinen Pfennings, den die Fürften nun auch 
auf den Adel ausdehnten, deffen Macht fie durch beftändiges 
Aufgebot fchwächten. Deßwegen famen ſchon 1494 die Miß- 
vergnägten zu Neuftadt an der Aifch zufammen, um ihren 
kuͤnftigen Nachtheil, Schwach und Verachtung zu verhüten, 
dann 1511 zu Schweinfurt, Willend ein Buͤndniß unter dem 
gefammten Adel aufzurichtenc*"). Ueberallbin verbreitete füch ihr 
Bund, uͤberallhin waren fie zum Angriff, zur Rache bereit, 
und der geringfte Borwand ward bazu benügt, und felbft 
ber Herzog von Rothringen mir Vortheil befehdet; Frankreich, 
immerdar begierig, den Zwiſt in Deutichland zu nähren, 
nahm Sidingen den fühnen Häuptling in Sold, und glüd- 
lich vertheidigte er fich felbft gegen die Reichsacht, die ber 
Kaifer wegen feiner Fehde mit Worms über ihn verhängt, 
unternahm noch einen Zug gegen Meg, unter dem Bors 
wande, die gefränften Rechte einiger Bürger zu rächen, und 
ſchreckte die Stadt durch die Drohung, alle ihre Reben ab 
zufchneiden, fo, daß fie eilig mit einer großen Summe bie 
Gefahr abfaufte, und der gefürdhtete Ritter felbk dem Kair 


() Fink: die geöffneten Archive II. Jahrgang Ated Heft. 
(*) Lang: Neuere Gefchichte des Fürftenthyums Baireuth. I. 101 ff. 
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ſer trotzte. Churpfalz, Mainz und Brandenburg unterhan⸗ 
delten endlich mit ihm, kuͤhn und klug vertheidigte er ſich, 
der Kaiſer verzieh ihm, gewann ihn als kaiſerlichen Kaͤm⸗ 
merer, Rath und Hauptmann ſelbſt für feinen Dienſt (). 
Deßungeachtet entſagte er ſeiner Fehdeluſt nicht, gerieth 
aufs Neue mit Worms in Zwiſt, und uͤbernahm darauf die 
Sache der verwittweten Landgraͤfin Anna von Heſſen gegen 
die Vormuͤnder ihres Sohnes Philipp, brandſchatzte 1518 
in Heſſen auf furchtbare Weiſe, und kehrte, an Geld, Kriegs⸗ 
vorrath und Geſchuͤtz bereichert, nach Haufe zuruͤck (*), um 
fogleih an einer andern Fehde Theil zu nehmen, die fid 
gegen den Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg erhoben. Diefer, 
nicht flüger und befler durch den erften gluͤcklich unterbrüds 
ten Aufftand, waltete in ungezügelter Herrſchaft, agb, 
Spiel und Weibern ergeben, fort, bie dad Schickſal ihn 
wieder erreichte. An feinem Hofe diente Hand von Hutten, 
ſchoͤn und gewandt, fihmeichlerifch und ritterlich, bald fein 
vorzüglichfter Liebling, deßwegen oft fühn und unmäßiger 
Nede, dann eiferfüchtig auf feine fchöne Frau mit dem auds 
fchweifenden Herzog, unbedaht in Zorn und Vorwürfen, 
daß ihn der Herzog auf der Jagd überfiel, ermordete und 
mit dem Gürtel an eine Eiche aufhing, wie die Freifchöffen 
des heimlichen Gerichted pflegten, von deflen Gerichten er 
fich doch früher felbft befreien ließ. Der Kaifer hätte dem 
Reuigen wobl verziehen, aber unvermuthet erhob fich ein 
ungeachteter Feind auf furchtbare Weile, Ulrich von Hutten, ein 
Verwandter ded Ermordeten, ald der heftigſte Gegner jebes 
Unrechts und jeder Anmaßung. Sept fchrieb er gegen ben 
Herzog die berühmten Klagreden, welche diefem im der öfr 
fentlihen Meinung, die allmählig immer mächtiger wurde, 
mehr fchadeten, ald der gegen ihn bewaffnete Adel, das 





) Münd: Sidingens Thaten ıc. 1-74. Rommel: Philipp der 
Großmüthige von Heſſen I. ©. 61 ff. Bucholtz: Geſchichte der 
‚Regierung Zerdinands I. Bd. IL Dritter Abfchnitt. 

(*) Münd I. ©. 90—9. Rommel I. ©. 66. 
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Unrecht zu rächen (*). Sidingen war fein Freund, und 
hatte den heftig Zürnenden und Kranken in feine Burg auf 
genommen; der Adel begann die Fehde gegen den Herzog, 
den jegt auch feine von ihm nie geliebte Gemahlin und 
viele feiner Diener verließen; von allen Seiten aufgefordert, 
fpradı der Kaifer endlic die Acht Über ihn aus, und offen 
und kuͤhner wurde num unter dem Scheine ded Nechted der 
Kampf geführt, während der Herzog mit unfinniger Graus 
famfeit durch fein Blurgericht gegen alle Verdächtigen wis 
thete, und dadurch Aller Gemüther ſich entfremdete, daß ber 
Kaifer der Landfchaft gebot, die Gefangenen zu befreien, 
und Sidingen, früher Ulrichs Freund und Waffengenoffe, ſich 
zu deſſen Feinden gefellte und ein Heer warb. Sin biefer 
Roth wandte ſich Ulrich renig an die Randfchaft, und biefe 
fuchte den Streit zu vermitteln, als der Kaifer ftarb C**), 
und dem Herzoge die Botfchaft fam: in Reutlingen fei fein 
Burgvogt erfchlagen. Alfogleich zog er vor die freie Stabt, 
brach ihre Mauern, und machte fie zu feiner Landſtadt; da 
erhob fich der ſchwaͤbiſche Bund gegen ihn, und Alles wandte 
fi) von ibm. In kurzer Zeit waren feine Mannen ges 
fchlagen, die Burgen genommen, er felbft vertrieben. Noch 
‚einmal fchien ihm das Gluͤck günftig; der berufene Landtag 
entzweite ſich mit der Herzogin und dem Bunde wegen Bors 
mundfchaft und Kriegdfoften, die Söldner ded Bundes zers 
fireuten fih, und als jegt der Herzog wieder erfchien, ger 
warn er durch milde Verfprechungen bald einige Anhänger 
und fchiem fich zu behaupten, als er den Tübinger Vertrag 
aufhob, worüber die Bürger der Städte empört fich erhoben, 
und mit Hülfe des fchmäbifchen Bundes den Herzog von 
Neuem vertrieben (*); das Land aber ward vom Bunde 
voreilig und gegen das Verfprechen an die fchmweizerifchen 
Eidgenoffen am Deftreich überlaffen und in beffen Namen 
verwaltet. 


(*) Meiners: Wlrih von Hutten S. 30 — 50. Pfiſters Herzogs 
Chriftoph ©. 35 — 42. 

(**) 12. Januar 1519. 

(**) 14. Oktober 1519. Pfifters Herzog Chriſt. S. 41— 70. 
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X. Zur felben Zeit hatte fich eine andere weitverbreis 
tete Fehde erhoben zwifchen ben verfchiedenen Zweigen des 
Haufes Braunfchweig, von welchen einzelne Mitglieder das 
mald auch die Bisthuͤmer Hildesheim, Minden und Bremen 
befaßen; aus geringem Anlaſſe bildeten und erhoben ſich die 
Parteien und mütheten mit ihren Genoflen, NRittern und 
Soͤldnern auf furchtbare Weife (), und während deffen hatte 
auch der Kampf mit geiftlihen Waffen zur Aufklärung, Un 
terdruͤckung ber römifchen Herrfchaft und der Geiflichen fort, 
gedauert. Eine Menge Schriften Aber Priefter und Prier 
fterrechte und Weihe, ihre Ehelofigkeit und andere Gelübte, 
über Urfprung der Kirche und der päbftlichen Gewalt, Hei 
ligenanrufung und Saframente, Geluͤbde und Ablaß; Lob 
ber Pfarrer gegen die Mönche, und andere (*”) wurden 
durch ganz Deutjchland verbreitet, und von Gelehrten und 
Ungelehrten begierig gelefen; mit jedem Tage wuchs bie 
Zahl ber Abtrännigen von der Kirche, und immer heftiger 
wurde die unmiflende und verborbene Geiftlichfeit angegrif 
fen, von Keinem aber heftiger, ald von Ulrich won Hutten, 
ber bei jeder Gelegenheit fie fchmähte, daß der Bauch, ihr 
hoͤchſter Sort, und Jagden, Tafeln, Beifchläferinen und 
Geld ihnen vor Wiffenfchaft und Ehre fei (*%); von allen, 
biefen Schriften aber ward Feine berühmter und durchgreis 
fender, ald die Briefe der dunfeln Männer (*%, in welchen 
er mit Andern Schwelgerei, Unwiffenheit, Unzucht, Abers 
glauben und Streitſucht, SHerrfchbegierde, Eigennutz und 
Verfolgungsgeift der Mönche mit fo glüdlichem und beißen 
dem Wie darftellte, daß diefe von nun an feine unver 
fühnlichften Feinde werden mußten, und ihn daher zu ver 


(*% In fhöner Ueberſicht dargeftellt von Bucholtz I. Bd. I. Verlage. 

( Viele diefer feltenen Flugfchriften find aflgezeigt in den Kurioſi 
täten B. IX. ©. 308 ff. 

.() Meiners Hutten ©. 58. | 

(*% Ueber die cpistolae obscurorum virorum und ihre wahrſchein⸗ 
lichen Verfaſſer: Münch, deutſches Mufeum IL, Bd. 3. Heft. ©. 
89. Dagegen Erhard a, a. O. 
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berben ſuchten, während er feine Freunde zum Kampfe für 
die Aufklärung aufforderte, und in Spott» und Wisgedichten 
mit biöher unerhörter Kuͤhnheit oft felbft übertrieben und 
unwahr, Mönche und Pabſt, Kardinaͤle und Bifchdfe, der 
Berachtung preisgab. Hogfiraten und feine Genoffen bes 
wirkten vom Pabft eine Bulle, die Allen mit dem Banne 
drohte, die biefe und ähnliche Briefe nicht ſogleich verbren⸗ 
nen; aber Hutten fchrieb fort, gewann manche edle Mäns 
ner, wie er felbft durch feine zierlichen Gedichte den Kaiſer 
Marimilian gewonnen, und von ihm den Lorbeerfran; erhals 
ten (15. Suni 1517) (9, und widmete endlich dem Pabite 
felbft eine Schrift, in welcher er alle Lafter und Mißbraͤuche 
bed römifchen Hofes der Wahrheit und Gefchichte gemäß 
aufzählte, durch welche Schrift auch ber Eifer Lutherd nen 
erweckt und gefräftigt ward (**), während Hutten immer 
heftiger von der Burg feined Freundes Sidingen aus zum 
Kreuzzuge gegen Pabft und Geiftliche aufforberte, mehr, als 
gegen die Türken, weil Bifchdfe, Stiftöherren und Mönche 
ben größten und fchönften Theil Deutſchlands an fidy ger 
bracht und in Berbindung mit den neuen Rechtölehrern alles 
Bolt fo darnieder drüdten, daß es fich feines Elendes nicht 
einmal bewußt werden könnte; darum follte die Nitterfchaft 
mit den Städten ſich verbinden, um geiftige und politifche 
Freipeit zu erringen. Schon ward dazu von allen Seiten 
der meift arme, rohe Adel geworben und gewonnen, fchon 
ftand der offene Kampf bevor (?), man zögerte nur noch, 
weil man ben neuen, jungen Kaifer felbft zu geminnen 
hoffte. 
XI. Lange Zeit ſchwankten die Parteien und Verhand⸗ 
lungen über die Wahl eined Kaiferd; das oͤſtreichiſch⸗ſpani⸗ 
ſche Haus erregte, zumal bei den Witteldbachern, Beforgniß 


6°) Meiner S. 113. 

(??) Derfelde ©. 119. 

(7) Daß ed dem Adel zunächſt mit um die Güter der Geiſtlichen zu 
thun war, erhellt aus dem Leben Sickingens deutlich. Siehe Münch 
1. S. 209. 217. 218 nad) den Worten Huttens. 
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wegen feiner Größe, und fo fand Franz von Frankreich 
durch Geld und Scmeichelei manche Anhänger, während 
Andere den edlen Ghurfürften von Sacfen, Friedrid den 
Weifen, erwählten, der aber diefe Würde ausſchlug, und 
auf Karl, den Enkel Marimiliang, binwied, und da auch 
der Nitterbund mit Sickingen ſich erzürnt von Frankreich 
wandte, und die Schweizer den gefährlichen fchlauen Nach⸗ 
bar mißriethen: warb der junge Karl gewählt, nach vielem 
Unterhbandeln und großen Geldfpenden (?’), obgleich der 
Pabſt ihn anfangs nicht begünftigte, vieleicht auch die Macht 
des Königs fürchtend, in deffen Erbreichen die Sonne nicht 
unterging. 

So ftanden durch das Gefchid zwei ehrgeizige Juͤng⸗ 
linge an der Spige der fchönften und mächtigften Reiche in 
Europa, Franz in Franfreih, der übermächtige Karl in 
Deutſchland und Spanien, der den Glanz und die Würde 
eined deutfchen Oberhauptes und Beſchuͤtzers der Chriſten⸗ 
heit und felbft die Bedingungen feiner Wahl mit großer 
Freude annahm, und Vieles zur Sicherung ber bisherigen 
Freiheiten der deutfchen Fürften und Stände gegen eigne 
Bergrößerungsfucht und ded Pabfted Anmaßung verſprach (*), 
und auf dem Wege nach Deutfchland unvermuthet in Engs 
Iand landete, und durch den vielvermögenden Kardinal Wols 
ſey den König Heinrich VIN, gewann, dann feierlich im 
Achen einzog, die Krönung empfing, darauf in Worms bie 
Vorträge Über die deutfchen Angelegenheiten anhörte und 
Manches entfchied. Der Reichsfriede wurde aufs Neue bes 
ſtaͤtigt, das Kammergericht eingerichtet, und verſtellt ers 
Härte ber Kaifer: er habe nicht nach dem Reich getradhtet, 
um feine Erbfönigreiche und Lande auszubreiten, oder feinen 
Sädel zu füllen, fondern das heilige Reich ganz oder zum 
Theile wieder herzuftellen, und deffen Würde und Ruhm, 


(*) Bucholtz: Bd. I. S. 90 — 110 cf. Sleidan. — Ueber den gro: 
fen Aufwand fiehe Fink: geöffnete Archive II. Sabre. I. Hft. ©. 
98— 110, wo eine Summe von 852,189 fl. angegeben wird, 

(*) Bucholtz I, 112 ff. 
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zum Frieden und zur Wohlfahrt Deutfchlande und ber ganzen 
Welt zu erfegenl’’). Deßwegen wolle er auch die biöherige 
Kirhenipaltung ald oberfter Schugherr der Kirche enden, 
um welches ihn die Gefandten des Pabftes fo eifrig ermahn⸗ 
ten. Mit Lift und Schmeicheln hatten ſich diefe auch an 
den Churfürften von Sachſen gewandt, daß er ihnen Luther 
zur Verhaftung und Abführung nad Rom ausliefere; aber 
ſtandhaft widerjegte fich Friedrich, erneuerte vielmehr das 
Verlangen, in dad die Beten jener Zeit einftimten: Daß 
Enther vor gleichen, gelehrten, frommen und unverbächtigen 
Männern zur Berhörung kommen möge (*0), deren Aus— 
ſpruch gelten follte. Unverbört und unäberwiefen wollte er ° 
den beliebten Lehrer nicht preisgeben; zwar hatte der Kair 
fer, von den Legaten überredet, einen Befehl erlaffen, die 
Bücher Lutherd der Obrigfeit zu überantworten; aber bie 
Fürften redeten dagegen, riethen vielmehr, ihn felbit zu 
rufen, und zugleich die Beichwerden der deutſchen Nation 
gegen Rom aufs Neue und ernftlicher vorzutragen und ab» 
zutbun. Dazu war der Kaiſer geneigt, einhundert und eine 
Beichwerde wurden befannt gemacht, darnnter eine: wie 
Pfründen deutfcher Nation zu Rom an Büchfenmeifter, Falk⸗ 
ner, Eſeltreiber, Stallfnehte und Trabanten, ungelehrte 
und ungefchicdte Perfonen und nicht deutfchen Stammes vers 
lieben werden, und wie folche dann bloße Stellvertreter um 
geringes Geld fegen und ihre großen Einfünfte in Rom 
verpraffen. Bon diefem und anderm fuchte man Abftellung, 
aber nur Luther erfannte, daß dieß erft mit Beflerung ber 
eigentlichen Lehre erfolgen würde; durch die Beſchwerden 
aber erfchien feine Sache wieder gerechter; er felbit war 
durch die Ladung nicht erichredt, und antwortete auf die 
Warnung einiger Freunde: „Und wenn aud) fo viele Teufel 
zu Worms wären, ald Ziegel auf den Dächern, doch wollte 


(*) Rommel: Philipp der Großmüthige, Landgraf von Heflen. IL 
41. Bucholg I. 131. 
(+) Marheinede. — Bucholtz L ©. 341. 355. 
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ich hinein», und fo zog er, unter ſicherem Geleite des Kai⸗ 
ſers und in Begleitung vieler Edlen unter dem Zuſtroͤmen 
vielen Volkes, in ſeiner Kutte auf offenem Wagen ſitzend, 
in die Stadt ein. Demuͤthig, aber unerſchrocken, ſtand und 
vertheidigte er dann ſeine Schriften vor den verſammelten 
Fuͤrſten (°”) in deutſcher und lateiniſcher Sprache, und als 
er endlich doch noch um eine kurze runde Antwort gefragt 
ward, ob er widerrufen wolle oder nicht, ſprach er: So 
lange ich nicht mit Zeugniffen der heiligen Schrift oder mit 
Öffentlichen und hellen Gründen überzeugt oder Aberwiefen 
werde, kann und will id; gegen mein Gewiffen nicht widers 
rufen. Hier ſteh ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir. 
Amen! 

Dieß Bekenntniß gewann ihm viele edle, auch fürftliche 
Herzen, richtete die Kleinmäthigen auf, und ftärfte fie; die 
fortgefegten Unterhandlungen zum Widerrufe hatten feinen 
Erfolg, er fagte wiederholt: Iſt meine Sache nicht aus 
Gott, fo wird fie über zwei oder drei Jahre nicht währen; 
ift fie aber aus Gott, fo wird man fie nicht dämmen; und 
als ibm römifche Arglift, wie einft dem Huß, dad fichere 
Geleit nicht ferner gewähren wollte: redeten der Kaifer, der 
Ehurfärft von der Pfalz und felbit der ihm abgeneigte Her⸗ 
309 Georg heftig dagegen. Ungekraͤnkt verlieh er Worms, 
kehrte nach Sachfen zurüd, predigte unterwegs, und ale er 
von Eiſenach weglenfte, warb er plöglich auf Beranftals 
ten feined Ehurfürften durch einige verfleibete Reiter aufs 
gehoben und auf die Wartburg gebracht, daß lange Niemand 
wußte, wo er hingerathen, feine Freunde trauerten, feine 
Feinde aber frohlockten, als fei der Gefährliche endlich vers 


(7) Auf dem Gang in die Verſammlung foll ihm Yreundsberg, der 
alte Feldherr Marimilians, auf die Schulter geflopft, und gejagt 
haben: Möndhlein, Möndlein! du geheft jegt einen Gang, der: 
gleichen ich und mancher Oberſt auch in der ernfteften Schlacht: 
ordnung nicht gethan. Biſt du auf rechter Meinung und deiner 
Sache gewiß, fo fahre in Gottes Namen fort; Er wird di nicht 
verlaffen. 
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nichtet, der unterbeffen in Muße, fein Werk zu vollenden, 
bie ganze Bibel zuerft kraftvoll und verſtaͤndlich überfegte, 
ein Gräuel für feine Feinde und die ärgfte Kegerei, waͤh⸗ 
rend bie römifchen Gefandten mit wenigen Andern am Ende 
des Reichdtaged durch einen Beichluß ihn und alle feine 
Anhänger (*) und Beichäger verdammten und bannten, und 
befahlen, feine Bücher zu vertilgen. Zugleich ward der Geiſt⸗ 
lichfeit die Aufficht ertheilt über alle Bücher, und befohlen, daß 
ohne Erlaubuiß Nichts gedruckt werde, damit, wie fie für ſich 
meinten, die hochberühmte Kunft der Druderei nur allein 
in guten und löblichen Sachen gebraucht und geübt werde. 
Und fo wurden denn, ganz durch römifche Lift und Weife, 
die deutfchen Voͤller und Fürften uneind und gefchieden, daß 
fie ſich einander befehdeten und unter ſich zu Grunde gins 
gen, Rom aber herrfchen könnte. 

XU. Darauf fchied der Kaifer aus Deutichland, nachdem 
er feinen Bruder Ferdinand zum Statthalter erwählt und ber 
Rätigt wußte, dem er auch in ber Erbtheilung die fünf 
oͤſtreichiſchen Herzogthuͤmer abgetreten, und rüftete füch zum 
geoßen, langbauernden Kampfe gegen Frankreich, deſſen 
König erzürnt über feine Zurädfegung, und bang vor Habs⸗ 
burgd Größe auf Rache fann, wozu ihm Stalien fogleich 
Gelegenheit gab. 

Deutſchland blieb fich felbft überlaffen unter der Leitung 
des achtzehnjährigen Ferdinand und feines Beiſtandes, des 
Pfalzgrafen Friedrich. Sogleich begann der Kampf ber 
Parteien; mehr ald vierhundert Edelleute fchloffen einen 
Bund; fchon warb Franz von Sidingen Söldner, Luther 
ward von: ihm auf feine Burg als eine fichere Freiftätte 
eingeladen, und verfchiedene Gerüchte gingen im Bolfe über 
der Ritter Plane zur Demüthigung der Geiftlichen und 
Bertreibung aller Priefterfürften aus weltlicher Herrfchaft (*?3 


(*) Selbft Bucholtz I. ©. 367. gefteht, diefe Ausfertigung fei erft 
nad Auflöjung des Reichstages erfolgt. 

CN) Münd I. ©. 218 ff. 221. cf. Bucholtz I, S. 77. mit Luthers 
Worten, der die Lage der Dinge ganz genau Pannte. 
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aber vorher noch begannen Studenten und Bolt mit Auflauf 
und Gewalt gegen die Priefter; Biele von dieſen verheiratheten 
ſich; Mönche und Nonnen entliefen aus den Klöftern; viele 
der Älteren Mönche ftarben aus Aerger, die jungen blieben 
und lebten ihres Gefallen im freien Berfehr mit Laien und 
Weibern (°%), alle ehemals heilig geachteten Bande lösten 
ſich; die Kirchengebräuche wurden von Wenigen mehr geady 
tet, von den Meiften vernachlaͤſſigt; überall ein wildes 
Stürmen und Niederreißen ded Alten; doch hörte man hie 
und da eine freiere biblifche Predigt, und mitten in dem 
Aufruhr erfchienen neue Erbauungs » und Belehrungsbücher 
von Luther, der nun ganz allein dem Himmel fein Werk 
anheimftellte, und eben fo offen und fühn gegen feine Feinde 
als feine allzueifrigen und heftigen Freunde fchalt, und denen, 
die immer mahnten, ftill und ruhig zu walten, um bie all 
gemeine Ruhe nicht zu ftören, antwortete: „Aber den Frie 
ben Gottes wollt ihr trüben laſſen? Lieber will ich alles 
verlieren, ald mehr von der Wahrheit weichen: den Deut 
jhen zu Frommen bin ich geboren, denen will ich dienen.“ 
So arbeitete er fort, Melanchthon verfaßte ein Lehrbuch des 
reinen chriftlichen Glaubens, welches zum erfienmale dem 
Bolfe Einfiht in das Chriſtenthum gewährte und begierig 
gelefen wurde, daß die Anhänger fich überall mehrten; am 
meiften in Sachſen, wo man heilfame Veränderungen machte, 
die Klöfter allmählig eingehen, die Mönche ald Prediger 
lehren oder mit Arbeiten fich ernähren ließ; nur die reis 
hen und üppigen Pfründner, Domherren und Kapitularen 
waren gegen die Aenderung, welche durch thörichten, unges 
meſſenen Eifer Einiger wirklich alle Ordnung zu löfen ſchien. 

Karlftadt, Luthers Schüler und Freund, wollte fi) 
während ber Abwefenheit feines Lehrers ploͤtzlich hervorthun, 
war mit dem langfamen Gange der Verbefferung nicht zu⸗ 
frieden; vermäßlte ſich öffentlich und auffallend, gefellte fih 
zu einigen Schwärmern, unter welchen Thomas Münzer 





(*) Lang: Geſch. des Fürft. Bairenth. LI. 34. 
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einer ber wichtigften, und fing bald darauf an, in Witten⸗ 
berg ben Öffentlichen Gottesdienſt zu flürmen, warf die Bils 
der mit Ungeftüm aus den Kirchen, rühmte fich göttlicher 
Dffenbarungen, erflärte allem Wiffen den Krieg, daß felbit 
die Univerfität ſich aufzulöfen begann, Ärgerte fowohl die 
Schwachen ald Starfen, und erwedte dadurch gerechten Vers 
dacht felbft gegen Luthers Werk. Als diefer von den Umtrieben 
börte, fchrieb er und mahnte: die Geifter zu prüfen, und 
nicht jedem zu glauben, und eiferte gegen die fleifchlichen 
und nicht von Gottes Geift erleuchteten Prediger. Als bie 
Unbefonnenen in ihrer: Wuth fortfubren, verließ er, unbe 
fümmert um fein Leben, die fichere Wartburg, Fam nad 
Wittenberg und predigte acht Tage nad, einander gegen den 
Ungeftümm der falfchen Apoftel, zugleid mit Eifer und 
Schonung, und allmählig legte fich der wilde Sturm; - die 
Schwaͤrmer entwichen und Luther erließ nun feine Vermah⸗ 
nung an alle Chriften, fi vor Aufruhr und Empörung zu 
hüten. Aber der ärgerliche Borfal gab BVeranlaffung zu 
Borwürfen, Befchwerden, Maßregeln gegen Luthers Lehre; 
Herzog Georg wandte fid an Friedrih und mahnte ihn, 
die Quelle ded Uebels zu unterbrüden, worauf diefer jedoch 
ausweichend antwortete; dad Reichsregiment zu Nürnberg 
befahl den Bifchöfen, alle Neuerungen am Gotteddienfte und 
die entlaufenen Mönche und Nonnen zu beftrafen; was ans 
fange noch wenig beachtet wurde, während Luther uners 
ichroden feine Sache gegen Jedermann vertheidigte, und ald 
felbft König Heinridy von England in einer Schrift die rös 
mifche Kirche vertheidigte, weßmwegen ber Pabſt ihn Bes 
fhüger ded Glaubend nannte, fehrieb Luther gegen in, wie 
einen Privatmann, ja wie gegen den geringften Gegner mit 
faft unerhörter Heftigkeit, und fchalt auf die betrübte Harts 
nädigfeit und den verfiodten Sinn, und erließ darauf, 
überzeugt, alle Ausartung, Tyrannei und Hartnäcdigfeit habe 
in Rom, den Bifchöfen und Geiftlichen ihren Grund, eine 
eben fo heftige Schrift gegen diefe, was ihm natuͤrlich feine 
Freunde erwarb, während gerade damals feine neue Bibels 
Geſch. d. Deutſchen. I, 3 
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überfegung überall begierig gelefen und die Grundlage aller 
Berbeflerung ward. Damit war die neue Saat ausgeſtreut, 
ed galt fihon nicht mehr feine Perfon, feine Sache, fondern 
die Lehre und den Glauben von vielen Taujenden, ja Mils 
lionen. 

Xi, Um diefe Zeit ftarb Leo, und Adrian VI., aus 
Utrecht von armen Eltern gebürtig, ebemald des Kaifers 
Lehrer, ächtfrommer Gefinnung, wollte die neue Lehre durch 
Strenge und ſchnelle Kirchenverbefferung verdrängen, bie 
Gemüther verjöhnen und ausgleichen; in einem  beftigen 
Schreiben beflagte er fich über der Ehurfürften von Gady 
fen, daß er die Schlange genährt, welche Gift und Zwie 
tracht unter den Gliedern der Kirche ſaͤe; fuchte darin bie 
Schriften und Ausſpruͤche Luthers felbft zu widerlegen, der 
nichts vom Geifte der Apoftel babe, da er in feinen Schmaͤ⸗ 
hungen alled Maß überfteige, und den Laien die Schrift, 
dieß geheimnißvolle Buch, zur beliebigen Deutung überlie 
fere; zugleich aber geſtand er ſelbſt, zum Aerger des römir 
fchen Hofes, daß in geiftlichen Dingen viel Mißbrauch ein 
geriffen, von oben herab bis unten, was er nun mit Ernſt 
und Liebe beffern mäßte. Aber die Höflinge in Rom ver: 
ftanden ihn nicht, eben fo wenig, als er wußte, wie präd» 
tig und mehr als föniglich die Päbfte feine Vorgänger ger 
lebt, während er ald Pabft noch eben fo einfach lebte, wie 
vorber als Profeffor, daß er fogar feine alte Aufwärterin 
mit nach Rom nahm, die ihm nad wie vor, zum Spotte 
der Römer, feine häuslichen Beduͤrfniſſe beforgte (*’). Seine 
fhönen Plane wurden vereitelt von den hohen Geiftlichen 
ſelbſt, und bald wänfchte Adrian ſich wieder in feine Probitei 
nach koͤwen zuruͤck, wo er Gott beffer dienen fönnte; und 
ald die Reichsſtaͤnde in Nürnberg fich vereinten (1524) und 
Abſtellung der früheren Beſchwerden und die Berufung eined 
freien geiftlichen Gonciliumsd nach einer deutſchen Stabt ver 
langten, vwichen die Legaten aus; ed ward Nichts entſchie⸗ 


(9) Rante I. ©. 62. 
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den, die neuen Prediger aber gewannen immer mehr Ans 
haͤnger, und vergebens fuchten ihnen die paͤbſtlich Gefinnten 
ihre Borträge zu wehren, oder den Wormfer Befchluß gels 
tend zu maden; die Fürften ded nördlichen Deutfchlande 
hielten, wenige ausgenommen, an der neuen Lehre, und 
vergebend waren Mahnungen, Bitten und Drohen des Pabs 
tes, fie in den Schooß der römifchen Kirche zuruͤckzufuͤhren. 
Sein baldiger Tod, die Wahl ded Elemend VII, (19. Nos 
vember 1523) und die Unzufriedenheit ded Kaifers, der aus 
Spanien heftige Schreiben an die Reichöftände fandte, lies 
fen bald offenen, blutigen Kampf fürchten. Da Pabft und 
Kaifer erfannten, daß auf den Landtagen nichts zu ihrem 
Beten mehr ausgerichtet werde, obgleich man bie freien 
Städte fhon damald auf alle Weife drängte und einfchüchs 
terte (°?), beichloffen fie einen DBerein aufjurichten, um 
Dentihland von der verderblichen Kegerei zu erretten, ober 
doch die ſuͤddeutſchen Länder von der Gefahr zu befreien, 
weil die Legaten Flug die Meinung verbreitet: mit dem 
Anichen des Pabfted finfe nothwendig das der Fürften. So 
machten Deftreich, Bayern und die ihnen zunächft liegenden 
Bistpämer, fo wie auch die Biichöfe von Straßburg, Speier, 
Augsburg, Konitanz und Bafel, einen Bund zur Unterdruͤ⸗ 
ung der neuen Lehre, welcher auch Herzog Georg von 
Sachſen ganz abgeneigt war, und unmenſchlich wüthete nun 
der Berfolgungsgeift in jenen Ländern, in Städten und auf 
dem Lande; die Nichter, befoldete Diener ihrer Fürften, 
nicht mehr freie Richter nach Recht und Wahrheit, trieben 
ihr neues Gefchäft fireng und barbarifch; von vielen Pries 
ſtern, die als verdächtig den Bilchöfen übergeben wurden, 
erfuhr man nichts mehr; andere wurden Öffentlidy hingerich⸗ 
tet, verbrannt, und fo in Shödeutfchland in den Fürften- 
ländern dad wanfende Volk durch die unerhörte Grauſam⸗ 
feit im alten Glauben erhalten, während in ben freien 
Städten die neue Lehre immer mehr gedieh, weßwegen ber 


(2) Ihre Klagen bei Bucholtz IL 47 — 71. 
3* 
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Kaifer mit feinen Raͤthen und den päbftlichen Legaten args 
wöhnifch fie beobachtete, und damals fchon ihr Untergang 
befchloffen ward. 

XIV. Luther tröftete, darin wahrhaft fromm, die Ge 
fangenen, ftärfte die Schwachen, unterftäßte, fo viel er in 
feiner Armuth nur konnte, die Vertriebenen, warnte vor 
Unterdrüdung des göttlichen Worted, mahnte und drohte 
mit der Strafe Gottes: Frevel, fehrieb er, foll man nicht 
widerftehen, fondern leiden; aber man fol ihn nicht billis 
gen, noch dazu dienen. Bon Anbeginn der Welt war ein 
kluger Fürft ein feltener Vogel, noch feltener ein frommer; 
der gemeine Bann wird verftändig, da nuͤtzt die Gewalt 
von oben nichts mehr, fondern das gute Beifpiel in jeder 
Tugend, und die Fürften müffen fürftlich und mit Vernunft 
regieren. Alle Vorſteher mahnte er, das Volk durch Schw 
len zu bilden, und Biele verwendeten nach feiner Mahnung 
dazu die Klöfter mit den Einfhnften, Mönche und Nonnen 
nährte man bis zu ihrem Tode; freilich Andere fchalteten 
mit den neugervonnenen Gütern übler, verthaten den reis 
chen Raub der Kirchen und Klöfter in Banfettiren, Saufen 
und Unzucht, und betrügerifche Diener und Beamte rifen 
Bieles an fi, während fromme Fürften von dem Gewon⸗ 
nenen "hohe und niedere Schulen, Armen» und Waiſenhaͤu⸗ 
fer ausftatteten (°’). Aber die meiften weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Fürften liebten ihre alte Herrfchaft mehr, denn des 
Herrn Wort, und fuchten den Geift der chriftlichen Freiheit 
anf alle Weiſe zu unterdrüden; doc, feimte, trog Scheiter⸗ 
baufen, Folter und Beil die neue Saat fräftig empor, und 
ald Luther die Taufe zur Belehrung und Erbauung in beuts 
fcher Sprache einführte, und die Dichtfunft in hohen Liedern 
vol Kraft und Anmuth nun auch zu den Herzen ſprach, 
und allmählig und ftill in Wittenberg und von da in den 
benachbarten Gegenden der einfache, für das finnliche Volt 


() Rommel I. 154. Lang a, a. O. IL 144. 
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oft nur zu einfache Gotteddienft CH mit Predigt und Gefang 
eingeführt, die bisherigen Umzüge, Andachten, Geldmeflen 
abgefhafft wurden, gewann er immer mehr Anhänger. Wähs 
rend er mächtig im Worte ftritt, hatte der Bund der Rit 
ter ſchon offene Fehde gegen die mächtigen Geiftlichen begon⸗ 
nen und ſich unter Sidingen gegen den Ghurfürften von 
Trier gewandt, der, wegen feiner Anhänglichkeit an Frank 
reich bei dem Kaifer nicht beliebt, der evangeliichen Lehre 
abgeneigt, eine leichte Beute ded Bundes fchien. Unter ges 
singem Borwande einer verachteten Bürgfchaft für einige 
verſchuldete Trierfche Unterthanen kuͤndete Sidingen die 
Fehde an, und that in offenen Schreiben feine Abficht fund, 
die Priefterberrfchaft zu ſtuͤrzen; der Erzbifchof rüftete ſich eilig 
dagegen, verband fic mit Pfalz, Köln und Heflen, weil 
der Bund auch allen Fürften galt, und benachrichtete das 
Reichsregiment zu Nürnberg von dem Friedensbruche, wel- 
ches bei Tobeöftrafe verbot, der Fahne des Ritters: zu fol- 
gen; aber die Ritter hörten und achteten ed nicht. : Die 
Fehde begann, wie gewöhnlich, mit Raub und Plünderung 
und Wegnahme Fleiner Ortſchaften; Trier felbft widerftand, 
vertheidigt von dem Bilchofe, der die Dienſte zugleich des 
Soldaten, Feldheren und Priefterd verfah, und vergebend 
waren alle Lockungen Sidingend an die Bürger zum Vers 
vath; ald er von dem Anzuge des jungen Landgrafen Philipp 
von Heſſen Nachricht erhielt, zog er ab, und juchte fi dann 
kuͤhn der Reichsacht trogend, auf feinen Burgen gegen den 
vereinten Angriff der drei verbündeten Fürften zu behaups 
ten. Almäplig aber von feinen Freunden, felbft von dem 
mächtigen Erzbifchof von Mainz, verkaffen, ward er immer 
enger eingefchloffen, fuchte fich dann vergebens in offenen 
Ausfchreiben zu rechtfertigen, nur Freunde zur Hülfe aufzu- 
bringen; von Veſte zu Befte gedrängt, fand er endlich auf 
Landſtuhl € 1523) durch eine Wunde den Tod (°’). Der 


(*) Rommel L ©. 158.. 
(9) Münd I. c.241—30. Rommel: Philipp v. Heſſen I. ©. 80—95. 
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Bund der Ritter war nun ohne Haupt und Kraft, bie 
Fürften aber erhoben ſich um fo größer, mächtiger und 
ſelbſtſtaͤndiger; bald darauf ftarb auch Ulrich von Hutten, ald 
er in ber Schweiz Ruhe für fein ſtuͤrmiſches Leben. fuchte, 
von Erasmus verfolgt, einfam und verlaffen auf einer In⸗ 
fel im Züricherfee; doch das Ende der Kämpfe war noch 
nicht gefommen, furchtbar begann ein neuer (°°). 

XV, Bom Fuße der Alpen bid an ben Harz, von ber 
Gränze Frankreichs bis an die Gränze Ungarns erhoben 
ſich yplöglich die Bauern, noch immer der That und dem 
Ramen nah die armen Leute, feit dem Ende des voris 
gen Tahrhundertd von ihren Herren noch mehr ald vorher 
gedrädt, daß fie endlich in Verzweiflung felbft das Leben 
nicht mehr achteten, da fie deflelben nie froh wurden. Denn 
feit durch den erweiterten Handel die Erzeugniffe der fernen 
Welttheile in Deutfchland geihägt und gefucht wurden, und 
Fürften, Adel und Geiftlichkeit mit den reichen Kaufleuten 
in Lebensgenuß wetteiferten, in die Städte zogen, bie bie 
berige Kaftenwirthfchaft, die Lieferung an Getreid und al 
len den alten Leitungen in Geldfteuern umwandelten; bie 
bisherigen Einfünfte aber und Erträgniffe ded Landes für 
goldene Ketten und Ringe, ſeidene Wämfer, foftbared Trink 
gefchirr und Geräthe und taufend andere Kleinigkeiten nicht 
mehr hinreichten, legte man neue Steuern auf die armen 
Landfeute für die unentbehrlichften Lebensbedärfniffe, vor‘ 
züglih auf Bier, das einzige und Lieblingsgetränf des 
Bauern und gemeinen Buͤrgers. Adel und Geiftlichkeit, fo 
wie bie freien Reichsbuͤrger, waren von der Abgabe frei, 
nur die Armen drädte die neue Laft. Daher Mißvergnuͤ⸗ 


(*%) Die nachfolgende Darftellung ganz nad: Sartorius Verſuch ei⸗ 
ner Gerichte des deutihen Bauernkriegs. — Dechsle: Beiträge 
zur Gejchichte des Bauernkriegs. Koch Sternfeld III. Bd. Bei⸗ 
träge zur deutichen Länder», Völter- und Sittentunde ©. if. 
zur Geſchichte der Glaubensipaltungen und Bauernaufftinde — 
Geißel, der Kaiferdom von Speier IL Thl. — Bucholtz, Ferdi 
nand. B. II. Abfchnitt IV. 
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gen, Unzufriedenheit uͤberall, vorzuͤglich im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land, wo die Naͤhe der freien Schweiz und die Schweizer 
ſelbſt, welche in deutſchen Heeren um Sold dienten, die 
Sehnſucht und Hoffnung nach Befreiung anregten und naͤhrten; 
die Landſtaͤdte der Fuͤrſten waren nicht weniger gedruͤckt, darum 
bereit zu jedem Unternehmen; ſelbſt in den groͤßeren zeigte 
ſich Mißmuth, da die ploͤtzliche Veraͤnderung des Handels⸗ 
weges wenig Verdienſt ſchaffte, und die altreichen Geſchlech⸗ 
ter in ihrem ererbten Reichthum und Glanze um ſo ſtolzer 
und beneidenswerther erſchienen. Ploͤtzlich hoͤrte das arme 
gedruͤckte Volk, ſeit Luther ſo kuͤhn aufgetreten, die neuen 
Prediger, welche ſich überall zeigten, von evangelifcher Frei⸗ 
beit ſprechen, und gleich ald hätte fie ein Strahl in der 
finfterften Nacht erleuchtet, ward nun plößlich überall das 
Loſungswort: evangelifche Freiheit und Lehre, ohne noch 
einen deutlichen ‚Begriff, ald Befreiung von der gegenwaͤr⸗ 
tigen Laſt. Nicht der unfruchtbare Streit über einzelne 
Glaubensfäge, fondern der Geiſt erregte dad Volk, welches 
von der neuen Lehre wahrhaft Erlöfung hoffte, und im Be» 
fireben nach größerer politifcher nnd religiöfer Freiheit Alles 
zu wagen bereit war, wozu die durch dad ganze Land zer- 
freuten abgedanften Landsfnechte in Hoffnung auf neuen 
Dienft und Beute gewiß viel beitrugen (°’). Eben deßwegen 
verfolgte Adel und Geiftlichfeit die neuen Heildboten mit 
Feuer und Schwert, felbft den Drudf und Berfauf ihrer 
Bücher, und jeder Freund derfelben ward ald Ketzer be; 
handelt. Am meiften eiferte die würtemberg-kaiferliche Res 
gierung, weldye nach DBertreibung ded Herzogs Ulrich im 
Lande herrfchte, eben jo graufam und despotifch, und wie 
jener, gegen die neue Lehre; deſſen ungeachtet predigte Mans 
tel, ein Auguftinermöndh, und Karſtenhans, im Apo— 
fteleifer über religiöfe und Staatöverbefferung und litten 
freudig den Tod; dieß empörte das Volk, fie verehrten die 


() K. 9. Lang: Hiftorifche Entwidelung der deutichen Steuerver: 
verfaffung ©. 151. 
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Ermordeten ald Märtyrer der Volköfache, und am Oberrhein, 
der freien Schweiz gegenäber, erhoben ſich (1524) die 
Bauern zuerft gegen die Bebrädung ded Grafen von Lupfen 
in der Landgrafſchaft Stühlingen; auf Zureden Wilhelms 
von Fürftenberg ließen fie fich befchwichtigen, aber als if 
nen nicht die geringfte Erleichterung ward, vielmehr bie 
Anführer getödtet, die Entwichenen für vogelfrei erflärt, die 
Zurhdgebliebenen zu großer Buße verurtheilt, die Gloden 
aus den Thürmen genommen, und die feften Mauern und 
Thuͤrme niedergeriffen wurden: ſahen fie und die Ferneren 
die arge Fift ded Adels, und ſchwerer dräute die Rache. 


XxVI. Noch in demfelben Jahre erhoben fich die Uns 
tertbanen gegen den Abt von Reichenau , der die fremden 
Prediger verjagtz andere um Ulm gegen die Aebte, welche 
fireng und hart ihre linterthanen nur ald wollige Schäflein 
und Hunde geachtet; im folgenden Jahre 1525 folgten bie 
Bauern des Abted von Kempten; die Stabt vereinigte ſich 
mit dem Landvolf, belagerte und fing den Abt und faufte 
ihm feine Rechte auf die Stadt ab; das Beifpiel reiste die 
Nachbarn, im Hegau, Allgau und am Bodenfee, meiſt die 
Unterthanen geiftlicher Herren, ftanden plöglich zu Tauſen⸗ 
den Fampfbereit, plünderten die reichgefüllten Klöfter, ver, 
jagten die Mönche, nahmen auch Fleinere Städte, verbrann 
ten die Burgen der Edlen, ermordeten mehrere bderfelben, 
und flüchteten fich dann vor entfcheidendem Angriffe in 
unzugängliche Wälder, Wendel Hippel, ein ebemaliger 
Diener der Grafen von Hohenlohe, von diefen tödtlich beleidigt, 
ward Führer der Haufen; die vom Adel fahen fchweigend, 
vielleicht im Stillen billigend, dem wachfenden Sturme iu, 
boffend, fid endlich an die Spitze zu ftelen, und ihr altes 
Anfehen gegen bie Fürften, oder neue größere Macht zu 
erlangen, wie denn Hippel fchon rieth, die weltlichen Herren 
für den DVerluft der Rechte und Abgaben durd Einziehung 
geiftlicher Güter zu entfchädigen; gewiß naͤhrten fie den 
Aufftand durch unwuͤrdiges voreiliges Verlaſſen ihrer Schloͤſ⸗ 
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fer (°°). Da verfammelte ſich eilends, die Gefahr fürdhtend, 
der fchwäbifche Bund zu Um, und fchidte Gefandte an 
die Bauern, welche antworteten: fie-feien verfammelt, das 
heilige Evangelium zu befhägen und zu unterftägen. Ver⸗ 
gebend mahnte der Bund barauf zur Ruhe, und verfprad 
Hülfe für die Bebrädten; fie glaubten nicht, täglich mehrte 
ſich ihre Zahl, und die Regierung, fürchtend, der vertrier 
bene Syerzog möchte fich der Bauern bedienen, nad) feinem 
frübern Worte: ed fei ihm gleich, ob er durch Stiefel oder 
Schuh — Abel oder Bauern — mieber zu feinem Lande 
fäme, ernannte den Georg Truchſeß von Waldburg zum 
Bundeshauptmann und befahl fchnellen Angriff, nachdem 
der mildere Reichsrath zu Eflingen vergebens fich bemüht, 
den Bund und die Bauern zu befänftigen. Der Graf, ein 
roher Kriegsmann ohne Bildung und Schonung, blind in 
feinem Eifer, zog mit zweitaufend Mann zu Roß und fechs» 
taufend Fußfnechten gegen die Bauern, heftig erzärnt, weil 
fie eines feiner Schlöffer verbrannt, ließ die Dörfer, welche 
er meift leer fand, plündern und anzuͤnden, traf bei Günzs 
burg auf einen Haufen der Bauern, fprengte die meiften 
in die Donau, ermorbete die Gefangenen, und wüthete Ars 
ger ald die rofen Bauern. Bei Weingarten wartete feiner 
aber eine neue größere Schaar; gegen diefe wagte er feine 
Schlacht, fchloß vielmehr einen Vertrag, nach welchem die 
Bauern ded Allgaud und Bobdenfeed ihrer Verbindung ents 
fagten, und alle biöherigen Abgaben bis zum vollen Aus 
trag ihrer Beſchwerden zu leiften verſprachen. So warb 
die Ruhe auf einige Zeit in jener Gegend hergeftellt; aber 
im Mißtrauen gegen ded Adeld Eide befprachen fie fich noch 
häufig, gelobten, geiftlicher und weltlicyer Obrigfeit zu lei⸗ 
fen, was nach göttlichem Rechte billig wäre, und machten, 
wahrfcheinfich durch den Prediger Schappler zu Memmin⸗ 
gen, einen gebornen Schweizer, ihre Klagepunfte öffentlich 
befannt , welche bald die zwölf Glaubendartifel der Bauern 
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wurden. Gie verlangten dad Recht, die chriftlichen Lehrer 
für jede Gemeinde felbft zu wählen, Verwendung ded Ges 
treidezehnten zu ihrer Befoldung und andern nüglichen Ans 
falten, Abfchaffung des Viehzehnten und Neuzehnten, zweck⸗ 
mäßige Vertheilung und Berwendung der alten, Aufhebung 
der Leibeigenfchaft und Sklaverei; Antheil an Jagd, Fiſch⸗ 
fang und Benugung der Gehölze zum Brennen und Bauen; 
Abftelung des Wildhegend zum Schaben des Ackerbaues; 
Zurädführung der Abgaben, Frohnden und Pachtgelder auf 
den alten Fuß; Verbefferung der Gerechtigfeitspflege; Bil: 
bung und Herausgabe der alten Gemeindegüter, welche Adel 
und Geiftlichfeit an fich geriffen; Abfchaffung des Todfalled 
und Befthauptes; Vertheilung der Aemter und Behörden zur 
Bequemlichkeit und um des Volkes willen auch Verſchonung 
mit täglich neuen willfürlichen Verordnungen. 

XVII. Dieß alled forderten fie nach der Lehre der 
heiligen Schrift in gütlicher Audgleichung, ohne Gewalt, 
was aber fchredlich, aufrährerifch und anmaßend für den 
damaligen Adel fchien, der ſich als edlere Menichen achtete, 
und Herſtellung der Ruhe, oder vielmehr Duldung ihres 
Druded auf alle Weife anftrebte. Die Bauern fchidten ihre 
Schrift an Luther, den Kämpfer für gefeliche Freiheit, der 
darauf in einem heftigen Schreiben die Fürften und Herren, 
Biſchoͤſe, Pfaffen und Mönche wegen ihrer Sittenlofigkeit, 
Pracht und Schwelgerei tabelte, da fie nur fchinden und 
fhagen, bid der gemeine Mann ed nicht länger mehr er⸗ 
tragen könne. „Ihr muͤßt anders werden und Gotted Wort 
weichen; dad Schwert ift euch auf dem Halle; wenn nicht 
willig, mit Gewalt“, und weiſſagend fegte er hinzu: „vollenden 
ed die Bauern nicht, vollenden ed andere; wenn ihr fie 
auch alle fchlüger, find fie doc ungefchlagen, und Gott 
wird andere erweden. hr wiſſet das Ende nicht, barım 
handelt gätlich, daß nicht der Funke ein Feuer durch ganz 
Dentichland anzuͤnde, bad Niemand loͤſchen fann. Die Fors 
derungen der Bauern find billig und gerecht; aber ihr ers 
kennet ed nicht, übt Muthwillen und Graufamfeit fort, und 
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wenn jeder Acker ſo viel Gulden als Halme und Koͤrner 
truͤge, wuͤrdet ihr dieß alles nehmen und in Kleiderpracht, 
Freſſen, Saufen und Bauen verthun⸗. Dann ermahnte er 
bie Bauern, vom Streite abzulaffen: „Gott verbietet jeden 
Auftand; wer dad Schwert ergreift, kommt durch das 
Schwert um; die Rache ift ded Herrn; er wird vergelten;z 
ihr feht den Splitter im Auge Anderer, den Balken in 
euern eigenen nicht. Laßt ab vom Kriege, Mord und Brand, 
daß ihr eine chriftliche Heerbe feid. Ihr habt Schrift und 
Erfahrung gegen euch; Aufruhr endet nie gut. Go 
mahnte, jchalt und eiferte er gegen die Großen und Nies 
bern, aber vergebens; weder Fürften noch Bauern wollten 
nachgeben, und während ein Vertrag am Bodenfee Ruhe zu 
gewähren fchien, hatte fi an den Gränzen Frankens und 
Schwaben ein neuer Bund erhoben. Odenwaͤlder, Mains 
zer, Pfälzifche, Würzburgifche, der Deutfchherren und Andes 
rer Unterthanen vereinten ſich, wählten Hauptleute, Faͤhn⸗ 
leinträger, Weibel und Schreiber und zogen gegen Klöfter 
und Pfaffen, Städte und Schlöffer, Adel und Färften. Kloͤ⸗ 
fter und Burgen, von denen fie am meiften gelitten, fielen 
zuerft in fchredliche Rache; wer floh, büßte mit Brand und 
Berheerung feiner Güter, die Bleibenden erhielten gegen 
BWeins und Brodlieferungen und Unterfchrift der zwölf Punkte 
Sicyerheit und Schonung, mit jedem Tage vergrößerten 
ſich die Haufen, bald durchzog das Geruͤcht ganz Deutfchs 
land, und immer weiter verbreitete fi die Gährung; im 
Sturm oder durch Uebergabe fielen die Schlöffer und Fleis 
neren Städte, deren Einwohner meift heimlich zu den Bauern 
halfen. Selten verfuhren aber die Bauern mit den gefans 
genen Edlen graufam, bis fie bei der Einnahme bes altber 
rühmten Weinsberg, ald fich die Edlen auf Gnade und 
Ungnade ergaben, den Schluß faßten: Feinen Edlen ober 
Pfaffen länger leben zu laſſen, fondern fogleich zu ermors 
den, da auc fie der Bauern nicht fchonten und ohne Urs 
theil an Bäume knuͤpften oder erwärgten. Durch biefen 
Schluß wollten fie Schonung für ihre eigenen Gefangenen 
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vom erbitterten Adel erlangen, und um die Drohung zu 
fräftigen, jagten fie alle in Weindberg gefangenen Edlen 
unter gräßlichem Laͤrmen mit Trommeln, Pfeifen und Schals 
meien durch Spieße bid zum Tode. Aber bieß erbitterte 
den Adel noch mehr, Außgleihung war von nun an un 
möglich, und jede Partei juchte die andere durch abjchres 
ende Graufamfeit zu übertreffen. 

XVII. Luther erließ auf jene Nachricht eine heftige 
Schrift gegen die räuberifchen und mörberifchen Bauern, 
nannte fie tolle, ungehorfame Buben, Straßenräuber und 
Mörder, und predigte heftig einen Kreuzzug gegen fie und 
verdammte alle, die noch von Milde und Schonung ipra- 
chen. Der Bund der Bauern aber wuchs mit ihrer Gefahr; 
ſelbſt größere Städte, wie Afchaffenburg, öffneten ihnen 
bie Thore; die großen freien Neichöftäbte retteten ſich aus 
der Gefahr durdy Aufnahme und Billigung der neuen Lehre 
und Nachgeben; im ganzen Ghurfürftenthume Mainz und 
im Rheingau erhob fi das Bolf und verlangte die Ans 
nahme der zwölf Artikel, Aufhebung aller Klöfter und ber 
Gteuerfreiheit bed Adeld und der Geiftlichkeit. AS dieß 
zugelagt ward, vereinten ſich die Mainzer, jedem fein Eis 
genthum zu fchügen, und in jenen Gegenden gefchah wenig 
Gewaltthat, weil während der Abwefenheit des Churfuͤr⸗ 
fien der Statthalter Wilhelm von Hohenftein, der Bifchof 
von Straßburg, Flug fich in die Zeiten fügte und dem Drange 
wich; deßwegen wandten fich die Haufen gegen Würzburg ; 
Georg, Graf von Wertheim, ſchlug ſich zu ihnen, übergab 
ihnen fein Gefhäg, und wurde mit al feinen Unterthanen 
zum Bauer; andere Edle folgten mehr aud Furcht und ge⸗ 
swungen, wie bie Grafen von Hohenlohe, Henneberg, Rheine, 
Löwenftein. Ed war feine andere Rettung ald Anfchließen, 
denn um Bamberg und Eicftädt, in den Marfgrafichaften 
Ansbach und Baireuth, zeigte fich das weiße Kreuz, das 
Zeichen ber Bauern, fiegreich. Mit der zunehmenden Maffe 
wuchjen die Gewaltthaten, Kirchen, Klöfler und Burgen 
Ioderten auf ihrem Zuge empor; nichts ‚galt mehr für heis 
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ig, und felbft Weiber bewaffneten ſich und drohten mit 
Mord und Plünderung. Die Prediger, welche fich ald Haupt 
leute und Redner bei den Haufen befanden, oft die einzigen, 
welche unter den Taufenden fchreiben fonnten, ermunterten 
die Menge, breiteten jene berüchtigten zwölf Artikel durch 
Abgejandte überall aus, fehloffen Verträge und wurden fo 
der Mittelpunkt der großen Bewegung. Noch fehlte ein 
tüchtiger Führer, denn einen größeren Haufen von Odenwaͤl⸗ 
dern mit andern führte ein Lüderlicher verfchuldeter Wirth aus 
Ballendberg am Ddenwalde, Georg Megler; einen andern Ro» 
thenburgifchen Haufen Florian Geyer, ein fränfifcher Ritter; 
aber fie hatten wenig Erfahrung und Geſchick; dad Geſchuͤtz 
war fchlecht gelenkt, nur die Maſſe hatte bisher im Sturme 
und durch Schreden gefiegt. Jetzt wandten fie fi an ben 
berühmten Fehdehelden Goͤtz von Berlichingen, deffen eiferne 
Hand, Muth und Trog, fo wie fein Haß gegen die Geiſt⸗ 
lichen und Zuneigung für die neue Lehre allgemein befannt 
waren. Als fie jein®Scloß belagerten und nirgendd Net 
tung war, verglich er fich mit ihnen, entbot dann heimlich 
die ummohnenden Edlen und wollte mit ihnen zum Chur⸗ 
fürften Ludwig am Rhein, von deſſen Ruͤſtung gegen bie 
Bauern er vernommen, und dem er deßwegen gefchrieben; 
aber die Antwort gelangte nicht an ihn, und als ihn bie 
Bauern dann in ihr Lager entboten, ihm die oberfte Haupt 
mannsftelle Übertrugen, und felbft die Edlen ihn drängten, 
daß er fie annehme und auf diefe Weife viel Unheil abwenbe, 
gelobte er, fie vier Wochen lang zu führen, wenn fie alles 
Raubend, Mordend und Brennens ſich enthielten (°°), was 
fie verfprachen, aber nicht hielten. Darauf z0g er mit ihnen 
gegen Würzburg, wo der Bilhof, Konrad von Thüngen, 
fireng, hart. und graufam, im blind Fatholifchen Eifer über 
feine Unterthanen waltete, welche darum fjchon früher er: 
freut die neuen Lehren aufgenommen, und fic jegt fogleich 
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an die Bauern ſchloſſen; denn der Biſchof war als Fuͤrſt, 
Geiſtlicher und Menſch gleich gehaßt. In der hoͤchſten Ges 
fahr bot er den umliegenden Adel auf, Über neunzig edle 
Geſchlechter, um mit dem Schwerte fchnell zu enticheiden; 
dieß war bei der andringenden Gewaltmaffe zu fpät, der 
Hülferuf an die Churfürften von der Pfalz und Mainz war 
vergebens, weil diefe felbit von ihren Unterthanen umlagert 
waren: fo flüchtete er fich in fein feſtes Bergichloß Lieb 
frauenberg mit allen Schägen und hinlänglicher Mannfchaft, 
entfloh dann nach Heidelberg und trieb den Shurfärften zur 
Rache, während die Bauern dad Bergfchloß vergebens be- 
lagerten und ungeichidt aus wenigen Kanonen befchoffen, 
dann eben fo vergebens befiärmten und die Zeit verfchleu 
derten. 

XIX. Waͤhrend deſſen ruͤſtete ſich der Churfuͤrſt, zu 
dem ſich allmaͤhlig die meiſten vertriebenen Edlen gefluͤchtet, 
mit großem Ernſte, und der Graf von Waldburg eilte mit 
dem. Heere des ſchwaͤbiſchen Bundes? da er am Bodenſee 
durch Verträge gefriedet, heran, um vereint den Aufruhr 
zu ftillen, da zu gleicher Zeit fich auch die Bauern im Elfaß, 
Breisgau, Würtemberg, im Speierfchen, an der Saar und 
in der Pfalz erhoben, die großen und reichen Klöfter und 
Sclöffer verheerten, und Franken, Schwaben und ber 
Rhein verloren fchienen; die Lage bed Ghurfärften ward 
täglich fchlimmer, in Heidelberg felbft regte fich Unzufrie⸗ 
denheit und auf den Muth und die Treue der Shlöner war 
nicht zu bauen; bid nach Frankreich verzmweigte fich der 
Bauernaufftand, und ſchon fuchten einzelne Haufen vom 
Elfaß aus Lothringen aufjuregen. Anton, der Herzog biefed 
Landes, warb erfchredt und aufgebracht ſchnell ein Heer 
aus Söldnern, um ed gegen die beutfchen Keger zu führen, 
zu deren Bertilgung er feine Mannen entflammte. Bei 
Elfaß-Zabern fchlug er fie, und erhielt die Stadt durch 
Uebergabe; da fielen durch die Graufamkeit der Seinen acht⸗ 
zehntaufend Bauern ermordet, und die Sieger, bloß nad 
Beute duͤrſtend, fchändeten alled Heilige und wätheten wie 
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Raubthiere, daß felbft der ſchwaͤbiſche Bund die angebotene 
Hülfe diefer Barbaren ausfchlug. Nach unzähligen Graͤuel⸗ 
thaten kehrte Anton durch die Nachitellungen der Bauern 
gluͤclich und mit reicher Beute nach Lothringen zuruͤck. 
Ludwig aber, genannt der Friedfertige, fuchte mit Güte und 
Schonung die Bauern feiner Lande zu gewinnen, und rüs 
ftete ſich erft dann mit Ernft, als ihm Melanchthon felbft 
zur Gewalt gerathen. Der Trucfeß von Waldburg eilte 
unterdeffen vom Bodenfee nah Würtemberg, ſchlug bie 
Bauern bei Böblingen und Sindelfingen mit feiner Reiterei, 
da dad Fußvolf ſich meigerte, gegen Brüder, Verwandte 
und Freunde zu flreiten, rächte furchtbar die graufame That 
in Weinsberg, und fchredte durch feine Gewaltthaten fo, 
dag im wenigen Tagen dad ganze Land der äftreichifchen 
Regierung wieder huldigte, dann fuchte er fich mit dem 
Spurfürften zu verbinden. Diefer war, begleitet von einem 
zahlreichen Adel, von dem Erzbiſchofe Richard von Trier, 
dem Serzoge von Bayern, Dtto Heinrich, dem Bifchofe 
von Würzburg und andern von Seidelberg mit ſechs⸗ bie 
achttanfend Mannen aufgebrochen, die er mit einem rothen 
Kreuze bezeichnet, und hatte fich gegen Speier gewendet. 
Alle Dörfer, burch welche der Zug ging, wurden gegen feis 
nen Willen von den Sölölingen geplündert und angezündet, 
die widerftrebenden Bauern Überall gefchlagen, vertrieben 
und das ganze Bisthum in wenigen Tagen gewonnen; die 
Städte zahlten ungeheure Geldfummen zur Suͤhne, bie 
Bauern lieferten die Waffen und Anführer aus, danı ver 
einigte fich Ludwig mit dem Grafen Waldburg und feßte 
den Zug nad Frankfurt fort, wobei man alle Bauern, bie 
man einzeln traf, ohne Uuterfuhung an die Bäume am 
Bege aufhängte. Die Haufen um Würzburg boten auf diefe 
Rahricht alle umliegenden Gegenden auf, und fandten noch 
eine Abtheilung gegen Ludwig; bei Königshofen traf dieſer 
bie Haufen in Schlachtorbnung hinter der Wagenburg mit 
anfehnlichem, aber fchlecht gerichtetem Geſchuͤtze; der Truch⸗ 
jeg griff mit der Reiterei an, fam auf einer ihm befannten 
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Furth durch die Tauber den Bauern in den Rüden, wor 
auf diefe in eiliger Flucht durch das Gefilde oder in ben 
nahen Wald entfloben. Sie alle wurden von der Reiterei 
eingeholt und niedergeflochen, dann „trieb man ein weidlis 
ches Hegen«», wie auf Wildfchweine, durch den Wald, wobei 
viele Bauern, aber auch viele Söldner umfamen. Geſchuͤtz 
und Lager der Bauern wurde genommen, ſechs bis fieben- 
taufend Bauern Tagen tobt; in Königähofen felbft blieben 
von dritthalbhundert Bürgern nur fünfzehn am Leben; die 
von den Bauern abgefandte Huͤlfsſchaar fam zu fpät, kaͤmpfte 
befungeachtet heldenfühn und fiel indgefammt. Einige Tage 
ruhte das fiegreiche Heer in der Gegend, plünderte und 
verbrannte zur Kurzweil und Rache die benachbarten Städte, 
Fleden und Dörfer, dann brach ed gegen Würzburg auf, 
wo die Bauern voll Schreden die Niederlage ber Ihrigen 
vernahmen. Goͤtz von Berlichingen war entflohen; die Edlen 
wurden von ben Bauern des Berrathes befchuldigt, die Stabt 
ergab ficy auf Gnade und Ungnade. Auf drei Plägen harrs 
ten Bürger und Bauern ber Entfcheibung; gegen adıtzig 
litten den Tod, die Mauern und Thore wurden abgebrochen, 
eine große Brandfchagung bezahlt, und die ganze Gegend 
umber von bem zuchtlofen Heere verhert. Ald es abgezogen, 
durchritt der Bifchof an der Spite von fiebenhundert Mans 
nen, mit Scharfricytern und Schindern fein Gebiet, um Ges 
richt zu halten, und Fein Städtchen, weder Flecken noch 
Dorf blieb vor feiner Rache verfhont. Nach Ermordung 
der vorzuͤglichſten Einwohner mußten die Uebrigen in langes 
dauernden Zahlungen den Schaden für die Edlen tilgen, 
alle Waffen ausliefern, aller bisherigen Freiheiten und 
Rechte entfagen, die Städtemauern abbrechen, die vers 
brannten Sclöffer aufbauen und die verbrängte Fatholifche 
Religion in aller Pracht einführen. 

XX. Bon Würzburg wendete ber Truchfeß feinen 
Morbbrand und Siegeözug nad) Bamberg, wo er eben fo 
ſchnell die Bauern befiegte, dann über Nürnberg nach Noͤrd⸗ 
lingen, welches fich fogleich unterwarf. Unterdeſſen hatte 
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fi der Aufruhr im Allgau und Hegau von Neuem erhoben; 
und in Salzburg begonnen; denn nach dem Befehle des 
Schmwäbifchen Bundes wandte er.fich zuerft gegen Kempten, 
vereinte ſich mit Georg Freundsberg, und zuͤndete die Dörs 
fer an, ald die Bauern eine entfcheidende Schlacht vermeis 
dend aus den Wäldern Ausfälle machten, worauf fie ihre 
Anführer auslieferten und fi unterwarfen. Der Bund ent; 
ließ bierauf zum großen Verdruffe des Grafen die Sold⸗ 
truppen, ber Kaifer aber verlieb ihm zum Lohne für feine 
Berdienfte das Erbtruchfeffenamt des römifchen Reiches, und 
Ferdinand beftellte ihn zum Statthalter des Landes Würs 
temberg gegen den Wunſch und Willen des Volkes, dem er 
wegen feiner Rohheit verhaßt war. Georg von Freundes 
berg aber z0g mit den Übrigen Schaaren ded Bundes gegen 
Salzburg, wo der Erzbifchof und Kardinal Matthäus Lang, 
an Aufwand, Pracht und Glanz mit den erften Fürften 
Europas wetteifernd, durch neue Auflagen und Verfolgung 
der Prediger evangeliicher Lehre allgemeine Unzufriedenheit 
und Empörung erregt hatte. Drei Monate lang wurde er 
von feinen Unterthanen auf dem feften Schloffe belagert; 
Erzherzog Ferdinand ſchickte erjchredt den Grafen Dietrichs 
ftein mit fünftaufend Mann zum Entjage und zur Demüs 
thigung der Bauern; aber die Edlen wurden überfallen und 
an breitaufend getöbtet; eben jo wenig vermochte Herzog 
Ludwig von Bayern gegen fie, bis endlich Freundsberg 
fam, der, indgeheim der neuen Lehre zugethan und milder 
Gefinnung, durch Unterhandflungen und Beftehung der Ans 
führer die Bauern zur Unterwürfigfeit vermochte. Sie ger 
Iobten, alle alten Raften zu tragen, ald man aber auch das 
mit noch nicht zufrieden härtere Strafen binzufügte, erhoben 
fich manche von Neuem voll Erbitterung; durch neue Trups 
pen des Erzherzogd wurden fie allmählig bezwungen; viele 
erlagen im Streit, viele durch Henkershand; die Gedemuͤ⸗ 
thigten mußten eine große Steuer zahlen; wer dieß fonnte, 
beftete ein rothes Kreuz an die Hausthüre, wer dad Geld 
nicht hatte, dem wurde das Haus angezündet, Fuͤrchterlich 
Deich. d. Deutfhen. 10. 4 
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wuͤthete die gegenfeitige Rache, bis die Bauern endl 
in allen öftreichifchen Ländern erlagenz zwar erhoben 
‚noch einmal am Bodenfee und im Allgau, — — 
war zerſplittert, und hart buͤßten ſie ihr | 
von Berlichingen wurde nach Augsburg vor dem | 
‚geforbert, zwei Jahre im Gefängniffe gebalten, mußte dann 
Urpfehde ſchwoͤren und wie ein Gefangener auf feinem Schloffe 
feben; fein Vermögen war größtenteils verſchwunden, feine 
Kraft dahin; erft fpät erhielt er Freiheit, konnte 
Verdacht nicht ganz vertilgen C'Y. So war die Rı 
der bergeftellt, aber die Menfchheit und die Deutſch 
nur verloren; in wenigen Monaten waren viele 
öfter, Schlöffer, Dörfer und Landftädte in Flamm | 
nichtet, gegen hunderttaufend Menſchen ermordet; ie Ge⸗ 
filde öde, die Schulden der Fuͤrſten geſtiegen, der gerim 
Wohlſtand der Einwohner ganz dahin, und auf da are 
Volt zur Strafe noch größere Abgaben gelegt ald zuvor; 
die Mifbräuche, der Hochmuth und der Stolz ded M 
und der Geiftlichfeit erfchienen noch drüdender: an % 
rung, an milde und menfcyliche Regierung dachten 
nicht, fondern nur, wie fie der Empörung in Zukunft ſi— 
möchten; nur Wenige endeten fie, wie der Fü 
Kempten, der durch den Memminger Vertrag zuerft 
allen Fürften feiner an vierzigtaujend zerftreuten | 
Sig und Stimme auf dem Landtage gewährte (NZ 
wie der friedfertige Ludwig, der nad) feiner Tre 
dem Zruchfeß an den Rhein eilte und dort die Empörung 
mehr mit Milde ald Gewalt hemmte, worauf er die Ritter 
ſchaft feines ganzen Landes zu fidy rief, und | 
habe gezwungen die Waffen gegen meine Unterth 
griffen, als fie gütfiche Ausgleihung verſchmaͤhten, 
mich vergebens erbot, die drüdenden Abgaben 
Zu euch aber hoffe ich, daß ihr mir im Ähnlichen‘ 
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helfen werdet; weil ed aber befler ift, innere Unruhe und 
Bürgerfriege zu verhäten, ald zu unterdrüden, fo mahne ich 
auch zu weifen, mäßigen Maßregeln. Ich wenigſtens bin ge 
wiß durch Drud und Tyrannei nicht Urfache diefer fchmähs 
lihen Empörung geweſen. Darauf antwortete die Ritter: 
fchaft, fie fei bereit, ihm zu folgen, die ſchweren Abgaben, 
über welche dad Volk lage, abzuthun und nach dem allges 
meinen Wunſche die Verfündung der evangelifchen Lehre zu 
dulden. Alſo thaten fie auch, gewannen dadurd dad Volk, 
und ed fand in der Pfalz am Rhein die neue Lehre zuerft 
unter dem Bolfe viel Anhang. 

—XX. Aber auch. diefe gab fcheinbar zur felben Zeit 
Beranlaffung zu großen Unruhen in Thüringen durch Tho⸗ 
mad Münzer. Diefer, anfangs Luthers Freund, Anhänger 
und Bertheidiger, trennte fich bald von ihm, da ihm der 
raſche/ feurige Luther das Befferungsmwerf noch viel zu lang» 
fam und mild und fürchtfam betrieb, und er nicht bloß den 
religiöfen Zuftand Deutſchlands, fondern auch den politiichen 
ändern und felbft Häuptling einer Partei werden wollte, 
Er fuchte das Volf auf alle Weile zu erregen, während 
Luther daffelbe durch Fürften und Priefter zu bilden und 
erheben ſtrebte, verfündete deßwegen völlige Guͤtergemein⸗ 
ſchaſt und für jeden feiner Anhänger einft eine Stelle im 
Reiche Gottes, fehmähte auf die Liſt und den Drud ber 
Obrigkeit, und fuchte das Volk zu gewinnen; überall als 
Unrubeftifter bald vertrieben fand er endlich in Altftädt bei 
Eiſenach unter dem Shurfürften Friedrid Schuß; ald er aber 
auch hier fogleich gegen Fürften und Adel predigte und ein 
neues Gottesreich nach feiner Anficht verfündete, mit götts 
lichen Erfcheinungen, Eingebungen und Träumen prabhlie 


‚ umd lockte, ward er and von bier vertrieben, wanderte 


Hüchtig durch Deutfchland, bis er endlich in Muͤhlhauſen 

eine Prebigerfielle erhielt. In Kurzem ward er dort Volks⸗ 

redner, Liebling und Anführer, vertrieb einen Theil des 

Bürgerrathed aus der Stadt, entfegte den andern feiner 

Würde, ließ einen andern, ihm —— waͤhlen, zog 
* 
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die Kloͤſter ein, vertheilte die Guͤter, behielt aber fuͤr ſich 
ſelbſt den groͤßten Theil, und bald geſchah nichts mebr ohne 
ſeinen Rath und Willen. Die Guͤtergemeinſchaft gefiel dem 
Volke, es ſchwelgte bei den Reichen, Niemand arbeitete, 
Alles war gelödt. Da hörte Muͤnzer von dem weitverbrei⸗ 
teten Bauternaufftande in Suͤddeutſchland, und fogleidy wollte 
er die Gelegenheit nügen, feine Macht zu vergrößern; er 
berief dad Volk und die ummohnenden-Bauern , verfündete 
Gotted Befehl, im Kriege die benachbarten: Länder: zu ger 
winnen, und rüftete fich zum Zuge; fein Schildfnappe Pfeif⸗ 
fer, ein entlaufener Moͤnch, ungeduldig über die Zögerung, 
riß dad Volk und dem bedächtigeren Münzer durdy Traums 
erzählungen zum fchnellen Kampfe fort; die Bergleute: von 
Mansfeld wurden zur Empörung aufgerufen und Alles ums» 
ber bewegt. Luther, der in der Nähe von diefem Treiben 
börte, yredigte gegen Münzer, den Morbpropbeten, einen 
Kreuzzug, reiste jelbft umber, und fuchte dad Bolf zu ber 
ruhigen, aber vergebens; die fruchtbare Lehre Müngerd war 
dem Bolfe lieber 5; Pfeiffer mit feiner Schaar fiel ind 
Eichsfeld, plünderte und vermwüflete Kirchen, Klöfter und 
Schloͤſſer, vertrieb die Edlen, kehrte mit reicher Beute zus 
ruͤck, und fogleich erhob fich auf die Nachricht von diefem 
glüklihen Anfange das Volk in den umberliegenden Für- 
ſtenthuͤmern und Grafichaften, in (denen von) Mansfeld, 
Stollberg, Schwarzburg, Braunfchweig, Meinungen, Hilds 
burghaufen, Weimar, in Heffen, an der Elbe, Saale, im 
Boigtlande und in Meißen. Jetzt glaubte Münzer fich des 
Sieged gewiß, verließ mit- feinen Haufen Muͤhlhauſen und 
fandte Drohbriefe an die umliegenden Fürften und Grafen. 
Diefe rüfteten fihb in Eile gegen den Aufruhr; Philipp, 
Landgraf von Heflen, zerftreute in feinem Lande zuerft die 
wilden Haufen, vereinigte fich dann mit dem Herjoge von 
Braunfchweig, Georg von Sachſen und anderen Herren, um 
durch Zerftreuung der Münzerfchen Schaaren die Quelle der 
Empörung zu vernichten, welde bei Frankenhauſen gegen 
achttauſend Mann, durch die Anhöhen und Wagenburg ge 
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ihügt, die. Fürften erwarteten. Bergebend mahnten biefe 
die irregeleiteten Bauern zum Frieden und zur Auslieferung 
Münzers; der Bolföredner begeifterte durd das Berfprechen 
göttlicher Huͤlfe die abergläubifche Schaar, ließ einen neuen 
Gefandten der Fürften ermorden, und erwartete trogig den 
Angriff. Freudig fangen die Seinen während die Fürften 
auf fie einftärmten: „Komm heiliger Geift », und erwarte, 
-ten Hülfe von Muͤnzer und von Engeln; ald aber die Ku— 
gen rechts und links die Harrenden niederfchmetterten, flo» 
ben jie verwirrt durdy dad Gefilde und wurden meiſt ers 
mordet; Münzer felbft gefangen, gefoltert und hingerichtet ; 
fo auch Pfeiffer. Muͤhlhauſen ergab fich, zahlte den Fürs 
ten große Kriegsſummen und verlor feine Freiheit. Bald 
darauf wurden alle Länder umher wieder beruhigt, wobei 
der Churfürft von Sachſen mild und menfchlich, der Herzog 
Georg aber fireng und graufam verfuhr. Damit fihien die 
große Veichwörung des mißhandelten Volkes gegen Adel und 
Geiftlichleit zu Erringung der Freiheit gluͤcklich vereitelt. 
Aber fo war damald der Zuftand ded Reiches gemeien, 
baß Luther offen fchrieb: „Ich wette daranf, wo der Bauern, 
aufruhr nicht wäre darein gefommen, es hätte ſich ein Aufs 
ruhr unter dem Adel wider die Fürften und vielleicht gegen 
ben Kaifer erhoben (72; fo gar ftund Deutichland in einer 
Wage. Aber nun die Bauern drein gefallen find, müffen 
fie allein jchwarz fein, gehen Adel und Fürften fein davon, 
find ſchoͤn und haben nie nichts Böfes gethan. Doch der 
liebe Gott bleibt ungetäufcht, und er hat fie damit gewars 
net, auch ihrer Obrigfeit gehorfam zu fein «d’’). Doch die 
Wirren dauerten fort, und Schwärmerei, blinde Glaubend 
wutb und Berfolgungsfucht zeigten fi jetzt auch an dem 
Befennern der neuen ausgearteten Lehre, und die MWieders 
täufer, welche die Erwachjenen wieder taufen, übten befons 


(72) Auh Fang: Neuere Gefchichte des Fürſtenthums Baireuth T. 
S. @1. glaubt, daß der Adel den Aufruhr nicht ungern gejehen. 
() Bucholtz IL. 77.. 
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ders in der Schweiz alfe Gräuel einer zuͤgelloſen fanatifchen 
Maffe, die plöglich in ihrer Unwiſſenheit und Rohheit fich 
frei und Meifter fühlt, Durch übelverftandene Schriftterte 
verleitet, beichteten fie fich Öffentlich einander die Sünden; 
Afften die Kinder nad, um Kinder Gottes zu werden, vers 
weigerten vor Gericht den Eid, in Kranfpeiten die Arznei, 
verbrannten endlich auch die heilige - Schrift, weil der Buch⸗ 
ſtabe toͤdte, und uͤbten oͤffentlich ohne Scheu die Werke des 
Fleiſches und alle Schandthaten, als triebe ſie der Geiſt 
Gottes und als koͤnnten ſie nicht mehr ſuͤndigen (79. 
XXII. Um dieſe Zeit wurde der lange Zwiſt des deut⸗ 
ſchen Ordens mit Polen auf eine unerwartete Weiſe ent: 
ſchieden. Seit Langem hatte er Alles angewendet, der druͤ⸗ 
enden Abhängigkeit von jenem Reiche ſich zu entziehen und 
dad Verlorene wieder zu erlangen, weßwegen er Manche 
that, wad den Oberherrn reizen und einen Bruch herbeifuͤh⸗ 
ren ſollte, der dem Orden feinen vorigen Glanz oder dem 
Untergang brächte. Aber vergebens nahm Heinrich von Planen 
nicht mehr den Titel Hocmeifter, fondern Statthalter an, 
um der Leiftung des Lehendeided zu entgehen, er mußte buls 
digen; vergebend verweigerte ihn auch fein Racıfolger Mar 
tin Truchleß von Wetzhauſen, der auf die Hülfe des Um 
garnfönige vertraute und fchon offenen Kampf bereitete, 
Die Hülfe erfchien nicht, der Orden allein war zum: Kriege 
zu ſchwach, deßwegen dachte er bei der neuen Wahl 1489 
einen Mann aus einem mächtigen deutfchen Fürftenhaufe 
an feine Spige zu fielen, und durch Deutſchlands Huͤlfe die 
alte Unabhängigkeit zu erringen. Der neugewählte Herzog 
Friedrich von Sachjen verweigerte wirklich, aufgemuntert 
von dem Kaifer und dem deutfchen Ständen, ben Lehendeid 
an Polen; ald dieß vor dem Pabite klagte,  entgegnete der 
Hocymeifter, wie der Orden feine Befigungen in Preußen, 
Polen und Lithauen auf die gerechteſte Weiſe errungen und 
dem bedrängten Polen felbft gegen die Einfälle der heidni⸗ 


(*) Arx. I. ©. 500 ff. 
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fchen Preußen Huͤlfe gefeiftet und es befchügt; wie er feine 
Befigungen durch Eroberung, Schenkung und Kauf ermeis 
tert und dadurch den Neid Polend gereist habe, das fich im 
enticheidenden Augenblide mit den rebellifchen Unterthanen 
ded Ordens verbunden und ibm einen fogenannten ewigen 
Frieden wider alled Recht abgenöthigt habe. Der Streit 
dauerte mit Worten, Schriften und Gefandtfchaften unent⸗ 
fchieden fort, bi Albrecht von Brandenburg, der Sohn des 
in Franfen regierenden Markgrafen Friedrich und einer 
Schweſter des Polenfönigd Sigismund, gewählt wurde, 
auch er wollte die Lehenspflicht nicht erfennen, ging beßs 
wegen nicht nach Preußen, und fuchte die eben damals ftolz 
und mächtig ſich erhebende Ritterfchaft Deutſchlands zum 
Kampfe gegen Polen zu gewinnen; ſchon war Alled zum 
Ausbruche bereit, als der Kaifer fich zuruͤckzog, der Pabft 
Falt blieb, und die neuen Wirren in Deutfchland des Adels 
Kraft brachen, und den Orden aller thätigen Huͤlfe beraubten. 

XXIII. Doc trogte der Hocmeifter, duldete au den 
Gränzen Raub und Pladerei, unterfagte endlich freien Hans 
del und Berfehr mit Polen, daß dieſes, ald ed auf die 
Abmahnung nur ftolze, hochmuͤthige Antworten erhielt, den 
Krieg erklärte, und gleich im erften Anfale den wenig ge 
rüfteten Orden in große Bedrängniß brachte. Vergebens 
fuchte Albrecht Hülfe bei Kaifer und Reich; weder jener, 
noch diefed wollte und fonnte jegt belfen. Auf dem Wege aber 
hatte ber Hochmeifter Luthern geiprocyen, der ihm rieth, dad 
Gelübde der Ehelofigkeit aufzugeben, und das Land als weltkis 
ches erbliches Herzogthum zu ergreifen ; fo rieth auch Melanch⸗ 
thon, jo der Marfgraf Georg, Albrechts Bruder. Noch zögerte 
er, wollte die Hochmeiſterwuͤrde niederlegen, fie an Herzog Erich 
von Braunfcyweig übergeben, und in Franfreichd Dienfte 
treten; ald dieß Sigidmund erfuhr, rieth auch er, dad Land 
in ein weltliched erbliches Fuͤrſtenthum für fich und feine 
männlichen Erben und nach deren Abfterben für feine Bruͤ⸗ 
ber zu verwandeln, und von Polen ald Lehen zu nehmen. 
Nach einigem Bedenken und kurzem Berathen mit den uͤber⸗ 
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rafchten Abgeordneten. der Stände, denen er bad Land bei 
allen feinen Rechten zu erhalten verſprach, willigte Albrecht 
ein, und verwandelte am 8. April 1525 dad Ordensland 
in ein weltliched Herzogthum, was im Abendlande allge: 
meined Auffehen erregte, aber bei der Lage der Dinge zu 
erwarten war; der Heermeifter von Liefland und der Deutſch⸗ 
meifter hatten fich von der bochmeifterlichen Gewalt ſchon lange 
unabhängig erklärt; der Mitglieder ded Ordens waren nur 
wenige, die jegt nur von den Einfünften des Landed in 
Muße Ichten. Sie alle beinabe waren mit der neuen Ber 
Anderung zufrieden, und beiratheten gleich Albrecht; verge⸗ 
bens widerſprach jegt Kaiſer und Pabft und Deutfchmeifter; 
eben die Wirren, welche fie vorber hinderten, thaͤtige Huͤlfe 
gegen Polen zu leiften, binderten jegt den Kampf gegen 
den Herzog. Schriften und Klagen allein. bewirkten Nichts; 
die über Albrecht ausgeſprochene Reichsacht fonnte nie volls 
zogen werden, und vergebend that der Orden Vorſchlaͤge 
um Vorſchlaͤge: er rettete nichts fuͤr ſich. 

XXIV. König Franz war unterdeſſen, nach dem miß⸗ 
lungenen Verſuche, Kaiſer zu werden, ſcheinbar ruhig, in 
der That gereizt und beleidigt: die alten Streitpunkte uͤber 
Neapel, Mailand und Burgund wurden mit erneuter Leb⸗ 
baftigkeit unterfücht 5; fein Selbftvertrauen bei dem Giege 
bei Marengo war durch die Lage Spaniens erhöht, da bie 
Spanier fi gegen die ſtolze Uebermacht ded Königs erho- 
ben (79; ald aber diefer gefiegt, unternahm er fo bereits 
williger und freudiger den Krieg gegen Frankreich, der in 
ber That fchon begonnen. Karl hatte den Pabft gewonnen, 
fo auc den Günftling Heinrichs von England, Wolfey, das 
deutiche Reich fandte feine Hülfe unter Naffau und Gidins 
gen, die anfangs glücklich, ſich endlich doch ohne große 
Bortheile zuräczogen, und aufs Neue ward Stalien dag 
verhängnißvolle Schladhtgefild. Weil ſowohl bei Karl als 
Franz Schweizer im Solde waren, riefen die Eidgenoffen 
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ifre Söhne von Beiden zuräd; biefe verließen Franzens⸗ 
aber, durch den Kardinal von Sion getäufht, nicht des 
Kaiyerd Heer, und gewannen für diefen die Schlacht (79. 
Franz war zum Frieden geneigt, den Karl, jegt der 
Stärfere, durch Zögern und große Forderungen binderte; 
jener wied den Waffenftilliftand, durch England angeboten, 
zurüd, und dieß verband fich offen mit dem Kaifer, der den 
Kardinal Wolſey mit großen Verjprechungen, felbft mit ber 
Hoffnung zur päbitlichen Würde, gefchmeichelt und gewon⸗ 
nen; fo war denn Franz, von mächtigen Gegnern befriegt, 
in großer Gefahr, und vergebens bot er dem Herzoge von Bours 
bon, feinem erbitterten Bafallen, jegt nach früherer Geringfchäs 
Kung eine Grafichaft; der Kaifer hatte ihn ſchon zum Ober 
anführer feined Heeres in Italien erhoben und wohl zufries 
den geftellt, daß alle Anträge Franzens, fo wie die Mahnuns 
gen des Pabfted zum Frieden vergebens waren, und wäh» 
rend die Türfen ihre Eroberungen immer weiter auddehn- 
ten, dauerte der Krieg der größten chriftfichen Fürften fort, 
und Frankreichs Demüthigung ſchien bei dem verabrebeten 
Plane von allen Seiten angegriffen, gewiß. Bon Italien 
aus fiel dad Heer Karld in die Provence, nahm mehrere 
Städte und belagerte dad wichtige Marfeille vierzig Tage, 
zog ſich aber dann in großer Unordnung zuräd, gab bie 
Eroberungen auf, weil weder die Deutfchen, noch England 
zur rechten Zeit auf dem Kampfplage ihrer Seitd erfchienen, 
daß Franz plöglich fein Heer zur Eroberung Mailands über 
die Alpen führte, und an die Belagerung Pavias alle Zeit 
und Kraft wendete; dort geichah denn auch die Entſcheidung; 
Franz wurde von dem faiferlichen Heere unter Georg. von 
Freundsberg und Bourbon geichlagen, und felbit gefangen 
(1525) uach Spanien gefandt. So hatte Karl mehr erlangt 
ald er gehofft, und nun fuchte er von feinem Gefangenen 
Alles zu erpreffen, um was Habsburg feit langer Zeit mit 
Franfreich geftritten. Nach langer Gefangenfchaft, welche 
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dem lebhaften, ungebuldigen und ehrgeizigen Könige beinahe 
töbtlich ward, follte er die Freiheit erhalten, wenn er allen 
Anfprüchen auf Mailand, Neapel und der Oberberrichaft 
über Flandern entfage, und feine beiden Söhne ald Geißeln 
fielle. Der König unterichrieb in Begierde nad) Freiheit 
Alles, hatte aber insgeheim jchon vorher gegen den ganzen 
Vertrag ald erzwungen fid) verwahrt, auch der Pabft nannte 
ben Vertrag gut, voraudgefegt, daß ihn ber König mad 
feiner Befreiung nicht halte (7), und jegt bildete fich ſchnell 
ein neuer Bund zwifchen Franz, Heinrich und dem Pabjte 
Clemens VII, gegen den mächtigen Karl. 

XXV, Der Kampf begann von Neuem, dießmal zus 
naͤchſt gefährlic, für den Pabſt, der mit Venedig verbündet 
feine Mannen fogleich gegen ded Kaiferd Heere fandte, hof⸗ 
fend, Franz würde Alled zur Rache und Demüthigung des⸗ 
felben aufbieten; aber diefer fuchte durch fchlaue Unterhand- 
Iung Burgund zu retten, indem er Mailand dem Kaifer 
überließ; fo blieben bie Verbündeten in Italien ſich allein 
überlaffen, Bourbon fam und vertrieb die Sforza von Neuem 
aus ihrem Herzogthume, deſſen Belehnung ihm der Kaiſer 
verfprochen, fchloß mit dem Geſchlechte der dem Pabite ab» 
geneigten Kolonna ein Bündniß, daß diefe den Pabſt felbit 
in der Engelöburg befagerten; ald ein Bergleich durch des 
Kaiferd Gefandten den Pabſt vor tiefer Schmach rettete und 
durch ‚gegenfeitige. Eiferfucht die Verbündeten trennte, waͤh⸗ 
rend fich die Schaaren bed Kaiferd immer vermehrten. Aus 
Spanien famen ihm neue Heerfchaaren, aus Deutichland 
unter dem erprobten tapfern Freundäberg, und fein Anfehen 
war bei Weiten in Stalien überwiegend. Aber an Geld 
fehlte ed ihm immer, die Schaaren, müde der häufigen 
BVertröftungen, pochten um ihren Gold, erhoben fidy men⸗ 
terifch gegen ihre Führer, und wurden nur baburch berus 
higt: und gewonnen, daß ihnen Bourbon eiligen Zug auf 
Rom. und Plünderung der reichen Stadt an Soldes flatt 
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verſprach, mit dem Scheine gerechter Vergeltung, weil der 
Pabſt das dem Kaiſer ergebene Geſchlecht der Kolonna nach 
jenem Vergleiche hart behandelt. Im wilden Sturme bra⸗ 
chen ſie gegen Rom auf, wo der Pabſt ohne Geld und 
Heer in aͤngſtlicher Verlegenheit Verſchiedenes berieth und 
unternahm, endlich einen Waffenſtillſtand durch Karls Ge⸗ 
ſandten ſchloß, Bezahlung des Heeres verſprach und ſo den 
Frieden erwartete, als ploͤtzlich die wilden Schaaren vor 
den Mauern erſchienen; Bourbon wagte es nicht, die Er⸗ 
bitterten und Beuteluſtigen im Zuge zu hemmen, ungeachtet 
er die Kunde von dem geſchloſſenen Stillſtande auf dem 
Wege noch vernahm. Jetzt ſchien ſich auch der Papſt zu 
ermannen, ſchnell bewaffnete er Kuͤnſtler, Diener und Volk, 
beſſerte die Mauern aus, ſprach uͤber Bourbon und ſeine 
Horden den Bann, ſchmaͤhte die Deutſchen Lutheraner, und 
hoffte durch geiſtliche Waffen feine Bürger aufjuregen, bie 
Feinde zu fchlagen. Aber diefe, um Sold aller Welt bier 
nend, begten wenig Ehrfurdt vor dem heiligen Vater, und 
begannen den Sturm, bei beffen Anfang Bourbon ſelbſt 
von einer Kugel toͤdtlich verwundet fanf, die Schaaren aber 
die Stadt erftiegen und alle Gräuel roher Sieger übten, von 
denen die Gefchichte je erzählt, daß die ehemals heilig 
geachtete Stadt ganz entweiht, vermwäftet und gefchändet 
murde; der Pabit felbft floh in die Engelöburg, ergab fi 
aber bald aus Mangel an Lebensmitteln und blieb gefangen, 
bis er die wichtigften Bedingungen zur Befreiung erfüllt 
hätte (’*). Als der Kaifer diefe Nachricht vernahm, worüber 
ganz Europa flaunte und unwillig war, verbarg er feine 
Freude unter Berheurungen: alles fei ohne feinen Willen 
gefchehen; er legte oͤffentliche Trauer an, obgleich ihm ges 
rade ein Sohn Philipp geboren war, und ließ felbft Öffents 
liche Gebete und feierliche Umgänge zur Befreiung des Pads 
fted halten, der in feiner und der Seinigen Gewalt war. 
Keine Macht konnte jegt in Italien dem Kaiſer widerftehen, 
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die Armee in Nom vergrößerte fih mit jedem Tage, denn 
die neuen Abenteurer eilten fchnell dahin, die legten Webers 
bleibfel des großen Raubes zu erhafchen; alle Zucht und 
Ordnung loͤſte ſich dadurch, und ehe ed der Kaifer abnete, 
war feine Hoffnung und Macht, die er größtentheild auf 
diefe Schaaren feste, gebrochen, zumal er ihnen den rd» 
ftändigen Sold nicht bezahlen Fonnte. 

XXVI, Bei diefer Rage der Dinge ermunterte ſich Franz 
von Franfreidh, fandte eine Armee nach Oberitalien, die 
mehr feine Freunde fammeln, erheben und wieberberftellen, 
ald für. ihn ſelbſt erobern follte, um nicht alſogleich Neid, 
Eiferfucht und Haß wieder zu weden; nachdem dieß gelun 
gen, zogen die Schaaren langfam auf Rom los, und der 
Kaifer eilte nun, fo lange ed noch Zeit, einen vwortheilhaf 
ten Frieden mit dem Pabfte abzufchließen, der aber noch 
während der Unterhandlungen heimlich entfloh, daß neuer 
Krieg bevorftand, den ihm Franz und Heinrich feierlich air 
fündeten, worauf Karl dem Einen mit Würde, den Ge 
fandten ded Andern aber mit vielen Vorwürfen wegen 
Treubruched, Meineided und Ehrlofigkeit begegnete und den 
König zum Zweikampfe forderte, um ihre Sache perfönlic 
zu entfcheiden 7%. Nach vielen heftigen, rohen und unloͤ⸗ 
niglihen Befchuldigungen und Schmähungen von beiden 
Seiten wurde der Zweifampf verhindert, der Krieg aber 
erneuert oder fortgejegt; die Franzofen gingen in flolzer 
Haltung auf Neapel los, das der fpanifchen Herrfchaft über 
drüffig war, nur mit Mühe erreichten die durch Scwelge: 
rei und Krankheit abgematteten Schaaren ded Kaifers, Rom 
verlaffend, die Stadt früher und vertheidigten fie gegen die 
anrädenden Feinde, welche die Eingefchloffenen zu Waller 
und Rande ängfteten. Ein Ausfall wurde durch den genue⸗ 
fiihen Seefeldherrn Andread Doria, der in Frankreichs 
Solde war, zurüdgefchlagen, der Statthalter mit vielen Edlen 


) ©. Rehm in den Zufägen zu Robertfon, der mit Andern annimmt, 
Franz habe den Kaifer gefordert. 
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getoͤdtet, die Flotte zerſtoͤrt, daß Neapel fuͤr die Kaiſerli— 
chen verloren ſchien: als unvermuthet Neid und Raͤnke den 
Doria bei Franz verlaͤumdeten und zu verderben ſuchten, 
der aber, durch ihren ungeſtuͤmmen Eifer zu fruͤh gewarnt, 
ſich mit ſeinen Schiffen rettete, Frankreichs Dienſt verließ, 
die kaiſerliche Flagge aufſteckte und ploͤtzlich in dem Hafen 
vor Neapel den hart Berrängten ald Befreier erfchien, wäh 
rend die Franzoſen nun, von Kraukbeiten und Mangel ger, 
ſchwaͤcht die Waffen niederlegten und nad; unrähmlidyem 
Bertrage nad Frankreichd Gränzen gebracht wurden. Eben 
jo unglüdlid war. Franzend Beſtreben, feine Macht in 
Mailand zu befeftigen;; alle feine Plane fcheiterten; der Pabft, 
mißtrauifh auf alle Waffengewalt und jedes Gluͤck jeit 
feinen Gefangenichaft, bielt ſich theilnahmlos in der Ferne: 
jo fah ſich der König von Franfreic; von Neuem gedemuͤ⸗ 
thigt und unvermögend, den Krieg ferner zu führen, den 
auch Karl, ungeachtet der errungenen Bortheile, beendet 
wuͤnſchte, ſuchte er den Frieden, ben des Kaiſers Bafe, 
Margarerha von Deftreich und Franzend Mutter, Lonife, zu 
Sambrai (1529) ganz allein unterhandelten und auch glüd- 
lich erreichten, nadıdem der Pabft fchlau einen bejondern 
Bertrag mit dem Kaifer gefchloffen, ihn mit Neapel ber 
fehnt, die Plünderer und Eroberer Roms vom Banne frei: 
geſprochen, dem Könige Ferdinand ‚den vierten Pfenning 
von allen geiftlihen Einkünften gewährt. Franz verſprach 
für die Loͤſung feiner Söhne zwei Millionen Kronen, ents 
fagte allen feinen Befigungen und den Anfprüchen auf das 
Gebiet jenfeitd der Alpen, Genua, Mailand, Neapel, und 
übergab auch Flandern und Artois, auch follte er fich mit 
Karld Schwefter Eleonora vermählen, Heinrich von Eng 
land, in unwärdige Liebichaften vermwidelt, hatte den Freund 
nicht mit Eifer unterftügt, und war jegt mit den Verträgen 
zufrieden; Karl aber ging nach Stalien, wo ihn die Fuͤrſten 
buldigend ald Herrn und Sieger empfingen, die er dagegen 
mit Würde und Freundlichkeit, felbft mit Großmuth aufs 
nahm, und dem Storza die Belehnung über Mailand er 
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theilte; ſein Ruhm ſtieg mit ſeiner Macht und ſeinem Gluͤcke, 
das unterdeſſen fein Geſchlecht auch in Deutſchland beguͤn⸗ 
ftigte, gerade da die Gefahr am größten ſchien. 

—XXViII. Dir Türfen breiteten fich immer weiter gegen 
Ungarn ber aus, die Gefahr wuchs mit jedem Tage; auf 
‚ allen Reichdtagen beinahe hatte man dagegen viel Neben, 
aber wenig Anftalten gemacht; der Kaifer lag in andern 
Kriegen, der Pabft fürchtete mehr von Luther, als den Türs 
fen; die deutfchen Fürften und Städte, immer 
ren ed jegt noch mehr: fo fonnte der gefürchtete Feind ims 
mer weiter vorräden, und ſeitdem am 29. Auguft 1596 
Ludwig der König von Ungarn in der Schladht bei Mohacz 
gefallen, ergoffen fich die Feinde unaufhaltfam immer weis 
ter an der Donau berauf, indeffen. Niemand Widerftand 
that, Einer den Andern ded Saͤumens befhuldigte, und nur 
Luther im einer Eräftigen Heerpredigt gegen die Türfen die 
Deutfchen zur Einheit und zum gemeinfchaftlichen Kampfe 
ermahnte. Aber vergebens, die proteftantifchen Städte und 
Fürften, uneind, weigerten fich der Hülfe gegen die Türken, 
fo lange ihnen nicht die volle Religionsfreipeit gemährt 
würde. Auch dabei war Franfreichd Haß thätig, und ohne 
Hülfe, felbit ohne Hoffnung Fehrte Ferdinand in feine Laͤn⸗ 
der zuräd, und forderte von Wien aus (28. Aug.) die ganze 
Ehriftenheit zu Beiträgen für Unterhaltung ded Heeres zum 
Kampfe gegen den allgemeinen Feind der Chriftenheit auf 
Aber das getheilte Deutichland erwartete erit die Gefahr, 
erft durd den Frieden von Cambrai mit Frankreich fonnten 
ded Kaifers Heerfchaaren gegen den Sultan ziehen, der am 9, 
April von Konftantinopel aufgebrochen war, in dem uneinigen 
Ungarn rafch vordrang, die fchlecht beſetzten und ſchlecht 
vertheidigten, felbft wichtigen Beften nahm, Ofen befegte 
und dann ungehindert gegen Wien vorrüdte Cdenn nur 
Preßburg ergab fich nicht gleich, erflärend, nach der Erobe⸗ 
rung Wiend fogleich. zu huldigen), das von einer mäßigen 
Befagung unter den Führern: Pfalzgrafen Friedrich mit feis 
nem Bruder Wolfgang, Niklas Salm und Kagianer muthig 
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vertheidigt wurbe, Vergebend war Sturm um Sturm; vers 
gebend fprangen die Minen, Thurm und Mauer zerftös 
rend; der Muth der Belagerten war unäberwindlich, und 
fo 308 der Sultan endlich ab, fich rähmend, er habe den 
Erzherzog in feinem Lande aufgefucht und ihm viele Tage 
vergebend erwartet (?%). Aber das Haus Deftreich hatte 
auch durch diefen Krieg gewonnen; Ferbinand machte den 
Berträgen gemäß Anfprüce auf Ungarn, und fuchte den 
Befigndieled Königreichs, Über das der abziehende Soliman 
den ſiebenbuͤrgiſchen Woivoden als feinen Bafallen zum Rd: 
nige gejegt, und durch freie Wahl, die man jcheinbar noch 
behauptete (*’), erhielt Habsburg auch Böhmen, und wollte 
nun, durch diefe Erwerbung vergrößert und geftärft, auch 
mächtiger und entfchiedener auf die deutfchen Angelegenheis 
ten wirfen. 

XXVIII. Schon vor diefem Kampfe war Friedrich 
der Weile geitorben (1526 ), aber fein Sohn Johann der 
Standhafte übernabm nun den Schuß Luthers, deſſen Lehre 
mitten in den Stürmen fich weiter verbreitete, ungeachtet 
Einige fie die Urfache der allgemeinen Gaͤhrung, felbft des 
Bauernaufftanded nannten ; durch den Liebertritt des Lands 
grafen Philipp von Heſſen, ber nach langer Prüfung fich 
erit dafür erflärte, gewann fie einen thätigen und umfichtir 
gen Bertheidiger (**), der zur Aufrechthaltung des heiligen 
Wortes, zur Abftellung der Mißbraͤuche beim Gotteddienfte 
gegen alle Widerfadher auf Leib und Gut, Land und Leute, 
zuerſt mit dem Churfürften von Sachen feiten Bund ſchloß, 
dazu bald noch andere Fürften gewann und auch die freien 
Städte einlud, welche nur die Furcht vor dem Kaifer noch 
zuruͤchielt. Aber durch diefe muthige Einung erlangten fie 
doch auf dem Neichdtage zu Speier fchon großes Anſehen, 
da bie Fürften auch für ipre Hofleute beflere Ordnung aufs 


() Bucholtz II. 247 ff. 
(9) Bucholtz I. ©. 407 fi. 
0) Rommel I. ©. 197 ff. 
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richteten, Uebertrinken, Hurerei und andere laͤſterliche Dinge 
verboten und ſich vor den Uebrigen auszeichneten, da auf 
ſolchen Reichſstagen bei der Menge Menſchen ſich die Laſter 
der Zeit offen zeigten, und vor wenigen Jahren zu Worms 
ſich noch viele Fuͤrſten und Herren zu Tode tranken, in 
jeder Nacht beinahe drei bis vier Todſchlaͤge geſchahen, ob⸗ 
gleich der kaiſerliche Profos Miſſethaͤter zu Dutzenden hin 
richtete, mit Raub und Stehlen ging ed ganz roͤmiſch zu}. 
Die neue Lehre dagegen follte Gefinnung und Reben ändern, 
beflern; dazu verbanden fich die Edelften, und erhielten jegt 
durch ihre Kraft auch die Freiheit, dad Wort Gottes ohne 
Aufruhr und Aergerniß zu predigen, Aufichub der Entfcheis 
bung über Religionsdinge bis zu des Kaiferd Ankunft. 
Dieß hatte Philipp von Heſſen ſchon lange gefürchtet, 
und darum eifrig zum Kampfe und Widerftand gerathen, ta 
der Sieg bei des Kaiferd Abmwefenheit und der Türken Ges 
fahr Teicht ſchien; aber die übrigen evangelifchen Fürften 
zögerten auf Lutherd Rath, während die ſuͤddeutſchen far 
tholifchen Fürften heftig gegen die Bekenner der neuen 
Lehre wie gegen VBerächter ihrer Befehle und Majeſtaͤtsver⸗ 
brecher in ihren Ländern wütheten, worüber felbft Erasmus 
empört an den Bifchof Stadion. von Augsburg fchrieb: Sie 
denfen bloß auf ihre Sache, und nicht darum ift ihnen 
zu thun, daß Chriftus in den Herzen der Menfchen.herrice, 
fondern darum, daß ihre Herrichaft fortvaure. Bald ents 
ſtand deßwegen bei den Evangelifchen gerechte Furcht vor 
heimlichen Bündniffen, Ruͤſtungen und ylöglicher Gewalt, 
ber zu begegnen fich der Landgraf von Heflen rüftete, und 
ald ihm Otto von Pad, einer von Herzog George Näthen, 
wie ein Geheimniß vertraute, die füdventichen Fuͤrſten hät 
ten mit Hand, Schrift und Siegel gelobt, unvermuthet in 
gefammter Macht ihre Gegner zu überfallen (79: glaubte 
der argmwöhnifche Landgraf leicht, theilte ed den übrigen 


-(*?) Pütter, Entwidelung der deutfhen Staatsverfalfung. I. 519. 
(*) Rommel I. 210 ff. 
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Zürften, mit Borwürfen über die bisherige Zögerung, Mah⸗ 
uen und dem Aufrufe zur fchleunigen Rüftung mit; fein 
Schwiegervater Georg ſchmaͤhte aber feine Leichtgläubigfeit 
heftig, und nannte ben Leberbringer einen ehriofen, meins 
eidigen Böfewicht; diefer entfloh, wurde in der Folge ges 
fangen und enthauptetz die Räftungen wurden eingeftellt, 
und. der ſchon gemachte Aufwand von Mainz, Würzburg 
und Bamberg dem Landgrafen mit 100,000 fl. vergütet, 
worauf Äußere Ruhe zurückkehrte, der Argmohn aber bei 
den Fuͤrſten beider Parteien blieb; denn von diefen hing 
ann eigentlich das Loos der neuen Lehre ab. So fonderbar 
entwideln fich im Fortgehen die Begebenheiten, daß fie ganz 
anders fi enden, ald Plan und Anlage war. 

KXIX. Sonderbar genug war Luther, anfangs die 
Heffnung des deutichen Bolfed, durch welchen ewangelifche 
Freiheit fommen follte, jegt nach der Unterdruͤckung der 
Abelöverbindung und dem ungläüdlichen Bauernaufftande der 
Mann und Liebling der Fürften geworden, deren Macht 
durch die vorhergehenden Greigniffe fehr vergrößert. war. 
onen empfahl er denn auch Scug und Obhut der neuen 
Kirche, da er mit Zorn und Schreden erfannte, wie ſich 
während der Wirren Alles auflöste; er wollte, daß ber 
Shurfürft Bevollmächtigte ausfende, Lehre und Perfonen zu 
prüfen, zu fegen und zu entfernen, und mit neuem Unwil⸗ 
len und Schrecken fah er in der Folge zu fpät, wohin folch 
große Gewalt der weltlichen Obrigfeit in Glaubensdingen 
führe; dann eiferte er vergebend gegen ſolche Herrſchaft, 
mb wollte,.daß man geiftliched und weltliches Regiment 
wieder trenne. Noch hatte die Zeit nicht Alled geläutert, 
und bunt durch einander mifchten fich Anfichten und Gewals 
ten; Riemand mußte oder konnte und wollte entfcheiden, wels 
ed in kirchlichen Dingen Rechte der Fürften, der Geiftlis 
den und ber Gemeinden jeien. 

Um die Einheit doch in etwas zu erhalten, da er ſah, 
wie weit fein Ausſpruch vom Rechte der freien Bibelausles 
gung gebe, — er eine deutſche Meſſe und Ordnung 
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des Gotteddienfted, wie er fagte, für die Schwachen, da er 
überzeugt war, die geiftige wahrhaft chriftliche Gottesver⸗ 
ebrung bedärfe foldyes Außern Prunkes oder Anſehens nicht; 
bald aber geriety er wegen ded Abendmahls in einen befr 
tigen Streit mit den Gegnern, der ibm feine Ruhe für im 
mer raubte, da er feine Anficht über die leibliche Gegen: 
wart Jeſu im Altardfaframente jchwanfend zwifchen der 
Lehre der Katholiken und Zwinglid beftimmte, feft und eigens 
finnig auf feiner einmal gefaßten Meinung verbarrte, und 
dann in Eifer und Berlegenheit ſelbſt dad Recht und die 
Nothwendigkeit der Einheit ded gemeinfamen Glaubens er 
fannte und wollte, und glaubte, ed gebe nur einen auf ganz 
beftimmte Glaubensform befchränften Weg des Heild. Im 
fonderbaren Widerfpruche erklärte er erft die Ueberzeugung 
eines jeden für den reinen Ausdruck des göttlichen Willens, 
beichränfte aber bald diefen Ausſpruch aus Furcht willfürs 
licher Schriftauslegung und ungezügelter Lehrfreiheit durd 
dad Anfehen feiner Kirhe. Auch er forderte Unterwer⸗ 
fung, ja eine härtere, als die alte Kirche, da er. alle Er 
fenntniß unter den Buchſtaben der Schrift und feine Ausle⸗ 
gung und Deutung ftellte; fo bildete ſich allmäblig eine 
Iutberifche Nechtgläubigfeit , die verfegerte und verdammte, 
was ihr die Mitglieder der Fatholifchen Kirche mit Recht 
vorwarfen. 

Während fih Zwinglid Anfiht in der Schweiz immer 
weiter audbreitete, eiferte Luther heftig dagegen, billigte, daß 
man die Gegner verfolge, daß Zwingli fagte, ſolch beftiged 
MWiderftreben und Verdammen zeige kaum der römifche Pabll. 
Wirklich verfuhr man in Sachſen ohne Schonung gegen 
feine Anhänger und führte ein förmliches Inquiſitionsgericht 
ein. Aufpaffer fchlihen im Rande herum, belaufchten die 
Predigten, und ein Religionsgeſpraͤch, das ber Landgraf 
Philipp zwifhen Luther und Zwingli 1529 zu Marburg in 
guter Abficht zur Ausgleichung veranftaltet, verfehlte feinen 
Zwed und erbitterte die Parteien noch mehr; Zwingli kehrte 
zuruͤck, und fiel bald darauf in der Schlacht bei Kappel 
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(11. Oft. 1531) gegen die fiegreichen Katholiken, bie ihren 
Sieg nicht weiter verfolgten, und neben der alten die neue 
Lehre eben und wurzeln ließen, die durch Johann Kalvin 
(geb. 1509) immer mehr Anhänger in der Schweiz und 
durch ganz Deutſchland und felbit in Frankreich erhielt, 

r Diefer Mann, von düfterer Einbildungskraft und ſtren⸗ 
gem Ernfte, eiferte noch mehr ald Luther gegen Pabſtthum 
und Äußeren Gotteddienft, erkannte feine anderen Sakra⸗ 
mente, ald Taufe und Abendmahl, und betrachtete felbft dieſe 
nicht unumgaͤnglich nothwendig zur Seligfeit; wo feine Ans 
fiht Eingang fand, entfernte man Bilder, Schmud und 
ſelbſt Taufiteine aus der Kirche, fchaffte alle Feiertage bis 
auf den Sonntag ab, und genoß zum Abendmahl ungefäuers, 
ted Brod am einfachen Tifhen in der Kirche. Bald eiferte 
Luther gegen ihn, wie gegen Zwingli, und Beide verfegers 
ten einander. 

XXX. Diefer Streit fohien bald alle Einheit bei den 
Mitgliedern der neuen Lehre zu Iöfen; nur Philipp von 
Heſſen hielt noch mit großem Eifer alle zufammen, was um 
fo nothwendiger war, da der Kaifer bald in Deutſchland 
mit großer Macht erfcheinen wollte. Er hatte fid) mit dem 
Pabfte ausgeföhnt, der ihn zu Bologna empfing, und ihn 
mit der Krone der Lombardei und der Kailer frönte; von 
Italien aud drohte er nun, er wolle ald dad Haupt der 
Ehriftenpeit nicht länger die Verachtung feiner Befehle und 
der Wormfer Befchlüffe dulden, und verbiete alle Neueruns 
gen in Sachen der Religion; dadurch geftärft verboten bie 
Katholiten auf dem Reichdtage zu Speier (1529) den evans 
gelifchen Predigern der. anweſenden Fürften zu predigen; 
zugleich fuchten jene den Zwift wegen bed Abendmahlftreites 
zu nähren und die neue Kirche zu unterdrüden. Als aber 
durch den meift Fatholifchen Ausſchuß befchloffen ward (19, 
April), jede Verbreitung der evangelifchen Lehre zu hindern 
und zu geftalten, daß die Mefje überall gelefen und gehört 
werben dürfe, daß der neuen Lehre überhaupt nur Duldung 
fein follte, bis auf einem Goncil darüber enticieden wäre, 
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und nur defwegen, weil fie jest nicht fogleich ohne Auf 
ruhr und Beſchwerde abgetban werden könnte: übergaben 
die evangelifchen Stände eine Gegenfchrift, erflärend, diele 
Sache, die Gotted Ehre und ded Menfchen Seligfeit bes 
treffe, laſſe fih nicht durch Stimmenmehrheit abmadhen; 
es fei ungerecht, das Wort Gottes nicht verfünden zu laf- 
fen, und dem Gewiflen zu gebieten (?*). Als hierauf bie 
Bermittelungdverfuche fcheiterten, machten fie jeme Prote⸗ 
ftation öffentlich befannt, wovon fie nachmals den Namen 
Proteftanten erhielten und annahmen, und überfcicdten fie 
dem Kaifer, der ganz ungnädig darauf antwortete, ein 
Buͤndniß mit dem Pabfte fchloß, die Ketzer zum Gehorfame 
zurücdzubringen verhieß, und brohende Audfchreiben zum 
Reichstage nad Augsburg erließ. Dieß beunruhigte die 
Proteftanten, Philipp mahnte heftiger ald je zu einem bes 
waffneten Bunde, aber fie blieben unerfchättert und beinahe 
allgemein war der Glaube, daß man füch im Falle eines 
Angriffed dem Kaifer nicht widerfegen dürfe; fo groß war 
noch dad Anfehen und die Ehrfurcht vor der Deutichen 
Oberhaupt, das Kuther nicht beugen und brechen wollte, 
XXXI. Mit großer Erwartung. ſah man der Ankunft 
bed Kaiferd entgegen, und ed jchien den Proteftanten, ald 
fie den Tod ded mäßigen Großfanzlerd Gattinara vernah 
men, wenig Hoffnung zur friedlichen Ausgleichung. Karl 
fuchte gleich anfangs die evangelifhen Stände zu uͤberra⸗ 
fhen, zu trennen, da er fie zur Begleitung der Frohnleich⸗ 
nameprozeffion einlud; fie aber weigerten ſich ftandpaft, bes 
riethen fich täglich über ihre Sache, während der ftille fromme 
Melanchthon dad Glaubensbefenntniß aufiegte, welches die 
neue Lehre ihrem Hauptinhalte nach daritellen follte. Nach 
langem Widerftreben ertheilte der Kaifer die Erlaubniß, dal 
felbe öffentlich vorgutragen (25. Juni 1530). Der erſte 
oder Glaubenstheil enthielt die Haupt» und Grundartifel 
beinahe ganz aus der heiligen Schrift und den Kirchen⸗ 


(*) Rommel I. 236, 
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vaͤtern; das apoftolifche: und Nicänifche Glaubensbekenntniß 
war unverändert gelaffen, und darin ftimmten die beiden 
Kirchen beinahe ganz überein; im zweiten Theile aber wur⸗ 
den die Mißbraͤuche berührt, welche fich gegen Schrift und 
Kirchenvaͤter in die chriftfiche Lehre eirgefchlichen: die Ent: 
ziehung des Weinfelched, dad Berbot der Priefterehe, die 
Meile ald ein Opfer für Lebende und Todte, die Berpflich- 
tung zur Obrenbeichte und Aufzählung der Sünden; gebotene 
Fafttage, Kioftergelübde und Gewalt der Bifchöfe. Die 
Kürze und Klarheit der Darftellung machte einen tiefen 
Eindrud auf die Zuhörer (*%, und felbft der Kaifer war, 
nach einer fchlaflofen Nacht darüber, entichloffen, in Einis 
gem riachzugeben, und den ganzen Streit ohne ein Goncil 
zu enden; aber er wurde Durch den päbftlichen Regaten ſchnell 
wieder umgeflimmt, obgleich der Bifchof von Augsburg alle 
Hauptartikel für Acht evangeliſch erflärte. 

Neunzehn Schriftgelehrte, unter ihnen Ed, verfaßten 
darauf eine Beurtheilung und Widerlegung in fo heftigen 
Ausdruͤcken, daß ſelbſt der Kaifer Milderung befahl, welche 
aber nicht nach Wunfch gelang, und Melandıtbon verfaßte 
dann eine PVertheidigung ded Glaubendbefenntniffee. Doch 
jeigte ſich auch hier der Zwiefpalt unter dem Evangeliſchen 
wieder; die Zwingliſch gefinnten Städte Straßburg, Lindau, 
Memmingen und Kouftanz übergaben dem Kaifer ihr eiges 
nes Glaubensbekenntniß; fo auch Zwingli und überall zeigte 
fi; Drängen, Zwift und felbft Berfuche zur Gewalt. Man 
wollte jegt die Proteftanten fchreden, und mit dem Rach⸗ 
geben ded Muthigften von ihnen, Philipps von Heflen, fchien 
der Sieg leicht: ald dieſer ſich unvermuthet von Augsburg 
entfernte, worüber der ganze Reichstag erſchrack, Erzherzog 
Ferdinand für Würtemberg bangte, da ſich Philipp drin, 
gend für feinen Better verwendet ‚hatte, die Biichöfe den 
feurigen Fürften fchon an der Spige eines Heeres erblid- 
ten und der Kaifer die Thore der Stadt befegen ließ, das 
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Entweichen der Uebrigen zu hindern, was er jedoch auf ihre 
Beſchwerde ſogleich wieder aufhob. 

Noch dauerten die Verſuche zur Vereinigung fort, bald 
ſchien mehr bald weniger Hoffnung einer friedlichen Aus⸗ 
gleihung; Melanchthon wollte die Gewalt der Bifchöfe ers 
halten au® gerechter Furcht, daß nach Auflöfung der kirch⸗ 
lihen Berfaffung eine unerträglihe Tyrannei einreißen 
wärde; er glaubte die Ausfühnung noch leicht, wenn nur mit 
der Priefterehe, dem Laienfeldy und dem Meßopfer nachge— 
geben würde: aber die Glaubensverbefferer waren jegt nicht 
mehr Herren ihred eigenen Werkes, die Staatsmänner hats 
ten fich fchon des neuen Kirchthums bemädhtigt, und Für: 
ften und Städte die neue Lehre vorzüglich deßhalb lieb ges 
wonnen, weil fie ihre Macht dadurch vergrößert fahen und die 
Kirchengüter eine fchöne Beute waren, daß felbft Luther 
eifernd fagte: Nach Lehre und Religion fragen fie nicht 
viel, es ift ihnen einzig um die Regierung und Freiheit zu 
thun (?). Alle Verfuche zur Ausgleichung waren vergebend; 
die Bitterfeit mehrte ſich mit jedem Tage; doch war ber 
Kaifer, obgleich fireng in Worten, nicht zur Gewalt zu brins, 
gen, da auch die Mittel dazu fehlten, und weder Kathos 
lifen noch Proteftanten genügte fein Zögern. Am Ende 
aber erfchien (1531) ein fcharfer Abfchied ohne Unterſchrift 
der proteftantifchen Stände; der Kaiſer zeigte fich ale 
Schirmherr der katholifchen Kirche, legte das Interdift auf 
die evangelifche Sekte, gab ihr aber noch eine Frift bis zum 
15. April des folgenden Jahres, und drohte dann mit dem 
Schwerte zu richten (>). 

XXXI, Bei neuem Widerfireben und Streiten wurde 
fein Unmuth und Zorn noch mehr gereist, am härteften ließ 
er die Städte an, aber ed waren nur Worte, und jur 
Ausführung feiner Drohungen ſchien jet noch feine Zeit, 
zumal er für feinen Bruder um die römifche Koͤnigskrone 





() Menzel: neuere Gefchichte der Deutichen I, 381. 
(*) Sleidan VIL — Rommel 272. 
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warb. Durch Geld und Verſprechen gelang es ihm wirk⸗ 
lich, die Churfuͤrſten von Mainz und der Pfalz, die am 
meiſten widerſtrebten, zu gewinnen, Rom unterſtuͤtzte ihn 
aufs kraͤftigſte, und ſo wurde ungeachtet des Widerſtandes 
von Sachſen und ungeachtet der Herzog von Bayern ſelbſt 
eifrig um die Krone warb, Ferdinand zum Koͤnig gewaͤhlt 
(5. San. 1531) und gekroͤnt. 

Test ſchien die Gefahr für die Proteftanten fo nahe 
und dringend, daß felbft die Theologen, deren Abneigung 
vor dem Krieg bisher unüberwindlich gefchienen, erklärten: 
fie hätten gegen einen Bund zum Schuge der Religion felbft 
gegen den Kaijer nichts mehr einzuwenden, wenn anders 
die Rechtsgelehrten ihn billigtenz diefe aber urtheilten, man 
dürfe fich jedem Richter widerfegen , der wider Recht vers 
fahre, fo aud) dem Kaijer. Luther felbft eiferte heftig gegen 
den legten Reichstag, fah aber allmählig die Unmöglichkeit, 
bie ganze Kirche zu reinigen, und war zufrieden eine Pars 
tei zu gründen; doch war er noch immer gegen die Vers 
bindung und gegen jeden Krieg; aber um fo eifriger warb 
Philipp, die Fürften und Städte im nördlichen Deutfchland 
zu verbinden; auf einer zweiten Verfammlung zu Schmals 
kalden 1531 wurde der Bund auf fechd Jahre zum gegen» 
feitigen Beiftande gegen jede Gewalt errichtet; die Herzoge 
von Bayern fchloffen in Eiferfudjt gegen dad Habsburgiſche 
Hand ſich an; man trat mit dem Gegenfönige von Ungarn, 
Johann Zapolia in Verbindung, und ſelbſt an Franfreic 
wendete man ſich um Freundfchaft und Beiftand gegen des 
Kaiferd Uebermaht. Während diefer einen Reichstag nach 
Regensburg audfchrieb, verfammelten fich die Verbündeten 
(Dezember 1531)- zu Frankfurt und erwählten den Chur⸗ 
fürften von Sachſen und den Landgrafen förmlich zu Häups 
tern ded Bundes; im folgenden Jahre ſchloſſen ſelbſt die 
Herzoge von Bayern ein Buͤndniß mit Franfreich gegen dem 
Kaifer, und fo fchien der Bund eine mächtige Stüge für 
die neue Lehre und gegen Oeſtreichs wachſende Lebermadht 
zu werden; zum Glüde für diefed waren die Mitglieder der 
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evangelifchen Lehre nicht einig; bie fächfiichen und Hanſe⸗ 
ftädte weigerten fich beizutragen; Lutherd beftändiger Rath 
zum Frieden und die Wengftlichkeit ded Ghurfürften von 
Sachſen binderte den rafchen Fortgang und die Friegerifche 
Ausbildung des Bundes, der bei den Gefahren, in melden 
Deftreich durch die Türfen fort und fort ſchwebte, leicht 
vieled gewinnen fonnte. Keine Partei wollte den Krieg zw 
erft beginnen; ed wurde beftändig hin und wieder geredet, 
unterbandelt, Nichtd entichieden, doch der neuen Lehre aber 
mals Duldung bis zu einem fünftigen Concil gelobt. 

XXXIII. Aber während der Kaifer gegen die Tuͤrken 
kämpfte, unterftägt von den proteftantiichen Ständen, in 
welchen fi Schärtlin, der Hauptmann der Städte Auge 
burg, Kempten und Donauwörth fo auszeichnete, daß ihn 
der Kaifer felbft in Wien zum Ritter flug, und während 
er fi dann, wie der beutichen Kirchen» und Staatsſachen 
ganz überdrüffig, in ferne Kriege und Angelegenheiten ver 
widelte, die feine ganze Kraft und Aufmerffamfeit erforder 
ten: ruͤſtete fich der unermädete Landgraf heimlich zum entfcheis 
denden Kampfe in Deutfchland, warb nach allen Seiten, 
und brachte ed endlich dahin, daß fich der ſchwaͤbiſche Bund, 
lange Zeit der Schrecken der Friedendftörer und der größte 
Schirm der öftreichifchen und römifchen Herrfchaft in Ober⸗ 
beutichland, auflöste (1533), und unter ihm fich eine rhei⸗ 
nifche Einigung bildete, durch den Churfürften Ludwig von 
der Pfalz, den Erzbiichof Albrecht von Mainz, welcher der 
neuen Lehre indgeheim ergeben war, und Anderen zu ge 
genfeitigem Schirm, freiem Berkehr ihrer Länder und Unter 
tbanen (?°). 

Die proteftantifchen Fürften kuͤndeten mit Anfang des 
Jahrs 1534 dem Neichdfammergericht förmlich den Geber 
fam auf, als fei ed ungerecht und partejifch; im Sachſen, 
wo nad Johann dem Standhaften jegt Johann Friedrid 
berrfchte, der unerfchätterlich bei feiner einmal gewonnenen 
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Ueberzeugung blieb, und den einzigen Weg zum Seile im 
Augsburger Glaubensbefenntniffe fah, fuchte der Kanzler 
Bruͤck die politiiche VBedeutfamfeit ded Landes durch das 
Mebergewicht der neuen Rebre zu gründen, und der unters 
nehmende Philipp begann den lange vorbereiteten Zug. ges 
gen Würtemberg, den vertriebenen Herzog wieder einzufegen. 
+ Geit fünfzehn Jahren war diefer flüchtig umhergeirrt; 
fein Sohn Chriſtoph brachte ald Gefangener Ferdinands feine 
Sugend zu, und begleitete diefen oder den Kaifer auf allen 
Zügen, und fchon war ed daran, ihn in einem Klofter Star 
fiend oder Spaniens für immer zu begraben, und Würtem- 
berg ganz an Deftreich zu fetten, ald der achtzehnjährige 
Duͤngling gluͤcklich entflob, lange Zeit allen Nachforfchungen 
entging, und endlich zum Schrecken Ferdinandd offen von 
dem ſchwaͤbiſchen Bunde, der Würtemberg an Deftreich vers 
Fauft, die Einfegung in fein Erbgut verlangte 9. Die 
Schweiz und Franfreich unterftägten feine Forderung; vers 
gebend fuchten Ferdinands Raͤthe die Sache durd Liſt zu 
verzögern, den Juͤngling abzufinden oder zu fchreden: er 
blieb ftandhaft bei feinem Verlangen, und vertheidigte dieß 
endlich fiegreih mit feinen Freunden auf offenen Tagen, 
daß Deftreich in große Berlegenheit fam. Der vertriebene 
Herzog fah freudig erftaunt dad muthige Beginnen ded Soh⸗ 
ned, und rief ihn zu ſich an den Hof des Landgrafen, ber 
ihn biöher gegen Oeſtreichs Drohen gefichert und jetzt bes 
waffnet in fein Herzogthum zurücdführen wollte, da ber 
Kaifer in Spanien, Ferdinand im Kriege mit Zapolia und 
den Türfen, die Herzoge von Bayern, Chriſtophs Oheime, 
nicht entgegen, Frankreich zu Deftreihd Demäthigung mit 
Geld und Mannen fogleich bereit war. Ehe man genau 
wußte, wem die Ruͤſtung gelte, ftand er mit feinem Heere 
in Würtemberg, die oͤſtreichiſchen Soldtruppen waren übers 
rafcht, die Schlacht bei Laufen entfchied für den Landgrafen, 
und fo ward für Ulrich das Land in kürzerer Zeit gewonnen 
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(1534), als er es verloren; denn das Volk war ber bis⸗ 
herigen Regierung überdrüffig, und Ulrich hatte Bergeben 
und Milde gelobt (?’); er empfing die Huldigung und bes 
ftätigte den Tübinger Vertrag; durd; den Vertrag zu Kadan 
bewilligte ihm Ferdinand das Herzogtum als Lehen des 
Reiches, bid am Ende jened Jahrhunderts die Nachfommen 
Ulrichs wieder das volle Erbrecht erhielten (??). 

So war dur Philipp, der von diefer Zeit an der 
Großmüthige genannt wurde, weil er in feinem Glüde 
Kichtd für fi) erobern wollte, Deftreich geſchwaͤcht, der 
Bund der Evangelifchen verfiärkt, da Ulrich in feinem wieder 
gewonnenen Lande die bisher meift mit Gewalt unterdrüdte 
Lehre begünftigte, während fein Sohn bald mit ihm ent 
zweit in Franfreich® Heeren gegen den Kaifer Fämpfte. 

XXXIV, Als diefer die That Philipps hörte, rief er 
im erften Zorne: Der Landgraf hat meinem Bruder Würs 
temberg mit Gewalt genommen, ich will fehen, ob ich ihm 
fein Fuͤrſtenthum nicht mit Recht nehmen kann; doch auf 
Philipps Zufchrift felbit antwortete er freundlich, weil er 
mit einem Zuge gegen die afrifanifhen Raubftaaten beſchaͤf⸗ 
tigt war; auch Ferdinand verbehlte den Groll, empfing den 
fühnen Philipp felbft freundlich in Wien, und verfprach ihm 
volle Ausföhnung mit dem Kaifer, während der Landgraf 
den Sturz des öftreichifchen Haufes insgeheim mit den Fürs 
ſten unterbandelte, und die Fürften von Bayern auf ihre 
wichtige Stellung in Suͤddeutſchland aufmerffam machte; 
aber fhon war Herzog Wilhelm, beleidigt durch den Zw 
rücdtritt der Bundesgenoffen und deren eigenmächtiged Vers 
fahren, die Hauptfiäge der römifchen Kirche und heftiger 
Feind der neuen Lehre geworden (2), und fchloß fic eng 
an Deftreih an. Um fo mehr betrieb Philipp einen evan⸗ 
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gefifhen Bund Ulrichd mit den größeren oberländifchen 
Städten Straßburg, Nürnberg, Ulm und Augsburg, nicht 
engberzig wegen einzelner minder wichtigen Glaubensver⸗ 
ſchiedenheiten dad Ganze der Gefahr durch Uneinigkeit preis⸗ 
gebend; nur an den Wiedertäufern, die jest in Münfter 
bausten, war alle Warnung, Mahnung und Drohung verlos 
ren, und bie Gewalt mußte ihr unfinniged, gewaltthätiges 
Wüthen hemmen. 

In diefer Stabt, welche vor Kurzem fich zur neuen 
Lehre bekannt, hatten ſich ſchnell einige Schwärmer von 
Muͤnzers Anfichten Anfehenund Anhang verschafft, gingen aber 
vom Berwerfen minder bedeutender Formen almählig im⸗ 
mer weiter, und gaben verdammlichen Wahnfinn zulegt für 
welterlöfende Weisheit aus. Johann Bockhold, ein Schneis 
ber aus Leyden, und Johann Mathiefen, ein Bäder aus Hars 
lem, bie Hauptführer, gewannen bad durch ihre Neben 
betbörte Bolt, und als ihnen der Magiftrat die Kirchen, 
verichloß, ſtuͤrmten fie dad Rathhaus, zwangen die Obrigs 
feit zur Duldung, verftärften fich durch den niedrigften Pos 
bei aud den benachbarten Städten, und machten ſich endlich 
zu Herren der Stadt. Darauf ward Gütergemeinfchaft eins 
geführt, alle Bücher bis auf die Bibel verbrannt, die Kirs 
chen und Klöfter ald Märkte ded Baal: zerftört, "und der 
Kampf gegen den Bilchof, der die Stadt belagerte, mit 
wilder Begeifterung und mit Glüd gefämpft; etwa acht Tage 
nach Einfchließung der Stadt erklärte der bisherige Pros 
phet Bockhold, er habe den göttlichen Auftrag, König von 
Sfrael und der Gerechtigkeit zu fein und nad) Davids Weife 
zu berrfchen, während ein Anderer feine Stelle ald Pros 
phet einnahm. Jener ernannte feinen Hofftaat, eine von 
feinen acht Weibern zur Königin, kleidete fich prächtig in 
Seidenftoffe, die er aus den Kirchen genommen, bededte 
fein Haupt mit einer dreifachen goldenen Krone, und nannte 
ſich König der Gerechtigkeit über die ganze Welt, fandte 
offene Schreiben aus zur Empörung gegen Pabit und Lus 
ther und jede Obrigkeit, und machte ſich den Seinen durd) 
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haͤuſige Hinrichtungen furchtbar; eine ſeiner Weiber toͤdtete 
er oͤffentlich mit eigener Hand, weil ſie an ſeiner goͤttlichen 
Sendung zweifelte, waͤhrend Hunger und Seuchen in der 
Stadt wuͤtheten; dann ſandte der Prophet ſeine Juͤnger aus, 
die neue Lehre zu verkuͤnden, Gemeinſchaft der Guͤter und 
Weiber einzuführen (»7N. Die neuen Jünger wurden aber 
fogleich ergriffen und hingerichtet, die Stadt ringsum eins 
gefchloffen und die Belagerung von Philipp nach vergeblis 
her milder Mahnung, weil fie alle Ehrbarfeit, Sitten und 
Rechte mit Füßen getreten, eifrig betrieben, während König 
Ferdinand bei allen Bitten um Unterftägung ruhig blieb, 
wurde endlich durch Berrath überfallen, die Wiberftrebenden 
ermordet, Bockhold mit feinen vornehmften Genoſſen gefans 
gen und graufam hingerichtet, feine Anhänger verfolgt, überall 
hin zerftreut, ihre Lehre verdammt, jeder Bekenner zum Tode 
verurtheift, und fo ihre Verbreitung in Deutichland ges 
hemmt 9. Nur Philipp fuchte die verirrten und verführs 
ten Schwärmer durch Lehre zu beffern, weil der Glaube in 
feined Menfchen Gewalt fei, und man mit gutem Gewiffen 
Riemanden bed Glaubens wegen tödten könne; die gefähr, 
lichen, haldftarrigen Verächter der Obrigkeit aber mit ftufen 
weifen Strafen nad; vergebliher Mahnung und Belehrung 
belegen; dann bewirfte er die Erneuerung des jchmalfaldis 
fhen Bundes, und endete durch die Wittenbergifche Einung 
(1536) den fpisfindigen Streit der Gelehrten wegen des 
Abendmahled, da fich Bucer von Straßburg Über die Ger 
genwart des Leibed und Blutes in demfelben fo erflärte, 
daß fich die Proteftanten zufrieden ftellten; almäplig näher 
ten fich die Anhänger Zwinglis und Luthers (°%), der felbfl 
geftand, er habe im Übergroßen Eifer geirrt; beide Parteien 
verfprachen fich im Predigen zu mäßigen; die Schweijer 
wurden nicht mehr ald Ketzer behandelt. 
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XXXV. unterdeſſen hatten die katholiſchen Fürften 
Deftreich mit den Herzogen von Bayern, Georg von Sady 
fen, deren von Braunſchweig mit den Erzbifchöfen von 
Salzburg und Mainz und andern fich im heiligen Bunde 
zur Handhabung der „wahren chriftlichen Religion und zur 
Vollziehung aller Faiferlihen und Reichdabfchiede» vereint 
(1538) (7); während der Pabft ſich bereitete, endlich ein 
Goncilium zu berufen und die gefährliche Kegerei zu vertifs 
gen. Bayern durch manche Begünftigung ded Pabfted ger 
wonnen, ftellte fid) an die Spige feiner Bertheidiger, währ 
rend Deftreich bloß feine politiiche Stellung betrachtete, die 
proteftantifchen Fürften aber, ungeachtet fich ihre Zahl ims 
mer mehrte, durch die Aengftlichfeit Luthers und des fürs 
perſchweren Churfürften von Sachſen in Unthätigkeit vers 
faufen, aus der fie Philipp jegt. vergeblich zu ermuntern 
fuchte, da er im felbft verſchuldeter zweideutiger Lage allen 
chriftlichen Glaubendgenoffen zum Anftoße ward, als er ſich 
irrgeleitet durch mißverftandene Stellen der heiligen Schrift 
und beftärft durch die Nachgiebigfeit einiger Hof-Gotteöger 
febrten zum großen Vorwurfe der neuen Lehre zu feiner 
lebenden edlen Gattin eine andere ermählte und antrauen 
ließ, wie- in einer Gewiſſens⸗ und Nothehe, unter bem Bors 
wande, daß er nicht gleich andern Fuͤrſten ausſchweifen 
dürfe. Dad Geheimniß wurde bald überall befannt und 
brachte ihm, Luther und der neuen Lehre viele Vorwürfe; 
aber Philipp blieb unerfchroden, obgleich ihn viele verließen, 
und fchien durch friedliches Religionsgeſpraͤch in Speier und 
Worms (1540) vor dem Könige Ferdinand zur Beilegung 
bed langen Streited geneigt. Die Katholifen wendeten Alles 
an, die Einheit herzuftellen, wobei fie die Ausſpruͤche und 
Meinungen ded fanften Melanchthon fehr unterftägten, 
ber urtheilte, die Monarchie ded römischen Stuhles fei nuͤtz⸗ 
lich, die Regierung der Kirche durch Biſchoͤfe und biefer 
durch den Pabſt fei micht zu mißbilligen, daß burch ihre 
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Reitung bei der Menge der Nationen Uebereinſtimmung in 
der Lehre erhalten werde. Nur wollte er die Ehe für bie 
niedrigen Geiftlichen, zu Bifchöfen follten nur Ehelofe ges 
wählt werden, damit das Kirchengut nicht, wie einft dad 
Koͤnigsgut durdy die Grafen umd Herzoge, die fich erblich 
und zu Gelbfiherrichern machten, zerfplittert würde (*%). 
Aber alle Verſuche zur Bereinigung waren vergebens, da 
Luthers und der Proteftanten: herrichende Meinung war, den 
Katholifen fei ed mit den Unterhandlungen nicht Ernſt; es 
zeigte fich offen, die Häupter der Evangelifchen wollten 
feine Einigung, weil fie dabei viel von ihren weltlichen 
Vortheilen. verloren. So wurde mit allem Unterhandeln 
nichts entfchieden; weil aber jest auch der neue Churfuͤrſt 
von Brandenburg Soachim I. und Herzog Heinrich von 
Sachſen, weil aud Pfalz und Juͤlich und im der Folge 
auch der Herzog von Neuburg ungeachtet alles freundſchaft⸗ 
lichen Abmahnend der bayriſchen Herzoge fich zur neuen 
Lehre erklärten, wollte Ferdinand gegen die früheren Be 
fchlüffe die Stimmenmehrheit nicht mehr achten, und ber 
Kaifer follte nach einer beinahe zehnjährigen Abweſenheit 
auf einem Neichdtage zu Regensburg Frieden und fefte Ord⸗ 
nung machen. 

Er hatte unterdeſſen einen ruhmwuͤrdigen Zug nad) Tunis 
gegen. den fühnen Seeräuber Haradin Barbaroffa unter 
nommen, welcher lange Zeit alle Küften des mittelländifchen 
Meeres mit feinen Schrecken erfüllt, und viele taufend Chri⸗ 
ften in die Sflaverei gefchleppt hatte. Unter der Leitung 
ded Andread Doria fegelte die Flotte mit dem Kaifer ab, 
nahm das befeftigte Ufer im Sturm (1535), verjagte den 
Seeräuber, befreite die Gefangenen, ſetzte den vertriebenen 
König Hafcen wieder ein und fehrte vol Freude im Triumph 
zurüd zu einem neuen Kriege gegen Franz, der nad dem 
Tode des Franz Sforza feine Anfprüce auf Mailand er 
neuerte, und das Herzogthum Savoyen. befegt hatte. Nicht 
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. gewarnt durch den erften unglüdlichen Zug nach Suͤdfrank⸗ 
reich drang der Kaifer dießmal wieder nach Marfeille vor, 
belagerte die Stadt zwei Monate vergeblih, und fchloß 
dann auf des Pabſtes VBermittelung (18. Juni 1538) zu 
Nizza einen Waffenftillftand auf zehn Jahre; der Friede und 
dad gute Einverftändniß zwifchen beiden Gegnern fchien fich 
durch ihre perfönliche Zufammenkunft zu befeftigen, und um 
fo eifriger drängte der Pabft, der Kaifer möge endlich die 
Wirren in Deutſchland durch feine Ankunft enden, und bie 
Fatboliiche Kirche zu alter Macht und Ehren bringen, wäh 
rend jener zugleich verſprach, ein Goncil zu berufen. 
‚Unter ficheren Geleitdbriefen und Friedensverficherung 
für die Haͤupter des evangelifchen Bundes ritt der Landgraf 
holz und ohne Furt zum NReichdtag in Regensburg ein 
(1541); der Churfürft von Sachſen aber war von Luther 
zurücdgebhalten, der gleiches Mißtrauen in den Kaifer, wie 
in den Landgrafen fegte, weil dieſer nicht am Buchftaben 
ded Augsburger Glaubensbefenntniffes hielt, fondern um 
bed Friedend und der Ausbreitung des Evangeliums willen 
in manchen unmefentlihen Dingen nachgab. Aber auch jegt 
ward nach wiederholten Öffentlichen Neden und perfönlichen 
Unterredungen Philippe mit dem Kaifer nichts gefördert, 
obgleich fich die Parteien fehr nahe ftanden; fchon hatte man 
ſich über die wichtigften Fragen von der menschlichen Natur, 
der Erbfünde, der Erlöfung und felbft der Rechtfertigung 
vereint; fchon hofften die Mäßigen und Gutgefinnten völlige 
Ausföhnung, und ed ſchien die Einheit der Kirche aufd Neue 
gegründet zu werden: als weltliche Nüdfichten dad ange- 
fangene Werk wieder zertrümmerten. Denn eine Verföhnung 
der Parteien hätte Deutichland gefräftigt, der Kaifer konnte 
diefer Macht fich nach Außen bedienen; Franz von Frank 
reich glaubte fich perfönlich bedroht, und that Alles, die Vers 
einigung zu hintertreiben: Man klagte in Rom über die 
Zugeftändniffe, welche der Legat in Regendburg gemacht; 
bald erhob ſich aud in Deutfchland und Franfreid unter 
den Feinden Karld und den fogenannten eifrigen Katholiken 
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ein heftiger Widerftand gegen die Bermittelung (9); jegt 
wurden auch die Schritte des mäßigen Melanchthon lauernd 
beobadhtet, und heftig forderten fie unbedingte Annahme 
ihrer Lehrfäge. Am Ende ſchied man mit Erbitterung ; aber 
ed ward ihnen doch wegen bevorftehender Türfengefahr, die 
den innern Krieg mißrieth, und weil der Kaifer jelbft die 
Hülfe der Proteftanten nöthig hatte, welche fie ihm, aufges 
reist von Franfreih, nur langfam gewährten; doch eine 
weitere Duldung (Interim) beitimmt, die Entfcheidung auf 
ben Befchluß des Gonciliumd verſchoben (2), das der Pabſt 
nach Italien audgefchrieben hatte, aber deßwegen vom Kr 
nige und den meiften deutfchen Fürften mißbilligt ward. 
XXXVI Während darauf der Kaifer nach Stalien, 
dann zu einer neuen außerordentlichen Unternehmung, die 
feinem Sinne am meiften zufagte, nadı Algier eilte, wo er 
die Berachtung weifer Rathfchläge durd eine ſchreckliche 
Niederlage büßte; während deflen die Türken von Ungarn 
her immer mächtiger vordrangen, gegen welche man auf 
dem Reichstage zu Speier den unfähigen Joachim von Bra 
benburg zum oberfien Hauptmanu ermählte, aus Eiferſucht 
gegen Philipp, den die allgemeine Stimme ald den Tuͤch⸗ 
tigſten bezeichnete: kraͤftigten ſich die Proteſtanten immer 
mehr; der Bund und die Macht wuchs, und ploͤtzlich wandte 
ſich Philipp mit den Bundesſchaaren gegen den katholiſchen 
Herzog Heinrich von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, nachdem fie 
ſich wechfelfeitig hoͤchſt unwuͤrdig geſchmaͤht und alle Fehler 
einander vorgeworfen, und vertrieb ihn (1542), ale habe 
er das Land ſchlecht verwaltet und die Untertanen gedrüdt, 
So zeigte ſich der Bund ſtark und fräftig, fchon ließ er 
Größeres fürchten, als Philipp, man weiß nicht, ob durd 
Drohen oder Berfprechen des Kaiferd hingehaften oder aus 
eigenem Wanfelmuth und Unentfchloffenheit wieder in Uns 
thätigkeit verfanf, der Bund allmählig lockerer und die Mits 
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glieder uneind wurden, denn fchon klagten bie Stäbte, fie 
wärden von den Fürften wie Unterthanen und nicht wie 
Bundesglieder betrachtet und übermäßig befteuert. 

Damald erhielt der Bund und Johann Friedrich einen 
gefährlichen Feind an Moriz, der ald zwanzigjähriger Juͤng⸗ 
ling feinem Bater Heinrich in der Regierung der Albertinis 
fchen Lande (18. Auguft 1541) folgte. Er war am Hofe 
Herzogs Georg erzogen, mit ber Tochter des Landgrafen 
vermäplt, der neuen Lehre zugewandt, aber nicht dem fchmals 
faldifchen Bunde, deffen innere Uneinigfeit und Auflöfung 
er damals fchon vielleiht allein ahnete, während andere 
den Kaifer, den die Sage gefangen und tobt fagte, und die 
Macht Habsburgs gerade damals zu demäthigen hofften, da 
aud, Franz ſich eifriger ald je, um fich wegen bed verlorenen 
Mailands zu rächen, zum Kriege geruͤſtet und felbft mit den 
Türken ein Buͤndniß gefchloffen, feinen Feind von zwei Sei⸗ 
ten anzufallen und aud den Herzog Wilhelm von Gleve 
gewonnen hatte, der die proteftantiiche Lehre in feinem Lande 
begünftigte. Zum Glüd für den Kaifer vereitelten die Uns 
fähigfeit der Feldherren und Krankheiten die Plane Franfs 
reichs; unvermuthet wendete fid Karl darauf von Stalien 
ber gegen ben Niederrhein, demüthigte den. Herzog von 
Gleve, und bot jegt Alled auf, die Proteftanten zu trennen, 
fo wie Deutſchlands Einheit wieder berzuftellen. 

Auf dem Reichstage zu Speier (1544) bradıte er bie 
Stände glüdlich dahin, daß fie feine Sache gegen Franz, 
den Verbündeten der Türken, ald Sache der Chriftenheit 
und Ehrenſache aller Deutichen erfannten und ihm bebeus 
tende Beiträge bewilligten, während er mahnte, das Kammers 
gericht anzuerfennen, dad er nach einer bejtimmten Zeit ohne 
allen Religionsunterfchied zu gleichen Theilen bejegen wolle, 
und eine chriftliche Reformation und die Erörterung eines 
gemeinen freien Goncild verhieß, fo wie er überhaupt Niemanden 
der Religion wegen Fränfen wolle. Philipp und der Chur⸗ 
fürft von Sachſen wurden von ihm gnädig empfangen, der 
Streit wegen Heinrichs von Braunſchweig aber entzjweite 
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fie bald; Philipp umd Johann Friedrich verließen den Reiches 
tag, deſſen Abfchied doch für die Proteftanten vortheilbaft 
war, daß die Katholifen darüber klagten: der Kampf gegen 
Frankreich fchien auch dießmal den Kaifer zur Billigfeit und 
Nachſicht gegen die Proteftanten bewogen zu haben, die 
defwegen in ihren Forderungen und felbit in ihrem Trotze 
immer heftiger wurden. Da wurde plöglich zu ihrem Er 
ftaunen durch Roms und der Eatholifchen Priefter Vermit- 
telung der Friede mit Franfreich geſchloſſen; Franz fühnte 
ſich mit dem Kaifer aus, entzog den deutichen Proteftianten 
feine Hülfe, während er fie in feinem eigenen Lande mit 
Feuer und Schwert verfolgte; darauf folgte ein Waffen 
ftillftand mit den Türken, und fo fonnte der Kaifer nach 
dem Wunſche des Pabfted alle Kraft und Aufmerkfamfeit 
nach Deutfchland wenden, um den langen Zwilt zu enden, 
zu deffen Beilegung endlich auch dad lang begehrte und ges 
wünfchte Concil nach Trient berufen, und mit Anfang des 
Jahres 1545 wirklich eröffnet ward. 

XXXVI. Deffen erichraden jegt die Proteftanteg; fie 
hatten nie gehofft, daß ed zu Stande kommen würde, aber 
jet hatte der Pabſt nach langem Zaudern den erwünfchten 
günftigen Augenblid gefunden: der Kaifer war mit den beis 
den Häuptern der Proteftanten völlig zerfallen, bedurfte zur 
Krieggräftung die Hülfe des Pabfted, wurde in Deutfchland 
feftgehalten, konnte nicht die nöthige Aufmerffamfeit auf die 
Kirchenſachen wenden, und die dem päbftlichen Stuhle ges 
drohte Verbefferung und Aenderung nicht -durchfegen. Die 
Proteftanten fahen die Gefahr; fchon bei der Ankündigung 
fuchten fie Alles als Heuchelwerk darzuftellen, und verdamms 
ten im Voraus alle Bejchlüfe, weil fie wohl einfahen, daß 
fie ald die Minderzahl unterliegen müßten; fie boten Alles 
auf, daffelbe als ungültig, undeutſch und undhriftlich zu 
verläumden; bald war ed ungewiß, ob der Churfürft von 
Sachſen oder Luther am meiften gegen das Pabſtthum eis 
ferte, während Melanchthon in feiner Mäßigung urtheilte, 
eine gänzliche Losreißung vom päbftlichen Stuhle fei nicht 
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zu rechtfertigen und werde viel Unheil bringen. Vergebens 
verſuchte der Kaiſer auf dem Reichdtage in Worms (1545) 
den Frieden zu erhalten und die Gegner zu vermögen, das 
Eoneil zu beſchicken und feine Aniprüche, auf welche fie ſich 
fo oft berufen, anzuerfennen. Sie wollten feinen Richter 
mehr in diefer Sache erfennen, als fich felbft, daß bie Kar 
tholifen ihnen mit Spott und Vorwürfen entgegneten, wie 
denn die Proteftanten in ihrer Glaubensuneinigfeit und Zer⸗ 
riſſenheit zu Gericht figen fönnten über die alte Kirche. 
Bergebend verſprach der Kaifer, der Pabſt folle nicht den 
Richter machen; bald ſah er ein, in Güte fei nichtd mehr 
zu erlangen, da der fchmalfaldifche Bund in feiner Hart 
nädigfeit fowohl in politifchen als religiöfen Verhandlungen 
ſeſiſtehe; als fich die Sache wegen Braunfchweig zerfchlug, 
ver Herzog fich in den Beſitz des Landes feren wollte, wirbt, 
und ohngeachtet des Kaiferd Abmahnen, vorrüdt: überfüllt 
ihn Philipp, und nimmt ihn gefangen. Daranf mahnt bier 
fen der Kaiſer, den Gefangenen fchonend zu behandeln, ge 
bietet zugleich, die Kriegsfchaaren zu entlaffen, was Philipp, 
obgleich zögernd und ungern, thut, und fo die Zeichen der 
Furcht übel verhehlt, und während Karl mit dem Pabit ein 
Buͤndniß fchließt, und feine Friegeriichen Gefinnungen fich 
immer mehr offenbaren: überlegen die Mitglieder des fchmal- 
kaldiſchen Bundes, ob fie ihre Einigung erneuern follten; 
der Churfürft von Sachſen wollte ihn fogar auflöfen, und nur 
Philipp hielt ihn noch. Aber der Eifer in Schmäßungen 
gegen die Katholifen jchien gerade damals heftiger ale je. 
urher, frank und gereizt, wandte noch einmal den Kampf 
gegen die Anhänger Zwinglid, und fchrieb im Zorne über 
eim Schandgedicht, dad man auf ihm gefertigt, als bad 
Concil eröffnet wurde, feine letzte, alle biöherigen an Maß— 
Iofigfeit ver Schmähung übertreffende Schrift, „bad vom 
Teufel geftiftete Pabſtthum⸗, welche durch ein fchändliches 
Kupfer an der Spise noch fchmählicher wurde; bei feiner 
franfpaften Aufregung trennte er Pabft und Teufel in feis 
ner Vorftelung kaum mehr, wollte die Oberhoheit des einft 
6 % 
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größten Herrſchers ganz vernichten und ihm zum bloßen 
Pfarrer von Rom machen. Bald darauf farb er (15. Fer 
bruar 1546) zu Eisleben, ohne den Ausgang ded großen 
Streited zu fehen, den er dem alten Glauben und der rör 
mifchen Kirche erregt batte, von den Einen, ungeachtet feis 
ner Fehler und Irrthuͤmer, wegen feiner Standhaftigfeit den 
größten Wohlthätern der Menfchheit zugezählt und ald zweis 
ter Befreier Deutſchlands, ja der ganzen chrijtlichen Welt 
aus Roms Feffeln gepriefen, von den Anderen im frommen 
Eifer verteufelt oder doch geläftert, als fei durch ihm die 
Einheit der Kirche und des deutfchen Neiched zerftört und 
eine drüdende Fürftenherrichaft gegründet worden (). 
XXXVIN, Die Kirchenverfammfung hatte unterdeflen 
ihre Sigungen und Verhandlungen eröffnet, nicht nadı des 
Kaiferd Wunfche mit Berbefferung der kirchlichen Verfaſſung, 
fondern mit Feftftelung der Glaubenevorfchriften und Lehr, 
begriffe; fie erflärte gleidy anfangs alle Bücher des alten 
und neuen Teftamented für göttlich, die alte gewöhnliche 
Ausgabe derfelben für zuverläffig, und beftimmte, daß Nies 
mand in Sachen ded Glaubens und der Zucht, die dad 
chriftfiche Lehrgebäude, die heilige Schrift enthalte‘, nad 
feinem Sinn gegen den Audfpruch der Kirche deute, der 
allein die wahre Auslegung zuftehe; verfügte auch, daß fünf 
tig die Herausgabe aller theologischen Schriften unter Auf⸗ 
fiht geftellt werde. Die Proteflanten widerftrebten jegt um 
fo heftiger, da fie fhon anfangs ſich gegen dad Goncil er- 
Märt, und wollten ed für Fein deutfched, allgemeines und 
freied erkennen, weil weder eine deutſche Stadt gemählt, 
noch den Weltlichen der Zutritt geftattet fei, weil vielmehr 
ber Pabit im Voraus fchon durd) fein Augfchreiben fie ver- 
dammt, da er ed, unpolitifch genug und mit dem heftigen 
Tadel ded Kaiferd, zur Ausrottung der lutheriſchen Ketze⸗ 
rei, nicht .aber zur Verbefferung der Kirche angekuͤndet habe. 


(202) Villers über den Geift und den Einfluß der Reformation Pu: 
thers, überſ. von Cramer. Thl. I. 
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Bon Neuem wurben alle heftigen Borwärfe doch immer 
mehr gegen die Kirchenreform und das Leben der Priefter 
als gegen die Kehren wiederholt. 

Bergebend fuchte der Kaifer durch Mahnen und Zures 
den fie zur Theilnahme am Concil zu gewinnen; vergebene 
erflärte er, er begehre nichts Höheres ald Ausgleihung in 
der Religion, wo dieſe nicht erfolge, wäre allerlei zu bes 
forgen; vergebend fchrieb er einen neuen Reichstag zur 
Schlihtung des Streited aus; nur wenige Fürften erfchie, 
nen. Die Proteftanten bfieben bei ihrer Weigerung unter 
dieſem oder jenem Vorwande; da dachte er an fchnelle und 
Fräftige Entjcheidung mit dem Schwerte. Klug ſuchte er 
einige Glieder vom jchmalfaldifchen Bunde zu gewinnen; es 
gelang ihm leicht mit Herzog Moriz, der mit dem Churs 
fürften in Zwift lebte, welchen Philipp, der die drobende 
Gefahr erfannte, vergebend zur Verfühnung beredete. Moriz 
verſprach, des Kaiferd Ehre und Beſtes zu wahren und 
allen Schaden abzuwenden, Hülfe gegen die Türfen zu lei⸗ 
ften und die Entfcheidungen des Neichdfammergerichtd anzus 
erfennen, erhielt dafür manche Vortheile zugefichert, und 
ſchrieb darauf an feine Bafallen und Landftände, ſich bereit 
. zu balten zu Fuß und Roß, um ihm zu folgen; auch Als 
bredit von Brandenburg Schloß fid an den Kaifer, der 
Hauptleute und Kriegsoberften auf Werbung ausfandte; die 
proteftantifhen Fürften erhielten auf ihre Anfragen erft bes 
rubigende, dann zweidentige, endlich die vielfagende Ants 
wort: er fei noch immer zur aufrichtigen Vergleihung dev ' 
Stände geneigt; die Gehorfamen würden feinen väterlichen 
Willen erfennen, gegen die Ungehorfamen aber wolle er 
fein kaiſerliches Anfehen brauchen; darauf den größeren, 
freien Städten ſchon deutlicher: er wolle einige ungetrene 
und widerfpenftige Zerftörer gemeinen Friedens zur Ord— 
nung zurädführen. Zugleich erließ er an fie ein Ausfchreis 
ben, fich beffagend über die Kränfungen, die er feit Ans 
beginn feiner Regierung von einigen.Uebelgefinnten erfahren, 
durd; welche das deutjche Reich in Zerrättung, Noth, Ver 
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rath, Verderben und Verwuͤſtung fomme, was er nun nicht 
länger dulden, fondern fie zum gebührenden Geborfam ans 
halten werde; einzelnen Fürften verbot er namentlich, feinen 
Widerfachern irgend eine Huͤlfe zu leiften. 

XXXIV. So war der Krieg endlich offen erflärt. 
Jetzt ermannten fich die bisher Unbeforgten und von Philipp 
heftig Getadelten, warben um Freunde, ſchickten nadı Benes 
big, den päbftlichen Hülfvölfern den Durchzug nach Deutſch⸗ 
land zu verlegen, nach England und Franfreich; aber dieſe, 
fhon vorher vom Kaifer gewonnen, blieben ruhig, entdeckten 
ihnen aber aus Eiferfucht gegen Karld Macht deſſen Plane; 
Dänemark und Schweden, auch die Schweiz blieben parteis 
los. Darauf begann der Krieg, den der Pabit einen Kreuz 
zug gegen Ketzer, der Kaifer einen Rachezug feines beleis 
bigten Anfebens, die Proteftanten einen Bertheidigungsfampf 
für Religion und bdeutfche Freiheit gegen bad uͤbermuͤthige 
Habsburg und des Pabited Tyrannei nannten. Die ober» 
laͤndiſchen Städte aber warben eifrig, und übergaben das 
fchnell gefammelte Heer dem Ritter Schaftian Scärtlin 
von Burtenbach, den der Kaifer vergebend bei Berluft feis 
ned Lehens, Leibed und Lebens abmahnte. Rach dem Pfane 
des trefflihen Fuͤhrers follten die kaiſerlichen Mufterpläge . 
überfallen, die Alpenpäffe befegt und der Kaifer felbft un⸗ 
verzüglich angegriffen werden; fchon war der wichtige Paß 
bei Füßen in Schärtlind Gewalt, fchon drohte er Tyrol 
und Bayern Krieg, und Verwuͤſtung den Klöftern, Frieden 
aber den Dorfbewohnern zu bringen: ald die Bundesglieder, 
aus Furcht, den Kaifer zu reigen, ihm Gtillftand geboten, 
während doc; die nordbeutfchen Fürften eifrig warben. Da 
erklärte Karl, ungefchreft durch ſolchen Anfang, in Regen» 
burg, deffen Treue er nicht gewiß war, den Churfürften 
Johann Friedrich und den Landgrafen ald ungehorfame, uns 
treue, pflicht- und eidbräcige Rebellen und Veraͤchter und 
Berleger der Majeftät und ded Landfriedens in die Acht. 

Mit Anfang bed Auguftd verfammelte ſich das ganze 
fchmalfatdifche Bundesheer bei Donammwörth, von Churſachſen, 
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Heffen, Wärtemberg, den bündifchen Städten und einigen 
Fähnlein Schweizern, im Ganzen über ſechszig Taufende zu 
Fuß und gegen act Taufende zu Pferde, weit überlegen 
den wenigen Schaaren, mit welchen ber Kaifer zu Negends 
burg ftand, fo daß fie ihn bei fchnellem Aufbruche gewiß 
geſchlagen, vielleicht felbft gefangen hätten. Aber je näher 
der entjcheidende Augenblid Fam, um fo mehr Zögerung, 
Furchtſamkeit und Muthlofigfeit zeigte fich bei den Berbüns 
beten, obgleich fie darin fich Necht mußten, daß fie unge: 
rufen und ungebört vom Kaifer allein und nicht von den 
verfammelten Reichöfürften verurtheilt wären, und obgleich 
bie Theologen, felbft Luther noch vor feinem Tode, erflärt 
hatten, ein Krieg gegen den Kaifer zur Erhaltung der chriſt⸗ 
Eichen Lehre fei recht und Gott gefällig: erfüllte fie doch der 
Gedanfe, der Kaifer fei ihr Herr, mit Gewiffensangft und 
Furcht; dazu fam, daß fein Oberfeldherr dad Ganze leitete, 
jeder nur feinen Theil führte, und dem andern wenig nach- 
gab. Schärtlin rieth in alter Kriegserfabrung den Kaifer 
in Regensburg zu überfallen, und das Gebiet ded Herzogs 
von Bayern, jegt Deftreichd Freund, feindlich zu behandeln; 
doch weder dem Ghurfürften noch dem Landgrafen fchien 
Dieß räthlich, dagegen verantworteten fie fich in einem offe, 
nen Schreiben, das zugleich ein Abfagebrief war gegen den 
Kaifer, der fich bei der Gefahr nach Landshut gezogen, dort 
die Truppen aus Italien und den Zuzug feiner Freunde aus 
Deutichland erwartet hatte, und dann fich mit ihnen nad) 
Ingolſtadt wendete. Auch jetzt berrichte Mangel an Ein 
heit, Mutblofigfeit und unfchlüffiges Zögern bei den Ber: 
bündeten; mit Beratbfchlagungen und unnägem Sins und 
Herziehen verbrachten fie die koſtbaren Tage; befchoffen 
endlich, von Schärtlind Beredfamfeit befiegt, das fchledhts 
vermwahrte Lager ded Kaiferd, mwagten aber feinen Sturm, 
und verließen endlich ihre Stellung, vom Kaifer nicht ver 
folgt, von den Städten Oberdeutſchlands mit Kfagen und 
Borwürfen hberbäuft. Als darauf Schärtlin zum Schutze 
Augsburgs abging, und fie feinen legten Plan, den Kaifer 
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anzugreifen, verwarfen; die Städte, auf welchen bie Laft 
ded Krieged allein lag, darüber unwillig ihre Geldbeiträge 
einftellten, daß der Sold nicht mehr bezahlt werben Fonnte, 
fchien da® ganze Heer. der Aufldfung nahe. 

XL. Unterdeffen war Moriz ald Verbündeter ded Kai: 
ferd in das Gebiet ded Churfürften gefallen, und hatte ſich 
ſchnell des größten Theild bemaͤchtigt; dieſe Nachricht er 
fchredte die Verbündeten noch mehr, und ſchon maren fie 
zum Frieden geneigt; die Forderung des Kaifers, fich auf 
Gnade oder Ungnade zu ergeben, regte fie zwar noch eins 
mal auf; ald aber Johann Friedrich fein Erbland zu retten 
eifte, auch der Landgraf ihm beiftimmte, ging das ganze 
Heer aus einander, jeder Stand, fuchte fein Heil für fid, 
und überhäufte nachher den andern wegen Vernachläifigung 
der günftigen Zeit mit Vorwuͤrfen. Die füddeutfchen Städte, 
felbft das mächtige Augsburg, wo die großen Kaufleute ihre 
Schäte gefährdet fahen, entließen ihren Kriegshauptmann 
Schärtlin, der fi) an den Bodenfee zog, und unterwarfen 
fich beftärzt dem Kaifer, zahlten Strafe, und föhnten fid 
mit ihm aus; daffelbe that der Herzog von Würtemberg, 
da er fich von feinen Verbündeten verlaffen ſah; der Kaifer 
aber verfuhr im Ganzen mild, nicht wie mit Befiegten, fon 
dern Berirrten, und hatte in furzer Zeit den Krieg bier 
geendet. Im Norden hingegen wendete ſich die Sache anz 
dere. Johann Friedrich erfchien plöglich, da es fein Erb» 
land galt, vol Muth und Kraft, nahm mehrere Städte 
und bedrängte den Herzog Moriz, daß diefem der Kailer 
den Markgrafen Albrecht von Brandenburg zu Hülfe ſchickte, 
den aber Johann Friedrich, ald er beraufcht von Tanz und 
Luft in Rocdhlig lag, gefangen nahm, und fo-in Kurzem 
beinah alt fein Land wieder eroberte, doch plöglich wieder 
in die alte Zweifelfucht verfanf, vergebliche Unterhandluns 
gen anfnüpfte, dem Feinde Zeit zur Verftärfung gewährte, 
die Unruhen in Böhmen, welche fich gegen Ferdinand er 
hoben, und die felbft gegen Moriz zu ziehen bereit fanden, 
nicht ermunternd benugte, fondern forglod wie nach errun⸗ 
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genem Giege felbft einen Theil feined Heered den Bundes⸗ 
genoffen nach Niederſachſen zu Hülfe fendete. Da kam 
plöglich die Nachricht, der Kaiſer ziehe heran, nachdem er 
die Unruhen in Böhmen geftillt, mit feinem ganzen Heere, 
begfeitet von feinem Bruder und den Herzogen Moriz und 
Auguft von Sacfen. Sept zog fich der Churfuͤrſt auf das 
rechte Elbeufer, und verfuchte bei Wittenberg in fefter Stel 
Iung ſich zu lagern; aber zu fpät, Karl hatte durch einen 
Müller, der auf den Ehurfürften erzürnt war, weil ihm 
deflen Leute zwei Pferde genommen, eine Furth gefunden, 
fegte glüdlich über den Strom, und begann ungefäumt das 
Treffen, während fein Gegner, da ed eben Sonntag war, 
zu Muͤhlberg andächtig die Predigt hörte. Vergebens ord⸗ 
nete diefer jegt in der Eile die Schlacht von einem Wagen 
herab, unfähig wegen Körperfchwere ſich auf dem Pferde 
zu halten; fchon dem erften Andrange wichen die Seinen, 
er"felbft warb mit fortgeriffen, von den Feinden bald ein» 
geholt und nach tapferer Gegenwehr gefangen. Mit Schweiß 
und Blut bedeckt ward er vor den Kaifer geführt, dann 
dem Herzog von Alba zur Verwahrung übergeben, und mit 
vor Wittenberg gebracht, welche Stadt feine Gemahlin und 
die treue Bürgerfchaft bid auf das Neußerfte vertheidigen 
wollten. Als er ſich weigerte, den Seinen die Uebergabe 
zu befehlen, erzürnte ber Kaifer, und von Rathgebern noch 
mehr angereist, ließ er das Urtheil über ihn fällen und ihn 
zum Tode verdammen, ihm zur Beftrafung, andern zum 
Beijpiele, welche gegen ihre Obrigfeit fich auflehnen. Ges 
faßt vernahm der Churfürft beim Schachfpiele das Urtheil, 
antwortete nur: „der Kaifer wird gnädiger mit mir. verfahs 
ren; wenn nicht, möge man mir den Tag meined Todes 
anzeigen, damit ich über dad Meinige verfügen kann⸗, und 
fpielte fort. Der Kaifer aber zögerte, und ald Joachim I. 
der Churfürft von Brandenburg, der zwar fein Land nach 
den firchlichen Grundfägen Luthers eingerichtet, doch den 
Beitritt zum fchmalfaldischen Bunde ftandhaft verweigert 
hatte, und Moriz mit anderen Fürften vermittelte, ward er 
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milder, und ſchloß mit dem Gefangenen am 18. Mai den 
Wittenberger Vertrag, wodurch Jobann Friedrich fein gans 
zes Fuͤrſtenthum in die Haͤnde des Kaiſers legte, der einen 
Theil des eingezogenen Gutes als römifcher König behielt, 
einen andern ſammt der Churwuͤrde an Herzog Moriz übers 
gab, mit der Bedingung, daß er den Kindern ded Unglüds 
lichen, denen der kleinſte Theil blieb, ein jährliches Eins 
kommen gewähre; der Vater felbft gelobte und billigte in 
der Gefangenfhaft zu bleiben, fo lange ed dem Kailer ges 
file, und die Ausſpruͤche des — anzuer⸗ 
kennen. 

Darauf zog Karl in Wittenberg ein, betrachtete die 
Grabſtaͤtte Luthers, durch den ibm bisher ale Berwideluns 
gen, jegt wie es fchien, zum frendigen Ende in Deutfchland 
gefommen, mit finnendem Ernfte, und entgegnete dem Her; 
zoge Alba auf die Aeußerung, die Gebeine diefed Erzfegers 
müßten ausgegraben und im feuer vernichtet werden: Laßt 
ihn liegen, er hat feinen Richter; dann auf neues Drängen: 
Sch führe Krieg mit den Lebenden, nicht mit den Todten. 
Der Gottesdienft wurde während feiner Anwefenheit nach 
der neuen angeordneten Weife gehalten, und überrafcht ges 
ftand der Kaiſer, er habe es in diefen Landen anderd ge: 
funden, als ihm berichtet worden; Parteigeift und wilde 
Eiferer aber vereitelten jede Annäherung, und verläumdeten 
die gemäßigten Gefinnungen der Gegner. 

XLI. Auch im niederfächfifhen Kreife, wo bie bäns 
diihen Städte Hamburg, Magdeburg und Braunfchweig 
ein Heer geworben und anfangs glücdlich gekämpft, hatte 
ſich der Krieg zum Bortheile ded Kaiferd gewendet; das 
Kriegsvolk zerftreute fich, eine Stadt nach der anderen huls 
bigte, nur Magdeburg, jeit langen Jahren mit den, Erz 
bifchöfen und dem Domkapitel in Zwift, deffen Güter fie 
an fidy gebradht, nachdem fie den neuen Gottesdienft eins 
geführt hatte, widerfirebte hartnädig; doch achtete es der 
Kaifer nicht der Mühe werth, fie felbft zu demuͤthigen, 
wandte fich vielmehr füdlich aus Mißtrauen, Frankreich möchte 
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in Oberdeutſchland von Neuem die Beſiegten aufreizen, und 
um des Landgrafen Unterwerfung zu bewirken, der ganz in 
Kleinmuth verſunken, die Vermittelung und Verſoͤhnung 
durch ſeinen Eidam Moriz nachſuchte; ſie ward ihm ver— 
ſprochen, unter der Bedingung der Ergebung auf Gnade 
und Ungnade, fußfälliger Abbitte, Zahlung eines Strafgel⸗ 
des, Gelobung kuͤnftigen unbedingten Gehorſames und an⸗ 
derer Verpflichtungen, zu welchen er ſich verſtand, und nach 
Halle an das Hoflager kam, die Abbitte vor dem Kaiſer 
zu leiſten, der unter einem Thronhimmel, umgeben von 
ſpaniſchen, italieniſchen und deutſchen Fuͤrſten, Grafen, Bi⸗ 
fchöfen und Großen ihn erwartete. Im Nahen ſprach der 
Landgraf mit dem Churfürften, und lächelte. Da brach der 
Kaifer in die Worte aus: Wart ich will dich lachen lehren, 
und beftürzt fiel jener num auf die Knie, bielt das Haupt 
zur Erde gefenft, während fein Kanzler dad Bekenntniß der 
Schuld ablad, wie er fi nun auf Gnade und Ungnade er- 
gebe und alles zu halten gelobe, was bedungen. Der Kais 
fer ließ ihm antworten, wie er ihm, obgleich er die härtefte 
Strafe verdient, in Gnaden ewiges Gefängnig und Einzie 
‚bung feiner Güter und Entſetzung nachlaffe; worauf der 
Landgraf ungeheißen aufftand, dem Kaifer die Hand zu reis 
chen, ber fie zurüdzeg; der Herzog von Alba empfing ihn 
darauf zur- Tafel. Als diefer aber dem Erftaunten fpät am 
Abend Gefangenschaft anfündete, brach er in laute Ber 
wänfhungen aus; vergebens fuchten ihn fein Eidam und 
der Churfürft zu berubigen, vergebene baten fie am folgen» 
den Tage bei dem Kaifer um feine Freilaffung; mit der 
Antwort, er habe ihm nur ewiges Gefängniß gefchenkt, mußs 
ten fie fcheiden; der Landgraf aber gleich Johann Friedrich 
als Gefangener dem Hoflager folgen. Diefer ertrug fein Loos 
mit Ergebung und Würde, und ward von dem Kaifer und 
den Höflingen wie von den Soldaten mit Achtung bebans 
delt, während der einft fo thätige und ungeftümme Lands 
graf mit höchfter Ungeduld, Zürnen und Pochen Nichts vers 
mochte, und weil er ohne Kampf gefangen war, wenig 
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geachtet und gepflegt, dem Kaifer erft durch ganz Deutſch⸗ 
land in fchmählichem Aufzuge, fchmugigen Herbergen und 
fireng verwahrt folgte, da feine fpanifchen Wächter des Tage 
immer um ihn, ded Nachts ſich neben ihm lagerten, bie er 
in enged Gefängniß nach den Niederlanden abgeführt wurde, 

XLU. Diefer Triumph des Kaiferd erwarb ihm feine 
Liebe in Deutfchland; er vertraute die Gefangenen nicht 
den Deutfchen , ward mit feinem zuchtlofen, raͤuberiſchen 
Heere felbt von Bauern in Thüringen angegriffen, und 
wegen feiner Sparfamfeit bitter getadelt, ald er von einem 
Regen bei Naumburg überfallen, fein fammtes Barret un 
ter dem Mantel barg, und um feinen Filzhut und Filzman⸗ 
tel nad; der Stadt ſchickte. Aber feiner Macht fchien jegt 
nad; dem Siege über die Häupter des fchmalfalbifchen Bun 
bed nichtd zu unerreichbar; Hamburg, diemädjtige Hanfeftadt, 
demüthigte fi wegen der Theilnahme, und zahlte Strafe; 
die Böhmen huldigten erfchreft, büßten hart für ihr Stre⸗ 
ben, die Öftreichifche Herrſchaft in ihrem Lande zu beſchraͤn⸗ 
fen oder zu flürzen, die fie jegt nur mehr befeftigen halfen. 
Schon fürdteten Einige, er werde fich feined Gieged in 
voller Gewalt bedienen, alle Verbäftniffe in Deutfchland 
ändern und unumfchränfte Herrfcaft gründen; aber bald 
zeigte fich wieder feine Mäßigung, wozu fein Trübfinn wohl 
nicht wenig beitrug, den er von feiner Mutter ererbte. 
Diefe war nad; dem frühen Tode ihres heiß geliebten Ge 
mables Philipp in flillen Wahnfınn verfallen, hatte die theure 
Leiche lange mit fich herumgeführt, ehe fie zur Erde beſtat⸗ 
tet wurde; ihr Sohn, von Gicht und Schwermuth angegrif 
fen, Tag Stunden lang in einem ſchwarz audgefchlagenen von 
Fackeln erhellten Gemache auf den Knieen (102), aß allein, 
hatte feine Freude an Schalfdnarren, redete wenig, ließ, 
wie orientalifche Herrſcher, beinahe alle Antworten durd) 
andere gehen, und fing früh am zu altern. Der Kirchen 
fireit hatte fi) feiner ganzen Seele bemächtigt, den zu endeil, 
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auszugleichen, fchien ihm des Lebens wichtigfte Angelegenheit. 
Darum hatte er einen neuen Reichstag nach Augsburg ger 
rufen und eröffnet, und bemühte fich eifrig, die Unterwers 
fung aller deutfchen Reichsftände unter die Ausfpräche und 
Beiclüffe der Kirchenverfammlung zu erhalten. 

Dieje hatte unterdeffen ihr uͤbernommenes Gefchäft 
fortgefegt, über Erbfünde und Rechtfertigung entfchieden, die 
Meinung der Proteftanten völlig ausgefchloffen; diefe waren 
ja ſchon vom Kaifer gedemuͤthigt. Karl aberzürnte über die Bers 
bandlungen, er hatte gewollt, daß fie mit Verbefferung der kirch⸗ 
lichen Verfaſſung beginnen folten, durch die Entfcheidung über 
wichtige Fragen würden die Gegner, obne deren Zugiehung man 
fo eilfertig befchloffen, nur gereizt, da doch die Verbefferung 
der Kirchenzucht vor allem noͤthig wäre. Endlich entichloß 
fi) die Berfammlung nach beftigem, nicht entfcheidendem 
Streite über die Macht der Bifchöfe und des Pabfted auch 
dazu, und gab Normen über Befegung der geiftlichen Stels 
len und Aemter; von nun an follte feiner zu gleicher Zeit 
mehrere Bisthuͤmer oder höhere Nemter erhalten; die untern 
Stellen nur tüchtige zur Seelſorge geſchickte Männer bes 
fommen, die am Orte wohnen und die Gefchäfte felbft bes 
forgen; dagegen war anderes, wie die ſchaͤdlichen Eremtionen, 
gar nicht berührt; auch der Streit, ob der Pabſt über das 
Concil fei, fo wie der über die Unfehlbarfeit des Kirchens 
baupted ward erneuert, und man redhtfertigte diefe, welche 
ja jedes hoͤchſte Gericht eines Landes, jeder Färft ald ober: 
ſter Richter anfpredie, deſſen Entfcheidung unfehlbar ges 
glaubt und vollzogen werben müffe; doch drohte der Mo; 
narchie ded Priefterthumsd durch die Bifchöfe felbft, die in 
ihren Sprengeln die hoͤchſte unabhängige geiflliche Gewalt 
gemäß der göttlichen Einfegung anfpradhen, großer Kampf, 
vielleicht gar die endliche Niederlage, da der Streit durch 
manche neue Fragen und Erörterungen gefteigert warb: ale 
ſich bei dem plöglichen Tode einiger Mitglieder das Ges 
ruͤcht verbreitete, eine böfe Seuche gefährbe dad Leben der 
Väter, worüber fogleich die paͤbſtlich Gefinnten die Stadt 
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verließen, und ber Legat, obngeachtet des Widerſpruches von 
Bielen, die Berfammlung nad, Bologna verlegte. Der Pabſt 
billigte Öffentlich diefed Verfahren, ed war deutlich, er wolle 
jegt nicht weiter enticheiden laſſen; die weltlichen Berwides 
lungen gefährdeten feine weltliche Macht, und nur dieſe 
beachtete er: er fürchtete die Macht des Kaiferd. Kaum 
hatte diefer im Spätjahr 1546 über die Proteftanten in 
Suͤddeutſchland gefiegt, rief der Pabft feine Heerfchaaren 
zurüd; jetzt löste er, ald ganz Norddeutfchland vor der 
Wiedereinführung der päbftlichen Gewalt zitterte, dad Gons 
eil auf, weil der Kaifer feine ganze Aufmerkſamkeit darauf 
richten fönnte. Karl war auf die Nachricht erftaunt, ent 
rüftet, und ſchickte ſchnell einen Boten ab, daß fein Gefand- 
ter die fchleunige Ruͤckkehr der Verfammlung nach Trient 
bewirfe. Als der Pabft aber unter manchen Entfchuldiguns 
gen zauderte, anfangs befahl, die in Trient Zuruͤckgebliebe⸗ 
nen follten fich nach Bologna begeben, und hier wirklich 
die Sigung eröffnen, dann aber vertagen lief, ſah der Kais 
fer wohl, er hindere gefliffentlic, die weitere Entſcheidung; 
er durdhfchaute den Pabft, und Flagte offen: » Die Abficht 
feiner Heiligkeit ift von Anfang geweſen, und in Krieg zu 
verwideln, und dann darin zu verlaffen«! Nun war er milder 
gegen die Proteftanten geftimmt, während der Pabſt fich 
arg mit dem Kaifer entzweite, und ſich wieder fo eng an 
Frankreich fchloß, daß er Äußerte, nicht dawider zu fein, 
wenn man, um Karld Herrichaft zu demütbigen, einen Bund 
mit dem Großheren oder mit Algier fchlöffe (). 

XLIII. Während der Pabft zögerte, dad Concil wieder 
nad) Trient zu berufen, fchmähten die Proteftanten auf dafs 
felbe, ſprachen heftig gegen die Fortjegung, entichloffen feine 
Beichlüffe nicht anzuerkennen. Aber Karl wich nicht von 
feinem Plane, er glaubte, durch die Anerfennung gewiß die 
allgemeine Einheit in Glaubens⸗ und Staatsdingen herbeis 
zuführen; die katholiſchen Fürften Deutſchlands billigten es 
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ohnehin, den Churfuͤrſten von der Pfalz draͤngte die Furcht 
vor dem kaiſerlichen Zorne, den neuen Churfuͤrſt Moriz 
Dankbarkeit gegen den Kaiſer, Joachim von Brandenburg 
ſeine Gleichguͤltigkeit, endlich der Entſcheidung deſſelben in 
der Religionsſache ſich ganz zu unterwerfen, gegen welches 
nur der Herzog von Wuͤrtemberg und der gefangene Johann 
Friedridy ſprachen. So übertrug der Kaifer drei Männern 
dad Geichäft der einftweiligen Ausgleihung in Religions 
Dingen bis zur gänzlichen Enticheidung der Sache durch die 
Kirchenverfammlung: Julius Pflug, Biſchof von Raumburg, 
Michael Helvdung, Weipbiihof von Augsburg und Johann 
Agrikola, brandenburgifcher Hofprediger, der einft ein hef⸗ 
tiger Eiferer für Lutherd Wort, jegt durch feinen dem Kai⸗ 
fer ergebenen Herrn milder und nachgiebiger geftimmt, bie 
Hauptſache der Kirchenbefjerung in die Gewährung ber Prie⸗ 
fierehe und des Laienfelches ſetzte. Diefe nun arbeiteten 
den berühmten Augsburger Bergleichdentwurf (Interim) 
and, entichieden in den meiften fireitigen Lehrpunften für 
die Katholiken, .beftätigten die Meffe, die Geremonien bei 
den Saframenten, beinahe den ganzen äußeren Gottesdienft, 
die vornehmiten Fefitage der Kirche, die Fafltage mit Auss 
nahmen, auch; Priefterehe und Laienkelch bid zur Enticheis 
bung des Concils. 

Als die Grundfäge dieſer Glaubendregel befannt wur⸗ 
den, erhoben Proteftanten und Katholifen Einfprüche dages 
gen; jene fuchten dad neue Neligiondwerf als päbftlichen 
Aberglauben und Anmafung verhaßt und Iächerlich zu mar 
chen; dieſe zürnten, weil man den Gegnern doch etwas 
eingeräumt hatte; auch der Pabft war damit unzufrieden, 
weniger mit dem Inhalte, ald weil der Kaifer ſich anmaße, 
über Kirchen: und Glaubensdinge zu entfcheiden. Aber der 
Kaifer bot Alles auf, fie einzuführen, die Churfürften wir _ 
derfpradhen nicht, Moriz, feierlich im großartigen Schaus 
fpiele Öffentlich mit der Chur belehnt, fuchte indgeheim mit 
feinen Theologen ſich zu verftändigen, nur ber gefangene 
Churfürft zeigte offen und muthig feinen Unwillen, und blieb 
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bei feiner Anficht, um deren willen er Land und Freiheit 
verloren , während der Pablt, vom Kaifer mit bäufigen 
Schreiben gedrängt, fich endlich zur Ausföhnung mit den 
Gegnern bereit zeigte, die Wiederaufnahme jener Geiflichen, 
welche ſich mit Sungfrauen verheirathet, der entlaufenen 
Mönche und Nonnen, welche zurüdfehrten, oder jenen, die 
in Weltpriefterftande bleiben wollten, fo wie die Beruhis 
gung jener zu gewähren, welche dad Abendmahl unter beis 
den Geitalten verlangten. So jchien der Friede nahe, felbit 
der König von Franfreih, durch eine Botfchaft an den 
Pabſt, erflärte, er würde feine Bifchöfe zurücdrufen, wenn 
den Deutichen jene Punkte gewährt würden, da er auf alle 
Weife die Verföhnung der Deutfchen unter fi und mit 
dem Neichdoberhaupte zu feinem Vortheile zu hindern fuchte, 
hatten die Legaten Bollmadıt der Audgleihung, und als 
endlich die Glaubensregel öffentlich am Schluffe des Reichs⸗ 
tages verlefen und vom Churfürften von Mainz, der ohne 
Auftrag wie im Namen Aller aufgeftanden, gebilligt war: 
glaubte Karl fein fchönftes Ziel erreicht, da die Churfürften 
von der Pfalz und Brandenburg fich willig fügten. Defto 
unerwarteter fam ihm jegt der Widerjpruch von Moriz und 
einigen andern; doc; ohne ſich darum zu kuͤmmern, bloß in 
der guten Abficht, den Frieden endlich berzuftellen, und das 
ganze Geſchaͤft, das fein bisheriges Leben fo vielfach beuns 
ruhigt, zu enden, börte er auf feine Gegenrede, und bes 
gann in Augsburg felbft die Einführung feined Werkes. Er 
befahl, in ben evangelifchen Kirchen jeden Sonntag Meffe 
zu leſen, den Priejtern, ſich der früheren firchlichen Kleidung 
zu bedienen, fich alles Schmaͤhens und Streitend zu enthal« 
ten; auch änderte er eigenmächtig die bisherige Verfaflung, 
ſowohl in Augsburg ald nachmald in andern Reichsſtaͤdten, 
fchloß die Zünfte vom Negimente aus, weil er ihren und 
bed gemeinen Volkes Eifer für die neue Lehre kannte, und 
geftand die Verwaltung der ftädtifchen Angelegenheiten bloß 
den Gejchlechtern zu. Alles gehorchte der Macht, nur an 
Johann Friedrich und nach feinem Beifpiele an- feinen Söh- 
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nen fcheiterte Mahnen und Droben ded Kaiſers; fie blieben 
ſtandhaft in Vertheidigung ihres Glaubens, während ber 
Landgraf durch fein demuͤthiges und niedriged Nachgeben doch 
feine Erleichterung feines Looſes gewann. So ſchloß der 
Reichstag, obne daß die Macht ded Kaiferd, wie viele ges 
fürchtet, alle Schranfen gebrochen, vielmehr nur manche 
gute Verordnungen über Kammergericht, Landfrieden, Polis 
zei und anderes gegeben hatte; fein Zug durch Würtemberg 
fchien feine Anordnungen zu befeftigen; die Reichsſtadt Kons 
ftanz, welche dad Interim zuruͤckwies, ward in die Acht erflärt, 
von Ferdinand belagert und dann nadı tapferer Gegenwehr 
durch Uebergabe als oͤſtreichiſche Kandftadt genommen; dieß 
fchredte die andern; Lindau, Frankfurt, Straßburg und 
Regensburg, auch Nürnberg erkannten dad Interim; der 
Ehurfürft von Brandenburg überredete, fo Viele er fonnte; 
doch war er mit der Einführung in feinem Lande felbft 
nicht glüdlich, fo wie Moriz mit feinen Theologen deßwe⸗ 
gen harten Kampf hatte. Nach manchen Reben und Gegens 
reden ließ er, um ben Kailer und feinen ängftlichen Theolos 
gen zu gefallen, eine eigene Glaubens- und Kirchennorm 
auflegen, die in ber Hauptſache mit dem Interim übereins 
flimmte, und handhabte fireng deren Bollziehung. 

XLIV. Um fo mehr ward der Zorn gegen Magder 
burg gereizt, welches dem Befehle des Kaifers trogte, ſich 
ftandhaft gegen die Annahme erflärte, die heftigen aus ans 
dern Städten vertriebenen Glaubenseiferer bereitwillig auf⸗ 
nahm, und in maßlofen Schriften den Churfuͤrſten und den 
Kaifer ſchmaͤhte, daß diefer endlich von Brüffel aus (18. 
Mai 1549) die widerjpenftige Stadt wegen Beleidigung 
und Verlegung kaiferlicher Majeſtaͤt in die Acht erklärte und 
den Nachbarn umher die Vollziehung derfelben gebot. So» 
gleich begann der Fleine Krieg von dem Grjbiichofe, dem 
vertriebenen Domkapitel und einigen Grafen ohne Erfolg, 
während die Geädhteten die Standhaftigfeit für ihren Glaus 
ben aus der heiligen Schrift und ihre Widerfeglichfeit ges 
gen ded Kaiferd Befehle und Unterdrüdung auf alle Weife, 
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ja ſonderbar genng, ſelbſt durch das Beiſpiel der Paͤbſte zu 
rechtfertigen ſuchten, deren Macht und Anſehen fie doch 
heftig beſtritten (0). Sie könnten unmöglich ihren Abfall 
vom rechten Glauben vor Gott verantworten und wuͤrden 
fie dazu auch von den Wittenbergern, ja Melanchthon jelbft 
ermuntert, die Lutherd Wort längft verratben; cher wollten 
fie Teiblichen und zeitlichen als geiftigen und ewigen Scha—⸗ 
den leiden, In ihrem Widerftande wurden fie durch bie 
eifrigen Theologen geftärft, zumal durch Flacius Illyricus, 
einen Dalmatier, der blind für die Lehrmeinungen Luthers 
eifernd, dad Volk gegen dad Interim aufreizte, und deßwe⸗ 
gen Wittenberg, wo er Lehrer war, verlaffen mußte, wors 
auf er fi nach Magdeburg wendete. 

Den Streit zu enden und feinen Verordnungen Kraft 
zu verfchaffen, berief Karl einen neuen Neichdtag nad 
Augsburg, zugleich bedacht, durch neue Lnterhandlungen 
die zerfireuten Kirchenväter nach Trient zu bringen, da 
Pabft Paul geftorben war, defjen Lebensende durch eine ab» 
fcheulihe Schmähfchrift, wie man glaubte von Vergerius 
dem Bifchofe von Capo d'Iſtria, getrübt ward; der neue 
Pabſt Julius III. zeigte fich feinen Anträgen zur Fortiegung 
des Goncild geneigt, und fo eilte der Kailer mit feinem 
Sohne Philipp nach Deutichland, den langwierigen Streit 
zu enden, der ibn fchon mit Unmuth und Bitterfeit erfüllte, 
daß er bei feinem Abgange aus den Niederlanden heftige 
Befehle gegen die neue Lehre erließ, weßwegen ihn die deut, 
fohen Fürften und Stände mit Mißtrauen beobachteten, und 
auf die Einladungsfchreiben zum Reichstage fich meift ent 
fchuldigen ließen, obgleich befohlen war, jeder follte in Pers 
fon erfcheinen, und felbft der Pabft in freundlichen Schreis 
ben bie proteftantifchen Fürften Moriz und Joachim geliebte 
Söhne nannte. Dazumal offenbarte ſich die Abneigung ges 
gen den Kaifer bald allgemein und offen, die Stände fuͤrch⸗ 
teten feine wachlende Macht, und hatten fchon früher heftig 
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gegen feinen Antrag geeifert, daß für Neichöbebärfniffe eine 
Steuer gehoben und ein Schag gegründet werde, weil fie 
fürdyteten, ed möchte Habsburg die Einnahmen bloß zu feis 
nem Beften verwenden, und Deutfchland unterdräden (0), 
und jetzt widerftrebte ihm fogar fein Bruder Ferdinand, der 
heimlich und offen gegen die Erbfolge Philipps im dent 
fhen Reiche warb, weil dadurch er felbit mit feinem Sohne 
Marimilian, einem Jünglinge von einnehmendem Wefen 
und großem Rufe, deutichen Sitten und unzweideutiger Ers 
gebung zur neuen Lehre ('°%), zuruͤckgeſetzt würde. 


Schon fuchte Ferdinand deßwegen die Stände zum 
Theil mit Geld zu gewinnen; auch erflärten fie frei, fie 
wollten feinen Spanier, nicht den Philipp, der duͤſter und 
verfchloffen felbit von feinen Spaniern und Dienern gehaßt 
würde ('°’). Als daher Karls eifriger Kanzler Granvella 
farb, der biöher alle Verhäftniffe und Unterhandlungen zum 
Beten feined Herrn lenkte, waren die Deutfchen erfreut, 
und leerten volle Humpen; vergebens fuchte Karl fie für 
feinen Sohn zu gewinnen, dem er gerathen, durch freund» 
liched Betragen ihre Zuneigung zu erwerben. Aber ihm 
fehlten alle Tugenden und Eigenſchaften, welche der Deut 
ſchen Liebe erwerben, vor allen Offenheit und einfache Sitte; 
er war ein ſchlechter Ritter, in feinem öffentlichen Lanzen⸗ 
ftechen zum allgemeinen Spotte; vergebend gab er den 
Churfürften zu Ehren Gelage, und wollte ſich dabei ald ger 
fehriger Schüler der alten fchlechten, deutfchen Sitte zei⸗ 
gen, und tranf zwei- und dreimal mehr, ald er ertragen 
fonnte: alle diefe Mittel halfen nichts. Karl felbft ſprach 
einft mit feinem Bruder, deffen Wibderftreben er fannte, fo 
heftig Über die Thronfolge, daß er das Fieber befam; vers 
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gebend war andy fein Borfchlag, man follte, wie im alten 
KRömerreihe, einen Kaifer mit Caͤſaren haben ('°®). 

.XLV. So wandte er denn feine ganze Aufmerkjamteit 
wieder allein auf die Kirchenfache, und erflärte den paͤbſt⸗ 
lichen Gefandten, er fehe in der Verwerfung des päbftlichen 
Anfehend auch eine Berminderung des kaiſerlichen (), und 
die zügellofe Freiheit der Völker in Religionddingen erfülle 
dad Gemüth mit gleicher Neigung zu bürgerlichen Berände, 
rungen, weßwegen er um fo geneigter und lieber bie Kir: 
cheneinheit berfiellen und die Anerkennung ded Concils ber 
treiben wolle. Doch billigte er dad Ausſchreiben des Pabſtes 
zur Wiedereröffnung defjelben in Trient gar nicht, weil die 
alten Borrechte des Pabſtthums über Zufammenrufen, Vorſitz 
und Enticheidung fchroff den Meinungen der Proteftanten 
entgegen ausgefprochen waren, worüber diefe fogleich ihre 
Klagen erhoben, und die alte Erklärung braten, die Ir 
rung fönne nur durch ein freied, allgemeines Goncil ent 
fchieden werden, auf dem auch fie gebört würden, ja, bei 
dem fie fogar eine enticheidende Stimme haben müßten. 
Solchen Forderungen ftellte der Kaifer fein Anjeben entge 
gen, und ertheilte im Reichsabſchiede als Befchirmer der 
Kirche und Goncilien Allen, die dieſes befuchen würden, 
fihere® Geleit, dort zu fprechen, was fie für das Heil ber 
Seelen uud zur Ruhe und Einheit der deutfchen Nation 
zwedmäßig erachteten; mahnte alle Stände ded Reiche, ſich 
zur Reife und Darlegung ihrer Anfichten bereit zu balten, 
damit die Sache ohne weitere Zögerung, nach der Lehre der 
heiligen Schrift und Vaͤter, entfchieden und eine chriftlicye, 
nügliche Beflerung der Geiftlicyen und Weltlichen aufgerid» 
tet werden fönnte. Ter Pabft war über dieſe Aeußerungen, 
die fein Anſehen fränften, unzufrieden, binderte aber bie 
Eröffnung des Concils am 1. Mai 1551 nicht; ald Nie 
mand aus Deutfchland und aus Frankreich erfchien, vertagte es 
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fih bis zum September; der Kaiſer mahnte die Stände 
noch einmal, daffelbe zu befuchen, drohte felbft den Bifchöfen 
mit Zwangsmitteln, und nun trafen fie Anftalten, zu folgen. 
Die Proteftanten rüfteten fidy mit dem Augsburger Befenntniß, 
oder fegten neue Artikel auf, wie der Herzog Chriſtoph von 
Würtemberg thun ließ, Andere fertigten Schriften, die von 
Neuen im heftigen Tone alled Bittere fagten, was je gegen 
den Pabit und die Fatholifche Kirche gefagt war, zögerten, 
machten Forderungen und Einwendungen , daß ihre Abficht, 
den Kaifer und das Concil zu täufchen oder aufzuzoͤgern, 
deutlich erfchien, wobei vor allen der Churfärft Moriz thäs 
tig war. Ungeachtet der Widerftand gegen dad Concil von 
den Theologen in Sachen, Würtemberg und den vornehm⸗ 
ften Reichsſtaͤdten mit großer Heimlichkeit beirieben wurde, 
erfuhr der Kaifer doch die Umtriebe, und befahl im erften 
Zorne darüber mehreren widerfirebenden proteflantifchen 
Geiftlihen, Augsburg binnen drei Tagen zu verlaffen, und 
ließ fie eidfich verpflichten, im Reiche nicht wieder zu pres 
digen, ja vor ihrem Abzuge weder fchriftlich noch mündlich 
von ihren Freunden Abfchied zu nehmen; daffelbe geſchah 
mit den Schullfehrern, die fich nach dem Interim zu lehren 
weigerten. Solche Maßregeln zeigten den firengen Ernft 
des Kaiſers, feinen Willen und feine Anſicht durchzufegen 
und zur Anerkennung der Befchläffe des Goncild zu zwins 
gen, weldyes unterdeffen thätig feinen Gang in Entſchei⸗ 
dung der wichtigften Streitpunfte ging, und die Lehr> und 
Glaubendfäge Über das heilige Abendmahl feftfiellte, weder 
durch heftigen Widerſpruch, noch durch bittere und gehäffige 
Schmäbungen oder Zweifel in der Ausübung feiner Rechte 
geftört, welche bei Weitem der größere Theil der chriftlichen 
Bölker anerkannte ((e). Schon waren auch die Gefandten 
des Ghurfürften von Brandenburg und ded Herzogs von 
Würtemberg, fo wie einiger Städte erfchienen, daß wenig 
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Zweifel war, ed werde ber Kirchenfrieven bald bergefiellt 
werden, 

XLVI. Aber der Feind hatte unterbeffen im Stillen 
gewirkt, alle kluge Vorſicht wie gute Abficht ded Kaiſers zu 
vereiteln. Der Kampf gegen dad widerfpenftige Magdeburg 
war endlich nach manchem vergeblichen Angriffe dem Chur 
fürften Moriz übertragen, der ihn fogleich mit SChätigfeit 
und Gluͤck begann , die neugeworbenen Hälfsvdlfer der 
Stadt zeritreute, diefe immer enger einfchloß, dann aber 
wie unter großen Schwierigkeiten lange Zeit ruhig lag, Uns 
terbandlungen anfnüpfte, fein Heer immer mehr verftärfte, 
die Feinde wenig aͤngſtete und endlich diefelben unter fo 
billigen Bedingungen zur Uebergabe, dem Scheine nach auf 
Gnade und Ungnade, vermochte (3. Nov. 1551), daß fie 
ihn zu ihrem Befchäger und Burggrafen erforen, gelobten, 
den Beſchluͤſſen ded Neichdfammergerichted und dem legten 
Neichsabfchiede in weltlichen Dingen zu geboren, daß bil» 
lig Sedermann über ſolches Ende erflaunte, denn Wenige 
wußten oder ahneten Morizend Plan. Seitdem er durd 
die Verbindung mit dem Kaifer feinen Zweck erreicht, Laͤn⸗ 
ber und die Churwuͤrde erworben hatte, zeigte er ſich wes 
niger eifrig, deſſen Werf zu vollenden, als feine eigene Sadıe 
zu führen, zu befefligen, zumal er fürdhtete, der Kaiſer 
möchte bei fortdauerndem Gluͤcke leicht die Fürften unterdrüs 
den und in volle Abhängigfeit bringen, fo wie die neue 
Lebre ganz vertilgen. Dazu famen die Borwürfe feiner 
Glaubensgenoſſen, welche ihn einen Verräther fchalten, und 
ihm allein die Uebermacht des Kailerd, wie den Untergang 
der evangelifchen Lehre zufchrieben, aud mochte ibn die 
lange Gefangenfchaft und harte Behandlung feines Schwies 
gervaterd trog feiner Verwendung zur Befreiung Fränfen, 
und ihm zeigen, daß er felbit ald Werkzeug zu des Kaiferd 
Größe gedient. So reifte indgeheim der Plan, gegen das 
Concil und den Kaifer, ald den Unterdrüder der Evangelifchen, 
ſich zu waffnen, und plöglich einen gänzlichen Umfchwung der 
Dinge herbeizuführen, zumal er an Frankreich einen thätigen 
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Ermunterer fand. Heinrich II., der auf Franz gefolgt, ver 
fuchte, wie fein Bater, gegen die Uebermacht Karld in 
Deutichland zu werben, die Fürften zu entzweien, und fo 
des Kaiferd und Deutichlande Macht zu fchwächen, heu⸗ 
chelnd, er wolle die unterdrücdten Proteftanten, die er in feis 
nem eigenen Rande mit Feuer und Schwert verfolgte, raͤ⸗ 
hen und ihnen zur Freiheit verbelfen. Seine Unterhändfer 
fanden mit Schmeicheleien, Berfprechen und Mahnen bald 
Eingang bei Moriz, der ganz allein unterhandelte, und 
endlich noch, während der Belagerung Magdeburgs, für ſich 
und feine Pflegbefoplenen den Marfgrafen Georg Friedrich 
von Anſpach, Herzog Johann Albrecht von Meflenburg und 
den Sohn ded gefangenen Landgrafen, Wilhelm, einen Bers 
trag (5. Oktober 1551) zur Aufrechthaltung der wahren, 
unzweifelbaften, chrijtlichen Religion, welche im Augsburger 
Bekenntniffe enthalten fei; zur Schirmung der alten deutfchen 
Freiheit und zur Befreiung ded Landgrafen einen Bund mit 
dem allerhriftlichften Könige zum Nugen und Troſt der 
Deutſchen abfchloß, um mit deflen Hülfe die Knechtſchaft 
mit bewaffneter Hand zu vertreiben und Freiheit und Ber 
faffung berzuftelen. Zu bdiefem Zmwede beliebe ed, daß 
Heinrich ſich mehrerer Städte an feiner Gränze bemächtige, 
und ein Feuer in den Niederlanden anzuͤnde, damit des 
Feinded Madıt getheilt würde; auch verſpreche Moriz, bei 
Fünftiger Koͤnigswahl feinen zu wählen, der nicht Frank⸗ 
reichs Freund fei, wolle diefen vielmehr vor allen die deut: 
fche Krone zuwenden. Die Hülfeleiftung ward beftimmt, 
Alled zum Kriege bereitet, verſprochen, die Söhne des gefans 
genen Shurfürften zum Bunde einzuladen, und fie bei der 
Weigerung ald Feinde zu behandeln, ihn felbit in der Folge 
zu befreien, wenn er angelobe zu halten, was ded Staates 
Wohl erheifhe, Nach folchen Unterhandlungen ‚offenbarte 
Moriz almäplig feine Gefinnung. 

XLVI, Nach feinem Einzuge in Magbeburg ließ er 
den Geiftlichen ihr ſchmaͤhliches Läftern verweifen und fie in 
Zufunft mit harter Strafe bedrohen, zugleich aber betheuern/ 
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baß er bis zum Tode bei dem Augsburger Befenntniffe aud- 
barren werde, und fie degmegen auch ermahne, Gottes Wort 
nach rechter Weife zu lehren und zu beten, daß Kaifer und 
Concil eine rechte chriftliche Vereinigung bewirfen. Gein 
Heer entließ er nicht, vorgebend, er könne ihm den fchuls 
digen Sold nicht auszahlen; die abgedanfıen Schaaren der 
Stadt aber nahm Herzog Georg von Medienburg, einer fei- 
ner Hauptleute, man wußte nicht warum, in feine Dienfte, 
verlegte fie nach Muͤhlhauſen und andere Städte, und fah 
ihnen viele Gewalttbaten nach, die fie in ter Umgegend 
verübten, daß der Churfürft von Mainz, dem Erfurt ger 
hörte, und der von Trier auf die Klagen darüber das Com 
cil verlaffen wollten, weil Krieg ihren Rändern drobe. Pabft 
und Kailer fuchten jie zu beruhigen, ja diefer entfchuldigte 
felbft Morizend Benehmen, der fortfuhr ihn auf jede Weife 
zu täufchen; immer neue Fragen und Anträge wegen ber 
Kirchenverfammlung,, neue Bitten und Borftellungen um 
Loslaffung ded Landgrafen that, daß Karl ganz darein vers 
widelt ward. Gelbft die ungeheuern , unmöglich ernftlich 
gemeinten Forderungen deſſelben an dad Eoncil, daß ed 
alle fchon entfchiedenen Punkte wieder prüfen follte, den 
Proteftanten entfcheidende Stimme gewähren, die Bifchöfe 
vom Eide ded Gehorfamd gegen den römijchen Stubl ent 
binden, damit fie ohne Scheu nad) Einficht und beftem Ger 
wiffen berathfchlagen und entfcheiden könnten; und endlid 
der muthwillig angefponnene Streit wegen Ausfertigung eis 
ned neuen eigenen Geleitbriefes für feine Theologen, an 
dem man wieber zu beffern hatte; ermüdeten weder die Ge 
duld der Verſammelten, noch öffneten fie die Augen Karls, 
den man vor Morizend Umtrieben mit Heinrich warnte, der 
nad) langem Zögern den gefchloffenen Vertrag unterzeich⸗ 
nete und beſchwor (15. Januar 1552). Allzu forglod und 
feft auf Morizens Treue bauend, den er mit wahrer Zur 
neigung liebte, dem er einft im franzöfifchen Kriege mitten 
im Sugelregen vor einer Feftung nachgeritten und ihn aus 
der Gefahr geführt, woruͤber Moriz ihn Vater, Karl aber 
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Sohn nannte (*), achtete der Kaifer aber wenig auf die 
Anzeigen, glaubte vielmehr, der ungeftüme , lebensfrohe 
Deutfhe, wie er Moriz fannte, könne unmöglich einen ties 
fen, heimlichen Plan hegen, und man dürfe ihm nicht eins 
mal durch folchen unedeln Verdacht fränfen. Dazu fam, 
daß diefer häufige Boten an den Kaifer fandte, und felbft 
eine Wohnung in Insbruck für fich miethen ließ, im Frübs 
jahre dort zu ericheinen. Schon fandte er zwei feiner Räte, 
die er dem Kaifer geneigt wußte, voraus, befahl dem Mes 
lanchthon, der auf dad Gerücht einer Verbindung des Ehurs 
fürften mit Frankreich mit vielen Gründen ernft und treu, 
aber vergebend abmahnte, mit zwei andern Theologen zum 
Concil abzureiten, in Nürnberg unterbefien auf weitere Ber 
fehle zu harren, brach dann plöglich mit feinem Heere von 
Thüringen auf, und wandte ſich in Eilmärfchen über Do- 
naumwödrth nad Augsburg, offene Schreiben vor ſich herfens 
dend, in welchen er den Fürften, Edlen, Städten und 
Ständen die Urfachen feined Zuges entwidelte, ald Bes 
freiung der Religion, ded deutſchen Baterlanded und des 
Landgrafen and der Knechtſchaft; fogleich erklärte fich ein 
großer Theil der Bürger Augsburgd für ihn, er zog ein, 
befegte die Stadt, ſtellte die frühere dem Volk genehme 
Religionshbung ber, fegte die Zünfte wieder in ihre Rechte 
ein, rief die vertriebenen Prediger zuruͤck, und erhielt das 
durch einen mächtigen Anhang durch ganz Oberdeutfchland. 

Faft zu gleicher Zeit erhob fi der König von Frank 
reich gegen den Kaifer unter dem fchönen Vorwande, ald 
Rächer der deutfchen Freiheit und der gefangenen Fürften, 
befegte die Reichöftädte Toul und Verdun, und wendete fich 
dann gegen Meg in Lothringen, welche Stadt er durch Lift 
nahm, indem er auf die Gewähr des freien Durchzuges ſich 
der Thore und Werke bemächtigte, die Bürgerfchaft ent 
waffnen und zu Frankreich ſchwoͤren, dann die Stadt befer 
ftigen hieß; daffelbe verfuchte er, aber vergebens, an Straß⸗ 
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burg, die Buͤrger huͤteten fich, waffneten und nahmen Bes 
fagung ein; Belagerung wagte er nicht; fchon kamen Boten 
aus der Schweiz und den benachbarten Shurfürften von 
Mainz, Trier, Köln und der Pfalz, die mahnten, er folle 
von Deutfchlands Verwuͤſtung ablaffen. So blieb er im Elſaß 
auf Nachrichten von Moriz harrend. 

XLVIII. Staunend, überrafcht, betrogen in feinem 
Bertrauen, feiner Neigung zu Moriz, den er erhoben und 
begänftigt, deffen Plane und Gluͤck er im legten Augenblide 
noch durch die Loslaffung ded gefangenen Churfürften leicht 
zu zerftören meinte, vernabm der Kaifer die gewiſſen Nach—⸗ 
richten; nun fah er alle feine früheren Siege, fein Sorgen 
und Thun vergeblich; fein Heer war klein; fein Schag er 
fchöpft, feine Kraft geſchwaͤcht; durch Unterhandlungen, bie 
er bisher meift zu feinem Bortheile geleitet, fuchte er Zeit, 
Rettung, vielleicht den Sieg; fein Bruder Ferdinand follte 
in Linz mit den Gegnern unterhandeln. Dahin eilte Moriz 
bereitwillig, während fein Heer fich vorwärts bewegte; die 
Unterhandlung ward bald abgebrochen, da Keiner nachgeben 
wollte, doch zeigte ſich Moriz zur friedlichen Ausgleichung 
und zu einer neuen Zufammenfunft in Paffau auf den 26. 
Mai geneigt; eilte jedoch fchnell zu feinem Heere, umd 
führte ed im Sturmzuge über Füffen, Reuten und nad) 
etwas verzögerter Eroberung der Ehrenberger Klaufe durch 
die Engpäfle Tyrold nach Insbruck. Bei feiner Annäherung 
entließ der Kaifer den gefangenen Shurfürften feiner Haft, der 
voll Unmwillen gegen Moriz alle Borichläge von diefem abgelehnt 
und auch feine Söhne dagegen gewarnt hatte, und folgte 
feinem Berfprechen gemäß freiwillig dem Hofe, als biefer 
vor dem anrüdenden Feinde, deſſen er ſich ganz und gar 
nicht verfehen, durch dad Gebirg nach Billach zog, während 
die Väter in Trient, beftürgt auf diefe Nachrichten, fich zer 
fireuten, Moriz Insbruck befegte, aber nach wenigen Tagen 
fhon das Heer zuruͤckſchickte und im Eichftädtifchen lagern 
ließ; er felbft ging nad) Paffau zur beftimmten Unterredung. 

Dorthin war König Ferdinand mit feinem Sopue Mas 
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zimilian, Herzog Albrecht von Bayern und bie Gefanbten 
der meiften deutſchen Fürften gefommen, welcen Moriz 
feine Beſchwerden über den Kaifer und feine Regierung im 
Deutichland vorbrachte, wie die Neichstage durch ihn unger 
bührlic lang gedauert, und Leute in feinen Dienften zur 
Berfleinerung der beutfchen Nation Bücher gefchrieben hät, 
ten, und wie er Deutfchland babe unterdrüden wollen; wor» 
über Moriz ſchnelle Unterfuchung und Entfcheidung, einen 
Religionsfrieden, fo wie die Loslaſſung des Landgrafen vers 
langte. In ähnlichem Sinne fprady der franzöfifche Geſandte, 
der, von Heinrich angewielen die Audgleihung auf alle Weife zu 
bindern, die aufrichtige Freundfchaft Franfreichd zu ben Deut⸗ 
fchen rühmte, und wie es ihre Reichs- und Religiondfreis 
heit fchügen wolle. Den Fürften ſchien ed gut, über diefed 
auf einem allgemeinen Neichdtage zu verhandeln, Moriz 
verlangte fchnelle Entſcheidung; endlich verglich man fich 
über Berlängerung des Waffenftillftandes, des Kaiferd Antı 
wort abzuwarten. Diefer aber beflagte fich bei der neuen 
Zufammenfunft in Briefen bitter darüber, daß man ihn 
zum Frieden mahne, den doch die Feinde gebrochen, daß 
man des Neiched Frieden und Anfehen opfere; ed handle 
ſich nicht um feine Perfon allein, die ſich leicht hätte auch 
dazu entfchließen können, da er ded Widerwärtigen fchon fo 
viel getragen, fondern um Verhütung fünftiger größerer 
Empörung. Da fchieden die Verfammelten wieder ohne 
Vergleich; Moriz ging zu feinem Heere, und unternahm bie 
Belagerung Frankfurts; Ferdinand cilte zu dem Kaifer, ihn 
zum Frieden zu bewegen, um feine Kraft gegen die Türken 
zu wenden, welche von Neuem in Ungarn vorbrangen; zur 
gleich, mahnten und drängten die übrigen Fürften, damit 
nicht ein allgemeiner Krieg die beutfchen Stände entzweie 
und verberbe. Albredit von Brandenburg, Morizend Buns 
deögenoffe, fuchte mit feinen Söldnern die Länder der Bis 
fhöfe von Bamberg und Würzburg heim, und haufete fuͤrch⸗ 
terlich mit Brandfchagung und Verwuͤſten, daß die preids 
gegebenen und bedrohten geiftlichen Fürften in dringenden 
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Briefen den Kaiſer um Rettung baten (12). Mit Wider 
willen entfchloß fich diefer endlich nachzugeben, nur um ber 
großen Noth feined Bruderd gegen die Türken zu fteuern; 
verharrte aber ftandhaft dabei, daß die von Moriz vorge 
brachten Befchwerden nur auf einem Reichstage unterfucht 
und entichieden würden, bid dahin folle ein Religionsfriede 
ftattfinden ; über Frankreichs Treulofigfeit Außerte er fid 
bitter, es fei im Plane Heinrichs und des tärfifchen Kai» 
ferd, dad Haus Habsburg zu verderben, um dann Deutidy 
land im Knechtſchaft und Elend zu bringen, dieß fei bie 
Glüdfeligkeit, weldye die Deutfchen von jener Seite erwar 
ten dürften. Moriz zögerte, diefe Bedingungen anzunehmen; 
die Furcht aber, bei fortgefegtem Kampfe feine Churmürde 
zu verlieren, machte ihn nadhgiebig; er fehrte nach Paſſan 
zuruͤck, und willigte in den von jener Stadt genannten umd 
berühmten Bertrag ('??), nach welchem er mit feinen Ver: 
bündeten die Waffen niederlegte, fein Kriegsvolk entlieh, 
der Landgraf feine Freiheit erhielt, der Kaifer Religions 
frieden gewährte, dad Kammergericht auch proteſtantiſche 
Beifiger zuließ, und unparteiifch Recht fprechen follte, bie 
wegen ded jchmalfaldiichen Krieges Geäcdhteten der Adıt 
entledigt wurden; auch ward von den Fürften und Ferdis 
nand verbärgt, daß der Neligionsfriede auch dann noch gel» 
ten follte, wenn auf dem Fünftigen Reichdtage Feine Ver 
gleihung zu Stande käme. An Frankreich dachte man in 
diefem Vertrage nicht. 

Kurze Zeit darauf, ald der Kaifer wieder nach Deutidy» 
land zuräckehrte, erhielt auch Johann Friedrich feine volle 
Freiheit, ward in feinen alten Fürftenftand und Ehre ald 
Reichsfuͤrſt eingefegt, und übernahm die Negierung feined 
ihm übrigen Landes; mit Freudenbezeugungen und Froploden 
ward er auf feiner Heimreife von vielen Städten empfan 
gen, von feinen Söhnen, feinem Bolfe mit Jubel eingeholt, 
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und freute fich herzlich des Empfangs und der Einrichtung 
der Univerfität Sena, weil ihm Wittenberg verloren war, 
und ald ihm die Profefforen und Studenten entgegenzogen, 
rief er zu feinem Alteften Sohne, der mit dem Maler Lus 
cas Granad bei ihm im Wagen faß: Sieh bad ift Bruder 
Studium (H! 


XLIX. Der Kaifer aber warb und rüftete mit aller 
Macht gegen Franfreidy zum legten entjcheidenden Kampfe, 
Alled gegen den verhaßten treulofen Feind aufbietend, der 
bei der nahen Gefahr nadı alter Weile feine Gefandten aus» 
ſchickte, Näthe, Ritter und Diener, welche nur immer bei 
den deutfchen Fürften etwas vermochten, zu beftechen, und 
während Karl mit legter Kraftanftrengung den Krieg bereis 
tete, berichteten jene troftvole Worte nach Franfreich: die 
Deutihen find nicht fo eifrig, etwas zu vertheidigen, was 
fie verloren. Sie vergeflen leicht dad Gute und Böfe, das 
man ihnen anthut, und wagen felter etwas; durch die Relis 
gionsverwirrung und die Mißverftändniffe zwifchen Kaifer 
und Ständen ift alle Einheit gelöst; bei ihrer natürlichen 
Langſamkeit, der Verwirrung ihrer Unterhandlungen und 
der Länge ihrer Neichdtage werden wir dad Gemwonnene 
befeftigen, fie aber alle Hoffnung aufgeben, ed jemals wies 
der zu erhalten (''°). 


Alfo gefchah ed auch; denn ald der Kaifer, bloß auf 
Nache finnend, gegen den Rath feiner erfahrenen Feldherren 
und ohne felbft den Albert von Brandenburg in feinen 
Raubzuͤgen zu hemmen, noch im Spätherbfte den Krieg und 
die Belagerung von Meg begann, litten feine buntvermifch- 
ten Bölfer durch Ausfälle, Kranfpeiten und Mangel an 
Lebensmitteln, daß er die Belagerung aufhob, und traurig 
nad; den Niederlanden ging, wohin die Nachricht Fam, daß 
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auch in Italien ſeine Macht und ſein Anſeben ſchwand, und 
fruͤher abhängige Fuͤrſten ſich ſelbſtſtaͤndig erhoben (6). 
Dieß alles vermehrte ſeine Krankheit; ſeit langem ſchon litt 
er an hefliger Gicht, vielleicht Folge feiner Lebensart, ba 
er gern ftarfe und gewürzte Speifen genoß, und in der 
Liebe zu den Frauen höheren und niederen Standed aus 
fchweifte (*7), daß er fich fcheu und mürrifch immer mehr 
zuräcdzog, und nur auf Rache an Franfreid, dachte. Aber 
auch der mit Frühlingsanfang erneute Krieg brachte ihm 
feinen Lorbeer, nicht gegen Franfreich, nicht in Italien, wo 
zu feinem Glüde die türfifche Flotte nicht mit der franzöfls 
ſchen zufammentraf, um dieß Königreich ihm zu entreißen; 
aber immer auf Vergrößerung bedacht, hoffte er durch die 
geheim eingeleitete und gluͤcklich ausgeführte Bermählung 
feined Sohnes Philipp mit der Erbin von England, feines 
Hauſes Macht und Anfehen wieder zu erheben, zu befeftis 
gen (3. 1554); aber fie vermehrte und regte nur feine 
Feinde auf; Frankreich rüftete fich eifriger zur Fortfegung 
des Kampfes; ein Berfuh, Mes durch Verrath wieder an 
Karl zu bringen, endete zum Verderben ber Franzisfaners 
Mönche, welche den Plan begänftigt; fein Sohn, dem er 
bei der Bermählung Mailand und Neapel abgetreten, ftrebte 
offen nach größerer Herrſchaft, Regierungsantpeil in den 
Niederlanden; er ſah, daß er ungeachtet alles Unterhandelns 
und alled eifrigen Scheined nad Milde und Gerechtigkeit 
weder Liebe von den Unterthanen, noch Danf von dem 
Pabſt und den Fürften erhielt. 


Moriz hatte unterdeffen, feinem Verfprechen gemäß, fein 
Heer nad) Ungarn geführt, und dort für Ferdinand gegen 
die Türten gekämpft; nach feiner Zuruͤckkehr mußte er ger 
gen feinen ehemaligen Bundesgenoflen Albredit von Brans 
denburg ziehen. Diefer hatte feine Raubzuͤge fortgefegt, war 


(9) Sfeidan. Robertſon XI. B. 
(17) Raumers Briefe 1. 41. 
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in Frankreichs Dienfte getreten, dann unter vielen Berfprer 
chen vom Kaifer gewonnen, der ihm felbft feine Erpreffuns 
gen an den Bifchöfen verzeihen uno die erzwungenen Bers 
träge billigen wollte, weßwegen fie ihr Recht beim Kam⸗ 
mergerichte fuchten. Geflügt auf des Kaiferd Gunft verlachte 
er die Ausfprüche des Gerichted; Flagte nun Über die Bis 
fchöfe felbft, daß fie des Kaiferd Willen nicht erfüllen, mit 
dem er, wie dad Gerücht ging, fi zur Rache an Moriz 
verbunden babe. MAIS diefer deshalb bei ihm anfragte, ers 
bielt er eine Antwort voll Schmähungen; vergebend mahnte 
dad Kammergericht die Fürften und Stände zur Handhar 
bung ded Landfriedend gegen den Ruheſtoͤrer Albrecht, der 
mit feinen zügellofen Haufen umberichwärmte, und bei ber 
Uneinigfeit der Fürften nichts zu fürchten fchien, bid endlich 
Ferdinand felbft mit Moriz und einigen andern fich gegen 
ihn verbanden, und Moriz auf die Nachricht, er fei in 
Thüringen eingebrochen, und in der Meinung, es gelte 
wirflich feinem Churfärftenthume, eilig gegen ihn aufbrach. 
Bei Sieverdhaufen (9. Juli 1553) fam es zur Schlacht, in 
der von beiden Seiten mit fürchterlicer Erbitterung ges 
kaͤmpft wurde; Moriz errang den Sieg, aber nur mit einer 
tödtlichen Wunde; nach zwei Tagen farb er. 


L. Albrecht fammelte feine Abenteurer bald wieder 
um fi), und fegte feine Raubzüge fort, bis er endlich durch 
Herzog Heinrich von Braunfchweig wiederholt gefchlagen 
und aus Deutſchland vertrieben wurde, worauf er fich nad 
Franfreich wandte, in der Folge wieder zuruͤckkehrte, fein 
in Verwaltung genommened Land zurädforderte, aber wähs 
rend der Verhandlungen ftarb (8. San. 1557) ('’°). Auch 
Johann Friedrich, der fi) nach Morizend Tode bei beffen 
Bruder und Nachfolger Auguft und dem Könige vergebens 
um die verlorenen Länder und Würden bewarb, war mit 


(9) Ausführlicdy darüber bei Lang: Neuere Gefhichte des Fürften- 
thums Baireuth. IL Bd. 
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frommer Ergebung aus ben Lebenden gejchieden (3. März 
1554); die Proteftanten fchienen nun ohne Haupt, ohne 
fefte Vereinigung; fchon regte fich arger Zwiſt zwiſchen ib» 
nen wegen einzelner Lehrmeinungen; überall zeigte fich Miß— 
trauen, Eiferfucht. Unter foldhen Berpältniffen eröffnete 
Ferdinand den Reichſtag in Augsburg. Sogleich begann 
der Streit über den Neligiondfrieden und Religionsvereis 
nigung von Neuem; bie Proteftanten wurden beftig ges 
drängt, ſich den Ausſpruͤchen des Goncild zu unterwer⸗ 
fen, während fie allgemeine Anerkennung ihrer Lehrfäge, 
Religionsfrieden und Freiheit für alle Stände und jelbit 
die Unterthanen forderten , worüber fich heftiger Zanf 
erhob. Die Behandlung ihrer Glaubendgenoffen in des Kö- 
nigs Erblanden, die Erfcheinung eines fireng gefinnten paͤbſt⸗ 
lihen Gefandten auf dem Neichdtage und bie Freude bed 
Pabſtes Über die glüdlichen, wenn gleich graufamen, Bekeh⸗ 
rungsverjuche in England beunruhigten fie: ald der plöglice 
Tod des Pabſtes, die Furcht vor den Türken, ein neuer 
und letter Verſuch Karls für feinen Sohn Philipp zur Nadır 
folge in Deutfchland, und der neuerwachte Muth ded Lands 
grafen endlich für die Anhänger des Augsburger Bekennt⸗ 
niffed den Religiondfrieden bewirften, die Katholifen aber 
im geiftlichen Vorbehalt wenigftend ſich den Befig des Kir 
chenguted ficherten, da jeder Geiftliche unbefchabet feiner 
Ehre fih zur neuen Kirche befennen durfte, aber damit 
feine Würde und Einfünfte der alten Kirche verlor; bie 
Religionsfreiheit ward aber auf die Stände bed Reiches 
befchränft, und damit nun gefegmäßig den Fatholifchen Fürs 
ften die Gewalt eingeräumt, ihre Unterthanen in ber alten 
Kirche zu erhalten, oder fie zurüdführen, was bie Protes 
ftanten ungerecht und graufam nannten, ungeachtet ihre 
Fürften bisher die Katholiken in ihren Ländern nicht milder 
behandelt und meift auszuwandern gezwungen. Dieß erlaubs 
ten auch die Katholifchen, die glaubten, Gehorfam und 
Treue zur alten Kirche erzeuge auch Gehorfam und Treue 
gegen fie, und jede Neuerung fei Widerfeglichfeit gegen bie 
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von Gott eingefegte Obrigkeit. So ward befcloffen, die 
neue Kirche betätigt, und feindlic fanden fi nothwendig 
nun beide einander gegenüber. 


LI. Bergebend eiferte der neue Pabſt Paul IV, über 
diefen Vertrag, und ſchloß im Zorne darüber fih an Frank 
reih, die Reihöftände fümmerten ſich wenig darum, der 
Kaifer achtete ed nicht mehr. Nach fo vielen Kriegszuͤgen 
und Berbandeln, angewandter Nachgiebigfeit und Tapferfeit 
fab er ſich jett am Ende bei fchwindender Kraft ferner ald 
je von feinem Ziele. In Deutichland war ibm nie wohl 
geweſen; dad Klima war feiner Gefundheit nachtheilig, er 
mit der Nation zerfallen, und allmäblig war ber Gedanfe 
bei ihm gereift, der Regierung zu entiagen, und feine noch 
übrige Lebenszeit in der Einfamfeit hinzubringen. In gros 
Ber Berfammlung und mit großer Feierlichkeit, die er ſtets 
liebte, erfchien er mit feinem Sohne Philipp, den er aus 
England gerufen, mit aller Pracht eines Kaifers zu Brüffel, 
aber fo ſchwach, daß er fih auf die Schultern ded Prinzen 
von Oranien ftügte: da erzäblte er mit Würde und obne 
Prablerei alle die Dinge, die er vom Anfange feiner Herrs 
fchaft an unternommen und ausgeführt; wie er feit feinem 
fiebzehnten Jahre ale feine Gedanken auf die Regierung ger 
richtet; wie er theild friedlich theild Eriegeriich neunmal nadı 
Deutfchland, fehsmal nad Spanien, viermal nah Frank 
reich, fiebenmal nach Stalien, zehnmal nad den Niederlan— 
den, zweimal nach England und eben fo oft nad Afrika 
gereidt, und eilf Seefahrten gethan, wie er aber jetzt, 
ſchwach und franf, die Leitung fo vieler Ränder nicht mebr 
führen fönne, fondern fich nach Ruhe fehne. Darauf übers 
gab er feinem Sohne die Regierung der Niederlande, nach 
wenigen Wochen mit derfelben Feierlichfeit auch die von 
Spanien mit den Ländern in der alten und neuen Welt, 
entfagte endlich auch der Kaiferfrone für Ferdinand, fchiffte 
nach Spanien, und begab fi nach St. Juſt, wo er mit 
Garten und anderer Handarbeit und mit Gebet fich befchäfr 
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tigte; anfangs beiter, bald düfter, mit innerer Unzufrieden⸗ 
beit auf die vollbrachte Laufbahn zuruͤckblickend, dabei mit 
Vorwürfen fih quälend, daß er die Einheit im Glauben 
nicht gleich anfangs durch Strenge erbalten. Bald mar fein 
Sinn nur nach jenfeitd gerichtet; in folcher Stimmung ließ 
er fich lebend ſelbſt fein Begräbniß feiern, und ſtarb (21. 
September 1558) furze Zeit darauf. 


Ahtzehntes Bud. 


Die Jeſuiten und die mwachfende 
Macht der Fuͤrſten. 


— — — — — 


Deiner heiligen Zeichen, Wahrheit, hat der Betrug ſich 
Angemaßt, der Natur Föftlihfte Stimmen entweiht. 


Inhalt. 1.2. Gründung, Ausbreitung und Wirken des Or: 
dens der Jeſuiten. 3—6. Zwiſt der Proteitanten. 7. 8. Die Chur— 
pfalz proteitantiich, dann kalviniſch. 9. Sachſen jtreng lutheriih. 10. 
Melanchthons Tod. 14. 12. Ausbreitung des Proteſtantismus in Sub: 
dentichland. 13. Wiedereröffnung des Concils in Trient. 14. 15. Ent- 
fheidungen deilelben. 16. Ferdinande Tod. 17. Deutichland, zerrifien, 
verfümmert nad Innen und Außen. 18 — 20. Marimilian II. zwi: 
ihen den Parteien. 21. Vergebliher Türkenzug. 22 — 24. Wilhelm 
‘son Grumbach und Johann Friedrih der ea von Sachen. 25. 
26. lintergang der Freiheit der Dithmarſen und der hauenſteiniſchen 
Waldeinung. 27 — 29. Der Adel durdy die Fürſten unterdrüdt. Die 
Hrtenburger in Bayern. 30. Sinken der freien Städte. 31. 32. Ver: 
fall der Hanfe. 33, 34. Die gemäßigten Proteftanten verfolgt. 35. 
Marimilian. 36—38. Die Konfordienformel. 39. Sittlicher Zuftand 
Deutſchlands. 40 — 42, Die Schulen der Sefuiten. 43. 44. Die pro: 
teftantifhen Schulen. 45. Die Sefuiten ald Beichtvaͤter und Fehrer. 
46. Die Ortenburger unterdrüdt. 47. Anftalten gegen die proteftanti: 
ſche Lehre. Die Kapuziner. 48. Art der Reformation. 49. Aranf: 
reich gegen Deutichland. 50. 51. Marimilian von Bayern und Donau: 
mwörth. 52. Union und Liga. Erbfall von Sülih. 53. Ausbruch des 
Krieged. Waffenſtillſtand. 54. 55. Zwiſt im Habsburgiichen Hauie. 
56. Rudolph gibt den Böhmen den Miajeftätsbrief. 57. Ferdinand von 
Steiermarf ſtreng katholiſch. 58. Rudolphs Tod. 


1. Wahrend der Pabſt in Gefahr ſchwebte, feine Herr⸗ 
ſchaft in Deutſchland, ja in ganz Europa, zu verlieren, und 
die katholiſche Kirche nirgends Huͤlfe in der großen Be 
drängniß durch ihre Vorfteher fand, die vergebend durch 
neue Mönche, wie dieß in früheren Zeiten gefchehen, Ehrs 
furcht und Bertrauen bei dem Bolfe zu ermweden fuchten, 
da diefe alten Formen laͤngſt verachtet und verhaßt waren: 
ſchien plöglih von Spanien her Rettung zu fommen, und 
die Herrfchaft des Pabftes und die Fatholifche Kirche aufs 
Neue für alle Zeiten frifhe Kraft zu erlangen, ba eine 
neue für fie begeifterte Gefellichaft bIoß ihrem Ruhme, ihrer 
Verbreitung und Sicherung fich meihte: der Drden der es 
fuiten, Ein fpanifcher Edelmann, Ignaz von Rojola (H, 
geb. 1491, der phantaftiich von Natur eifrig nach dem Lobe 
der Nitterfchaft firebte, und fchöne Waffen und Pferde, den 
Ruhm der Tapferkeit und die Abenteuer ded Zweilampfed 
und fchwärmerifchen Liebe über Alles liebte, wurde bei der 
Belagerung von Pamplona durd die Franzofen verwundet 
(1521), lange and Kranfenlager gefeflelt, wo fein damals 
noch wenig gebildeter Geift durch das Leſen alter Legenden 
ganz entflammt wurde, und endlich übel geheilt, daß er 
der friegerifchen Laufbahn entfagen mußte, Da wenbete er 


(*) Don Inigo Lopez da Recalde mit feinem vollen Namen. Ranke: 
Die römischen Päbfte I. 177. 
1 4 


4" ; 8. xvni. 


fih vom weltlichen Leben, mit feiner ihm eigenen Begeiftes 
rung, zum geiftlichen, unterzog fich ungebeuren Bußübungen, 
und fing an zu lehren und Gleichgefinnte zu fuchen, mit 
welchen er geiftliche Uebungen anftellte, daß er anfangs 
wegen feines fonderbaren Lebens in den Verdacht der Ketze⸗ 
rei fiel. Um feinen Geift zu bilden, und fich zu dem gros 
Ben Werke, dad er in feiner Seele fich beftimmt hatte, 
vorzubereiten, ging er nadı Paris, ftudirte eifrig, ſetzte 
feine Bußübungen fort, gewann den Peter Faber aus Sar 
voyen und Franz Zaver aus Pamplona für feine Anfichten 
und Lebensweife, und fo fchwuren fie endlih am Maria 
Himmelfahrtötage 1534: in völliger Armuth ihr Leben in 
Serufalem der Pflege der Chriften oder der Befehrung der 
Saracenen zu widmen; wäre aber dieß unmöglich, dem 
Pabſte ihre Bemühungen anzubieten für jeden Ort, wohin 
er ihnen nun zu geben befeble, ohne Kohn und ohne alle 
Bedingung. So war der Bund geichloflen, deſſen höchftes 
ja einziges Ziel bald wurde, ald geiftlidye Krieger gegen 
die neue fchon weit verbreitete Kegerei zu ftreiten, und die 
Einheit und den Glanz der alten Kirche zu wahren. Bald 
- fanden fich mehrere Gleichgefinnte; der Pabſt billigte ihren 
Entfchluß, wollte aber, fie follten ſich an den neugegründes 
ten Orden der Theatiner anfchließen; Ignaz ſchlug dieß 
aus; fein Werf follte felbftftändig beftehen, er wollte 
nur unmittelbar unter dem Pabſte wirken, und fo bes 
ftätigte Paul 111. die neue Gefellichaft gleichſam ald Ber: 
ſuch auf ſechszig Perfonen, am 27. September 1540, und 
Ignaz ald General. Schon nad einigen Jahren gewann 
der Orden unglaubliche Ausbreitung ; der Pabſt war erfreut, 
während ihm von allen Seiten Abfall gemeldet wurde, hier 
eine Gefellicyaft zu jehen, die fi in blinder Begeifterung 
einzig feinem Dienfte weihte, und nahm deßwegen, da er 
den ganzen Plan würdigen lernte, alle Beichränfungen bis 
auf wenig zuräd, entzog die Mitglieder der Gerichtöbarfeit, 
Auffiht und dem Banne der Bifchöfe, ftellte fie unter den 
unmittelbaren Schuß ded römifchen Stuhles, erlaubte ihren 
Borftehern und Prieftern, überall Bethäufer zu haben und 
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öffentlich felbft zur Zeit eines allgemeinen Banned Mefle zu 
lefen, in den Ländern der Unglaͤubigen und Keger zu woh⸗ 
nen, jeden, nach Gutbefinden, in den Schoß der römifchen 
Kirche oder in ihre Geſellſchaft aufzunehmen und von allen 
Sünden loszuſprechen. Solche Borrechte erzeugten ihnen 
anfangs Haß und Neid der übrigen Orden, man fchmähte 
und jchalt fie ald neue anmaßende Ketzer, und ald- eine ehr 
geizige mit Scheinheiligkeit: ſich fchmädende Sekte. Aber 
dadurch nicht geirrt und gefchredt begann ihre Wirkſamkeit 
ſchnell von Spanien aus über Frankreich und Deutichland. 

11. Hieher kam zuerſt le Fevre, der erfie Deutiche 
aber in der Gefellichaft war Peter Kanifius zu Köln (1543) 
Dur; Lehre und Beifpiel, gleich den erften Glaubendboten 
zu wirken, durch Gelobung befiändiger Armuth, Einfachheit 
und Würde im Leben zu gewinnen, durch Gelehrfamfeit und 
Tugend zu fefleln, war ibr Streben, nicht hohe Würden, 
weßwegen fie ſelbſt Bisthuͤmer ausfchlugen; befondere Ber, 
pflichtung war, die neuen Feinde des päbftlichen Stuhles 
zu befämpfen, mit neuen oder ihren eigenen Waffen. Wirks 
ten bei den Proteftanten der Zauber der Mutterfprache bei 
dem Öffentlichen feierlichen Gottesdienfte, Gefänge und Pres 
digten, fo wie die weitverbreitete vielgelefene Bibel, das 
Volk zu feffeln: fo juchten die Jeſuiten durch Unterricht der 
Jugend, häufiges Ausfpenden der Saframente, ftrenge äußere 
Zucht und Ordnung, durch Ausföhnungen, Tröftungen ber 
Gefangenen, Beichthören, häufiges Predigen und zwar nad 
der heiligen Schrift, nicht wie bei den Mönchen biöher ges 
ſchah nad; Legenden, das Wachsthum der Seele in dırift- 
lihem Leben und Glauben zu fördern, und Lutherd Grund» 
ſatz (alle Orden taugen nichtd, darum muͤſſe man fie aufheben) 
durch die That zu widerlegen. Sittliche Veredlung ded Ne⸗ 
beumenfchen, feften Widerftand gegen den Sturm der Zeit, 
den nad; ihrer Meinung die Fürften durch Nachgeben mehr 
geftärkt ald gefchwächt, fchien ihres Lebens Beruf, und ale 
fie zu Herzog Albrecht nach Bayern Famen, ihre Abficht, 
die Urgeſtalt der chriſtlichen Kirche wieder herzuflellen. In 
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dieſem Sinn waren fie gegen das uͤppig weltliche Biſchofs⸗ 
wefen, fo wie gegen die ſchwelgenden, unkräftigen und un 
gelehrten Mönche, nannten fich deßwegen auch nicht Mönche, 
deren Stand fie allmählig ganz umzuftärzen hofften. Um 
Allen Alles fein zu können, wie fie wuͤnſchten, trugen fie 
fein Moͤnchsgewand, batten Feine ftreng vorgefchriebenen 
gemeinfamen Gebetftunden, fonderten fich nicht von der Welt 
ab, fondern fuchten vielmehr durch gefellfchaftliche Vorzuͤge 
bei Hohen und Niederen fich beliebt zu machen. Bor allem 
trachteten fie, dad fünftige Gefchlecht ganz nach ihrem Plane 
beranzubilden, und da fie dazu rechtichaffener gelehrter Mäns 
ner bedurften, die für ihren Zweck fchwer zu finden waren, 
bewarben fie ſich um fo eifriger nach dem Unterrichte ber 
Jugend. Da fie diefen unentgeltlic; erteilten, dazu leicht in 
den Stand gefegt durch die vielen bedeutenden Schenkun— 
gen der Fürften, Edlen und Gemeinen; da fie Sanftmuth 
und Milde und Außeren Schein der Gelehrfamkeit zeigten, 
da der Pabſt ihren höheren Lehranftalten das Recht ber 
Univerfitäten ertheilte, und wollte, unter ihrer Leitung follte 
allmaͤhlig die deutſche höhere Geiftlichfeit veredelt werden, 
fo wie Ignaz auch in Rom ein deutfched Kollegium für vier 
und zwanzig Sünglinge errichtete, darin nach dem Sinne 
der Sefuiten, und unter den Augen des römiichen Stuhles 
einige der künftigen Bifchöfe Deutſchlands zu bilden; da fie 
durch feierliche Aufzüge, Felte und Verbindungen (?) die 
Jugend zu feffeln und anzuloden wußten, firömten alfobald 
von den weltlichen fchlectbefoldeten Lehrern in den nod 
katholiſchen Ländern Knaben und Jünglinge in ihre Schu 
fen. Aber nur mit den vorbereitenden Lehrgegenftänden zu 
den böhern Wiffenfchaften, nicht mit den Elementarfchulen, 
befchäftigten fie fi, daß alle jene, die einft im Staate 
oder in der Kirche ald Beamte wirkten, nach ihrem Plane 
für ihren Zweck vorzüglich gebildet würden. Für das Bolt 
fehrieben fie nad) dem Beifpiele der Proteftanten einen Ka 





(?) Bejonders durch die fogenannte Marianiſche Bruderjchaft. 


techismus, nach welchem gelehrt murbe, der alle Glaubens» 
wabhrheiten ftreng und entfchieden im Gegenfage zu den Pros 
teftanten ausſprach. Die Gefellfchaft felbit hatte mehrere 
Grade ſowohl für geiftliche ald weltliche Mithelfer an ihrem 
Werke; die hoͤchſte Stufe ihrer Vollkommenheit erfannten fie 
nur Wenigen zu, von welchen alle andern in blinder Unterwürs 
figfeit follten regiert werden: ftrenge militärifche Unterordnung, 
Aufopferung feines ganzen Weſens für den Zwed der Gefells 
ſchaft ward überall gefordert. Und fo ſchnell verbreitete fie füch, 
daß fie bei dem Tode des Stifter, der nachmals felig und heilig 
geſprochen wurde, im Jahre 1556, 31. Juli, fchon mehr 
als Eintaufend Mitglieder in hundert Kollegien zählte; fünf 
und dreißig darunter waren Sefuiten des höchften Grades, 
So war die Gefellichaft bei ihrem Entftehen (?), welche of 
fen und heimlich , durh Wort und Beilpiel, die neue 
Kirche befämpfte, weldye manche Seite zum glüdlichen Ans 
griffe darbot. 

11, Die Gefellfchaft des neuen chriftlihen Bekennt⸗ 
niffed ward durch den Glauben an die Neligionswahrheiten, 
Die nach Luthers Leberzeugung bloß in der Schrift gegrüns 
det feien, vereint; durch die Taufe, den Neugeboruen er 
theilt, trat der Menich in die neue Kirche, und follte fie 
als die einzig wahre auch erwachfen nicht verlaffen dürfen; 
Drohungen und Strafen und der Bann warb gegen die Austre⸗ 
tenden, wie gegen die anders Lehrenden angewendet, welche 
von der neuen Kirche ald Keger verdammt wurden. Dabei 
ward dad Wort der Schrift ald Richtfchnur und Grundlage 
aufgeftellt ; damit aber das Wort, welches vielfacher Deus 
tung unterlag, nicht von Andern anderd ausgelegt würde, 
follte dad Anfehen der Reformatoren in der Auslegung alls 
gemein entjcheiden, und fo erfannten die, welche gegen das 
Anfeben der alten Kirche und ihre Auslegung fo eifrig ge 
firitten, felbft ein Anfehen von wenigen Sahren; die viel 


(2) Ganz nad; Maflei vita Ignatii. — Geſchichte der Jeſuiten im 
Bayern, von 8, H. Ritter von Lang. — Rante. 
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fache Deutung über das Altarsfaframent hatte ihnen die 
Gefahr gezeigt, wohin die freie Auslegung führe, und wie 
in der Folge alle größere Gemeinfchaft und Webereinftims 
mung in Glaubensdingen aufgehoben würde, darum nahmen 
fie die Herrfchaft des Buchflabend und die Bekenntnißſchrif⸗ 
ten ihrer Slaubendführer zur unabänderlichen Richtſchnur. 
Doch waren diefe Schriften felbft, wie Alled nad, Menfchen- 
art, in mancher Hinficht zweideutig, unbeftimmt, und bald 
erhoben fich über den wahren Sinn zwifchen den Anhaͤn⸗ 
gern und Bertheidigern der neuen Kirche ſelbſt die heftigften 
Zwiſte; Mandyed, was Lurher im Eifer des Streited fchroff 
und ſtarr audgefprochen und ald Fehdewort den Gegnern 
hingeworfen, milderte fchon der fanfte Melanchthon; Beide 
aber hatten mit Betrübniß gefehen, wie die Pfleger der 
neuen Lehre, die Priefter, nach Einziehung des Kirchengutes 
durch die weltlichen Obrigfeiten, ohne Macht und Anfehen, 
ohne fichern Unterhalt, abhängig von jedem Rufe, jedem 
Obern, befchränft wären auf die fargen Gaben wie Almo» 
fen; dad Einzige, mad ihnen zur Behauptung ihred Anfes 
hens blieb, war ber Bann, den jeder Geiftliche anwenden 
durfte, den Manche aber bald bei fo unbedeutenden Dingen 
und fo oft fpraden, und im blinden Eifer das Volk aufs 
regten, daß er bald alles Gewicht verlor, die Mächtigen 
nur reiste und erbitterte, und die Priefter und die nette 
Kirche endlich ganz unter die Gewalt der weltlichen Obrig- 
feit brachte. 

IV. Mit tiefer Betrübnig fah Melanchthon, wie manche 
Theologen im ungezügelten Eifer nach freier chriftlicher Lehre 
wahre Volfeführer wurden, alle Obrigkeit, alle bisheris 
gen Gefege verwarfen, um fi an die Spike geiftlicher 
und weltliher Herrfchaft zu bringen; wie Menfchen ohne 
Kenntniffe in blinder Begeifterung in der Quelle der chrift- 
lichen Lehre fuchten und fie Andern erflären wollten: fo 
machte er mit andern Gutgefinnten fchon auf einer Ber 
fammlung zu Naumburg, um jene unfinnigen Eiferer zu 
zähmen, und das göttliche Wort im Sturme zu retten, den 
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Borfchlag, die Obrigkeiten follten wachen, daß die rechte 
Lehre geprebigt, daß Zucht und Einigkeit erhalten würde (, 
obgleich er ganz und gar nicht mit der Art zufrieden war, 
mit der bad Religionsweſen bei den Höfen meift nur zur 
Bergrößerung weltficher Macht behandelt wurde. 

V. Kein Färft erfannte fo fchnell und tief, wie große 
Macht ſich durdy diefe Uesertragung ber geiftfichen Madıt 
gewinnen laſſe, ald Johann Friedrich der Mittlere von 
Sachſen, der Sohn jened ungluͤcklichen Johann Friedrich, 
der für die neue Lehre lange Gefangenfchaft und Verluſt 
feiner Länder getragen. Bol Starrfinn und blindeifriger 
Verehrung für Luthers Lehrfäge, geleitet von feinem Kanz⸗ 
fer Chriftian Brüd, fuchte er die Anhänger der neuen Kirche 
um fi, wie um den Mittelpunft, zu vereinen, durch fcharf 
abgemeffene und ausgeſprochene Glaubensvorſchriften Die 
Zweifel» und Streitfucht zu hemmen, und mit diefer kirch⸗ 
lich weltlichen Macht fich Anſehen und Kraft, die verlore- 
nen Würden und Länder, felbft noch Mehreres, zu erwers 
ben. Bald war fein Hof zu Weimar der thätigfte Verfechter 
des firengen Lutherthums; alle heftigen Eiferer für daffelbe, 
Amsdorf und Stöffel in Weimar, Schnepf in Jena, Mus 
fäus in Gotha, Gallus in Negendburg und vor allen der 
beftigite Flaciud Illyrieus fchloffen einen Bund zur Auf 
rechthaltung der Herricaft des Buchflabend, und begannen 
in heftigen, polternden, aufreizenden und alled Schöne und 
Eittliche verlegenden Predigten und Schriften den Kampf 
gegen bie Katholiken und, fonderbar genug, gegen die Wits 
tenberger Theologen, welden fie Lauheit, Schwäche und 
feiled Nachgeben in Sachen ded Glaubens vorwarfen, weil 
biefe noch einige Gebräuche der alten Kirche beibehalten hat: 
ten, und bad Bortheilhafte der guten Werfe annahmen. Im 
unfinnigen Eifer lehrte Amsdorf, gute Werfe feien zur Ses 
Kigfeit fchädlich, verdammte und verfegerte deßwegen einige 
anderd denfende und lehrende Prediger, und vertrieb fie 
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durch Hülfe der weltlichen Obrigkeit, welche ſich nun das 
Entſcheidungsrecht in theologifchen Streitigkeiten anmaßte, 
und deren Gewalt im der neuen Kirdye Nichts widerſtehen 
fonnte; fo wie denn der Magiftrat in Hamburg drei Geiſt⸗ 
liche entfegte und vertrieb, weil fie die Meinung beftig 
befiritten, Sefus habe bei feinem Abfteigen in bie Hölle bie 
Strafen der Verdammten audgeftanden. Schon war ber 
Kampf offen gegen Melanchthon gerichtet, den feine Freunde 
zu Wittenberg und Leipzig gegen die argen Schmähungen 
feiner Feinde vertheidigten, und diefe dagegen ald Betrüger 
und Mordbrenner brandmarften, welche die deutfche Nation 
und die chriftliche Kirche zerrätten wollten. Bergebend fudy 
ten Pfalz und Würtemberg den Zwift auszugleichen, Einheit 
zu ichaffen, zumal auf einem Tage zu Worms eine neue 
Unterredung mit den Katholifen fein follte, über die man, 
felbft mit getheilten Anfichten, gewiß nicht zu fiegen hoffte. 
Zur Verftändigung verfammelten ſich deßwegen bie protes 
Rantifchen Theologen zu Frankfurt am Main; da rebeten 
fie Manched über Bereinigung; aber jeder Antrag zur Eins 
führung einer monarchiſchen Kirchenform, welche alle Spals 
tung hemmen und unterdrüden könnte, fcheiterte an dem 
Bormwurfe eined neuen Pabfithbumes; ed ward feine allges 
meine geiftliche Oberaufficht über alle proteftantifche Länder 
und Lehrer beliebt; jedes Land möge einzeln für fi eine 
Generalfuperintendentur, zur Handhabung der Kirchenzucht ein 
Kirchengericht errichten; alled übrige wolle man auf einer 
neuen Berfammlung beſtimmen, fich ded Streitend und ge 
genfeitigen VBerläumdend enthalten, ba man in den Haupt 
ftüden einig fei; die Fürften follten alle Streitjchriften ver 
bieten (°). 

Vi. Die Eiferer waren mit diefen Beſtimmungen felbft 
unzufrieden; Herzog Sohann Friedrich ermunterte feine Pres 
diger und Raͤthe, die nach Worms abreisten, fireng bei 
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bem Augsburger Glaubensbekenntniſſe zu verharren, und fo 
zeigte fich fchon gleich anfangs, da Melanchthon mit großer 
Ehrfurcht von allen Theologen, nur von denen zu Weimar 
nicht, begrüßt mard, die gegenfeitige Abneigung , die bald 
darauf, bei der Unterredung mit den Kathofifen, in voller 
ungeſtuͤmmer Kraft (I. 1557) ausbrach; denn da nach lan⸗ 
gem vergeblichem Streiten, ald jede Partei auf ihren Be 
bauptungen beharrte, die Katholifen verlangten, die Pros 
teftanten follten die Lehren ded Augsburger Belenntniffes 
ausführlich angeben, und erflären, ob fie die Meinun⸗ 
gen Kalvind und Zwinglid davon audfchließen, worauf Mes 
landıthon antwortete, dieß würbe bei jedem einzelnen Punkte 
geſchehen; forderten die Eiferer fireng die Berdammung je 
ner Ketzer, erklärten den Melanchthon endlich felbft mit 
feinen Freunden für Anhänger und Bertheidiger jener Sas 
framentirer, klagten über die Zerrüttung der Kirche, und 
reifeten im heftigen Unwillen ab, alle Welt mit Klagen 
über die Glaubendfpaltung anfühend. So Idste fich auch 
biefe Unterredung; die Katholifen triumphirten über ben 
Zwiſt der Gegner, denen in ihrer Uneinigfeit der Augsburs 
ger Friede nicht mehr gelten dürfe, und vergebens bemüpten 
ſich die gemäßigten proteflantifhen Fürften und Stände, 
bie neue Spaltung zu vereiteln, Frieden und Ausföhnung 
zu bewirken. Der Streit ward mit erneuter Heftigfeit fortges 
fegt; Herzog Friedrich ließ durch feine Theologen eine Wis 
derlegung aller Irrlehren der Neueren verfaffen, bie Schrift 
ald Landesgeſetz verleien, alle feine Untertbanen darauf vers 
pflichten , und feine Prediger ermahnen, fo oft ald möglich 
über dieſe Gegenftände zu predigen; wodurch der Streit 
immer lebendig blieb; vergebend mahnte der Landgraf Phi⸗ 
Tipp zur Mäßigung und Milde; vergebens ſlebſt riethen Andere 
zu einer allgemeinen Zufammenfunft, burdy die man Ber- 
einigung erzielen könne; Melanchthon rieth davon ab, denn 
wegen der Zankfucht und Halsftarrigfeit der Theologen werde 
fein Friede werden; möge darum nur jeder Fürft feines 
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Fuͤrſtenthums und ſeiner Kirche achten, daß friedlich regiert 
und gelehrt werde. 

VII. Solche Maͤßigung und Ausſpruͤche machten den 
frommen Mann bald als heimlichen Anhaͤnger Kalvins bei 
den Gegnern und ſeinem Churfuͤrſten verdaͤchtig, der ſtreng 
an Luthers Lehrmeinung vom Abendmahle haltend mit Schre⸗ 
cken hoͤrte, der Erſte ſeiner Theologen ſei Kalviniſt gewor⸗ 
den, und koͤnne vielleicht das ganze Land im dieſe Ketzerei 
bringen ; von dieſer Zeit an wurden alle Aeußerungen 
über Glaubenddinge mißtrauifch belaufcht; Melanchthon ahn⸗ 
dete mit zerriffenem Herzen den nahen Ausbruch der Ber» 
folgungswuth, die fich offen zeigte, ald man proteftantifche 
Flüchtlinge, von der Fatholifchen Maria aud England vers 
trieben, als Anhänger Kalvind mitten im Winter erft aus 
Dänemarf, dann aus Wismar, Roſtock, Kübel, Hamburg 
mit graufamer Fuͤhlloſigkeit ald Ketzer vertrieb, überall ben 
Poͤbel und die Obrigkeit gegen fie aufreizte, und ihnen Alles 
verfagte. Bald darauf begannen die Eiferer gegen Melandyr 
tbon und feine Freunde als ftille Anhänger der ſchweizeri⸗ 
fchen Lehrmeinung den Kampf, bannten und übergaben von 
den SKanzeln herab ihre Gegner dem Teufel, und nur 
Schwert und Feuer feblte ihrer Wuth. Schon dachten fie 
eine neue Priefterherrfchaft zu gründen, und erwarteten und 
forderten Gehorfam und Ehrfurdt von der Obrigkeit und 
den Fürften, als hätten fie diefelben aus der Gewalt des 
Pabſtes befreit; doch ohne alle Außere Gewalt, ohne feites 
Befisthum, abhängig in jeder Stellung, in den nothwen⸗ 
digften Lebensbedärfniffen von den Obrigfeiten, anheimge⸗ 
geben der Bolfdgunft und den Launen der Fürften, firebten 
fie, bloß mit dem Bindefchlüffel ausgeräftet, vergebens nach 
ber alten Priefterherrlichfeit; ihre Strenge im Bannen erbit 
terte ald Anmaßung; die Obrigkeit, ftatt ſich zu demuͤthigen, 
erhob fich gegen die Eiferer, und verjagte fie aus vielen 
Städten; aber um nichts gebeflert und gemildert fuhren fie 
in ihrem alten Ungeftäme fort, Alles aufzuregenc‘), und waren 


(6) Arnold, Thl I. <. 15. 29. 


B. XVII, 13 


jo wider Willen Urſache, daß die Lehrmeinung Kalvins 
mehr und mehr Eingang fand, wie dieß in der Pfalz gefchah. 

Hier hatte der Churfürft Otto Heinrich, der Nach⸗ 
folger des in Glaubensdingen fchwanfenden Friedrich IT. 
fammt allen Fürften des Witteldbachifchen Haufes in jenen 
Gegenden die neue Lehre angenommen, fie in feinen Lan 
dern eingeführt, das Kirchenwefen georbnet und durch ge- 
rufene Lehrer, Lehre und Kirchenzucht gehandhabt, und im 
Ganzen mäßig und ruhig gewaltet, ald auf Melanchthons 
Empfehlung Heſſus ald General:Superintendent nach Heis 
delberg fam, nachdem er wegen feined Troged und Eiferns 
fhon and mehrern Städten vertrieben war. Der neue 
Gluͤckswechſel machte ihn uͤbermuͤthig, bald zeigte er bie 
alte Anmaßung, und entfchied in eigener Machtvollkommen⸗ 
beit ald Oberhaupt der Theologen in Kirchenfachen, wie 
ein Iutherifcher Pabſt, Anderte willtürlich und verfolgte jes 
den, der feinem Hochmuthe entgegentrat, Als unter dem 
neuen Ghurfürften Friedrih III. fein Einfluß allmäplig 
fhwand, begann er gegen Klebitz, der verfchiedener Anſicht 
vom Abendmahl und, wie er glaubte, vom Hofe gegen ihn 
begünftigt war, die heftigften Schmähungen von der Kanzel 
berab; diefer antwortete im derfelben Weile, bald nahmen 
Bürger und Studenten, Prediger, Lehrer und Beamte für 
oder gegen ihm Partei; vergebens bat, in ded Ehurfürften 
Abwefenheit, der Statthalter die Geiftlichen, fie möchten die 
Kirche, zu deren Erbauung fie berufen, nicht durch ihre 
Zwietracht verderben; vergebend gebot dann der Churfuͤrſt 
ſelbſt, fie follten fich des gegenfeitigen Schmähend enthal- 
ten; Heflus verbarrte in feinem Troß, that von der Kan» 
zel herab feinen Gegner feierlich’ in den Bann, und mahnte 
die Obrigkeit, ihn zu verjagen. Bergebend mahnte ber 
Ehurfürft auch dießmal noch milde zum Frieden ; fie moͤch⸗ 
ten die Geheimniffe ded Abendmahled nicht mit Worten 
fireitend erklären und entheiligen: als fie diefen Friedend- 
worten nicht geborchten, entließ er beide, und befahl 
ihnen, Heidelberg eiligft zu verlaffen. Darauf wendete er 
fih um Entfcheidung über den Abenbmahläftreit an Mes 
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lanchthon, der in unbeftimmter Weije antwortete, um bie 
Parteien zu verföhnen; da ſich feine Anficht aber der Lehre 
Kalvind zuneigte, verbot der Churfürft alles fernere Strei- 
ten, und ließ bloß die Erflärung: dad Brod fei die Ge 
meinfchaft des Leibes Chriſti, und diefer werde mit demſel⸗ 
ben empfangen. Dabei könne fidy jeder in feinem Gewiſſen 
beruhigen. Alle, die hartnädig der Annahme ſich weigerten, 
wurden entlaffen; von nun an zeigte fich der Churfürft der 
falvinifchen Lehre immer mehr zugetban; das Land folgte 
feinem Beifpiele, von den neuen Predigern dazu bewogen 
oder gezwungen (’), und bald erfcholl von den ſtrengen Lu—⸗ 
theranern die Klage und der Vorwurf: der Churfürft von 
der Pfalz fei in Kalvind Kegerei und Verderben geftürzt. 

VIII. Herzog Johann Friedrich, fein Eidam, ward 
durch diefed Gerücht fo bewegt, daß er in Begleitung einis 
ger Prediger nady Heidelberg reiste, ihn durch Ueberredung 
von dem Abgrunde der Hölle und dem Fegerifchen Graͤuel 
zuruͤckzufuͤhren; erbittert fehrte er von dem Halsſtarrigen 
zuruͤck; der Churfürft führte aber nun mit Strenge die ſchwei⸗ 
zerifche Kirchenänderung ein, fchaffte die noch übrigen Als 
täre aus den Kirchen, feste Tiihe am deren Gtelle, ver⸗ 
taufchte, zum Werger der Frommen, alled Heilige der Ges 
meinheit preisgebend, die Hoftien mit Semmeln, die Kelche 
mit gemeinen hölzernen Bechern, ſchloß die Orgeln, und 
verbot die Feier der Mariens, Apoftels und Heiligentage, 
unbefümmert um die erfi freundlichen dann drobenden Ab» 
mahnungen der Herzoge von Sachſen und Würtemberg, und 
die heftigen Schriften, welche die firengen Iutherifchen Prie⸗ 
fter von allen Orten ber gegen ibn erließen. 

IX. Um fo eifriger blieben diefe bei ihrer Widerlegungs⸗ 
ſchrift, ſchloſſen einen förmlichen Bund zur Abwehr der fal- 
vinifchen Kegerei, und wußten auch die Obrigfeiten ganz für ſich 
zu gewinnen; allein bald entzweiten fie fich ſelbſt; Flacius, 
der heftigite von Allen, der den Herzog Johann Friebrid) 
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in feinem wilden Eifer ganz beberrfchte, wuͤthete gegen feine 
ehemaligen Freunde Strigel und Hugel wegen geringer 
Dinge in Glaubensfachen; fie wurden plöglid; des Nachts 
halbnackt aus dem Bette geriffen, ind Gefängniß geworfen, 
auf Verwendung ded Landgrafen Philipp, des Herzogs von 
MWürtemberg und felbft des Kaiſers zwar in freiheit ge 
fegt, aber der Berfolgung des Flacius nicht entzogen, ber 
bald eine wahre geiftliche Tyrannei übte, Alle ohne Unter 
fhied auf Stand oder Geſchlecht bannend und dem Teufel 
übergebend, die nicht ganz feiner Abficht waren oder mit 
Geächteten umgingen. 

x. Solches Treiben, das von der fpanifchen damals 
und immer ſo ſehr gehaßten und gefuͤrchteten Inquiſition we⸗ 
nig verſchieden war, erweckte ihnen endlich am Hofe ſelbſt 
einige muthige Maͤnner zu Gegnern, daß der Herzog vor 
ber auffeimenden Prieſterherrſchaft gewarnt ihnen Mäßigung 
gebot, bei ihrem dadurch nur gefteigerten Hochmuth und 
Trog endlidy ein geiftliched Gericht aus vier geiftlichen und 
vier weltlichen Mitgliedern einfegte, das über alle geiftlichen 
Dinge enticheiden follte, wobei er felbit oder feiner Brüder 
Einer den Borfig führte, die Profefforen von Jena aber 
ausfchloß, woräber Flacius mit feinen Genoffen vergebens 
die heftigften Befchwerden, Klagen und Schmähungen vor 
brachte, und den Himmel um gerechte tigung derer 
anrief, welche die geiftliche Gewalt mit der weltlichen vers 
mifchen und fich anmaßen. Während fo der heftigfte, un: 
wuͤrdigſte Streit in der neuen Kirche geführt, die Einheit 
zerriffen, die Frommen geärgert und wanfend wurden, ftarb 
Melanchthon am 19. April 1560, der aud dem Kampfe 
der erbitterten Theologen fich herzlich wegiehnte nach Jens 
ſeits, wo den Geheimniffen Enthuͤllung, dem Glauben 
Schauen, der Sehnfucht Friede, Freude, Licht und Erkennt; 
niß wuͤrde. 

XI. Ungeachtet dieſes inneren Unfriedens, bes vers 
derblichen Zwiſtes, der jeden Gemaͤßigten und aufrichtig 
nach Wahrheit Strebenden bitter beruͤhrte, verbreitete ſich 
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die neue Lehre immer weiter, denn das Volk, das fic we⸗ 
nig um die einzelnen Streitfäge befümmerte, immer blind 
feinen Führern glaubt, zumal wenn für den Augenblid Ge 
winn des zeitlichen Bortheild fichtbar ift, folgte auch bier 
beinahe überall dem erſten Anftoße, und forderte im Glaus 
ben, ber Verföhnungstod Jeſu babe für alle Sünden genug 
getban, und bewirfe allgemeine Seligfeit, Nachlaß von den 
Zehnten und Abgaben an die Geiftlichen, deren Leben ihnen 
dft zum Anftoße und gerechten Tadel war, und felbit in 
den Ländern noch fireng Fatholifcher Fürften erhoben ſich 
diefe Stimmen von Stadt zu Dorf, daß Manche glaubten 
und riethen, mit Gewährung einiger und wefentlicher erit 
fpAter von der Kirche gebotenen Dinge, den alten Gfauben 
und bed Pabſtes Anfehen zu retten. Go geſchah es in 
Bayern und Deftreich, ungeachtet die Herzoge den Uebertritt 
allen ihren Unterthanen fireng unterfagt, und zur Erhaltung 
der alten Lehre mit Oeſtreich und den benachbarten Biſchoͤ— 
fen feften Bund gefchloflen und den Druck von Luthers 
Schriften verboten hatten; die weltlichen Stände klagten 
über Religiondzwang; die Klöfter ftanden leer; bad Land 
volf wurde unruhig, und vergebend fjuchten die Beamten 
den Beſuch des proteftantifchen Gottesdienfted zu wehren; 
felbft am Hofe Herzog Albrechts waren: viele Edle der neuen 
Kirche zugethan, riethen den Bifchöfen die Infel mit dem 
weltlichen Fürftenhute zu vertaufchen, und mieden lieber 
den Hof, ald daß fie ihrem Glauben entfagten (?): da er 
laubte der Herzog Albrecht den Genuß ded Abendmahls uns 
ter beiden Geftalten und theilweife Aufhebung der Feſttage; 
König Ferdinand geftattete den Gebrauch des Kelches feinen 
niederöftreichifchen Landftänden; im größten Theile von Schler 
fin ward die neue Lehre eingeführt, und Fürften, Herren 
und Städte verfagten dann der alten Lehre die freie Uebung; 
kaum widerftanden die Erzbifchöfe und Bifchöfe in Franken, 
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Schwaben und am Rhein den ungeftümmen Forderungen ihr 
rer Unterthanen, und fonderbar genug that der Pabft Paul IV. 
nichts, die Bewegung durch mäßige und von der Zeit noths 
wendig geforderte Zugeftändniffe zu hemmen oder zu berus 
bigen, vielmehr wie gefliffentlich Alles, die biöher noch treuen 
Söhne der Kirche, Fürften und Edlen von ſich zu entfers 
nen, indem er laͤngſt veraltete Anfprüche des römifchen 
Hofed mit Eifer und Stolz wie ein Herrfcher über alle Kür 
nige aufs Neue geltend zu machen fuchte. Er hatte früher 
bie Theatiner geftiftet, und war die vorzüglichfte Urſache 
gewefen, daß die beinahe erlofchene oder milder gewordene 
Snauifition in ihrer ganzen furchtbaren Strenge wieder her; 
geftellt wurde. Als er Pabſt wurde, fuchte er alfobald die 
verfallene Kirchenzucht herzuftellen und der Ketzerei zu weh⸗ 
ren; aber die weltlichen Berwidelungen, in welche er ger 
rieth, hemmten feinen firchlichen Eifer. Als Neapolitaner 
und Italiener hafte er den Kaifer, gerieht bald in taufend 
Streitigkeiten mit ifm, da er deſſen Macht fürdhtete, und 
im unchriftlichen Eifer dem Suleimann I. den Antrag machte, 
von feinen ungarischen Feldzügen abzuftehen, um fich mit aller 
Macht auf beide Sicilien zu werfen. Nach dem Tode Karls 
trug er feinen Haß auf deffen Sohn über, rief die Hülfe 
der Ungläubigen gegen den fatholifchen König, begann mus 
thig den Krieg gegen ihn, und bequemte fich exit dann zum 
Frieden, ald alle feine Unternehmungen gefcheitert, feine 
Verbündeten gejchlagen und fein Staat größtentheild vom 
Feinde befegt war. Aber Alba, der Sieger Spaniens, fam 
nad; Rom, und füßte demüthig den Fuß des Pabftes, und 
auch Philipp nahm von ihm wie ein Befiegter Gejege an, 
und verfolgte jeden Keter bis zum Tode (). 

XII. Nach folcher Huldigung hoffte Paul IV. auch 
von Ferdinand gleiche Hingebung; als diefer aber nach. ber 
Abdankung feined Bruderd mit Biligung der beutfchen Für« 
ften fogleich (8. März 1558) die Kaiſerkrone übernahm und 
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feine Gefandten , mehr zur Anzeige ald der Beiftimmung 
wegen, nad Rom fandte, verweigerte ihm der Pabit den 
Öffentlichen Einzug, zögerte mit der Anerkennung bed Kair 
fers, der von Kegern gewählt fey, und feinen Sohn beinahe 
unter lauter Rutheranern, ben verhaßten Kegern, heran 
wachſen lafle; ja er erwartete und verlangte fogar, Ferdi⸗ 
nand folte die Krone reuig in feine Hände niederlegen und 
fie von feiner Milde als ausgefähnter Sohn der Kirche wier 
der empfangen. Auf diefe Weigerung und Vorwürfe ante 
wortete Seld, der Neichdfanzler: Ter Pabft bedenke nicht 
die Veränderung der Zeiten; es fei nicht mehr dad Jahr» 
hundert Gregord VII; nun lache man über den paͤbſtlichen 
Bann, den man ehemals gleich dem Tode gefürchtet; was 
ehemals von Rom aus als heilig galt, werde jetzt bezwei⸗ 
felt und gefchmäht, und die Oberhoheit des römifhen Stuhr 
led werde felbft in geiftlichen Dingen von wichtigen Gegnern 
angefochten, um fo viel mehr in weltlihen. Zwar wolle 
man dad Pabſtthum, obgleich viele Pähfte große Buben 
gemefen, nicht verwerfen, fondern ald heilfam erachten; 
aber der Pabſt möge fich darum mit Beicheidenheit feiner 
Würde bedienen; auch er könne irren, und es fei nicht 
billig, daß die ganze Kirche zu Grunde gebe, damit feine 
Dberhoheit nicht gemindert werbe, daß vielmehr daraus 
deutlich erhelle, das Goncilium , ald Berfammlung aller 
hriftlichen Bifchöfe und Lehrer, fei über dem Pabfte. 

XI, So ließ Ferdinand die unzeitigen Anmaßungen 
bes Pabſtes zuruͤckweiſen, deflen alte Abneigung gegen das 
Haus Deftreich Urfache ward, daß Ferdinand auf die Ers 
baltung der Freundfchaft mit proteftantifchen Fürften mehr 
Rüdficht nahm, ald bisher, und fo wider Willen zur Ber 
fefigung der neuen Lehre beitrug, obgleich er im Herzen 
ganz der Fathofiichen Kirche ergeben war, und im Teſta⸗ 
mente feine Söhne befchwor, dem alten Glauben treu zu 
bleiben, da es Abermwig fei, feine Bordltern und ihren Glau— 
ben zu verachten, zumal fie fehen, wie vielerlei Glauben, 
Uneinigfeit, Haß und Zwiefpalt in kurzer Zeit bei ben Pros 
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teftanten fich gezeigt, die da fagen, der Glaube fei eine 
Gabe Gottes, und man folle Niemand dazu zwingen, die 
aber ihren katholiſchen Unterthanen nicht geftatten, ihren 
Gottesdienſt zu halten (9%. Der Streit mit Rom wurde 
nad) dem Tode Pauld bald ausgeglichen, da Pius IV. mils 
ber und Flüger fich mit Ferdinand ausföhnte, den Titel 
deffelben (erwaͤhlter römifcher Kaifer) ohne die Krönung ers 
fannte, und bei der Furcht vor Englands neuem Abfall 
son der roͤmiſchen Kirche feit Eliſabeths Thronbefteigung 
und Frankreichs Zweideutigfeit in Religionddingen fich ent, 
ſchloß, das zerfireute Concil wieder zu berufen, und den 
Kaifer deßwegen um Rath fragte. Diefer, ber die gehaͤſſig⸗ 
Ken Parteiungen taͤglich mit eigenen Augen ſah, den Wi— 
derwillen der Proteftanten gegen jene Berfammlung erfannte, 
ieth, vor Allem den geiftlichen Stand felbft zu reformiren, 
biefem bie Ehe, dem Volke den Kelch zu gellatten, und 
nicht zu ſehr um die Erhaltung der Kirchengüter zu forgen, 
die durch verheirathete Priefter allmählig zu Grunde gehen 
fönnten, ald um Frieden und Eintracht. Pius wollte die 
Entfheidung darüber ganz dem Goncil überlaffen, das er 
durch Ausichreiben aufs Neue berief (29. Novemb. 1560). 
XIV. Als die befannt ward, fuchten die proteftantis 
hen Fürften den Zwiſt unter ihren Theologen auszuglei⸗ 
hen, fich felbft zu verbinden, und Churfürft Auguft rieth 
defwegen eine Berfammlung zur Vereinigung nah Naums 
burg zu berufen, dad Augsburger Glaubensbekenntniß, auf 
weiches fich jede Partei berief, in feinen verfchiedenen Aus; 
gaben und Aenderungen felbit zu unterfuchen und fih unter 
einander zu verfiändigen. Alle waren dazu geneigt, nur 
Johann Friedrich wies den Bund mit den Kalviniften, fo 
wie jeben mildernden Ausdruck, der die Lehre vom Abends 
mahl nicht ganz deutlich nach feiner Anficht bezeichnete, eis 
genfinnig zurück; es fchien keine Ausſoͤhnung mehr möglich. 
Rur im Verweigern, das Concil anzuerkennen, waren alle 
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einig. Als die paͤbſtlichen Gefandten zur Einladung erſchie⸗ 
nen, und ihnen die Nothwendigfeit der Einheit bed Glau⸗ 
bens and Herz legten, da die Folgen ihres eigenen Zwiſtes 
fchon offenbar würden, und der Glaube nicht von Laune 
und Leidenfchaft eines Einzelnen fondern von der Entſchei⸗ 
' dung der ganzen Kirche abhängen dürfe, und fie deßwegen 
ermabnten, die Berfammlung felbft zu beichiden und die 
Ausſpruͤche anzuerkennen: weigerten fi die Fürften der 
Annahme der päbfilichen Briefe, wie fie vorher fchon dem 
Kaifer angezeigt, fie könnten dieß Concil nicht für ein freies, 
allgemeines und chriftliched halten. Eine Bereinigung unter 
ſich felbft konnten fie ungeachtet des eifrigen Bemühens ber 
Gemäßigten nicht bewirken; weil aber bisher durch bie 
Preßfreiheit, durch unordentliches gehäffiged Schreiben und 
Druden nur Zanf, Zwietradit, Verwirrung der ſchwachen 
Gewiffen und Ungewißheit verurfacht worden, wollten bie 
Fuͤrſten und Stände ferner fein Buch, weder über Reli 
gionds noch weltliche Dinge zu druden verflatten, das 
nicht zuerſt von der eingefegten Behörde gebilligt worden. 
So wurde auf Beranlaffung der heftigen Eiferer, die alle 
Schranken alter Gefege und des Schicklichen brachen, gerade 
von jenen der Geift recht unter die Bormundfchaft der Fürs 
fien geftellt, welche fich rühmten, den Geift aus den Fefr 
fein römifchsgeiftlicher Knechtfchaft befreit zu haben. Die 
proteftantifchen Stände bedienten fich der neuen Macht von 
nun an eifrig und forgfam zur Erhöhung und Befeftigung 
ihres Anfehens, und gründeten ‘allmählig beinahe völlige 
Unabhängigkeit, wie vom Pabfte fo vom Kaifer, an eine 
friedliche Audgleichung oder gar Vereinigung mit jenem war 
nicht mehr zu denken, die nen errungene Gewalt wollte 
fein Stand mehr opfern, und unter mancherlei Borwänden 
entfchuldigten fich die Fürften und Städte wegen ihres 
Nichterfcheinens auf dem Goncil, dad am 18. Februar 1562 
eröffnet wurde, weil fie ganz richtig urtheilten, bei einer 
Berfammlung aus lauter Bifchöfen und Prälaten der Kirche 
muͤſſe ihre Sache verloren fein, da überhaupt noch immer 
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bie Mehrzahl der Stimmenden von allen Reichen Europas 
gegen die neue Kirche uͤberwog. 

XV. Die neu eröffnete Verfammlung fchritt auf dem 
begonnenen Wege in Prüfung und Fefiftellung der Lehr 
und Glaubensfäge fo wie in Beflerung des Kirchenmwefend 
fort, unbefümmert um den Widerſpruch der Proteftanten 
und das Nichterfcheinen der deutfchen Biſchoͤfe; italienifche, 
fpanifche und franzöfifche entfchieden über die Lehre und 
Berwaltung der Fatholijchen Kirche; nur Madceuzzi, Bifchof 
von Trient und der MWeihbifchof Albrecht Haller von Eich—⸗ 
ftädt waren aus Deutfchland zugegen, bie von einigen ans 
dern Bilchöfen abgefandten Bevollmächtigten mwurben nicht 
angenommen , und fonderbar milchten fich geiftliche und 
weltliche Intereffen, Forderungen eifriger Priefter und herridy 
füchtiger Höfe (7N, die Väter in ihren Befchläffen zu bes 
flinmen, daß der Kaifer und Herzog Albrecht von Bayern 
ehrwuͤrdig erfcheinen, die nur um ihr und ihres Volkes 
Heil und Beruhigung beſorgt, ihre Gefandte mit ernftlichen 
Aufträgen voll der triftigften Gründe aus der Schrift, Ber 
nunft und Erfahrung ausgerüftet hatten, Laienkelch, Prie— 
fterehe und Abſchaffung der Fafttage zu begehren, wofür 
felbft der Jefuiten Abgeordnete aus Bayern im Namen bed 
Herzogs fprach, überzeugt, daß diefe Gewährung die Kir: 
chenfpaltung Iöfen und das deutſche Volk wieder vereinen 
würde. Aber ſpaniſche und italienische Eiferer vereitelten 
die Berföhnung. Im neuerregten Streite über die bifchöfr 
liche und päbftliche Macht vermochte der Jeſuiten⸗General 
Lainez, welcher behauptete, alle Menfchen feien im Stande 
der Knechtfchaft geboren, und den von Chriſtus aufgeftellten 
Oberhaupte wie ibm felbft unterworfen (*), daß die Ent 
fcheidung jener Frage, nach heftigem Streite, ganz bem 


(*”) Siehe darüber Pallavieini und P. Sarpi; dazu Ghriftian Aug. 
Saligs Hiftorie des tridentifchen Conciliums, als Yortfegung ſei⸗ 

. ner Hiftorie der Augsburger Konfeifion. Halle, 1741. 

(*?) P. Sarpi hist, concil. Trid. 1. VII, e, 24. 
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Pabſte uͤberlaſſen ward, ihm ward die Verwaltung der alls 
gemeinen Kirche nach dem Nathe der Kardinäle zuerkannt 
mit der Bellimmung fein Anfehen dürfe in allem, was 
über Kirchenzucht verorbnet worden , nirgends Abbruch 
leiden, das Anfehen und die Macıt der Bilchöfe wurde 
zu ihrer und bed Pabfied Beruhigung zweideutig bes 
ſtimmt 5; die Kirche und der geiftliche Stand als völ- 
lig unabhängig von weltlicher Gewalt erflärtz die Lehre 
vom Reinigungsorte der Seelen befätigt ('*), mit dem Zur 
fage, die Prediger follen fich aller feinen und ſchwierigen 
Unterfuchungen entbalten, die das Volk nicht erbauen und 
bloß Zweifel erregen; dad Anrufen der Heiligen, die Achtung 
der Reliquien und die Verehrung der Bilder der Heiligen 
ald nüglich und gut empfohlen mit der auödrüdlichen Er 
Härung, Jeſus Chriſtus fei der einzige Erlöfer und Heiland, 
und der Glaube, den Bildern mobne etwas Göttliched bei, 
fei heidniſch ('e). Der Gebrauch ded Ablaffed ward ferner 
betätigt C'%), jeder Gewinn aber aus demfelben ald Miß— 
brauch unterfagt; den Bifchöfen und Pfarrern ward empfohs 
len, nicht nady Reichtum und Glanz, fondern nadı Tugend 
und Pflichterfüllung zur Ehre Gottes zu fireben, und durch 
Lehre und Beifpiel ihren Gläubigen in Mäßigfeit, Beſchei⸗ 
denheit, GEnthaltfamfeit und Demuth vorzuleuchten, häufig 
zu predigen und die heilige Schrift in der Landesfprade 
vorzutragen. DBerbefferung der Kiöfter, firenge Aufjicht und 
Unterfuchung, fo wie überhaupt manches Xreffliche über 
allgemeine Kirchenzucht ward angeordnet; in eigenen Etjie⸗ 
hungshäufern unter bifchöflicher Aufficht follen ſich die neun 
Priefter bilden, follten mäßig und keuſch leben; zu Bifchöfen 
folte man nur erfahrene, fromme und gelehrte Männer währ 
len; fie follten zwar ftreng bei dem fatholifchen Glauben 
verharren, ben Bann gegen die Keger aber felten anwenden, 


(23) Sessio XXIII. canon. VII. Si quis dicerit, episcopos, qui 
auctoritate Romani Pontificis assumuntur, non esse legitimos 
et veros episcopos, sed figmentum humanum, anathema sit. 

(+) Sessio XXV, (*?).L. © | 

(*6) Continuat. sess. XXV. die IV. December. 
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Um die reine Lehre zu erhalten, das Nöthige zu prüfen, 
folten alle drei Sabre in jeder Provinz, alle Jahre in jes 
dem Kirchſprengel Spnoden gehalten werden. Darauf ſchloß 
ſich die Berfammlung (4. Dezemb. 1563) mit der Erflärung: 
fie habe das Gute aufrichtig gewollt und zu fördern geftrebt, 
befiebe aber aus Menfchen, nicht aus Engeln, und Gott 
werde vielleicht einft den Weg zum Beflern zeigen. Bald 
darauf wurde nad den aufgeltellten Beſtimmungen ein 
Glaubensbekenntniß abgefaßt, das alle öffentlichen Lehrer 
befchwören follten, erflärend, alled was die fatholifche Kirche 
annehme, unzweifelhaft zu erkennen, dad Entgegengefegte 
aber ald Kegerei zu verwerfen und verdbammen, und bei 
diefem wahren Fatholifchen Glauben, außer dem Niemand 
felig werden fönne, bis zum legten Lebenshauche zu bleiben, 
auch feine Untergebenen dazu anzuhalten ('”). 

XVI. Dieß war das Ende des fo fehnlidy und fo lange 
erwarteten, geforderten, gemiedenen, aufgefchobenen, gefpals 
tenen, aufgelösten und endlich vereinten allgemeinen Goncis 
liums und feiner Befchlüffe, die, wie es fcheint, für alle Zeiten 
feftftehen follten, da weiter feined mehr, nicht einmal eine 
Provinzialfynode, gehalten wurde. Wer mag beftimmen, wie 
viel und wie fehr weltlicher Vortheil auf die Feitfegung der 
Glaubendartifel eingewirft habe, da bed Pabfled und ber 
Prieſter weltliche Hobeit und Macht, Reichtyum und Anfes 
ben mit manchen Befchlüffen über die Glaubenddinge aufs 
innigfte verfnüpft waren! Das Feithalten an alten Anfichten 
mußte und fonnte ded Pabſtthums alten Glanz bewahren; 
dad Neue gewährte weder Pracht, noc Reichtum, noch Un; 
abhängigkeit, und wie viele Menfchen entfagen diefen gern? 
Der Pabft batte die Erhaltung des römifchen Hofes im feiner 
bisherigen Geftalt durchgefegt gegen den Kaifer, der gedroht, 
das Conklave felbft zu reformiren; denn wie wollten bie 
Kardindle einen guten Pabft wählen, da fie felbft nicht gut 
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wären. Dagegen zeigte fih auch der Pabit gefällig, und 
ließ die Verbefferung der fürftlichen Herrſchaft, die er nach 
den Grundfägen des Chriſtenthums ordnen wollte, fallen. 
Die fchroffe und beftimmte Feftftellung der Lehr: und Slaus- 
bensbegriffe im ſtrengen Gegenfage zu ben Proteſtanten 
vernichtete felbft die Hoffnung zur Ausfdhnung auf immer; 
diefe eiferten heftiger ald je dagegen, und fuchten ed auf 
alle Weife zu widerlegen, ald fehlten ihm nicht weniger als 
zehn Eigenſchaften, um ein freied, chriftliched und allgemei« 
nes zu ſeyn; der Kaifer felbft war mit dem Ausgange nicht 
ganz zufrieden; feine Unterhandlungen mit dem Pabfte wegen 
jener Forderungen dauerten fort, und diefer ermädhtigte end⸗ 
lich die Erzbifchöfe und Bifchöfe in Deutſchland, allen Laien, 
die ed verlangten, unter gewiflen Bedingungen den Kelch 
zu ertheilen, was Vieles zur Beruhigung ded Fatholifchen 
Bolfes in Deftreich, Baiern und am Rheine beitrug, während 
die Proteftanten über foldye endlich abgepreßte Bewilliguns 
gen fpotteten; die Priefterehe aber ward ohngeachtet alles 
Drängens des Kaifers nicht geftattet, der wohl einfah, er 
fönne die Schlüffe des Concils in ihrer Strenge nicht einmal 
feinen proteftantifchen Unterthanen, viel weniger den Ständen 
Deutſchlands aufdringen; noch verzweifelte er nicht an einer 
endlichen Audgleichung und Bereinigung, und wendete fich 
zu diefem Zwecke vertrauensvol an die Theologen beider 
Parteien, welche bisher dem wilden raftlofen Eifer und der 
Verfolgungsmwuth fremd geblieben waren, um die getrennten 
Kirchen auszuföhnen ; Gaffander und Wicel übernahmen auf 
feinen dringenden Auftrag dad ſchwierige Gefchäft; ehe fie 
damit zu Stande famen, ftarb er (25. Juli 1564). 

XVII, Der Zwiefpalt Deutichland fchien für immer 
gegründet; während die Einen ftreng auf den Ausſpruͤchen 
des Goncild verharrten und im Eifer dafür jede weitere 
Unterfuchung, felbft jeden vernänftigen Zweifel ald gefährs 
lich zurächwiefen, und der Katholicismus keiner weitern Ent 
widlung fähig oder bebärftig ſchien, obgleich die Schrift 
ſelbſt ſagt, der Geift wirkt für und für; der Buchflabe iſt 
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tobt, nur der Geift macht lebendig, und obgleich unendliches 
gortichreiten im Wefen des Geifted und zumal der chriftlichen 
Religion liegt: jo hielten auch die Andern ftreng am Budy 
ftaben ber Tutheriichen Lehre, und nur Wenige, dazumal aber 
Mißkannte oder Berläumdete und Berfolgte, erkannten eine 
über allen Streit erhabene Wahrheit. Diefe faben im Kathos 
licimus nur Formendienft und Zwang, jene bei den Protes 
fanten Gefeglofigkeit und Willkuͤr. Vieles, was über Kirchen⸗ 
zucht auf dem Eoncil gut verordnet war, fam nicht zu Stande; 
die Bischöfe wurden häufig ohne Nüdficht auf Kenntniß und 
kebenswandel aus den fürftlichen und edlern Gefchlechtern 
genommen, um biefe ſelbſt noch bei der römifchen Kirche 
feftzuhalten ;- gegen die gegebenen Borfchriften wurden ihnen 
felot mehr als ein Bisſthum gewährt; blod im Gegenfage 
zu ben Proteftanten lobte oder entfchuldigte man nun felbft 
Mifbräuche wieder, und beinahe Niemand wagte mehr von 
einer Berbeflerung der Kirche in Haupt und Gliedern, die 
man ehmald fo dringend gefordert, zu fprechen: mit Felt 
Hellung der Glaubenslehren fchien Alled gethan, und die 
Vertheidigung diefer war den Theologen der einen wie deren 
Wiberlegung denen der andern Kirche höchfted Ziel des Le⸗ 
bens. Dabei kannten fie weder Mäßigung noch Menfchens 
fiebe; derb und Lügnerifch, ſchmaͤhend und verdrehend, führs 
ten fie Angriffe und Widerlegung; ed beginnt eine lange 
traurige Zeit theologifchen Streited, der alle Kraft der Nas 
tion, Edler wie Geringer, lähmte und feflelte, das freie 
Auge ummölfte und das Herz verhärtete. Nirgendd ein 
großartiged Unternehmen, eine neue Entdefung in Kunft 
oder Wiffenfchaft, der deutfche Name ward bei feiner großr 
artigen Unternehmung und Entfcheidung gehört; fie dulbeten 
wur, uud wie fie litten, daß man auf dem Goncil ohne ihren 
tätigen Antheil über ihren Glauben für alte Zukunft ent 
fhied, fo duldeten fie fchmählih, daß Frankreich Frieden 
ſchloß 1e), ohne daß Deutfchland vertreten ward; duldeten, 
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daß nachmals Liefland, welches von den Schwertrittern im 
dreizehnten Jahrbunderte erobert war, an Polen verloren 
ging, und daß Holland, urjprünglich eine deutiche Provinz, 
im Streit mit Spanien um feine religiöfe und bürgerliche 
Freiheit verwidelt, den Rhein fperrte und ben Handel 
bemmte. Bergebend Flagten die rheiniſchen Fürften und 
Städte; fie mochten für fid allein ihre Sache mit dem 
Wort oder Schwert entfcheiden; von den Übrigen Deutichen 
half ihnen Niemand; alles Bolfögefühl war erlofchen oder 
nur in Parteifucht thätig, und während fie um den Himmel 
und die Seligfeit mit theologifher Spisfindigfeit ftritten, 
verloren fie Ruhm und Achtung bei den Fremden und bald 
aud) eine Provinz nach der andern, Liebe und Zutrauen zu 
ſich, und der Geift verfümmerte an leerem Formmerf, und 
ſelbſt Marimilian II., Ferdinand Sohn und Nachfolger, 
vermochte trog des ebelften Beftrebend den Zwiefpalt nicht 
zu hemmen. 

XVIII. Scon früher, von jämmtlichen Churfürften 
zum Könige gewählt und gekrönt, folgte er ungehindert in 
ber deutſchen Kaiferwärde zur Freude der Proteftanten, 
welche ihn ganz zu ‚gewinnen hbofften, denn er hatte ent 
ſchiedene Vorliebe für Luthers Lehre gezeigt und fie offen 
begünftigt '°), felbft gegen den Willen feined Baterd, daß 
er an den Shurfürften Friedrich von der Pfalz fchrieb, er 
glaube, daß er naͤchſtens ald ein Vertriebener zu ihm fommen 
werde, und bitte ihn deßwegen um Aufnahme, Allein ber 
fortdauernde Zwiſt der proteftantifhen Theologen und ihre 
Verfolgungswuth machte ihn almählig gleichgültiger; der 
päbftliche Gefandte Stanislaus Hoſius wußte ihm jene GStreis 
tigfeiten und bie Uneinigfeit fo lebhaft zu fchildern, wie fie 
ſich rühmten, des Pabftes Joch abgefchättelt zu haben, und 
wie fie nun fchon unter der Herrichaft vieler Päbfte feufzen, 
daß Marimilian bedachtfam zwiichen den Parteien unentidyier 
ben fi hielt nnd ihr Zreiben beobachtete. Die fireng pros 
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teftantifchen Theologen, unter deren Herrichaft Herzog Johann 
Friedrich bisher ftand, der feine Macht zu erhöhen dachte, 
während er die ihrige beförderte, eiferten erbittert über die 
Naumburger Beichlüffe zur allmähligen Annäherung und 
über Prefbefchränkung, ſelbſt die Fürften ſchmaͤhend, unter 
deren Herrichaft die Prieiter, die Diener Chriſti, nicht ſtaͤn⸗ 
ben. hr Trog wuchs mit jedem Tage, vergebens mahnte 
und warnte der Fürft; fie fchrieben im maßlofen Zorne fort, 
läfterten und ſchmaͤhten auf der Kanzel, daß der Herzog 
endlich erzärnt fie ihrer Aemter entfegte und die Aufjicht 
auf die Pfarrer durch das ganze Land fchärfte; die Vertries 
benen zerftreuten fich darauf in verfchiedene Gegenden, und 
fuchten dort, nicht gebeffert und gedemüthigt, die chriftliche 
Volksberrſchaft einzuführen, lehrend, dad Wahlrecht der 
Geiftlichkeit fomme nur den Gemeinden, nicht der Obrigfeit 
zu, wodurch fie ſich diefe bald überall zu Feinden machten, 
daß fie aufs Neue verjagt wurden und die Meiften, auch 
Flacius, der beftigfte Eiferer, in Kummer und Elend ſtarben. 

XIX. Die proteftantifchen Fürften felbft fchienen jeden 
Zwift über Glaubenddinge, zumal über die Abendmahlslehre, 
unter fidy ausgeglichen zu haben; allein die Theologen ruh⸗ 
ten nicht, bid fie aufs Neue Antheil an den Zänfereien 
nahmen, und Herzog Chriſtoph von Würtemberg, Pfalzgraf 
Wolfgang von Neuburg und ber Markgraf Karl von Bar 
den in Lutherifcher Rechtgläubigfeit verharrend, fich gegen 
die pfalziſche Religionsneuerung erklärten, die offenbar der 
ſchweizeriſchen Lehre huldige. Zur Ausgleichung wurbe aufs 
Reue eine mündliche Unterrebung der gegenfeitigen Theolor 
gen gehalten, und wie gewöhnlich mit Erbitterung abge 
brochen; Beide befehdeten fi) dann in heftigen Schriften; 
in Würtemberg ward von den Kanzeln herab das Lefen 
aller kalviniſchen Bücher verboten; ber Churfuͤrſt von der 
Dfalz ließ darauf den Heidelberger Katechismus zum Volks⸗ 
unterrichte verfertigen und einführen, im welchem bie Ans 
ſichten der Gegner aufs Heftigfte beftritten, und. bie härteften 
Schmaͤhungen des Fatholifchen Glaubens aufgenommen wur⸗ 
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den. Zugleich fuhr er im feinem Belehrungs- und Veraͤn⸗ 
derungseifer fort, felbft in Kirchen foldher Orte, die er mit 
dem Bifchofe von Worms und dem Markgrafen von Baden 
gemeinfchaftlich befaß; ließ fie durch Bewaffnete überfallen, 
die Kirchen ihres Schmudes entfleiden, Altäre, Bilder und 
Fahnen wegichaffen, und die wiberfprechenden Geiftlichen 
und Beamten verjagen,, weßwegen Lutherifche und Katholi» 
fen bittere Klagen erhoben, und Einige ſchon darauf brans 
gen, ihn vom Religiondfrieden auszufchließen, der bloß den 
Genoffen des Augsburger Belenntniffed gelte. Aber er ließ 
ſich deßwegen in feinem Unternehmen nicht hindern, und 
wollte felbft Martyrer für die Einführung des Kalvinismus 
‚werden, wozu ed wirflich den Anjchein hatte; da feine naͤch— 
fien Bettern und der Herzog von Würtemberg auf ben 
Reichdtag nach Augsburg ihre Theologen brachten, von deren 
Heftigkeit jeder Maͤßige das Aeußerſte fürditete und fchon 
ben offenen Kampf ahndete. 

XX. Allein aus Furcht, fie möchten durch fortgefegten 
Zwift, durch offenbare Uneinigfeit ihre eigne Sache gefährr 
den, zumal fie fi) den Kaifer noch ganz geneigt glaubten, 
und durch ihn fich über die Katholifen und die im Relis 
Hiondfrieden noch enthaltenen Befchränfungen zu erheben 
bofften, fiegte dad kluge Benehmen der Gemäßigten dießmal 
noch zur Außern Verſoͤhnung wenigftend, und fo übergaben 
die proteftantifchen Stände indgefammt eine heftige Parteis 
fchrift gegen die Befchlüffe ded Goncild, mahnten den Kais 
fer, nadı dem Beifpiele der alten römifchen Kaifer ein 
Nationalconcil auszufchreiben, unterbeffen aber den geiftli- 
hen Borbehalt aufzuheben, daß Bilchöfe und Praͤlaten, die 
fich zur proteftantifchen Kirche wenden, Amt und Würden 
behalten möchten, und auch den Unterthanen katholiſcher 
Stände die freie Religionsuͤbung zu gewaͤhren. Die Kathor 
liken berichteten darüber dem Kaifer eben fo heftig und bit» 
ter, wiefen alle Bejchuldigungen ber Gegner zuräd und 
Außerten ihre Weberzeugung und Furcht, daß unbebingte 
Religiondfreiheit, welche alle ungehorfamen und ungetreuen 
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Unterthanen gegen ihre Obrigkeit empoͤre und bewaffne, 
MWiedertäufer und andere Sekten begänftige, nur Aufruhr 
und Empörung bringen werde, wie bie Erfahrung genug 
zeige, womit zugleich die fatholifche Kirche ald die einige 
und wahrhafte, die alle Sekten ausſtoße, fich felbft rechts 
fertige. Der Kaifer antwortete jenen darauf zwar mäßig, 
aber ernſt, gebot den Religiongfrieden, wie folcher gefchlofs 
fen ſey, zu balten und Feine neue Sekte zu dulden; er 
mahnte dann in offener Berfammlung den Ghurfürften von 
ber Pfalz, mit feinen Neuerungen einzuhalten, und was er 
bisher von der verführerifchen falvinifchen Lehre und Gots 
tesdienft eingeführt, abzufchaffen. Als Friedrich fich ent 
fchuldigte, und erklärte, in Glaubens⸗ und Gemiffensfachen 
nur Gott ald Herr über fich zu erfennen; wolle und könne 
ihn Jemand aus der Schrift eines Beſſern überzeugen, werde 
er dankbar folgen; gefchehe dieß nicht, fo wolle er bei feis 
nem Glauben leben und fterben: lobten ihn mehrere Stände 
wegen feines frommen Eiferd, und als der Kaifer die Churs 
fürften von Sachſen und Brandenburg fragte, ob fie Fried⸗ 
rich noch für ihren Glaubensgenoffen hielten, antworteten 
fie, um dieſen nicht in Gefahr wegen des Religiondfriedend 
zu dringen, ausweichend, daß er im Allgemeinen und in 
der Hauptſache mit ihnen übereinftimme, auf welde Ant—⸗ 
wort Marimilian von Neuem fidy) gegen die vielen Sekten 
und Meinungen ausfprach, die ganz Deutſchland verwirren 
und auflöfen, und gebot wiederholt, die Stände follen alles 
aufbieten, daß Friedrich fi mit Mund und That zum 
Augsburger Belenntniffe halte, womit die drohende Gefahr 
für ihn dießmal glücklich abgewendet war, er aber um fo 
mehr in feiner Anficht beftärft wurde, zumal der Kaifer 
damald bei neuer Tuͤrkengefahr weder firenge verfahren, 
noch den Streit im Innern Deutſchlands felbft wollte fort- 
dauern laflen. 

XXI. Durch eine großartige Unternehmung nach Aus 
Ben hoffte er, alle Parteien würden der theologifchen Strei⸗ 
tigfeiten und ded innern Zwiſtes vergeffend fic gegen den 
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gemeinfamen Feind wenden; der Abel, der in lebhafler 
Gährung gegen die anwachſende Fürftenmact war, würde 
feinen Friegerifhen Muth zum Ruhm und Heile Deutichs 
lands zeigen: fo erging nach allen Seiten hin fein Aufruf, 
und bald fammelte fich ein zablreicheds Heer unter ihm, 
nachdem fein Oberfeldherr Lazarus Schwendi mit Gluͤck ven 
nad Ungarn vordringenden Osmanen begegnet war; die 
Herzoge von Toskana und Savoyen, fonft im heftigen Kampf 
gegen einander, fendeten ihm ihre Schaaren; der Adel 
Franfreichd eilte unter dem jungen Guife herbei, und aus 
ganz Deutfchland war dem Kaijer dießmal bereitwillig Mann 
{haft und Geld geworden; Alles fchien den Sieg gegen den 
alternden Soliman zu verfünden, der aus der Türkei aufs 
gebrochen war, feinen Schügling Johann von Siebenbürgen 
ald König von Ungarn zu erhalten, und fchon bei Sigeth 
durch den tapfern Niklas Zrini bedeutenden Berluft erlitten 
hatte; aber das Heer des Kaiſers rücte langfam vor, ſchlug 
ein Lager, und zögerte anzugreifen, felbft dann, ald dad Ges 
ruͤcht den lang verheimlichten Tod Solimand verbreitete; 
der günftige Augenblick: war dahin; die Voͤlker Iöfeten ſich 
auf, während der neue Sultan durch feine fchnelle Ankunft 
fein Heer begeifterte, erſt den Sieg und dann rühmlidhen 
Frieden erhielt; Ruhm und Glüd der Ehriften war gefuns 
fen (?); die deutfchen Fürften ergaben fi von Neuem ihr 
ren theologifchen Streitigfeiten. 

XXII. Während in der Pfalz der Kalvinidmusd ſich 
verbreitete, fam über Johann Friedrich, den Herzog von 
Sachſen, der die ftreng Iutheriiche Lehre fo heftig gegen 
alle milder Gefinnten fchügte, und dadurch Macht, Ruhm 
und Wiederherftellung der Würden feined Haufed erwartete, 
dad Berderben durch fonderbare Fügung. Nicht gewarnt 
durch diefen mißlungenen Berfuch, eigenfinnig und ſchwach, jes 
dem Einfluffe fich Hingebend, überließ er ſich erft Abenteurern, 
den Stein der Weifen zu finden, ergab ſich, fein Loos zu 


(20) Ranke: hifter. polit. Zeitſchrift. Jahrg. 1832. 
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zu beſſern, der Sterndeutung, hoͤrte Zeichen⸗ und Traum⸗ 
deuter (*'), und hoffte, wiederholt getaͤuſcht, aufs Neue, als 
durch einen kuͤhnen abenteuernden Ritter der ganze Adel 
ſich zur Behauptung ſeiner alten Freiheiten gegen die immer 
größere Macht der Fuͤrſten vereinen wollte, und der viel⸗ 
fach gefränfte und gedemüthigte Herzog fich als Führer des 
Bundes und Rächer in eigener Sache an die Spige ftellte. 
Wilhelm von Grumbad war vom Bifchofe von Würzburg, 
Konrad von Libra, deſſen Wahl er befördert und deſſen 
Nichte er gebeurathet, zum Hofmarſchalle ernannt, und mit 
einer Schuldverfchreibung des Landgrafen von Heſſen von 
10,000 Goldgulden beichenft worden, mußte jedoch diefe 
ald Kirchengut an den nachfolgenden Biſchof Melchior von 
Zobel gezwungen herausgeben, worüber erzürnt er fein Hof 
amt niederlegte, ſich auf feine Güter begab, und im fchmals 
toldifchen Kriege dem Kaifer Hülfe leiſtete, und manches 
Ungemah vom Bisthume Würzburg abwandte, was ihm 
feinen Danf vom Bifchofe brachte, der ihn fogar auf die 
Beichuldigung eines Mordanfchlags auf feinen Sohn gefans 
gen fegen und erit auf Fürbitte der Näthe wieder frei ließ. 
Darauf übergab Grumbach die Güter feinem Sohne, und 
ward vom Markgrafen Albrecht zum Statthalter von 
Culmbach ernannt, nahm feinen Theil an deflen Fehden 
gegen Würzburg, Bamberg und Nürnberg, hinderte fogar 
auf Bitten des Bilchofed gegen dad Berfprechen der Heraus: 
gabe jener Schuldverichreibung und anderer . bedeutender 
Bortheile den Zug Albrechtö, erhielt aber, ald die Gefahr 
voräber, Albrecht geächtet und in dererne umgefommen war, 
nicht nur nichtd von dem Bifchofe, fondern ward fogar als treus 
brüciger Vaſall feiner im Bisthume gelegenen Habe für 
verluſtig erklärt. Darüber wendete er fid) klagend an das 
Reichskammergericht, dann an den Kaifer, welche ihm feine 
Güter zufprachen; ald er fie aber auch jegt nicht erhielt, 
dachte er ſich felbft Recht zu verfchaffen, und ſchickte neun, 


(**) Buriofitäten LIE, Bd. 
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zehn. feiner Leute ab, die den Biſchof fangen follten. Diefe 
überfielen und erfchoffen ihn, welche Abfiht Grumbach ber 
ftändig läugnete, ſich darauf, in Furcht vor der Ahndung, 
nach Frankreich begab, und mtit einer Beflellung von dort 
zurücfehrend Neiter und Fußvolf warb. Auf die Zufage 
der vier rheinischen Churfürften, fie wollten ihn nach Ents 
Iaffung feines Volfes mit dem neuen Bifchofe vertragen, 
ftellte er fih in Augsburg, vertheidigte fih, und Kaifer 
und Fürften verfprachen ihm Hülfe, nur die bifchöflichen 
Gefandten verweigerten hartnädig jede Ausföhnung, worauf 
Grumbad aufs Neue zur Gewalt ſchritt. Jetzt wendete er 
fih an die Reichdritterfchaft, forderte Hülfe und Rache, fo 
wie Abwehr jeder Fünftigen Ungerechtigkeit von ihrem eige⸗ 
nen Gute, dad fie gegen der Fürften Uebermacht faum läns 
ger behaupten koͤnnten. Manche fchloffen fi an in, Andere 
zeigten fich geneigt, durch ganz Teutichland ging die Bewes 
gung, und um einen fichern Ruͤckhalt zu haben, z0g er den 
Herzog Johaunn Friedrich unter großen Vorfpiegelungen zur 
Wiedererlangung bed Verlornen, in feinen Bund. 
XXI. So geftärft verfammelte Grumbach ald Oberft 
der Krone Frankreich feine Schaaren, erließ ein offenes 
Ausfchreiben an das Bisthum, überfiel Würzburg (3. Oftos 
ber 1563), drang bei des Biſchofs Abweſenheit in die Stadt, 
und zwang die geiftlichen Herren in ihren und des Biſchofs 
Namen zur Herausgabe feiner Güter und zu neuen Bewils 
ligungen, fo wie zum Berjprechen, dieß und alles Vergan⸗ 
gene nicht weiter zu rächen und zu Elagen, worauf er fein 
Heer entließ, und fi zu Johann Friedrich begab. Auf. die 
Nachricht des Gefchehenen erflärte ihn Kaifer Ferdinand 
ald Aufrührer und Zerftörer ded Lanbfriedend in die Reiches 
acht, mahnte den Herzog, ihn nicht Anger zu herbergen, 
und ließ zur Vollziehung der Acht räften. Johann Friedrich jer 
doch bielt an feinem Schüglinge, der in Verbindung mit einem 
Bauernjungen, dem fogenannten Engelfeher, den leichtgläus 
bigen Mann durch Träume und Wahrfagen fo zu bethören 
wußte, daß er wie durch Zaubermittel getäufcht, man hatte 
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ihm wirklich etwas in dieſer Abficht gereicht, dem kaiſerli⸗ 
hen Abmahnen nicht folgte, feine Rüftungen eifrig betrieb, 
und in ber fihern Hoffnung, die ganze Ritterfchaft, Schwe» 
ben, Frankreich und England erhebe fich für ihn, den Bes 
raubten, fchon die Chur, ja die Kaiſerwuͤrde felbft als Vater 
und Erhalter des deutichen Adels zu erringen dachte. Um 
fo chätiger arbeitete der Churfürft Auguft, der für Land 
und Leben fürchtete, an der BVereitelung ded Planed und 
der Vollziehung der Acht, daß auch bei Ferdinande Tode 
durch Marimilian jede Hoffnung zur Ausföhnung verſchwand. 
Auf dem Reichdtage zu Augsburg ward die Reichsacht von 
Neuem über Grumbach und alle die ausgefprochen, die ihn 
hegen, beherbergen, nähren und fchügen, ober ihm wie 
immer Huͤlfe leiften würden, wobei deutlich genug Johann 
Friedrich bezeichnet ward; aber diefer ließ fich in feinem 
Plane weder durch diefe allgemeine Erflärung, noch durch 
ein befondered Abmahnungsfchreiben ded Kaiferd irren; ent 
fehuldigte die Geächteten als ehrliche unterdruͤckte Leute, ers 
weiterte und ftärfte feinen Bund, fchilderte den Churfuͤrſten 
ald der Nitterfchaft aͤrgſten Feind, erfüllte ſchon deſſen Land 
mit Raub und Mord, und bedrohte fogar defien Leben. Vers 
gebend war dad Mahnen und Bitten feiner Gemahlin Elis 
fabeth, der Tochter Friedrich IU. von der Pfalz, und feiner 
treuen Näthe, welche die nahe Gefahr und dad Verberben 
deutlich erfannten: jest erit fpradı Marimilian mit Beis 
fimmung aller Stände auch über ihm die Acht aus, und 
übertrug bie Ausführung dem Churfärften Auguft ald Kreis» 
oberiten des oberfächfiichen Landes, dem am meiften an der 
ſchnellen Beendigung des Streited lag. Die Aufßerfte Ger 
fahr erhöhte nur den Muth des Herzogs, jegt nannte er 
fich Churfärft, befeſtigte Gotha und Grimmenftein, wohin 
er ſich zog, ftärfer, fehicte feine Werboberſten aus, und 
theilte feine Plane mit, wie die Gerufenen von verſchiede⸗ 
ten Seiten durd; die Länder feiner Feinde herandringen 
und ihn ald Churfürften und Kaiſer ausrufen ſollten. Aber 
bittere Täufchung folgte; die NRitterfchaft, des Kaiferd und 
Oeſch. d. Deutſchen. IL 3 
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der Fuͤrſten ftreitfertige Macht fehauend, wiefen num bie 
Bewerbung zuräd, und plöglich lagerte ſich vor Gotha der 
Churfürft Auguft mit feinen Heerfchaaren, an welche fid 
auch der Bruder ded Geächteten, Herzog Johann Wilhelm, 
der weder den fireitfüchtigen Theologen, nach ben Anträgen 
Grumbachs Gehör gegeben, und den Koburgiſchen Antheil 
bei der Theilung erhalten hatte, auc Herzog Adolph von 
Holftein anſchloß; die Bürger, welche Johann Friedrich 
überredete, er folle fein Land bloß durch Gewalt ganz an 
den Shurfürften verlieren, vertheidigten ſich anfangs tapfer, 
bid fie die eigentliche Urſache ded Krieges erfuhren, umd 
Schloß und Stabt mit den Geächteten übergaben. Als der 
Churfürft in dad Schloß (13. April 1567) einritt, fand 
ber geächtete Herzog im Hofe und verbeugte fich tief, erhielt 
aber feinen Gegengruß, ward gleich darauf gefangen und 
fireng bewacht, dann nach Deftreich gebracht, die Stadt 
büßte hart für ihre Anhänglichkeit. Tie Burg ward zerftört; 
der vier und fechszigjährige Grumbach nach dem Richters 
fpruche lebendig angenagelt, und nachdem ihm das Yen 
aus dem Leibe geriffen war, das ihm der Henker ins Ges 
ſicht ſchlug, geviertheilt; gleiches Schickſal litt des Herzogs 
Kanzler Bruͤck, als Verfuͤhrer ſeines Herrn; andere wurden 
anders hingerichtet. Johann Wilhelm erhielt darauf die 
Belehnung mit den Ländern ſeines Bruders, der vergebens 
Alles anwandte, aus ſeiner Haft zu kommen. Seine treue 
Gemahlin Eliſabeth theilte in der Folge freiwillig ſein Loos, 
ihn troͤſtend und ſtaͤrkend; feine Söhne erhielten zwar feine 
Länder wieder, er aber nicht die Freiheit. Er flarb den 
9, Mai 1595 (9). 

XXIV. Um diefe Zeit erlag auch der legte Bereit 
freier Männer in Deutfchland, welche bisher ihre Unabhaͤn⸗ 
gigfeit und freied eignes Gericht gegen alle Anſpruͤche geiſt⸗ 
licher und weltliher Herren gerettet, der Fuͤrſtenmacht. 


() Ganz nad Schulze: Clifabeth, Herzogin zu Sachſen und Sand 
gräfin zu Thüringen. Gotha 1832. 


— 


B. XVIN. 35 


Stil in unbemerfter gluͤcklicher Genuͤgſamkeit und in weiter 
Entfernung von dem Schauplage der blutigen Fehden gegen 
Dänemark hin lebte bisher der Volksſtamm der Dithmar⸗ 
fen E) ganz nad altdeutſcher Sitte, fein eigner Herr 
und Richter, bloß dem Vaterlande unterthan. Mit eilf Zah 
ren und ſechs Wochen war der freie Dithmarfe fein eigener 
Bormund, vierzehnjäprig fam er zu den Waffenuͤbungen 
ſeines Kirchſpiels, in welche das Land getheilt war, und 
mit achtzehn Jahren nahm er Antheil an jeder Staatslei⸗ 
ſtung, wie an den Gerichtspflichten. Lange herrſchte bei 
ihnen ganz die altdeutſche einfache Sitte, Waffenuͤbung mit 
dem Schwertertanz, deutſche Tracht, Keuſchheit, ſo daß 
man entehrte Jungfrauen lebendig unter die Erde oder dem 
Eiſe verbarg; Anſiedelungen in Doͤrfern und Maͤrkten, daß 
lange Zeit keine ummauerten Staͤdte zu finden waren. Unter 
Karl dem Großen waren ſie ſchon ein chriſtlicher Gau des 
großen Frankenreichs, gaben die Zehnten an die Biſchoͤfe von 
Bremen, deren Macht über fie die hoͤchſte war (**); weil 
diefe aber fern waren, achteten fie derfelben wenig; im Lande 
ſelbſt duldeten fie feine Herren, denn ald der Adel_anfing 
fie zu beichweren und mit Dienften zu belegen, wie än ans 
dern Orten gefchah, widerfegten fie fi muthig, und nöthigs 
ten bie Stolzen, fih in andern Fuͤrſtenthuͤmern niederzus 
laſſen. Als endlicd die Bifchöfe von Bremen felbft fie zu 
drüden unternahmen, begaben fie fich unter den Bifchof 
von Scleöwig, und kamen dadurch in Berhältniffe mit 
Dänemark, machten aber einen Vertrag mit dem Könige 
und dem Bifchofe, daß fie nicht ganz beren Linterthanen, 
fondern ihre Bundesgenoffen feiern. Bergebend war Graf 
Adolph von Holftein gegen folhen Bund; im Kampfe mit 
ihm, der fie zu unterwerfen dachte, retteten fie fiegreich 


(2?) Die folgende Darftellung ganz nad: Dithmarfche hiſtoriſche Ge: 
ſchichte durch Sohannem Neocorum, herausgegeben von Dahlmanıt. 
Kiel 1827. 2 Bde. 

9) Friedrich I. gab fie an Bremen. Siehe die Urkunde. S. 424 ff. 
3* 
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ihre Unabhängigkeit, die ihnen vom Kaiſer (1226) beſtaͤtigt 
warb, fchloffen einen Vertrag mit den Hanfeftäbten (1384) 
und alle neuen Angriffe ven Holftein, die häufig ohngeach⸗ 
tet oft gefchloffener Berträge wiederholt wurden , fcheiterten 
an ihrer Einigkeit, ihrem Heldenmuthe, mit dem fie der 
Blüthe des Adels ritterlich widerftanden. Ihre Streitigfeis 
ten entſchieden fie felbft, lehnten fich deßwegen ftetd gegen 
die Grafen auf, die ihnen von den Kaifern geſchickt wur 
den, weil fie wußten, wie jene in anderen Gasen Deutic» 
lands aus Beamten ſich zu Herren gemacht, ſchuͤtzten bie 
bifchöfliche Gewalt von Bremen und Hamburg vor, ald um 
ter welche fie gehörten, und lebten frei unter felbft gewaͤhl⸗ 
ten Richtern, welche ſich nie übermäßig erheben konnten, 
weil jeder Einzelne über die Rechte der Gemeinde machte, 
und die Richter, gewählt aus den aͤlteſten Gefchlechtern von 
jedem Kirchſpiele zwei, die ſich alle Sonnabende zu Heide 
verfammelten, wo zugleich Wochenmarft war, traf, wenn 
fie ihre Befugniß überfchritten, und ohne Zuziehung ber 
Landesgemeinde Wichtiged unternahmen, Ahndung, Geld» 
buße und Entjegung. Sie waren nur ald Friedensrichter 
vorzüglich thätig; dabei behielt jedes Kirchfpiel feine Eigen 
thuͤmlichkeiten der Berfaffung, und unbefchagt von Grafen, 
Biſchoͤfen und anderen Herren lebten fie, bis Kaifer Sigis⸗ 
mund ſich 1420 ylöglich erinnerte, Dithmarfen gehöre zum 
deutjchen Reiche, und Schatzung forderte. 

XXV. In diefer Noth wandten fie ſich an den Erz⸗ 
bifchof von Bremen, gelobend Alles zu geben, was er und 
feine Kirche vor Zeiten aus ihrem Lande gehabt, wenn er 
fie gegen des Kaiſers Forderung fchügen wolle; er vertrat 
fie darauf als feine Untertpanen, die ihm jährlichen Zins 
gaben, in ihrem Lande feine Vögte und Amtleute hätten; 
fo wurden fie die Schagung los, Ieifteten aber auch dem 
Erzbifchofe nichts, und behaupteten glücklich ihre Freiheit, 
innerer Zwift brachte ihnen beinahe dad Verderben (1434 
und 37); Dänemark, ftets füftern nad) dem Gränzlande, 
naͤhrte den Streit, und 1447 wandte ſich deſſen König CEhri⸗ 
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fHan an Friedrich: nahe feinem Fuͤrſtenthume wäre ein Bolt 
ded römifchen Reiches, welches allen Nachbarn fchädlich, 
Niemand gehorfam, auch feinem Herrn untertban wäre, und 
dad großen Muth auf feine vermeintliche Freiheit hätte: 
diefed erbitte er fich vom Kaifer, der aus Holftein, Stor⸗ 
marn und Dithmarfen ein Herzogtum machen möge. Alfo 
that auch Friedrich, ohne zu unterfuchen, und gab das Land 
dem Könige zu Lehen. Als die Dithmarſen dieß hörten, 
fhiten fie Gefandte an den Kaifer, vertheidigten ihr altes 
Recht, als gehörten fie unter den Bifchof von Bremen, und 
ald Dänemarf, auf feine Stärfe vertrauend, einfiel, und fie 
mit Gewalt zu feinen Unterthanen machen wollte, ſchlugen 
fie maͤnnlich, und trieben die Gegner zuräd, welche darauf 
eine große Macht fammelten, Söldner warben, ihren Adel 
aufboten, und den Dithmarfen die Fehde offen anfündigten. 
Noch verzweifelten diefe nicht; fie wendeten fich zum Gebete, 
empfahlen ſich und ihre Sadye Gott, und entichloffen ſich 
nach vergeblihen Friedensunterhandlungen, ihr Baterland 
mit dem Schwerte zu vertheidigen. Die Frauen nahmen 
Theil an der allgemeinen Begeifterung, mahnten ihre Mäns 
ner felbft, fie möchten bedenken, welch ein edel Kleinod die 
Freiheit; dann zogen fie aus zum Kampf, alle wehrhaften 
Männer und Jünglinge; Frauen und Jungfrauen flritten 
mit (1500); Gott gab ihnen ein freudiges unverzagted Herz; 
fie nahmen die vom Feinde eroberten Gegenden wieder, und 
errangen, ungeachtet ihrer Kriegdunerfahrenpeit, einen herr 
lichen Sieg, daß fie ſich felber wunderten, und Gott bie 
Ehre gaben. Darauf fchloffen fie einen Vertrag mit König 
Sohann, und häteten jich vor dein lauernden Chriſtian, der 
fie vergebens zu überrafchen fuchte. 

XXVI. Bon da an hatten fie lange Zeit Frieden, 
hörten während deffen die evangelifchen Prediger bereitwillig, 
die anfangs von der alten Geiftlichkeit heftig verfolgt wur⸗ 
den, wobei der Erfie, der gefommen war, Bruder Heinrich, 
felbft verbrannt wurde, wandten ſich endlich ganz zur neuen 
Kirche, und begaben ſich in den Bund der Hanfa, da fie 
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die wachfende Macht der Fürften und die ftetd drohende Gefahr 
von Dänemark her erfannten. Herzog Adolph von Holftein 
verdroß die Nachbarfchaft des freien Volkes, und er erlangte 
von Karl V., daß nach dem alten Berfprechen Friedrich IL. 
Dithmarfen ihm zu feinem Herzogthume überlaffen würde 
(1548); überredete darauf den König von Tänemarf zum 
Beiftande, kuͤndete mit demfelben und feinen Vettern den 
Dithmarfen die Fehde an, und nach mannlicher Gegenwehr, 
von Niemand unterſtuͤtzt, erlagen fie endlich der Fürftenges 
walt, erfannten den Herzog von Holftein ald ihren Herrn, 
zahlten, fchleiften alle Wehren, lieferten alles Gefhäg und 
die Urkunden ihrer lange behaupteten Freiheit aus, befamen 
Landvögte zur Regierung, und Kaifer Marimilian beftäs 
tigte den alfo gefchloffenen Vertrag; noch hofften fie Bes 
freiung aus dem meuen Joche; heimlich rüfteten fie, die 
Aufforderung Grumbachs an den deutfchen Adel gegen die 
Fürften fand bei ihnen fchnellen Eingang; auf fie war bei 
der allgemeinen Erhebung gerechnet; aber der ungluͤckliche 
Ausgang diefer Unternehmung () kettete fie für beftändig 
an die Herzoge von Holftein, und nie errangen fie ihre 
Freiheit wieder. Dazumal verlor auch die (Hohen) Hauen⸗ 
fteinifche Waldeinung auf dem Schwarzwalde ihre langbes 
haupteten Nechte und Freiheiten, die ihnen ſchon nad) dem 
Bauernkriege gefchmälert waren, allmählig ganz, da fie den 
günftigen Augenblick und die Einladung verfchmäht, ſich au 
die ewigen Bünde der Schweiz anzufchließen (*°). 

XXVII. Diefe Siege waren ber legte enticheidende 
Triumph ber Fürftengewalt über die Freien und den Abel, 
der von nun am entweder ruhig auf feinen Gütern Iebte, 


>) Ein ehemaliger Profeflior von Wittenberg, Zuſtus Jonas, der 
als Rath in Dienften des Königs von Dänemark zu Kopenhagen 
lebte, und in den Gothaifhen Handel mit verwidelt war, murde 
verurtheilt und enthauptet. Menzel IV. 356. 

(2%) Merk: Geſchichte des Urfprunges, der Entwidelung und Gin: 
richtung der hauenfteinifchen Einung im Mittelalter in Polis Jahrb. 
der Geſchichte und Staatskunft, 1833. ©. 126. 
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oder im Dienſte der Fuͤrſten allmaͤhlig die alte Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit vergaß, und mit und unter ihnen oder in ihrem Na, 
men als Beamte aller Art, zu welchen Stellen ſie nun 
häufig ſich drängten, zu berrfchen verſuchte. Selbſt Reiches 
ſtaͤnde erlagen allmäplig der anwachſenden Fürftenmacht, 
unter dem Borwande der Religion wurden viele weltlichen 
Redyte angegriffen und verloren, Abbängigfeit der edelften 
Gefchlechter herbeigeführt, wie am offenbarften ſich zeigt in 
der Berfolgung des altberühmten Gefchlechted der Grafen 
von Drtenburg, welche in Bayern reich begütert, ald deut⸗ 
ſche Reichsſtaͤnde unabhängig, und mur wegen einiger Lehen 
und Landgüter den Herzogen dieſes Landes verpflichtet was 
ren. Dieß zweifache Verhältniß, die Größe der gräflichen 
Güter reizte und gab den Herzogen Anlaß zur Unterdruͤ⸗ 
dung; fie wollten in ihrem Lande nur Unterthauen, und 
Inden fchon alte Grafengefchlechter vor ihr eigened Gericht, 
wogegen ſich diefe lange, in der Folge aber doc; vergeblich, 
Aräubten, da fie gegen die Uebermacht nichts vermochten. 
Der größte Kampf begann, ald die Grafen von Ortenburg 
ſich zur proteftantifchen Kirche befannten, und fogleich Alles 
von den benachbarten bayerifchen Städten und Dörfern auf 
ihr Schloß ſtroͤmte, die Prediger zu hören, die in Bayern 
nirgends geduldet wurden. Joachim, ald Haupt ded Ges 
fhlechted, ward nach München gefordert, und erhielt hier 
im Namen ded Herzogs den Befehl, den Prediger zu ent: 
laſſen, die Meſſe wieder einzuführen, und bevor dieß ger 
ſchehen, nicht aus Mänchen zu weichen. Die Grafen wun⸗ 
berten fich auf dieſes Anfinnen, daß fie nicht ihrer Landgäter 
wegen gefordert wären; ald Landfaffen feien fie den Fürften 
mit alter Treue ergeben, könnten aber ald Reichdgrafen 
weder die Rechte des Kaiferd noch des Reiches ſich ſchmaͤ⸗ 
fern laſſen. Darauf warb ihnen befohlen, ihren Unterthas 
nen, die auf den zu Bayern gehörigen Landguͤtern fäßen, 
den Zutritt zum evangelifchen Gottesdienfte in der Burg 
nicht zu geftatten, weil bei ded Herzogs Unterthanen nur 
die katholische Religion geduldet würde, und ald die Grafen 
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dieß nicht ausführen konnten, und bad Landvolk fi aller 
Berbote ungeachtet nicht abhalten Ließ, fiel Herzog Als 
brecht die Graffchaft an, fprengte die Thore des Schloffes, 
und legte feine (1563) Reiter ein, worauf Joachim ſogleich 
über Berlegung des Landfriedend an den Kaifer berichtete, 
und felbft nach Worms zum Reichstage eilte, während ber 
Herzog bie Prediger gefangen fegte, Urphede ſchwoͤren Tief, 
und dann aus dem Lande trieb. Kaifer Ferdinand wieß die 
Sache an dad Reichdfammergericht, dieß entfchieb für ben 
Drtenburger, der neue Prediger berief, und den Gotteödienft 
in neuer Weife fortfegen ließ, woräber Albrecht erzürnt feinen 
Pflegern befahl, an Feiertagen ringe um dad Schloß zu 
fireifen und Alle auf dem Wege dahin zu fangen; bald dars 
auf überfiel er alle Schlöffer des Grafen mit Gewalt, und 
fand unter den weggenommenen Papieren, wie viel eble 
Gefchlechter am Unglüde des Ortenburgers Theil genom 
men, und fi; fühn und flarf Über die Verfolgung ausge 
fprochen und felbft zum Widerſtande verabredet. Dieß beun⸗ 
ruhigte den Herzog; mit Gewalt fonnte er das Aeuperfie 
verfuchen, aber auch Gewalt gegen: ſich weden: fo fuchte 
er mit mildem Ernfte und mit Feſtigkeit fein Anſehen zu 
behaupten. Er forderte die Ortenburger und ale Edlen, 
bie er im Ginverfländniffe mit jenen wußte, unvermuthet 
nad München, ftellte fie wegen ihrer‘ Aeußerungen, Schrif 
ten und Bündniffe zur Rede, daß fie überrafcht und erſchro⸗ 
den alled befannten, worauf der Herzog fortfuhr, er wolle 
nicht das Unmögliche, eines jeden Unterthanen Herz und 
Gemäth ergründen und umformen, aber feine Pflicht fei es, 
dad Land im ungeftörten Frieden zu erhalten. Wie Frie⸗ 
dens⸗ und Majeftätöverbrecher koͤnne er fie behandeln, da 
fie als feine Lehensleute gegen die beftehenden Rechte dar⸗ 
auf gefonnen, gegen feinen Willen die Reformation ind 
Land zu bringen. Darauf nahm er einem jeden den Sie⸗ 
gelring vom Finger und ließ fie in einem Mörfer zerſtoſſen, 
zum Zeichen, daß Berluft ded Adels ihre verdiente 

wäre, und entließ fie gedemäthigt, ſchloß Viele vom Lauds 
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tage aus, und minderte ihren Einfluß; ihre Herrlichkeit 
war vorüber (*”), zumal fich die Bürger in der Neformas 
tionsfache von ihnen getrennt hatten, und diefe nicht eifrig 
mehr betrieben. 

XXVIII. Den Ortenburgern blieb die Aushbung ber 
evangelifchen Religion frei, aber fireng wehrte Albrecht allen 
Landleuten den Beſuch der ortenburgifchen Kirche; bald fand 
fi, bier fein Prediger mehr; der Kantor lad ftatt deffelben 
den wenigen Glaubensbruͤdern aus der Poftile vor, und 
fang deutſche Pfalmen, ein alter Fatholifcher Priefter taufte 
in beuticher Sprache; die Verwendung ded Churfürften Aus 
gut von Sachſen und Philipps von Heffen für Ortenburg 
war vergeblich geblieben; der Herzog verharrte feft bei feis 
nem Entſchluſſe. Da vereinigten ſich mehrere des Adels, 
hielten geheime Zufammenfünfte, Boten gingen an bie Ent 
fernten, und es fchien, als träte der ſchwaͤbiſche und rheinis 
fche Adel in einen Bund für die gedrädten Gefchlechter 
in Bayern; Kaifer Marimilian verglich endlich 1565: die 
Reichdunmittelbarfeit der Grafichaft ward anerfannt, bie 
freie Religionsäbung derfelben gebilligt, nur auf den Lands 
gätern befchränft. Aber der Herzog war mit diefem Spruche 
unzufrieden, fein Anſehen ald Landesherr erheilche mehr, 
und ald der Graf nach ber Enticheidung wieder einen pro⸗ 
teftantifchen Prediger aufftellte, fperrte Albrecht fein Gebiet 
gegen Ortenburg, und wehrte den Unterthanen deſſelben 
den Einfauf von Lebendmitteln auf herzoglichem Gebiete; 
dem Grafen Ulrich, dem Better Joachims, drohte er, ihn 
felbft zu fangen, feine Hofmarfen und Güter einzuziehen 
und die Unterthanen in landesherrliche Pflicht zu nehmen, 
wenn er fein Gefinde nicht von der evangelijchen Lehre ab» 
halte. Jede Gelegenheit ward benuͤtzt, die Grafen zu be 
fehden, ihre Ghter zu überfallen, ihr Gefinde zur Fatholifchen 


(2?) Adizreiter annal. boic. gent. P. II. p. 273.— Mannert, bayr. 
Geſchichte IL. 64. Huſchberg. Ein Ungenannter ſucht in den bayr. 
Annalen 1883 ©. 19. dieß Faktum vergeblich zu widerlegen. 
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Kirche zu zwingen; vergebens waren ded Kaiferd Mahnun⸗ 
gen und Bitten, fo wie ded Kammergerichted Befehle; der 
Herzog hielt den Grafen, da er ihn wieder geladen, endlich 
felbft gefangen, und ließ ihn und feine Diener nur frei, 
weil er einen Neichöfrieg fürchtete, wollte aber, die Orten 
burger follten Alles verkaufen und auswandern weſſen ſich 
diefe weigerten, daß der Zwift fortdauerte, den die herzog- 
lihen Beamten auf alle Weiſe nährten, und die Gerechtig⸗ 
keitöpflege jener Zeit.in all ihrer Willfär zeigten. 

Einf ward ein Mann von Ortenburg ganz unfchuldig 
von einem bayriichen Pfleger verhaftet, daß der Herzog 
felbft befahl, ihm freizulaffen, was der Pfleger that, ben 
Mann aber fogleich wieder gefangen fegte, weil er feine 
Koft während der Gefangenfchaft nicht bezahlen wollte; und 
als defien Weib kam, und nach dem Schickſale ihres Maw 
nes fragte, auch. diefe im Gefängniffe hielt. Erft nach Jahr 
und Tag wurden fie frei, der Pfleger aber blieb ungeftraft, 
und auf neue Klagen Joachims beim Kammergerichte, wel 
dyed dem Herzoge Frieden gebot, ließ diefer erzürnt von 
Neuem die Güter Ortenburgs einziehen, und befahl in der 
Folge, felbft den Grafen zu fangen, was ihm jedoch nicht 
gelang. Vergebens war die Verwendung der Churfuͤrſten 
auf dem Reichötage zu Regensburg (1575), vergebens bie 
erneuten Ausfprüce ded Rammergerichted und des Kailerd 
Mahnen auf ded Drtenburgerd Klagen: Albrecht aͤnderte 
ſich nicht, tadelte offen dad Reichsgericht, er wolle und 
koͤnne demfelben nicht nachkommen; Fein Landſaſſe dürfe 
eine andere Religion ald die des Landesherrn haben; dabei 
vermifchte er immer die Landguͤter mit der Reichsgrafſchaft; 
da Joachim auf jenen niemals die Reformation ohne den Wil 
len des Herzogs einführen wollte; diefer drängte bei jeder 
Gelegenheit, der Graf folle die Erbhuldigung nicht bloß 
ruͤckſichtlich der Landguͤter, fondern auch feiner eigenen Pers 
fon feiften, und ald diefer es ſtandhaft verweigerte, ſchlug 
Albrecht felbft dem Kaifer jede fernere Unterhandlung ab, 
und erfuchte ihm, weniger dem Grafen zu helfen, als ihn 
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felbft bei feiner landesfuͤrſtlichen Hoheit zu erhalten; bei 
erneutem Streit zog er endlich ded Grafen lebte Befigungen 
innerhalb ded Herzogthumes ein, und lauerte auf Gelegens 
heit, ihm felbft zu fangen (). 

XXIX. So erhob fich die Macht der Fatholifchen Hers 
goge und Fürften zur Randeshoheit ; bald galt ifr Wille 
als hoͤchſtes Gefeg in ihrem Lande; ald eifrige Bertheidiger 
der Fatholifchen Kirche wurden fie bald mit ftillichweigender 
oder offener Billigung des Pabfted Vertreter und Regenten 
auch der Geiftlichfeit, die ohnehin vor dem Andrang der 
Reformation bei der weltlichen Macht Schutz fuchte; die 
alten Rechte der Landſchaft wurden gefchmälert, vergebend 
waren ihre Klagen; die wachfende Pracht und Verſchwen⸗ 
dung forderte vermehrte Abgaben; das Land fchmachtete unter 
vielfachem Drude, während an den Höfen Felle um Fefte 
wechfelten, und die Fürften in ſtolzem Glanze eine Menge 
Diener nährten, und, unter dem Scheine den Landfrieden 
zu handhaben, ihre geworbenen Kriegsfchaaren zum Schuge 
und zur Erweiterung ihrer Macht immer vermehrten, wozu 
ihnen ber Reichdabfchied vom Jahre 1555 günftige Geles 
genheit bot, der befahl, jeder Fürft und Reichsſtand folle 
fi) in gute Bereitichaft fegen gegen unvorhergefehene Fälle, 
dem Herumfchweifen der abgedanften Soldaten Einhalt zu 
thun, und feine Privatfehden zu dulden; dazu warb 1564 
geboten, die Stände hätten geuͤbtes taugliches Krigsvolf zu 
ſtellen, daſſelbe deßwegen in Beftalung zu nehmen und 
jährlich Mufterung zu halten (9), wodurch allmählig das 
fiehende Heer fich bildete, und eine ganz neue Geftalt der 
Dinge entitand. 

XXX. Denn mährend die Fürften ſich immer mehr 
erhoben, ſank das Gemeinweſen der freien Staͤdte, welche 








(2) Ganz nach Huſchberg: Geſchichte des herzoglichen und gräflichen 
Geſammthauſes Ortenburg. Sulzb. 1828. 

(2% 9. Lang: hiſtoriſche Entwidelung der deutfchen Steuerverfaffun: 
gen. ©. 202 fi. 
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jener Macht bisher ein Gegengewicht waren, immer tiefer, 
zunächft durch die veränderte Lebensweiſe der Bürger ſelbſt. 
Der Reichtum hatte ein uͤppiges Leben erzeugt, Viele übers 
trafen die Fürften an Vermögen, und hatten dieſe zu 
Schuldnern und von ihnen große Pfänder, und von dem 
Fuggern in Augsburg wird erzählt, fie haben einft bei eis 
nem Befuche Kaiferd Karl V. im Kamine Zimmethol; und 
dabei die bedeutenden Schuldfcheine deflelben Kaiferd vers 
brannt. Nicht eingedent, daß der Reichthum durch dieſelben 
Mittel erhalten werde, durch welche er gewonnen fei, ſchaͤm⸗ 
ten fi) bald Viele des Handeld und der bürgerlichen Ges 
werbe, wollten im Nichtsthun von ihrer Kapitalien Zinfen 
oder von ihren wenig ermüdenden, doch oft reich bezahlten 
Aemtern leben; kauften nun, fich durch Heirath, Lebensweiſe 
und Intereffe immer mehr mit dem Adel verbindend, große 
Güter zufammen, bauten Schlöffer mit herrlichen Gärten, 
und fchmücten fie mit Statuen, Gemälden, Teppichen, 
Waſſerwerken und den Foftbarften auständifchen Gewaͤchſen, 
den damald ungemein theuren Tulpen, marmornen Tiſchen 
und Bänfen, verwendeten darauf ungeheure Summen, weß⸗ 
wegen dad Volk jene Güter mit Recht Freßgätlein nannte, 
hielten Fechtſchulen und Thierhegen, Seiltänzer , Öffentlicye 
Schlittenfahrten und große Jagden, waren felbft in Unter» 
flügung der Armen ausſchweifend, und die reichen Fugger, 
welche ſich mit den Welfern in Augsburg getrauten, für 
den gefangenen König Franz zwölf Tonnen Goldes vorzus 
fhießen (?%), legten bei Augsburg eine kleine Stadt am, 
bie Fuggerei, welche theild ihre Arbeiter in Leinwand, welche 
weit gefucht und theuer bezahlt in alle Welt ging, theils 
die reichunterftägten Armen enthielt. Allmählig trennten 
fich nun die niederen und höhern Gefchlechter der Stäbte, 
welche biöher im gemeinfchaftlichen Intereffe, zum gemeins 
famen Wohle alle ihre Kräfte aufgeboten hatten; die Pas 
trizier, bloß berrfchend und verzehrend, wurden ſtolz und 


() Euriofitäten II. Bd. 233 fi. 
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übermüthig, dem arbeitenden Bürger entfrembet, in Titel 
und NRangfucht vornehm, ganz dem Hofadel gleich; die par 
triarchalifche Regierung, wie fie früher in den meiften Staͤd⸗ 
ten gewefen, und welche fireng aber bürgerlih nur dem 
Uebermuthe begegnet, und durch freundliches Benehmen und 
Ernſt im Strafen ſich Liebe und Anfehen erworben, und 
bei geringen Zwangsmitteln Ruhe und Frieden erhalten, 
und große Dinge gefördert: artete jegt oft in Druck aus; 
die Parteien ftanden fich feindlich einander gegenüber; das 
große Vermögen ward dem Umlaufe entzogen, gegenfeitige 
Unterftägung und Huͤlfe ward feltener, fo wie die gemein» 
famen großartigen Unternehmungen; Kunft und Wiffenfchaft 
wurbe weniger gefördert; die Zeiten der Erfindungen find 
vorüber; mit ihnen die höhere Aucbildung; man war mit 
dem Errungenen zufrieden, wollte nur dieß bewahren (), 
und dachte nicht, daß Stillftand fchon Auflöfung fei. Zur 
Verforgung mancher Mitglieder ſchuf man neue Aemter, 
oder gab die alten nur Patriziern; die nach dem Beifpiele 
des Adels geftifteten Vorſchickungen (Fideicommiffe), bloß 
berechnet, den Patrigierföhnen Güter und Renten zu vers 
fchaffen, förten den Berfehr ganz, und brachten oft, fchlecht 
verwaltet, den Gefchlechtern meiſt ftatt Heiled erfi Ber- 
derben 9. Dazu fleigerte folcher Aufwand und fols 
ches Leben den Neid der benachbarten Fürften; bei jeber 
Gelegenheit fuchten fie die reichen Bürger zu unterbrüden, 
bei jedem Reichsanſchlage die Bürger höher als fich ſelbſt 
zu befteuern, fagend, in den Städten liegen bie vollen 
Schäge aufgehäuft; dazu kam jegt der Zwift in Religionds 
fachen, wodurch Einheit, Friede und Gemeinwohl zerftört 
und zerrüttet wurden, und während die Teichtfinnigen Söhne 
im Nichterhun, Verſchwendung und Pracht die reichen Aerns 
ten der Väter aus goldenen Zeiten vergeudeten, und jeden 
Berluft und den Berfall ihrer Häufer mit Hochmuth unter 


EC) 8. Mannert: Ueberblick von Nürnbergs Auffeimen, Blüthe und 
Sinten, im neuen Tafchenbuche von Nürnberg. U. 

2) Siebenkees: von der ehemal. Handelihaft des Mürnberger Pa- 
triziats. Daſ. ©. 283 fi. 
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Glanz verheimlichten,, zehrte das Verberben und gänzlicher 
Ruin in ihrem Innern (), feitdem jene Zeit der deutfchen 
Städte vorüber war, von welcher Macchiavell, der große 
italienische Gefchichtichreiber, preifend fagte: Bei ihnen wer⸗ 
den feine Edelleute geduldet, die mit ihren Renten bloß 
Staat und Aufwand machen, und fein nügliched Gewerbe 
treiben wollen, jolche werden in Deutfchland ald Verderber 
aller guten Zucht betrachtet (*). Nur wenige Stäbte er⸗ 
hielten fid) den alten Glanz, die alte Macht, noch wenigere 
gediehen zu größerer Macht, unter denen Frankfurt mit 
feinen ftarfbefuchten Meflen fich auszeichnete C*°). 

XXXI. Um diefe Zeit beginnt auch die Auflöfung und 
ber Fall des einft fo herrlich blühenden Bereined der 
Sanje, und vor weldem früher die Könige ded Nordens 
erichraden und alled gewährten, die erlagen fich felbft in 
unruͤhmlicher Habfucht und erbärmlichen Zwiften. Sie ver: 
fäumten den günftigen Zeitpunft, während ber beftändigen 
Fehden ber größeren und fleineren Gefchlechter in Deutich- 
land ſich zu einer felbfiftändigen und unabhängigen Macht 
auszubilden; jede Gemeinde firebte kraͤmermaͤßig nur nad) 
ihrem eigenen nächften Bortheile, unbefümmert um das 
Ganze, wollte nur ihren Willen thun und feinen höheren 
erfennen; die Hanfetage, welche den Verein biöher zuſam⸗ 
mengehalten, wurben aus niederer Sparfamfeit oder andern 
nichtigen Bormwänden felten und oft nur von fo wenigen 
Mitgliedern befucht,, daß Fein Tag konnte gehalten wer 
ben (?°); die großen brüdten die kleinen, fprachen trogig 
und entzogen fich manchem Befchluffe, der für alle gelten 
folte; die Wünfche der Gemeinden im Innern des Landes 
waren mit denen der Seeftädte felten mehr übereinftims 
mend; bei entflandenen Fehden entzogen ſich manche aus 


(2) Paul Stetten, Geſch. von Augsburg. 
(?*) Macchiav. de republ. I. 55. 
(5) Ranke: hiftor. polit. Zeitfchrift. 1832. 
) Sartorius IL ©. 6. 7. 60. 
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Geldgeiz der Hilfe (*7), und ihre Krämerpolitif mit den 
barten Gefegen machte fie im Auslande verhaßt und verab» 
ſcheut, daß fie um ihre Handelsfreiheit und fogenannten 
Vorrechte im beitändigen Kampf verwidelt lagen, weldyes 
ihnen am Ende felbit das Berderben brachte. Streng ber 
baupteten fie mit furchtbarer Handelgeiferfucht und mit engr 
berzigem Neide lange Zeit ibre Beichlüffe: Gaft darf mit 
Gaſt nicht frei verkehren, fondern Alled muß durch der 
Bürger Hand gehen; Fremde dürfen nur furze Zeit in der 
Stadt verweilen, oft felbit die Schiffe nicht verlaflen, und 
nur mit Kaufleuten, nicht aber mit den Waaren liefernden 
Eingebornen. Daher ihr beftändiger Zwift mit den Ein» 
wohnern von Schweden, Eugland, Dänemark und Norwes 

gen, vor welchen fie begänftigt waren; fo ergriffen fie einſt 
in Norwegen englifhe Schiffer und Fifcher, und erfäuften 
fie; die englifche Niederlage zu Bergen wurde geplänbert, 
aber das Graufame dann eben fo graufam wieder vergols 
ten). Der Streit mit den Engländern wegen bed Hans 
deld nad) Preußen und Schweden dauerte lange; doc ber 
haupteten fich die Deutſchen meift in ihrem Alleinhandel, 
und griffen in Bergen immer weiter um ſich, wo fie den 
Borkauf auf dem Marfte hatten, und in niedriger Habfucht 
von den norwegifchen Bauern felbit die Efwaaren fauften, 
und damit handelten, und im Auflaufe, der oft deßwegen 
entſtand, meift fiegten; die Könige, zugleich Herrſcher über 
Dänemark, erfuhren wenig von den Graufamfeiten, die 
Statthalter fchwiegen und wagten, feige oder beftochen, ges 
gen die Fremden feinen Widerfland; ald aber Einer von 
ihnen die Abgabe erhöhte, erregten fie einen Aufitand, und 
verbrannten Klofter und Kirche, wohin fidy ihre Feinde ges 
flüchtet, wobei ber Statthalter, der Bifchof und viele Vor⸗ 
nehme umfamen; doc; wagte ed der König nicht, diefen 
Frevel zu firafen; ald Buße bauten die Kaufleute Kirche 
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und Klofter auf eigene Koften wieber auf, und zahlten zu 
Rom der erjchlagenen Geiftlichen wegen ſchweren Ablaf (). 
Kein Wunder, wenn bei diefer Weije die Deutichen wegen 
ihrer nie zu erfättigenden Gier, wegen ihres Fleinlichen be; 
trugvollen Verfahrens. bei ihren Handeldgefchäften verachtet 
und gehaßt wurden, und man ihrer auf jede Art los zu 
werben fuchte. 

XXXI, Ihr Verkehr wurde bedeutend dadurch geftört, 
daß Danzig mit andern Städten, von dem beutjchen Ritters 
orden gedruͤckt, fi unter Polend Schuß begab, und fo aus 
dem Bereine trat; darauf warb ihr Handel mit Nowgorod 
völlig vernichtet, da biefe Stadt dem Zar Iwan geborden 
mußte, der aber die Freiheiten der Stadt und der Fremden 
anfangs adhtete, bis diefe feinen Zorn auf fich Inden. Denn 
ein Paar Rufen, die ſich zu Reval und Riga aufbielten, 
wurden als Falfchmünzer und unnatärliche Sünder nad 
deutſcher Sitte zu Tode gelotten und verbrannt; Genug 
thuung und Auslieferung der obrigkeitlichen Perſonen, welde 
dad Urtheil gefällt, wurde dem Zar verweigert, der darauf 
die Deutichen 1494 zu Nowgorod und auch ihre Güter eim 
309; erſt auf Bitten der Hanfe, des Heermeifterd von Lief 
land und des Großfürften von Lithauen wurde ein Teil 
der Gefangenen frei gegeben; ber Handel für Rußland 
war vernichtet für immer (*°). Streit der Mitglieder unter 
einander felbit, da viele von den Abgaben frei fein, aber 
Schutz und Rechte ded Bundes genießen wollten, ba fie 
gegen frühere Gefege Fremde zur Entfcheidung in den Zwiſt 
zogen, und am meiften bie Ausbildung der Staaten, bie 
Vergrößerung der Fürfienmacht führten allmaͤhlig die Auf 
Iöfung bed Bundes herbei. Ihre Vorrechte, die fie ald 
ewige unauflösliche Berträge darftellten, betrachteten bie 
Fürften als willfürlich ertheilte Gnaden, die man wieder 
nehmen koͤnne; fo wurde ihre Freiheit befchränft, ihrer 





() II. 337 f. 
() II, 470. 


B. X VI, | 49 


manche von den Fürften ganz bezwungen; allmählig verlos 
ren fie Anfehen und Borrechte in Dänemark, Schweren 
und Norwegen, bid man fie ganz vertrieb; bei der größeren 
Sicherheit der Straßen, Herftellung des ewigen Landfries 
dens verlor der Bund ohnehin vieles von feinem ehemaligen 
Zwede; die Reformation endlich trennte Gemeinden und 
Gemeindeglieder (*'), und in den nachfolgenden Kämpfen 
fant der ehemald fo flolze mächtige Bund unvermerkt zu 
Grabe. 

XXXIII. Unterdeſſen dauerte fowohl der Neuerungs⸗ 
eifer einiger Fürften ald der Streit unter den Theologen 
fort; Johann Wilhelm hatte fogleich nach der Uebernahme 
des weimarifchen Landtheild, den fein Bruder Johann Friebs _ 
rich verloren, die verjagten lutheriſchen Eiferer zuruͤckgeru⸗ 
fen und veranftaltete das Gefpräd; zwifchen ihnen und den 
VWittenbergern, die ald Anhänger Melanchthons heftig bes 
ſehdet nach ihrer Art mäßig und befcheiden antworteten, die 
Berdienfte Melauchthond nah Würde erhoben, und deßwe⸗ 
gen bei dem Churfürften von Sachſen gelobt, bald aber 
ald heimliche Kalviniften verdächtigt wurden, vorzüglich feit 
ber Anfunft des würtembergifchen Eifererd Jakob Andrei (**), 
der, ald gewandter fiarftönender Kanzelredner beliebt, fich 
an die Spige der fireng lutheriichen Rechtgläubigen ftellte, 
und ganz offen nach der geiftlichen Oberherrichaft trachtete. 
Unter»dem Scheine, den bisherigen Zwift unter den Pros 
teftanten auszugleichen, die Theologen zu verfiändigen, zu 
überreden und befänftigen, reiste er in Deutfchland umher, 
fand Aufnahme an den Höfen, wo er fich angenehm zu 
machen wußte, erhob Luther ald erften Glaubenshelden, und 
gewann auch den Ghurfürften von Sachſen fo, daß diefer 
feine Theologen mahnte, ſich mit ihm über die chriftliche 
Bereinigung zu befprechen. Nach langem Unterhandeln 


(**) Siehe über den Vorfall den II. Bd. von Sartorius Geſchichte 
des Hanjeatbundes. | 

(*) Arnold, Kirchen : und Kegerhiftorie LI. ©. 813. 
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ſchienen beide Parteien verſoͤhnt, als die Erſcheinung eines 
neuen Katechismus zu Wittenberg, in dem die Lehre vom 
Abendmahl ſich Kalvins Lebre naͤherte, den Streit aufs 
Neue weckte und den Churfuͤrſten heftig gegen die Witten⸗ 
berger erjürnte, ald deren Haupt Kaspar Peucer, Melandys 
thons Eidam und biöher Leibarzt und vielvermögender Guͤnſt⸗ 
ling des Churfürften, galt. Zwar ſchien durch die Klugheit 
und Gewandtheit Peucerd der ganze Streit noch gluͤclich 
geendet und der Sieg der Gemäßigten aufd Neue und für 
immer entfchieden, der Churfürft ihnen jo ganz gewogen, 
baß er bei der Uebernahme der Vormundſchaft Äber die 
Söhne Herzogs Johann Wilhelm von Weimar (3. März 
1573) die - heftigen Eiferer fogleich aus diefem Lande vers 
jagte, eine Kirchenunterfuhung anorbnete und über hundert 
Geiftliche ihres Amtes entfegte, die nicht ganz feiner Anfıcht 
waren. So viele hatten noch den Muth, ihrer Ueberzeu- 
gung zu folgen, bei weitem der größte Theil batten unter 
den vielen Stuͤrmen und Veränderungen allmählig gelernt, 
fi ganz dem Hofe zu unterwerfen und Alles zu glauben, 
was diefer für gut hielt. Die Sorge für Weib und Kind 
feffelte ihre Gemuͤther, fie buhlten um die Gunft der Oro» 
fen, fchmeichelten und heuchelten und erkannten gebemüthigt 
in jedem weltlichen Oberhaupte auch ihr geiftliches, das 
die neue Gewalt meift ohne Schonung zur Unterdrädung 
gebrauchte. Bon da an lag alle kirchlich⸗geiſtige Entwid- 
lung bei den Proteftanten in der Hand der Fürften, und 
bald fühlte man, wie wenig man bei den neuen geiftlichen 
Herren gewonnen, die ein härteres Joch, als der Pabft je 
gethan, auf ihre Glaubensgenoſſen legten, die zugleich ihre 
weltlichen Unterthbanen waren. 

XXXIV. As die Wittenberger, im Vertrauen auf ihren 
Sieg und ded Hofes Gunft, ihre gemäßigten Anfichten , zu⸗ 
mal die Lehre über dad Abendmahl nun immer offener aus⸗ 
fprachen und verbreiteten , warb der Ghurfürft (1574) 
durch neue Eiferer, die den günftigen Augenblid zum Sturze 
der Wittenberger erlauert hatten, mit Schreden inne, feine 
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bisherigen Guͤnſtlinge ſeien heimliche Kalbviniſten und er 
ſelbſt lange ihr Werkzeug zur Duldung und Ausbreitung 
dieſes Giftes geweſen. Scham, Stolz und gekraͤnkte Eitel⸗ 
keit bemaͤchtigken ſich ſeiner Seele; im erſten Zorne ließ 
er Viele, auch ſeinen Leibarzt Peucer, verhaften, und als 
Verbrecher und Hochverraͤther behandeln; Wenige entkamen 
mit Hinterlaſſung ihres ganzen Vermoͤgens gluͤcklich aus 
Sachſen; dann rief er die Landſtaͤnde nach Torgau, und for⸗ 
berte Rath, mie dem Eindringen und Verbreiten der fals 
vinifchen Sekte zu wehren und wie die Anhänger, welche 
ihn biöher fo lange irre geleitet, zu beftrafen feien. Ihren 
Antrag auf Anordnung eines allgemeinen Kirchengeboted in 
diefer Noth, und auf Entfegung der Verbafteten fand er 
viel zu mild, Außerte ſich mit größter Erbitterung gegen 
feine ehemaligen Lieblinge, und forderte firenged und fchnel- 
led Gericht, worauf man alle, die ald Anhänger der kal⸗ 
viniſchen Lehre verdächtig waren, fchaarenweife zufammen- 
trieb, umd fie feine Glaubensnorm befchwören ließ; Einige, 
mehr für ihren Unterhalt beforgt als ihrer Ueberzeugung 
folgend; unterſchrieben mit Thränen in dem Sinne ded Ho⸗ 
fes; wer ſich deffen weigerte, wurbe entfeßt, verjagt, bie 
Bornehmften aber eingeferfert, ſelbſt gefoltert und Manche 
durch Marter, Kränfung und jede graufame Behandlung 
zum Tode gebracht, Am Iängften und bärteften Litt Peucer, 
ftandhaft alle Qualen eined ſchmutzigen, dumpfen Kerkers 
ertragend, feinem Glauben treu, unerfchlitterlich jeder Mars 
ter, Drohung und Schmeicdhelei widerfichend. Vergebens 
waren alle Unterfuchungen über ihn wegen gemachter Um⸗ 
triebe und Verſchwoͤrungen; ed fand ſich nichts zu feinem 
Nachtheile, vergebens war jede Mahnung, daß er feinen 
Glauben vom Abendmahl ändere; vergebens aber auch ſelbſt 
die Bitte des Kaiferd um deſſen Befreiung (1575), da er 
ihn zu feinem Leibargte machen wollte. Der Ehurfürft ants 
wortete, er könne feiner felbft nicht entbehren, und auf 
bie neue Frage: „warum er ihn denn gefangen halte», 
weil er nur folche Diener wolle, die eben das in ber Reli⸗ 
4 ® 
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gion glauben und befennen, waß er; worauf Marimilian 
entgegnete: Solches maße idy mir nicht an, da ich feine 
Macht Aber die Gewiffen habe und Niemanden zum Glau—⸗ 
ben zwingen barf (*°). 

XXXV. Solche Mäßigung und Duldfamfeit zeigte ber 
Kaifer überall, mit Schmerz fah er bie Zerriffenpeit Deutſch⸗ 
lands, die Graͤuel der Religionszwiſte; aber feine Maͤßi⸗ 
gung konnte er den Fuͤrſten nicht aufdringen, deren Macht 
taͤglich mehr wuchs; ſeine geiſtreichen und ſelbſt großen 
Entwuͤrfe zur Rettung und innerer Vereinigung Deutſch⸗ 
lands auszuführen fehlten Kraft und Mittel; bei dem hef- 
tigen Streite der Meinungen hatte er ſich allmählig den 
Proteftanten entfrembet, und vielleicht am meiften der Bors 
theife wegen Philipp TI. von Spanien ſich wieder genähert, 
da er durch Wechfelheirath, Verbindung und felbft die Erb- 
folge für feiner Söhne Einen in Spanien hoffte, für deren 
Einen er auch um die Krone Polens warb, wozu er des Pabſtes 
Beiftimmung bedurfte, weßwegen er fich diefem oft gefällig 
zeigte. So fland er mitten der Parteien, für das Befte 
feines Haufed beforgt, und unterdrüdte weder auf bed Pabs 
fted Forderung die Proteftanten, noch vertrieb er auf das 
Drängen. diefer die Sefuiten aus feinem Lande; durch feine 
frühere Hinneigung zur neuen Lehre und bad nochmalige 
Schwanken hatten ſich die Proteftanten in Oeſtreich auffal- 
Iend gemehrt, und obgleid; er nachmals offen zur alten 
Kirche zurädfehrte, deren Anfehen und Rechte er zu erhals 
ten wünfchte, gab er, um in dringender Geldnoth Huͤlfe 
gegen die Türfen zu erhalten, dem Herren und Ritters 
ftande unter und ob der End die Erlaubniß, in ihrem Ges 
biete ihre Religion auszuüben mit der Bedingung, die far 
tholifche weder zu fränfen noch fränfen zu laflen, ſchloß 
aber die Städte und Märkte aus, und weckte dadurch um 
fo mehr ihren Eifer für das ihnen entzogene Gut. Bald 
bildete fich in Wien felbft ein yroteftantifcher Gottesbienft ; 
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die Bewohner anderer Städte und Märkte eilten in die 
nahen Schloͤſſer, Leidenfchaft und Seftengeit brachen alle 
Schranfen, und entfremdeten den Kaifer noch mehr der Lehre, 
bie er früher begünftigt; fortan follte fein Lehrer der hohen 
Schule zu Wien ſich dem Gotteddienfte in ber Domtirche 
und den Progeffionen an Fefitagen entziehen; doch verbot 
er auch ſtreng, fich hart und ungeziemend über. die Protes 
flanten zu äußern; doch klagten beide Parteien über Zus 
rüdfegung, es befchuldigte jede die andere, und fuchte allein 
zu berrichen. 

XXXVI Mit tiefer Bekümmerniß fah er den Kampf 
der Parteien, und fchrieb an Schwendi, ald er Philipps 
Berfolgungdwuth in Spanien und die fchaudervolle Nieder 
meglung der Hugenotten in Frankreich in der Bartholos 
maͤusnacht erfuhr, über welche der Pabft laut und feierlich 
feine Freude Außerte: Gott verzeih ed denen, die daran 
ſchuldig, denn ich beforge ſehr, daß fie ed erft mit der Zeit 
erfahren werden, was fie Guted damit gewirft haben. Nes 
ligiondfachen wollen nicht mit dem Schwerte gerichtet und 
behandelt werden; Chriftus und feine Apoftel haben viel 
anders gelehrt; ihr Schwert ift die Zunge, Lehre, Gottes 
Bort und hriftlicher Wandel geweſen. Der fpanifche Rath 
war freilich viel angenehmer ald mein treuherziger Rath, 
und doch müflen fie nun felbit befennen, daß fie geirrt har 
ben. Sie mögen ed machen, wie fie wollen, werben fie ed 
vor Gott dem gerechten Richter verantworten müflen; ich 
für meine Perfon will, fo Gott will, ehrbar, chriftlich, treu⸗ 
lich und aufrichtig handeln C*Y! So edel dachten Wenige 
der Fürften; der Churfürft von Sachſen ließ fogar, mm 
feinen Triumph des Lutherthums Aber Melanchthon zur ver: 
herrlichen, eine Denkmuͤnze mit einer Wage prägen, auf 
deren einen Schale dad Jeſuskind mit der Umfchrift: die 
Allmacht, auf der andern niederfinfenden die vier vornehm⸗ 
ften wittenbergifchen Theologen von Zeufeln umgeben mit 
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der Umfchrift: bie Vernunft, abgebildet waren. Darauf ließ 
er, immer mehr im Labyrinth der. theologischen Lehrmeinuns 
gen befangen, die Bücher und Verteidigung Melanchthong, 
welche er früher felbft gebilligt und eingeführt, unter Beis 
fimmung der bofgefchmeidigen Theologen verwerfen, die 
eben jene Bücher vorher mit großem Eifer und Gluͤck gegen 
die firengen Lutheraner vertheibigt hatten, eröffnete eine 
neue Verſammlung zu Torgau (28. Mai 1576), um über 
Glauben und Gemwiffen feiner Unterthanen zu befchließen, 
wobei bie drei auömwärtigen Eiferer Andrä, Chemnig und 
Chytraͤus den meiften Einfluß übten, und ließ dann bie 
Annahme der von ihnen verfaßten neuen Friedendformel, 
des fogenannten torgauifchen Buches, überall mit Eifer ber 
treiben; allein faft nirgends fand diefelbe bereitwillige Ans 
erfennung, vielmehr Widerſpruch; vor allen wiberfprad 
dem unzeitigen unflugen Eifer Landgraf Wilhelm von Hefr 
fen, den mäßigen Gefinnungen feined Vaters (*°) treu, ber 
für das Beſte hielt, über die Perfon Chriſti nicht viel zu 
grübeln, fondern einfältig zu glauben, er fei Gott und 
Menſch zugleich geweien, und den Zank in der Religion der 
Liebe zu meiden. Auf dieß veränderten die Urheber Mehr 
rered, und nannten ihr vollendete Werf den Ausdruck ber 
am fächfifchen Hofe damald herrfchenden Glaubendanfiht 
Eintrahtsformel (*%), welche das Augsburger Glan 
bensbefenntniß erläutert und gerechtfertigt mit Verdammung 
ber Gegenlehren wiederholte; der Ghurfürft ließ fie von 
fämmtlichen Geiſtlichen und Lehrern feines Landes beſchwoͤ⸗ 
ven, jeden Widerfprechenden feined Amtes entfegen. Auf 
ähnliche Weife erzwang man die Unterfchrift in Braun 
ſchweig, Lüneburg, Medlenburg, Oldenburg , Würtemberg, 
Baden und Zweibrüden und in den meiften Reichöftäbten. 

XXXVI, So follte Einheit in der neuen Kirche wer‘ 
ben; nur in Brandenburg verfuhr man milder, wo nad) 


(**) Er ftarb 31. März 1567. 
(*°) Arno II. 815 ff. 
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dem Tode Joachims IH. (3. Jan. 1571), der früher an ven 
theologiichen Streitigkeiten entfcheidenden Antheil genommen, 
und ald oberfter Glaubensrichter feine gefaßte Anficht Allen 
aufzubringen verfuchte, und glei den meiften Fürften die 
Anderöbentenden entfegt und vertrieben hatte, Johann Georg 
allmaͤhlig die bisher noch beftehenden Formen des katholi⸗ 
fhen Gottesdienſtes abfchaffte, die Bisſsthuͤmer nicht wieder 
befegte, eine neue Kirchenordnung und alljährliche Unter⸗ 
ſuchung einführte, und eine eigne geiſtliche Behörde (Con⸗ 
fitorium) unter einen weltlichen Beamten als Borfiger ftellte, 
die in Kirchen» und Glaubensdingen- enticheiden follte, wor 
bei er milder, ald andere Fuͤrſten, die Gewiſſen frei ließ, 
und jest die Geiftlichen zur Unterzeichnung der Eintrachtds 
formel mit der Erklärung mahnte, fie fönnten auch kuͤnf⸗ 
tig, wie biöher, denfen und lehren. Die größte Freude war 
dem Churfärften von Sachſen wohl, ald er den Tod des 
kalviniſch gefinnten Friedrich von der Pfalz (12. Oftober 
1576) und zugleidy den Eifer feines Sohnes und Nachfols 
gerd Ludwig für die rein Iutherifche Lehre erfuhr; denn dies 
fer Achtete die von feinem Vater eingeführte Kirchenform, 
unterfagte Lehre und Drud aller kalviniſchen Meinungen, 
vertrieb mit unbarmherziger Strenge nun alle Prediger, die 
bei diefer Lehre verharren wollten, und befegte ihre Stellen 
mit Acht Intherifchen Schülern, die zu Tübingen gebildet 
waren, fo daß der Kalvinismus in Deutfchland fich außer 
der Schweiz zulegt nur in dad Feine Gebiet des Pfalzgras 
fen Sohann Kafımir flüchtete, der mit Edelmuth die Bers 
triebenen aufnahm, und fie nach feinen Kräften unterftügte, 
während alle andern Theile Wittelsbachs, bis auf Bayern, 
ftreng Iutherifch gefinnt waren. 

XXXVII. So hing jest alle Gewiffensfreiheit der 
Unterthanen einzig und allein von den Fürften ab, welche 
die freie Kirche in fich aufgenommen und ganz verfchlungen 
- hatten, und aus dem Streben nad; Geiftesfreiheit erzeugte 
ſich bei dem wilden Haß und Eifer der Parteien bie größte 
Sklaverei, die je gewefen, da die lutheriſchen Rechtglaͤubi⸗ 
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gen ihre Gegner, die ihren Glauben gegen den Ausſpruch 
einer wanfelmäthigen Obrigkeit zu vertheidigen wagten, als 
ungläubige Aufrührer und Keger verbächtigten und verfolge 
ten, während fie mit wahrem Knechtfinn der Laune der 
Höflinge Huldigten, und dabei im fonderbaren Widerſpruche 
fich felbft die Unfehlbarfeit beilegten, welche fie an dem Pabſte 
und den Goncilien fo fehr beſtritten (7). Nur wenige Stände 
weigerten fich der Annahme und Huldigung ded neuen Pabſt⸗ 
thumes; entfchieden fprachen fich gegen die Eintrachtöformek 
die fo erft die Zwietracht recht offenbar machte, der Landgraf 
Wilhelm von Heffen, die Herzoge von Pommern, der Herzog von 
Holftein, der Fuͤrſt Joachim Ernft von Anhalt, die Grafen 
von Löwenftein und einige Städte, Magdeburg und Nuͤrn⸗ 
berg, dagegen aus, und vergebens fuchten die Berfafler ber 
Formel mit allen möglichen Gründen fie zum Beitritte zu 
vermögen; ald die Gefandten mit der Formel vor dem Lands 
grafen Wilhelm erichienen , hörte und behandelte er ſie 
freundlich, fagte aber betheurend, eher wolle er die Haud 
in den Dfen fieden, ald dad Buch unterfchreibenz und auf 
dad wiederholte Dringen, er wolle dad Buch zwar lefen, 
aber fich nicht mehr zu einem neuen Glauben überführen 
laffen; er wolle bei dem Augsburger Belenntniffe bleiben, 
dieß möge der Churfürft auch thun, und fich nicht durdh 
jwei oder drei allzumeife Pfaffen verführen Iaffen Der 
Zwielpalt war offen und unheilbar; bald fahen die eifrigen 
Lutheraner in den Kalviniften oder nur mäßig Denfenden 
ärgere Feinde, ald in den Katholifen, und freuten füch, 
ipren Gegnern nachzählen zu können, wie vieles fie mit 
den Muhamedanern gemein haben. Bergebend mahnte die 
Fuge Elifabeth von England zur Eintracht und Verföhnung, 
daß fie um geringer Meinungsverfchiedenheit in einzelnen 
Dingen nicht dad ganze Augsburger Bekenntniß umſtuͤrzen 
und ſich jelbft fo den gerechten Vorwürfen der Katholiten 
preidgeben, auch nicht verlangen möchten, daß alle Men: 
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ſchen in allen Dingen uͤbereinſtimmen, was doch niemals 
geſchehen werde, ſondern vielmehr in chriſtlicher Froͤmmig⸗ 
keit und Liebe einander ertragen (“*); die Theologen hinder⸗ 
ten jede Ausjöhnung, und Churfürft Auguft freute ſich feines 
gelungenen Werkes, als die Formel (25. Juni 1580) end» 
lich zu Dresden befannt gemacht wurde, unterfchrieben von 
den drei Ehurfürften Pfalz, Sachfen und Brandenburg, von 
zwanzig Herzogen und Fürften, vier und zwanzig Grafen, 
vier Freiherrn und fünf und dreißig Neichäftädten: aber 
dieſer Bund ber Eintracht warb bald gelödt; gerade ber 
eifrigfte Beförderer beffelben, Herzog Julius von Braun 
fchweig, war ber theologifchen Händel zuerft Überbrüffig, 
und hatte fogar, unbefümmert um die Vorwürfe feiner 
Glaubensgenoſſen, feinen Sohn ganz nach Fatholifchem Ger 
brauche zum Bifchofe von Halberftadt weihen laflen; verges 
bend waren alle Warnungen und Mahnungen der drei 
Ehurfürften an ihn; mit Ludwigs Tode erhob fich der Kal 
vinismus aufs Neue fiegreih in der Pfalz; benn Johann 
Kafıimir, der Bruder ded Berftorbenen und Vormund bed 
minderjährigen Churfürften Friedrich, fchaffte das Lutherthum 
ſogleich ab, und rief kalviniſch gefinnte Prediger; ja fchon 
nad; wenigen Monaten nad; Erfcheinung der langerwarte⸗ 
ten Formel, welche dad Symbol aller Ächtlutherifchen Bes 
fenner jein follte, verbreiteten fich Gerüchte über die Gin 
nedänderung Augufts, der feines Lebens Ziel in der Grin 
dung derfelben gefucht hatte; Andreaͤ, der über eine kirchliche 
Angelegenheit im anmaßenden Tone eined Hohenpriefterd 
geichrieben,. ward mit einem Gefchenfe in feine Heimath 
entlaffen, und der Churfürft Außerte fich auf feine Entſchul⸗ 
digung (*°): was er über hohe und niedere Perfonen ges 
fchrieben, fei ein Bubenſtuͤck, und nicht vom heiligen Geifte 
eingegeben, und ald Augufid Gemahlin farb, welche großen 
Einfluß auf ihn gehbt, und Pencer wegen feined Spottes 


Ce’) Menzel IV. 511. 
€?) Arno 1. ©. 815 ff. 
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uͤber das Weiberregiment perſoͤnlich gehaßt, und ſeine Ver⸗ 
folgung und lange Gefangenſchaft mit veranlaßt hatte, und 
ber ſechszigjaͤhrige Churfuͤrſt ſich die dreizehnjaͤhrige Tochter 
des Fuͤrſten Joachim Ernſt von Anhalt vermaͤhlte, erhielt 
Peucer auf ihre Fuͤrbitte die Freiheit; der Churfuͤrſt ſtarb 
ploͤtzlich wenige Wochen nach feiner Vermaͤhlung (11. Febr. 
1586) und bie Gintrachtöformel hatte ihren Haupturheber 
und Hauptbefchüger verloren. 

XXXIX. Unter feinem Nachfolger Chriftian T. zeigten 
fich die Anhänger Kalvind offen, waren felbft gefchägt und 
vorgezogen; da aber nach deſſen baldigem Tode Herzog Fried 
sih Wilhelm von Altenburg die Bormundfchaft für Chri⸗ 
ftian II. führte, wüthete man gegen fie, felbft gegen bie 
Berfiorbenen, und verfolgte fie überall , und aufs Neue 
warb die firenge Haltung der Goncordienformel befohlen. 

Während deffen fiegte aber die Falvinifche Lehre in ber 
Pfalz, ald Johann Kafimir die VBormundfchaft Aber Fried» 
rich IV. führte; jest verfolgte man bier alle firengen Lu 
theraner, um fo heftiger, ald Lukas Ofiander von Tuͤbin⸗ 
gen fie mahnte, ihren Glauben gegen die Fürften zu bes 
baupten ; alle Iutheriichen Prediger und Lehrer wurben 
eutlaffen und Ealvinifche gerufen (*9; Friedrich IV, behielt 
nachmals diefelbe Lehre bei, und fuchte fie uͤberall in feinem 
Lande einzuführen, und fo arg trieb man ed mit ber Re 
formation, welche die Freiheit bringen follte, daß die Pfalz 
innerhalb ſechszig Jahren Fatholifch, dann Iutherifch, darauf 
kalviniſch, dann wieder Intherifch und endlich wieder kalvi⸗ 
nich werden mußte (*). Für die Katholifen war unter 
den anderd Glaubenden nirgends Duldung, während biefe in 
Oeſtreich unter Fatholifhen Fürften alle religiöfen und buͤr⸗ 
gerlichen Rechte genoffen (°?). 

Bei dieſen weit verbreiteten, alles umfaffenden Streis 





(°%) Struve c. VII. 
*) Derf. c. IV-VII. Schmidt, neuere Geh. III. Bo. V. c. 
(*?) Menzels Worte. 
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tigkeiten, warb das fittliche Leben in feiner Berebelung ger 
hemmt; jene mwahnfinnige Behauptung, der Glaube allein 
mache felig und gute Werke feien zur Seligfeit nicht nds 
tbig, ja fogar fchädlich, öffnete die Bahn erft zur Gleich 
gältigkeit, dann zu allen Laftern. Bußprebigten, mildes 
geiftliched Ermahnen und Strafen warb unterlaflen; Ketzer⸗ 
machen war die Hauptfache; die Hofprediger fchmeichelten 
und heuchelten in Furchtfamfeit; bald wollte jeder lehren, 
Niemand lernen und fich beffern. Kirchenvifitationen wur⸗ 
den nur angeordnet, gewiſſe Glaubensformeln, Menſchen⸗ 
fagungen und neue Zeremonien einzuführen, flatt Reinheit 
ber Lehre und ded Wandels zu fichern. Raub, Mord, Wu⸗ 
cher und Berrath, Schlemmerei und Ehebruch, Berichwens 
dung in üppiger auffallender Kleiderpracht, die fich in reich 
verbrämten, zerfchnittenen Kleidern mit Borten und Spigen 
zeigte; fürchterliched Fluchen und Schwören; Ungerechtigkeit 
und Tyrannei mit der feilften Schmeichelei, welche die 
Tyrannen vergötterte, waren nach den Berichten gleichzeitis 
ger Schriftfieller gewöhnlich. Die Unterthanen waren uners 
träglich belaftetz ſchwelgeriſche, tyrannifche Fürften, gottloſe 
Edelleute, Rechtölehrer und Anwälte drüdten ed darnie⸗ 
der (22). Daß nicht gänzliche Barbarei eintrat, hinderte 
nur der reine biedere Sinn ded Bolfes felbft, das fich bald 
dem Schulgezänfe entfremdete, in feinem Glauben fortlebte, 
wenn ed auch die anderd Denfenden zu verdammen gelehrt 
wurde; binderte bei den Proteftanten die heilige Schrift in 
ihrer Milde, Lieblichkeit und Fülle, die fie eifrig laſen; bei 
den KRatholifen der formenreiche Gemüth erhebende Gottes⸗ 
bienft und die Kunſt, meift im Dienfte der Kirche, vorzuͤglich 
die Muſik. Aberglauben herrichte bei Beiden. Geſpenſter⸗ 


(*?) Arnold Thl. IT. ©. 14. 16. Büſching: Leben und Abenteuer des 
ſchleſiſchen Ritters Hans von Schmeinihen. Darin ift das Leben 
jener Zeit mit lebendigen Farben geſchildert. Schuldenmachen, 
Ueppigkeit der Fürften; Schwelgerei und Wolluft an der Tages: 
orduung. 
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und Teufelöwahn erfüllte die Seelen felbft der Gebildeten; 
Heren und Zauberer wurden von Beiden geglaubt und vers 
brannt; in Göttingen war (1561) faft fein alted Weib vor 
dem peinlichen Fraggericht und Scheiterhaufen ſicher, wenn 
ed einer böfen Nachbarin beliebte, fie ald Here ober Zau⸗ 
berin anzugeben, und fo weit waren ſelbſt die Gelehrten 
verblendet, daß in Hexenprozeſſen auch die Univerfitäten für 
den Scheiterhaufen entfchieden; Luther hatte den Teufel für 
die Urfache fchwerer Krankheiten gehalten, Melandıthon au 
den Einfluß der Geftirne geglaubt; Staatdmänner, Aerzte 
und Geiftliche fragten die Stellung der Geftirne in den 
wichtigften Augenbliden der Enticheidung ; die Gerechtigkeit 
pflege war in den Händen abhängiger Beamten, und die 
Enticheidung ded.Gerichtes von Haß, Zorn und Neid ab» 
bängig, daß oft in den wichtigften Fällen die Fürften eigen 
mächtig entfchieden, wie dieß mit dem Hofjuden Lippold in 
Brandenburg gefchah, der dem Churfürften Joachim II. oft 
in Geldesnoͤthen beigeftanden, fich durch große Beguͤnſtigun⸗ 
gen Reichthum, aber auch Haß und Neid erworben, wei 
wegen er nad dem Tode bed Churfürften befchuldigt wurde, 
er babe benfelben vergiftet. Als er durch alle Martern zu 
feinem Geftändniffe zu bringen war, follte er die Teufeld 
fünfte nennen, durch welche er fich den Berftorbenen gewon⸗ 
nen. Auf der Folter geftand er, was man wollte, ward 
darauf gerädert und geviertheilt, fein Vermögen eingezogen, 
nur Weniged feiner Frau gegeben, die mit ihren Kindern 
aus dem Lande weichen mußte, und bei dem Kaiſer Huͤlfe 
fuchte; auf deſſen Schreiben antwortete aber der Churfürft, 
der Jude ift nach Urtheil und Recht verdammt worden; die 
ganze Judenſchaft ift ſchaͤdliches Ungeziefer, deffen er gerne 
108 wäre; der Kaifer möge ihm mit weiteren Schreiben in 
biefer Sache verfchonen (?). Hängen, rädern, mit gluͤhen⸗ 
ben Zangen zerreißen, erläufen, Iebendig begraben, ver⸗ 
brennen war fo häufig, daß die Richter mit dem Entſetz⸗ 


() Menzel IV. 442 fi. 
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lichen: fürdhterlichen Spott trieben, und daß. fie, während 
ber Angefchuldete auf der Folter im gräßlichen Schmerz 
ädhzete, bi zur Trunkenheit zechten, und jede Hinrichtung 
ihnen einen Schmaus brachte. Beinahe jede Unterfuchung 
fing bei der Ungeſchicklichkeit der Richter, und da beinahe 
jede Stadt und jeder Edle Gericht und Gewalt über Leben 
und Tod hatte, mit ber Folter an, und endete mit dem von 
Schmerzen erzwungenen Geftändniffe bed Angeklagten und 
feiner Hinrichtung. So hatte ein Dieb einft aus einer Kirche 
ein Käftchen geftoplen, dieß erbrochen und weggeworfen; 
nad, einigen Stunden fand ed. der Hirte des Dorfes, wurde 
bamit gefehen, und da ber Diebftahl unterbeflen entbedt 
war, zur Folter gebracht und nach erpreßtem Geftändniffe 
bingerichtet; erſt ſpaͤter entdeckte man den Dieb (°°). Solche 
Fälle ereigneten fich häufig, und Karl V. verorbnete deß⸗ 
wegen, daß ohne Geftändniß und vollen Beweis Niemand 
folle geftraft, ofne dringende und hinreichende Verdachts⸗ 
gründe, worüber rechtöverftändige Männer entfcheiden ſoll⸗ 
ten, Niemand folle gefoltert werden (?%). Aber die Richter 
verftanden den menfchlihen Sinn wenig; bie Gräuel des 
Gerichted dauerten fort, mit dem fanatifchen Eifer der Theos 
logen, welche bei Herenprogeffen mit unterfuchten, verband 
fi; der NRechtögelehrten roher Aberglaube; damit ja ber 
- Unfinn ewig währe, beftimmte der Herenhammer: Wer ber 
bauptete, ed gibt feine Here, wird billig ald von Gott ab- 
gefallen beftraft, und wer eine Here über Gebühr vertheis 
digt, wird billiger für ſchuldiger gehalten, als fie ſelbſt (7). 
Tiefe Nacht Tag auf dem deutfchen Volke, welche auch die 
lang gerähmten Schulen der Sefuiten nicht erhellten. 


(+5) Barth. Saftromen Herfommen, Geburtsort ıc. von Mohnike, 
Greiföwalde 1823. I. 83. 

(0) Karl V. reihspeinlihe Halsgerichtsordnung. Art. 45 ff. 

(7) Siehe darüber unter andern: Berfahren gegen Zauberer und 
Heren im Churfürftenthpum Trier, und merkwürdige Derenpro- 
zeffe von Piel, im Archiv für rheinifche Gefchichte von Reiſach und 
Linde. I. Thl. 1733. 
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XL. Aus den ſchlechten Elementarſchulen oder dem 
haͤuslichen Unterrichte empfingen ſie den Schuͤler in ihre 
Studienanſtalten (Gymnaſien) auf fünf Jahre (), unter⸗ 
richteten hier in lateiniſcher Sprache, aber ſelten nach den 
alten und doch verſtuͤmmelten Muſtern, ſondern meiſt nach 
Lehrbuͤchern, die von Jeſuiten mit jeſuitiſchem Latein ges 
fchrieben waren; lehrten fie ihre Schüler Einiged von 
den Dichtern und Rednern ber Römer, aber auch zu- 
nächft der Jeſuiten, kennen, die fie nicht felten ald uns 
übertrefflihe Mufter priefen (9; fprachen und fchrieben 
nur in lateinischer Sprache, deren Kenntniß und Fertigfeit, 
wenn auch wit fchlechtem und barbarifchem Ausdrucke, für 
das Höchfte galt (*9); fo wie auch der Liſten- und Wendun⸗ 
genreiche Cicero, deſſen Formen- und reichgeſchmuͤckte Worts 
fülle fie für ihre Streitfragen anmwendeten. Die Mutter 
fprache ward ſchon deßwegen ganz vernachläffigt, weil in 
fräftiger deutfcher Rede zuerſt der entjcheidende fiegreiche 
Angriff auf dad Pabſtthum gefchehen, und weil man durch 
fie am leichteften auf das Volk wirfen konnte; durch die 
fireng abgeichloffene Iateinifche Sprache hofften fie alle weis 
tere Geiftedentwidelung zu bannen, während fie für bie 
Gefellfchaft felbft das Band der Bereinigung durch alle 
Länder war. Griechiſch wurde obenhin getrieben, Erbbes 
fehreibung und Zahlen » und Größenlehre ganz übergangen; 
aus der Gefchichte einige Thatfachen dem Gebächtniffe ein, 
geprägt, Übrigens die Jugend mit religiöfen Uebungen, Ans 
dachten und Vereinen gegängelt (7); bei jeder Schulanftalt 


(*°) Ratio atque institutio studiorum Societafis Jesu. Moguntiae, 
1600. p« 86. 

(7 Wollen den katholiſchen Scribenten die Ehre gönnen, daß fie 
bei und das Feld behaupten, und die heidnifchen Schmäger umd 
Fabelhanfen von den Fürftenfchulen austreiben. Weftenrieder, hift. 
Kalender 1791. ©. 261. 

(*) Latine loquendi usus severe inprimis custodiatur, ita ut in 
omnibus, quae ad scholam pertlinent, nunquam liceat, uti pa- 
trio sermone. p. 111. 

() p- 108, Colloquia spiritualia. Litaniae et derotio B. Virginis. 
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war eine Verbruͤderung der unbefledten Empfaͤngniß Marid. 
Alles beruhte auf mechaniſchem Auswendiglernen (°%), die 
Denkkraft wurde nicht geuͤbt, ſollte es nicht werden. Nach 
dieſen wurden zwei Jahre ſogenannte philoſophiſche und Nas 
turwiſſenſchaften gelehrt, der Geift mit Formenwerf, Schläf 
fen im Labyrinth von Beweisübungen gemartert und für 
jede höhere Erfenntniß abgeftumpft, Mathematit nur fo 
weit getrieben, ald man fie für den Ordenszweck brauchen 
koͤnnte; auch die Philofophie nur, ald fie der Theologie 
dienen möge, um mit wahren und mit Trugfchlüffen die 
Gegner zu widerlegen oder zu verwirren, ja die ganze phi⸗ 
loſophiſche Bildung follte bloß Vorbereitung zur Theologie 
fein, und der Lehrer alles aufbieten, die fähigen Schüler 
dafür zu gewinnen‘). Das Andenken an die Borwelt, die 
ganze deutſche erfahrungsreiche Gefchichte, der Lebensquell 
einer jeden Nation, ward ganz unterdrädt (9, die Phans 
tajie darnieder gehalten, lateinische Worte machte man zu 
Berfen an einander Fetten; aller deutfche Gemeinfinn zer 
fthdt. 

XLI. Diefe höheren Anftalten, von ihnen zuerſt ges 
gründet, nannten fie Lyceen, gaben weder die Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde noch die Lehre frei, damit der Juͤngling bloß nach 





(dazu Fam in der Folge auch die Andacht zum hl. Alois) Lectio 
spiritualis. Confessiv singulis mensibus, 

MLe (9) p. 74. 

(*) Es fommen nur vor: ein Profeffor der Philofophie, dem das 
Leſen über Ariftoteles zur vorzüglichiten Pflicht gemacht war; ein 
Prof. der Moralphilofophie und einer der Mathematik, deſſen 
ganze Snftrußtion lautete: Physicae auditoribus explicat in schola 
tribus circiter horae quadrantibus Euclidis elementa: in quibus 
postquam per duos menses aliquantisper versati fuerint, ali- 
quid Geographiae vel Sphaerae vel eorum quae libenter audiri 
solent, adjungat idque cum Euclide vel eodem die vel alter- 
nis diebus. p. 82. — Die Univerſität zu Dillingen. Programm 
von Lorenz Stempfle. 1833. Hier find für die philofophiidhen Stus 
dien bei der Errichtung (1551 ) vier Profefioren beftimmt, zwei 
für die Phyſik und zwei für die Dialektik. ©. 8. 
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iprem Plan, den fie mit ängftlicher Gewiflenhaftigfeit bei 
allen Anftalten einhielten, unterrichtet wärde, und nicht die 
Freiheit der Univerfität ihnen denfelben entfremde. In fas 
tholifchen Ländern übten fie auch hier die Meifterfchaft, und 
berrfchten in den philofophifchen und theologiſchen Fächern ; 
bald wußten fie aus jener Fakultät alle weltlichen Lehrer 
zu verdrängen; was von ber Gefellichaft einmal angenons 
men war, follte vertheidigt, was verurtheilt, auf immer 
verdammt werden; feine Neuerung, die nad) der Erfahrung 
immer der Ruin alles Beftehenden ift, follte aufkommen; 
an Fortfchreiten alfo fein Gedanfe, zumal fie glaubten und 
lehrten, die gefleigerte Bildung und das Forſchen habe die 
unfelige Trennung, den Abfall vom Pabfte, erzeugt. Sie 
wollten den Geift in Formen abmuͤden, einfchränfen, unters 
dräden; felbft in ihren Predigten wollten fie nicht belehren, 
fondern nur rühren; zur eigenen Bildung nicht einmal gut» 
gefchriebene Bücher lefen, jo wie fie dad Streben nad) einer 
reinen und fchönen Spracde verboten. Kleine Bergeben 
ruͤgten fie an ihren Mitgliedern, den guten Schein vor der 
Welt zu behaupten, mit Meinlicher Wichtigkeit, größere und 
fchändliche unterbrädten fie ftraflod, den guten Ruf nicht 
zu gefährden; jeder Fähige warb unter eiferner Ruthe ges 
halten und in Selbfterniebrigung endlich erdrädt; zahlloſe 
Liften und Tabellen enthielten die Fähigfeitd-, Gehorſams⸗, 
Thätigfeitds und Zufriedenheitd-Noten in vielen Abftnfuns 
gen (9). 

XLII. Gefliffentlich fchienen fie Vaterlands⸗ und als 
gemeine Erdkunde in jedem Staate bei ihren Anftalten zu 
übergehen; nicht dad Alte follte reizen, nicht dad Neue dem 
Geift zum Nachdenken drängen und weden (°%; die Gegen- 


(9) v. Lang: Gefchichte der Jeſuiten. 

(°%) In iis etiam, in quibus nullum fidei pietatisque periculum 
subest, nemo in rebus alicuius momenti novas introducat quae- 
stiones, nec opinionem ullam, nec aliquid contra Doctorum 
axiomata, communemque scholarum sensum doceat, Ratio 
atque instit. studiorum. p. 36. 
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wart follte unmwiberfiehlich unabänberlich feſſeln; wie Jeder, 
der in ihre Gefellfchaft trat, fein ganzes Sein und Weſen 
bem Zwede und Willen der Gefellfchaft opfern mußte, mweß- 
megen jeder Noviz alle acht Tage beichten, alle Tage Mefle 
hören, Rofenfranz beten, zweimal geiftliche Betrachtungen 
anftellen, fi von Zeit zu Zeit geißeln, einen Stachelgurt 
tragen und andered thun und leiden mußte, feinen Geift, 
oder wie fie ed nannten, feinen Willen abzutödten: fo fie: 
nen fie alle geiftliche und weltliche Beamten nur für ihren 
Zweck zu bilden, daß fo allmäplig Ein Reich, Ihr Reich 
bluͤhe. Darum die Bernachläffigung alles Vaterländifchen, 
alled rein Menfchlihen; ihre Heimath war die Gefellfchaft, 
durch die weite Welt verbreitet, ihre Mutter die Kirche, 
ihr Vater der Pabſt; ihre Schüler follten ihnen gleich wer, 
den. Wer jo in ihrem Sinne lernte, wirkte und arbeitete, 
ber fand Beförderung zuerft in afademifchen Würden auf 
ihren Anflalten, dann im geiftlichen und weltlichen Stande, 
weil fie bald ald Beichtodter auch die Herzen der Smpen 
und Fürftinen lenkten. 

Baufunft, Malerei, Bildnerei, Dichtfunft mit — 
ſpiel und Tonkunſt wurden zu Huͤlfe gerufen, das Volk zu 
feſſeln; herrlich erhoben ſich ihre Kirchen, einfach groß in 
der Bauart, geſchmuͤckt mit ſchoͤnen Statuen; der Gottes⸗ 
dienſt mit Ton» und Inſtrumentalmuſik, häufige Prozeſſio⸗ 
nen, Bruderfchaften und Vereine, Andachten und Predigten 
waren geeignet zu blenden, während Malerei und Schnig- 
kunſt den Triumph der Himmelsfönigin und des hl. Ignaz 
über Luther und Kalvin darfiellten, die Heiligenbilder vers 
vielfältigten , die Legenden hervorhoben, durch gräßfiche 
Henkers⸗ und Todesfcenen auf den Pöbel wirkten, aber zus 
gleihh das Gefühl ded Schönen abflumpften. Die Bil 
dung der Katholifen ward fireng abgefchloflen; fein pros 
teftantifched® Buch durfte man lefen; die firenge Aufficht 
über die Erhaltung der Fatholifhen Lehre dehnte man felbft 
auf die wandernden Handwerföburfche in der Fremde aus. 

XLIII. Nicht erfrenlicher. iſt der Anblid der protes 

Geſch. d. Deutſchen. IL “3 
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feantifchen niedern und hoben Schulen; auch bei ihnen galt 
Latein ald die Hauptfache für geiftliche und weltliche Beamte, 
um den Gegnern mit gleichen Waffen zu begegnen. Die 
beutfche Spradye war vernachläfligt, die Redekunſt andgears 
tet in fchmähreiche Worte, üppigen Schwall, Künfte und 
Wiffenfchaften im Allgemeinen wenig gepflegt; auf ben 
Gymnafien wie an den Univerfitäten berrichte der Geift der 
Zwietracht und Zanffucht; erft firitten fich Lehrer und Schuͤ⸗ 
ler bei Erflärung der Alten um Worte oder Sinn, und glaubten 
im Dünfel ihrer alten Sprachwiffenichaft, mit dem fie bas 
Deutfche verachteten und felbft ihres deutfchen Namens fich 
fhämten, daß fie diefen ind Griechifche überfegten, Staat 
und Kirche Ieiten zu können, fegten dann auf den hohen 
Schulen daffelbe in theologifchen Dingen fort, und vergaßen 
über den Streit um Sinn und Wort der chriftlichen Liebe 
und Milde; die Burfchen waren amdgeartet; die Lehrer 
fchwiegen zu allen Vergehen, um ihre bezahlungsfähigen 
Schüler nicht zu verlieren; alle Laſter berrfchten unter der 
zuͤgelloſen Jugend, die einft ald Männer Kirche und Staat 
vorftehen follten (77); die Reformation hatte nicht wortheils 
baft auf fie gewirkt; Saufen, Balgen und Huren gewoͤhn⸗ 
liche Fehler; die Schüler gingen wie die Landsknechte ge 
fleidet, immer mit den Bratſpießen bemwaffnet; nächtliche 
Gelage und Balgereien alltäglich; immer neue Vergnügen, 
und ald eine neue und gefährliche Sache heißt ed zu Ende 
bed ſechszehnten Tahrhunderts, daß Grafen und Freiherren 
naͤchtliche Schlittenfahrten zu Tübingen gebaltenc‘®), welche 


(*”) Mirum accidere nulli debet, si videat ecclesias et res pub- 
licas passim labefactari et perdi per eos homines, qui ex aca- 
demiis corruptissimos mores ad earum gubernationem aflerunt. 
— Eingang zu den Dillinger Univerſitäts- Statuten, aus dem 
Programm : die Univerfität zu Dillingen von 8. Gtempfle. 1833. 
©. 22. 

(9) Geſchichtliche Nachweiſungen über die Sitten und das Betragen 
der Tübinger Studirenden während des ſechszehnten Jahrhunderts 
von Rod. Mohl. Tübingen 1832. Vergleich Arno Kirchen: 
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bald als die erfie ber proteftantifchen Univerfitäten galt‘), 
Die Logik ded Ariftoteled galt für das unentbehrlichſte Rüfs 
zeug der Theologie für den Parteigeift; zur Philoſophie felbft 
fam man nie; das Anfehen der Schriften Luthers fam der 
heiligen Schrift beinahe gleich, deren Auslegung man eng» 
herzig befchränfte. Alle Kraft ward auf die Bertheidigung 
ber Glaubensformeln angewendet; und jo wurden und blies 
ben lateiniſche Schulen in Deutſchland die Bildungsanftalten 
für alle Höheren, geiftlichen uud weltlichen Beamten; aber die 
herrlichen Werfe der Alten wirkten damald noch wenig zur 
höheren Bildung, man lad fie nur meift der Sprache, nicht 
ihrer Einfachheit, Schönheit, Harmonie, Energie und des 
wichtigen wedenden Inhalts wegen; um Erziehung, Beleh⸗ 
zung bed Bolfed fümmerte man fich wenig, dieß mußte 
glauben, wie die theologifchen Führer und die Fuͤrſten; eis 
gentliche Volksſchulen fand man felten, weder bei Katholiken 
noch Proteftanten, und nur in den Städten blübten fie. 
XLIV. In Würtemberg dauerten die damaligen Klo 
fterfchufen (7%) beinahe mit denjelben firengen Moͤnchsfor⸗ 
men fort; die Zöglinge wurden unentgeltlich verpflegt, 
fanden unter beionderer Aufſicht, und bildeten ſich all 
mählig, zumal in Tübingen, zu Kirdhendienern für das 
Lehr⸗ und Predigtamt nach dem fireng Iutheriichen Lehrbe⸗ 
griffe, den zu erhalten der Lehrer und des Hofes wichtigfte 
Angelegenheit ſchien, was fie auch lange Zeit glüdlich bes 
baupteten, da der Hofprediger immer ald geheimer Rath 
die Erziehung der jungen Fürften und die Leitung der Firchs 
lichen Angelegenheiten hatte. Die Theologen übten über 
den frommen Herzog Ludwig, der von 1568 bie 1593 
berrfchte, und immer fo betrunfen war, daß er endlich nicht 


und Kegerhiftorie Thl. IL B. XVI. c. 10. — Preuß. Friedrich 
der Große B. IL. ©. 119. 
( Spittler, Geſch. von Würtemberg. S. 194 ff. 
(7 Die ehemaligen Klofterihulen und die jegigen niedern Seming: 
vien in Württemberg, von Wunderlich, Hauff und Klaiber. 
5* 


8. B.xviu. 


mehr wußte, was Nuͤchternheit ſei, eine unbegraͤnzte Herr⸗ 
ſchaft, ſchloſſen unter ſich ſelbſt eine enge Familienverbin⸗ 
dung, und thaten, als ſei die treue Bewahrung der reinen 
Lehre eine beſondere ihnen von Gott verliehene Gabe. Um 
ſo heftiger eiferten ſie, als der neue Herzog Friedrich (1593 
— 1608) die Theologen auf ihren eigenthuͤmlichen Wir⸗ 
fungsfreis einfchränfte, ihren Rath verjchmähte, und ganz 
nach dem Beifpiele der fächfiichen Fürften die boͤchſte geiſt⸗ 
liche und weltliche Macht in feinem Lande ausübte. Hun⸗ 
dert Mann Leibwache, welche ihm die Stände bewilligt, bils 
deten den Kern einer immer mehr anwachſenden Macht, daß 
er bald mit Drohen Alles durchſetzte, was er wollte, ber 
Rathslehrer Math. Enzlin half ihm mit römifhen Rechtes 
fägen die fländifchen Freiheiten allmäplig ganz unterbrüden; 
auf feine Klage ward mehr gehört, und offen forderte end- 
lic) der Herzog, bei entitehendem Kriege muͤſſe der Unter, 
than nicht bloß mit dem Leibe dienen, fondern auch drei 
Biertheil der Koften tragen. Seine Schulden mußten fie 
zahlen €’), und fo legte auch hier, wie beinahe überall, 
die Reformation größere Laft auf dad Volf, und bradite ed 
in alle gefahrvolle Verwickelungen politiſcher Händel (7). 
XLV. Dieſe Uneinigkeit, blinder Eifer und Verfol⸗ 
gungswuth der Anhänger der neuen Kirche gaben ben ka— 
tholifchen Fürften Vorwand und Gelegenheit, ihre Religion 
und die Schlüffe des Tridentiner Concils mit gleicher Strenge 
zu behaupten und wieder einzuführen, wobei ihnen die Je— 
fuiten bälfreich mit ihrem ganzen Einfluffe, ihrer ganzen 
Macht beiftanden, da fie ſchon von der urfpränglichen Bahn 
abweichend große Gewalt über Fürften und Volk übten. 
Baiern zumal ward ihre Pflanzfchufe und ihr Ruͤſthaus zur 
Erweiterung des gefunfenen päbftlichen Anfehens, zur Ber 
fampfung der Gegner, und feit dem Tode Albrechts (1579) 
waren fie ed, die über feinen Sohn und Nachfolger Wil 


(”*) Spittler. 
(7?) Sm Reformationsalmanah von Kaiſer 1817. Verſuch einer 
Skizze über die Folgen der Reformation. 
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beim wahrhaft herrfchten. Fromm und demüthig, ohne Ehr⸗ 
geiz und Herrſcherſinn ließ er ſich in Allem von ihnen leiten, 
ſchenkte feinen Lieblingen mit vollen Händen, erbaute ihnen 
herrliche Kollegien, wogegen felbft die fürftlichen Paläfte 
zuruͤcktraten, häufte dabei Schulden auf Schulden, gab aber 
reichliches Almofen, befuchte und pflegte die Kranken felbft, 
und zur Vergeltung predigten die Jefuiten für ihn, daß als 
les Zinfennehmen ein Gott mißfälliger Wucher fei, boten 
Alles auf, ihm neuen Credit und fich neue Gefchenfe zu 
verfchaffen, gewannen dad Bolf durd; großartige Schaus 
fpiele voll chrifttichfcheinender Demuth und Andacht, führten 
die Fußwafchung am grünen Donnerftag ein (1580), erfans 
den neue chriftliche Verbindungen, und zu ihren pomphaft 
angefündeten Uebungen eilten felbft Prälaten herbei. Bald 
waren die Jeſuiten Alled vermögend; fie wirkten im Beicht 
ftuhl und auf der Kanzel, auf die Großen, wie auf das 
Volk. Jene gewannen fie durch eine lare Moral, welche 
Die Sünden nach Ständen fchied und Alles erlaubte, wenn 
man es im guter Abficht that, Ehebruch und Betrug, Dieb⸗ 
ftahl, Mord und Verläumdung waren geringe Vergehen; fie 
waren die Erfinder der Surrogate, gaben und wollten ftatt 
der Tugend nur den Schein, erfanden eine Jeichte Art Aus 
ßerer ftatt innerer Heiligung, lehrten demüthige Scheinheis 
Iigfeit, und fagten offen: der Beſuch der Kirche und dad 
Hören der Meffe, die Verehrung der heiligen Jungfrau, ja 
ſelbſt nur das Tragen ihred Bildniffes verſchaffe die Selig. 
feit und den Himmel, und wußten davon dem Volke man- 
ches zu erzählen. In der Marianifchen Bruderfchaft follte 
eine allgemeine Verbindung unter der Leitung der Sefuiten 
fidy bilden, jeder Stand hatte unter ihnen wieder feine 
eigene Verbindung. Ihr gefälliged Benehmen, Fluges Weis 
hen, Drängen und. Nachgeben, wie die Zeit ed fordert, 
machte fie bei allen, Heinen und großen katholiſchen Höfen 
als Beichtoäter beliebt, uud bald errang der Orden in ber 
Eigenfchaft als öffentliche Erziehungsanftalt bei befcheidener 
Maͤßigung in Tafel und Kleidung, damit der Neid nicht zu 
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früh rege würbe, bedeutende Rapitalien, dann ganze Herr; 
fchaften und Gebiete mit ftändifchem Prälatenrechte, kand⸗ 
tagsfähigfeit, Gerichtöbarfeit und Steuerfreiheit (7. 
XLVI, Vergebens Flagte die hohe Geiftlichkeit, Flags 
ten die Stände über ihren gewaltigen Einfluß, über ihre 
foftbaren Bauten; klagten die Höflinge, welche durch fie 
zuruͤckgedraͤngt wurden: unerfchütterlich fanden fie jedem 
Angriffe und ihre Gefchicklichkeit, mit welcher fie die Fürs 
fienmacht vertheivigten und erhöhten, ungeachtet eigentlich 
nur fie herrſchten, zeigten fie ald Meifter in der Staatefunft 
zu ihrem Zwecke, wie fie bald nicht bloß die geiftliche, jons 
dern auch die weltliche Leitung fih anmaßten. Mit ähns 
licher unumfchränfter Gewalt, welche ihr General über den 
Orden übte, follte der Fürft über feine Unterthanen herr- 
fhen fönnen. Schon ward der Kelch den Laien wieder 
entzogen, und die Ausbreitung der evangelifchen Lehre mehr 
ald je gehindert. Go dauerte ber Streit mit dem Abel, 
mit den Grafen von DOrtenburg fort, und Wilhelm zeigte 
fi) unter der Leitung' der Jeſuiten eben fo fireng wie fein 
Bater, verbot die Einführung der proteftantifchen Prediger 
auf den Gütern der Grafen, und beftritt ihnen felbft das 
Recht, ihre Unterthanen zu befteuern, als wären fie felbft 
feine Unterthanen. Bergebens folgte Beſchluß auf Beſchluß 
bed Kammergerichted, der Herzog ließ fich nicht irren, und 
Joachim, dad Haupt des gräflichen Gefchlechtes, verzwei⸗ 
felnd, daß er auf dem Wege ded Rechts zu feinem Gute 
fomme, bat endlich den Herzog, er möchte ihm die Beleh⸗ 
nung über jene Güter ertheilen, die ihm feir der Entftehung 
ded Streited eingezogen waren. Auch dieß warb verweigert. 
Aufpaffer umgaben fein Schloß, meldeten alle feine Tritte 
dem Herzoge, und in der Außerften Verzweiflung wollte er 
fih mit den Edlen der Wetterau und in Franfen verbins 
den; wie irrende vertriebene Pilger, die Mufchel am Hute 
als ihr Erfennunggzeichen,, flifteten fie die Mufchelbrubers 


Ce) D. Lang ©. 68. 118. 
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ſchaft, und Joachim ſoll in Speier geaͤußert haben: Weil 
denn das Kammergericht ihm nicht helfe, und er unſchuldig 
verderben muͤſſe, wolle er ſich mit der Fauſt raͤchen und 
ein Kreuz durch das ganze Baierland brennen. Dazu kam 
es nicht; der Bund fuͤhlte den Fuͤrſten gegenuͤber ſeine 
Ohnmacht; ein neuer Tag zum Vergleiche ward angeſagt, 
jedoch vergebens, da weder ber Graf für feine Perſon hul⸗ 
digen, noch der Herzog deſſen Güter faufen wollte. Drei 
Urtheile ded Kammergerichted ergingen gegen ben Herzog; 
diejer fand immer neue Zweifel, forderte neue Unterfuchung, 
gewann endlich felbit den neuen Kaifer Rudolph, der feit 
42. Dftober 1576 feinem Vater Marimilian gefolgt war, 
und hoffte almählig die Gegner zu ermüden und zu über 
liſten. Als Joachim in Holzkirchen den Gotteddienft nad 
der Sitte feiner Kirche bielt, ließ Wilhelm die Kirchtpüren 
durch dreihundert bewaffnete Arbeiter vermauern, und als 
dad Kammergericht fie zu Öffnen befahl, fand der Reiches 
bote in München Niemand, der ihm den Befehl abnehmen 
wollte, der Gerichtebote aber, welcher die Arbeiter anges 
führt, entließ ihn auf feine Ladung mit Schimpf und 
Spott (’*); auf die Klage darüber ward ed geläugnet und 
ald luſtiger Schwanf entfchuldigt, dad Kammergericht warb 
ded verhaßten Handeld wirklich uͤberdruͤſſig, und ſchwieg. 
In Holzkirchen war lange Zeit gar Fein Gotteddienft mehr, 
und ald der Herzog auf die Klagen der Einwohner denſel⸗ 
ben nach Eatholifcher Weile herzuitellen befahl, war bad 
Bolt damit zufrieden. Bald war für die Ortenburger feine 
Hoffnung mehr, ihre Reichsſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit 
von dem Herzoge zu behaupten, oder ihre Nechte wieder 
ju erringen. Im Verlaufe ded langen Streited waren ber 
ſtreitigen Punkte felbft fo viel geworden, daß Feine Ent, 





(’*) Der Bote klagte nämlich, er hätte ihm gefagt: Es iſt gut, daß 
ich kommen bin, er hätte fonft Stein Papier mehr gehapt zu feis 
ner Büchfen zu fchiefen, er hab der Brief noch mehr in feinem 
ſakh ftedten, fie muften darbei ſtecken, bis fie Zunge machen. ©. 
464. 
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fcheidung fo bald möglich war; aus dem alten Zanke erhob 
ſich ftetd neuer; alled war vergebens, was dad Kammerge⸗ 
richt befahl: der Kaifer mahnte und bat; vergebens bot wie 
derholt der Graf feine Güter unter billigen Bedingungen 
dem Herzoge zum Kaufe an, bdiefer wollte nicht, weil fein 
Bater von dem Kaifer Marimilian nach dem Abfterben des 
ortenburgifchen Namens die Anmwartfchaft auf deffen Güter 
erlangt hatte; fo dauerte der Streit fort, ald aber feit fünf 
zehn Fahren fchon der Graf Feine Nugung mehr von feinen 
Gütern genoß, und jede Hoffnung zur gütlichen Ausglei- 
hung und Rettung derfelben verloren war, leiftete er endlich 
die Erbhuldigung ohne Beifag, ward Unterthban des Her 
3098, und fchaffte den evangelifchen Glauben ab (7). 
XLVII. Diefer enticheidende Sieg ber fürftlichen Ger 
walt über eines der Alteften, reichften, felbftitändigen Ger 
ſchlechter ſchreckte den übrigen Adel, der fich darauf wieder 
zum Katholizismus neigte, um doch die reichen Pfründen 
und geiftlichen Stellen feinen Söhnen zu fichern, und fo 
gegen die Fürften ein Gegengewicht zu bilden (’°), welche 
eben dahin trachteten und vom Pabfte häufig den Zehnten 
von den geiftlihen Gütern und die beinahe unbeftrittene 
Aufnahme in die reichften bifchöflichen Pfränden und geiſt⸗ 
lichen Aemter von Freifing, Regensburg und andern wie 
beftändige Hausverforgungen ihrer nachgebornen Söhne er 
halten hatten, ja durch eigens angeordnete und den Fürften 
unterworfene nquifitionsgerichte felbft zu Aufſehern der 
fatholifchen Geiftlichfeit geftellt wurden (77). Die: bisherigen 
Siege reizten zu neuem Kampfe, den die Zefuiten germ auf 
nahmen, zumal die Proteftanten im Streben, ihre Lehre 
und Partei audzubreiten,, manche Rechte Anderer verlegten, 
und allmäplig die größten und reichiten Bisthuͤmer erit ſich 
verfhaffen, dann zur proteftantifchen Lehre wenden und ald 


(79 Hufchberg S. 457 — 183. 
(7%) Rante a. a. O. 
(7) Lang, Geich. der Sefuiten S. 98. 
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weltliches Gut ſich erblich aneignen wollten (’*). Die Hody 
Kifter Verden, Naumburg und Osnabruͤck erhielten luthe⸗ 
riſche Bilchöfe ; Halberftadt wurde dur Heinrich Julius 
von Braunfchweig reformirt, dem fein Vater früher felbft 
noch die Weihen nach katholiſchem Gebrauche hatte geben 
laffen ; vergebend war bed Pabfted und Kaiferd Widerfprud;; 
Klöfter wurden eingezogen, und ald bad Reichskammerge⸗ 
sicht für deren Fortbeftehen entichied, wollten die Herren, 
welche fie eingezogen, und die proteftantifchen Stände ben 
Sprud in diefer Sache nicht erfennen. In den Reiches 
ſtaͤdten drängten die Proteftanten, ald die Schwädheren, zu⸗ 
erft nur um eine Kirche, firebten darauf immer weiter, lie 
fen aus ihrer Mitte Einige in den Rath wählen, bemaͤch— 
tigten fih dann der ganzen Gewalt, und übten nun nad) 
Menſchenart, da der Verfolgte bald felbft Verfolger wird, 
die härtefte Unduldfamfeit über die, deren Härte fie kurz 
zuvor angeflagt, und verfagten ihnen die Uebung bed Gots 
tesdienſtes. 

Alſo war es auch in Achen geſchehen. Die proteſtanti⸗ 
ſchen Fuͤhrer hatten ſich des ganzen Regiments bemaͤchtigt, 
die katholiſchen Buͤrgermeiſter und Raͤthe, Geiſtliche und 
viele Weltliche, verließen darauf die Stadt, und baten die 
geiſtlichen Churfuͤrſten in ihrer Naͤhe und den Kaiſer um 
Herſtellung des vorigen Zuſtandes; dieſe erließen Mahn⸗ 
ſchreiben und Befehle, aber vergebens, und Gewalt konnten 
und wollten fie nicht anwenden. So blieb die Sache ums 
vertragen, bis jegt die Sefuiten allmählig ihren Einfluß bei 
ben katholiſchen Fürften und dem Kaifer benügend den Streit 
zur Enticheidung bradıten, da Kaifer Rudolph ihnen ganz 
ergeben lebte und fich Lieber mit chemifchen nnd alchemiftis 
hen Verſuchen, Beachtung der Geftirne und Naturfunde 
befchäftigte, ald die Wirren des Neiches zu loͤſen; doch 
förderte er bereitwillig ihre Plane zur Unterdrüädung der 
Broteftanten, da diefe auch in feinen Erbländern fchon eine 
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uͤberwiegende Macht bildeten, alle Stellen an ſich brachten, 
bei der Landſchaft den groͤßten Einfluß uͤbten, und unter 
dem Vorwande, Religionsfreiheit zu erhalten, ihre Gerecht⸗ 
ſame immer erweiterten, und bei des Kaiſers natuͤrlichem 
Zoͤgern und Weigern die Steuern und Zuſchuͤſſe zum Tuͤr⸗ 
kenkriege verſagten. Um ſo eifriger bemuͤhten ſich die ka⸗ 
tholiſchen Fuͤrſten, welche fuͤr ihre Macht und ihr Anſehen 
fuͤrchteten, in Vereinigung und in Beſchuͤtzung der Jeſuiten, 
die ſie fuͤr ihre natuͤrlichen Freunde hielten, die Gegner 
einzuſchraͤnken, ihre Fortſchritte zu hemmen, das katholiſche 
Volk zumal im alten Glauben zu erhalten, und durch Wort 
und Schrift ſelbſt die Abgefallenen wieder zu gewinnen; 
dazu half ihnen vorzuͤglich der neue Orden der Kapuziner, 
den Franz von Aſſiſi fruͤher gegruͤndet und Matthaͤus Baschi 
jest in aller Strenge wieder herſtellte. Während die Je—⸗ 
fuiten mit gelehrten Waffen und in höheren Ständen wirk 
ten, wanderten bie Jünger ded neuen Ordens in Demuth 
und barfuß unter dem Bolfe, das ihre Tugend und Entfar 
gung anftaunte, wie fie auf hartem Fußboden fchliefen, bloß 
vom Almofen aͤrmlich und fümmerlich ſich nährten, große 
Geſchenke ausfchlugen, und felbft in Gemeinfchaft Nichte 
befigen wollten, ihr Fleiſch Freuzigten, grobe Kleidung tru» 
gen, mit Gartenarbeit ſich befchäftigten, Gelehriamfeit nicht 
achteten und tröftend und lehrend wie Heilige von Hätte zu 
Hütte gingen (79). 

XLVIII. &o begannen nun auch die Katholiken ihre 
Reformation ganz nach dem Beifpiele der Proteftanten; ber 
Erzbiihof von Mainz und der Abt von Fulda vertrieben 
die Anberdglaubenden aus ihren Landen, daffelbe that ber 
Shurfürft von Köln, Öffentlich erffärend, er werde die fa 
tholiſche Religion in den Stiftern felbft mit dem Schwerte 
behaupten. Der geiftiliche Vorbehalt wurde nun fireng ge» 
handhabt; Markgraf Joachim Friedrich von Brandenburg, 





7 Die Kapuziner in Bayern von ihrem Gntftehen an bis auf die 
gegenwärtige Zeit, von Marım: Püdl. Sulzb. 1826. ©. 1 ff. 21 


ber dad Erzbisthum Magdeburg verwaltete und reformirte, 
warb als Proteftant von den geiftlichen Fürften ausgeſchloſ⸗ 
fen; 1577 dankte der Erzbifchof Hermann von Köln ab und 
heirathete ; ald aber fein Nachfolger Gebhard, Truchſeß von 
Waldburg, der lange mit Agned von Mansfeld in verbos 
tenem Umgange gelebt und fie endlich auf Drängen ihrer 
Brüder geeblicht hatte, allmäplig die reformirte Lehre eins 
führen und fein Bistum beibehalten wollte (1583), bannte 
ihn der Pabſt, und der Kaifer und die Fatholifchen Fürften 
boten Allee auf, den Neugewählten, Herzog Ernit von 
Bayern, in feiner Stelle zu befeftigen. Gebhard hatte fich 
durch fein Anfchließen an die Reformirten der Hülfe der 
Proteftanten beraubt; der einzige Pfalzgraf Johann Kafimir 
von Simmern zog ihm zwar zu Huͤlfe; aber wegen Geld» 
mangel löste fidy fein Heer bald auf, Gebhard wurde end» 
lich aud den legten Befigungen ded Erzbisthums vertrieben, 
und wandte fi nun nad) Straßburg, wo er als Dedant 
bed halb Fatholifchen halb proteftantiichen Domfapiteld bis 
an feinen Tod lebte. Bon Tag zu Tag wurden die Um⸗ 
wälzungen, Aenderungen, Verbannen und Bertreiben, was 
man reformiren hieß, häufiger, weitgreifender; bie kalvini⸗ 
fhen Herren und Fürften wie die Churpfalz duldeten weder 
Katholifen noch Protefianten; diefe, wie Churfachfen und 
Brandenburg, nicht Katholifen und Kalviniften, und bie 
Katholiken, geiftliche und weltliche Fürften, zumal Oeſtreich 
und Baiern, vertrieben Lutheraner und Kalviniften; einige 
Reichsſtaͤdte litten feine Fatholiichen, andere feine proteftans 
tiſchen Bürger. Es war die Zeit des geiftlichen Fauftrechted. 
Jeder fuchte feine Partei, feine Kirche zur berrfchenden zu 
machen, die Iandedherrlihe Machtvolfommenheit auf den 
hoͤchſten Gipfel zu bringen (?%), und fo groß war die gegen- 
feitige Erbitterung, daß felbft wichtige Erfindungen in der 
Wiffenfchaft von den Gegnern zurädgewiefen wurden. Als 
daher Pabft Gregor XIII. die Fürften der Chriftenpeit in 


(2%) Fink, geöffnete Archive 1, Jahrg. Bted Heft. 
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einer Bulle aufforberte, den berichtigten Kalender einzufüh- 
ren, und der Kaifer mit den. Fatholifhen Fürften denſelben 
1583 wirklich annahmen, widerfirebten die Proteftanten hef⸗ 
tig, damit der Pabft nach dieſem nicht bald Anderes, felbft 
in Glaubenẽſachen, fordern möge; die Weigerung ward hefs 
tiger, als derfelbe (25. März 1584) in der beruͤhmten Bulle 
„in coena domini* alle Keger und deren Befchäger, dießmal 
namentlich aud; die Huffiten, Lutheraner, Zwinglianer und Kals 
viniften, alle ihre Gönner und Alle bannte, die vom Pabft 
an ein allgemeined Goncilium fich berufen, und diefe Bulle 
durch alle deutfchen Bifchdfe bekannt zu machen befahl, mas 
jedoch nur Wenige befolgten. 

XLIX. Diefe Lage der Dinge fuchte Franfreic, Deutſch⸗ 
lands beffändiger Feind, ſchnell wieder zu benägen; Hein⸗ 
rich IV., den Kalviniften gewogen, beren Partei er früher 
und im Herzen wohl fpäter auch nach feinem Lebertritt zur 
fatholifchen Kirche angehörte, ermunterte proteftantifche und 
kalviniſche Fürften in Deutfchland, zumal die pfälzifchen, 
zur Behauptung ihrer Religion und ihres Anfehend gegen 
den Kaifer, und verfprad; Geld und Mannen; fchon in der 
Sache Gebhardd von Köln fchidte er einen Gefandten, und 
forderte alle Proteftanten zum gemeinfamen Wiberftande wis 
der den Pabft und zur Unterfiügung Gebhards auf; die 
proteftantifchen Fürften weigerten fich deſſen entichieden; die 
Pfalz war fchon geneigter, und allmählig gaben mehrere 
Fürften dem beftändigen Locken und Drängen Gehör; die 
Religion ward zu politifchen Zwecken gebraucht, und gleidy 
ald wolle Frankreich allgemeinen ewigen Frieden gründen, 
bie Reformation überall fiegend machen, die Uebermacht der 
verwandten und verbündeten Häufer Deftreicd; und Spanien 
demüthigen, weldye doch von Äußeren Feinden bedropt, und 
im Innern durch Parteien zerriffen, wenig Gefahr zeigten, 
und eine europäifche Nepublif gründen, wurden Viele ges 
täuscht und gewonnen. Zur felben Zeit, ald der Kaifer auf 
den April 1594 einen Reichdtag nach Regensburg ausſchrieb, 
verjammelten fi, auf den Rath des Ehurfürften von ber 
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Pfalz, Friedrid; von Würtemberg, die Markgrafen Joachim 
und Georg Friedrid von Brandenburg, Ernft Friedrich von 
Baden und der Pfalzgraf Johann von Zweibräden in Heils 
bronn, und verabredeten, dem Kaifer feine Geldhälfe zu dem 
Tuͤrkenkriege zu gewähren, fo lange nicht alle ihre Beichwers 
den in religiöfen und bürgerlichen Dingen, weldye immer 
diefelben Klagen betrafen, gehoben fein wuͤrden, während 
fie zur felben Zeit an Frankreich Geldhuͤlfe gewährten. Zwar 
diefmal drangen fie nicht durch; der deutfche Sinn ober 
das richtige Gefühl der näheren Gefahr vor den Türken, 
gegen weldye Defireich die Vormauer bildete, fchien den 
Uebrigen nod) theuer und groß genng, gemeinfame Bertheis 
digung gegen den allgemeinen Feind zu befchließen: aber 
auch vom Welten her drohte der Feind, und um fo gefähr- 
licher, weil er ald Freund fchmeichelnd und verberbend kam. 
Und fo theilte ſich Deutfchland, wie in religidfer auch in 
politifcher Hinficht. 

L. Um fo mehr bemühten fich die Sefuiten, den Bund 
ber Fatholifchen Fürften zu fräftigen, zu erweitern und für 
den bevorftehenden Kampf taugliche Führer zu bilden. Denn 
nicht allein mit Wort und mand; inhaltichwerer Schrift 
fritten fie, durch welche fie den Proteftanten Folgewidrig⸗ 
feit in ihrer Lehre, Uneinigkeit und Ketzerei vorwarfen, und 
wodurch eö ihnen gelang, Gelehrte und Gebildete, felbft den " 
Markgrafen von Baden-Durlach wieder für die Fatholifche 
Kirche zu gewinnen; felbft Waffengewalt achteten fie für 
gerecht, um die Einheit in Glaubenddingen wieder herzu- 
ftellen, und mit Feuer und Schwert den böfen Schaden 
and der chriftlichen Gefellichaft auszufcheiden. Bon allen 
Schülern, welde fie gebildet, übte wohl faum Jemand 
mehr entfcheidenden Einfluß auf die Weltbegebenheiten als 
Maximilian Herzog von Bayern und Ferdinand von Steiermark. 
Beide einander verwandt, von frühefter Jugend an in firens 
ger Aufficht, Abhaͤrtung und Entfagung, in Andachtsuͤbun⸗ 
gen, in tieffier Verehrung der heiligen Sungfrau, deren 
Dienft fie fich für: ihr ganzes Leben mit eigener Blutes⸗Un⸗ 
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terfchrift weihten (°*), in Latein und Formenweſen von den 
Sefuiten erzogen, auf ber hohen Schule zu Ingolſtadt, wo 
die Zünglinge durch gleiche Neigung und Umgang freunde 
wurden, zum gelehrten Prunfe und zu guten Katholiken 
gebildet, dabei mäßig und rein, fo daß fie vor den meilten 
proteftantifchen Fürften, durch mufterhaftes Leben, fich aus⸗ 
zeichneten, fannten fie bald nichts Höheres, als die katho⸗ 
liſche Lehre zu erhalten und wieder herzuftellen. Reifen oder 
eigentlich Wallfahrt nach Italien, wo er die geheiligten Orte 
mit Andacht befuchte, und durch die Schweiz nach Lothrin⸗ 
gen, woher er fich feine Gemahlin holte, Iehrten Maximi⸗ 
Kan Welt und Menfchen fennen, und fo follte der zwans 
zigjährige Juͤngling nach feiner Rüdfehr Stüge und Rath 
ded ſchwachen Baterd, und Schug und Schirm bed vers 
wahrlofeten Landes werden. Denn Wilhelm V. in Demuth 
und Frömmigkeit ganz den Prieftern, zumal den Sefuiten 
ergeben, hatte durch Stiftungen, Gefchenfe und Bermächt- 
niffe zu frommen Zweden, fo wie durch ungeregelte Haus» 
haltung eine große Schuldenlaft aufgehäuft; fchon fehlte der 
Kredit, fehlten oft die nöthigen Lebendbedärfniffe, während 
er den Sefuiten Rönigspalläfte erbaute, in denen fie für ihn 
beteten, und alles für ihn leiteten, daß nur von Marimis 
lian Rettung zu hoffen war. Go übergab ihm ber Vater 
1598 förmlich die Negierung, z0g ſich in die Einfamfeit zu 
frommen Betrachtungen und Bußwerken zurüd, und fogleich 
warb im Lande ein anderes Leben und Walten fichtbar. 
Sparfamfeit durch alle Zweige ded Haushaltes, vorzüglich 
Einfchränfung der üppigen Hofdienerfchaft, wobei der Her 


zog felbft durch Maͤßigkeit fich auszeichnete, genaue Berwals 


tung der Einfünfte, Uebernahme eined großen Theiled ber 
Schulden von der Landſchaft, Verbefferung der Gefege, Abs 
fürzung der Prozeffe und manches andere zeigten Marimis 
lians gereiften Geift, mit dem er die Selbfiherrichaft in 


feinem Lande führte, welche er eiferfüchtig und fireng gegen 
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Geiftliche und Weltliche, Edle und Unedle, behauptete, In 
feinem Lande war die fatholifche Lehre herrfchend, mit relis 
giöfem Sinne forgte er, fie rein zu erhalten, und alles 
Aergerniß durch Geiftliche und Beamte zu entfernen, nahm 
die Kapuziner. in Bayern auf, wallfahrtete felbft zu Fuß 
mit feiner Gemahlin zu den wunderthätigen Gnadenbildern, 
unterftügte die Bekehrungseiferer reichlich, und verfuchte 
felbft feinen Berwandten, den Pfalzgrafen Philipp Ludwig 
von Neuburg, zur Fatholifhen Kirche zuräduführen, weß⸗ 
wegen er in Regensburg, wiewohl vergeblich, ein Religions⸗ 
gefpräch anorbnete; zugleich aber rüftete er für die Zukunft, 
ungemwiß, ob durch die efuiten veranlaßt oder aus eigenem 
Antriebe, wie Einige wollen, welche fagen, er habe feinen 
Meifter an Schlauheit übertroffen, und lieber felbit die Erbe 
nach jefnitiihen Grundfägen beherrſthen ald ihnen folgen 
wollen; mit einem Male verwandelte fich ganz Bayern in 
einen Waffenplag. Den Vorwand gab die Türkengefahr. 
Soldtruppen wurden geworben und eingehbt; außer diefen 
mußten alle Waffenfähigen auf dem Lande, felbft obrigfeit- 
liche Perfonen fich für die Waffen gefchictt machen; Kriegs 
vorräthe aller Art wurden herbeigefchafft; die Korn» und 
Zeugbäufer gefüllt, und Ingolſtadt zur Hauptfeftung des 
Landes gejchaffen. So harrte er der Zeit, ald ihm plöglich 
und unvermuthet eine Gelegenheit kam, bie Waffen ganz in 
feiner Nähe zu brauchen (). 

LI, In Donaumdrth,. der Reichsftadt, hatte der Pros 
teftantismus allmaͤhlig die Fatholifche Lehre verdrängt; der 
Rath, die meiften Bürger bekannten ſich zu Luthers Lehre; 
doch waren auch einige Katholifen in der Stadt, welche im 
Klofter zum heiligen Kreuz ihren Gottesdienſt hatten, der 
jegt ftil gefeiert wurde; alle feierlichen Umzüge durch die 
Stadt hatten feir dem Religiondfrieden aufgehört. Als aber 
die Sefuiten jegt mächtig auf die weltlichen und geiftlichen 
katholifhen Fürften einwirkten, und auch von dieſen die 
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Reformation und Verdraͤngung der Andersglaubenden be⸗ 
gann; als ſelbſt ihre kriegeriſche Stellung Zuverſicht und 
Muth einfloͤßte, wollte der Abt jenes Kloſters, vom Biſchofe 
von Augsburg unterſtuͤtzt, die alten Vorrechte wieder geltend 
machen, wobei ihn der Reichshofrath unterſtuͤtzte, und zog 
dann, ungeachtet der Rath ihn gewarnt, mit Kreuz und 
Fahne im Feierzuge durch die Stadt nach einem benachbar⸗ 
ten Dorfe, wurde aber vom Poͤbel verhoͤhnt, der Zug ges 
ftört, felbft mißhandelt, und fogleich berichtete der Abt Mas 
gend an den Kaifer, ber hierauf dem Herzog Marimilian 
den Auftrag ertheilte, die Katholifen fünftig bei ihren Pros 
zeffionen zu fchügen und Gewalt abzuwehren, weßwegen dies 
fer zwei feiner Räthe in die Stadt fandte. Sie fanden 
die Bürgerfchaft fehr aufgeregt, der Pöbel, die vermögend- 
Iofe, leicht zu jeber Gewaltthat bereite Menge, fchrie heftig 
gegen bed Kaijerd Gebot, den Abt in feinem geiftlichen Amte 
nicht zu flören, ſchmaͤhte den Herzog, und befchimpfte die 
Räte, daß Marimilian den Kaifer zur Strenge mahnte, 
der anfangs zögerte, dann aber auf wiederholted Drängen 
(3. Aug. 1607) die Acht gegen die Stabt ausfprach, welche 
in einem demäthigen Schreiben die ganze Schuld zwei Uns 
rubeftiftern beilegte, welche ſchon gefangen ihre Strafe ers 
warteten, weßwegen der Kaifer mit den Uebrigen in Milde 
verfahren möge. Diefe wurde denn auch dem Herzoge bes 
fohlen, der, obgleich ungern ſich dazu entſchloß, durch feine 
Näthe dad Gelübde Fünftiger Ruhe von der Bärgerfchaft 
und die zwei Hauptunruheftifter empfing, fo daß bie ganze 
Sache geendet fchien. 

Allein nad; Entfernung der bayrifchen Räthe erhob fich 
ber Pöbel von Neuem, die Zünfte waffneten, die Zeughaus. 
fer waren mit der wilden Menge. gefüllt, die allen Moͤn⸗ 
chen das Verderben und die Inquiſition des Herzogs nie zu 
dulden ſchwor, daß der Abt mit feinen Brüdern entflob; 
vergebend war die Abfendung einer neuen Botfchaft des 
Herzogs; der Trog der Bürger war gewachlen; aber noch 
wollte der Kaifer nicht dad Aeußerſte verfuchen, ſondern 
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gegen knieende Abbitte und künftigen Gehorfam die Acht 
aufbeben. Schon war ber beflere Theil dazu geneigt, als 
ein Abgefandter bed ſchwaͤbiſchen Bundes fie ermunterte, 
nicht zu weichen, und für Freiheit und Religion alles zu 
wagen; ihre Freunde würden bald hülfreich erfcheinen. Auf 
dieß verwarfen fie den Bertrag; Marimilian drang nun 
beftiger auf Bollziehung der Acht, erhielt fie endlich vom 
Kaifer, und führte dann ſchnell feine Schaaren vor die 
Stadt, deren Bürger wenig geräftet, bloß auf die Hälfe 
der Freunde bauend nun plöglich überrafcht, in Kleinmuth 
verzagten und nach einer Biertelftunde Bedenkzeit, denn nur 
fo viel gewährte ihnen Marimiliand Feldherr Haslang, ſich 
übergaben, nachdem ihnen Sicherung an Leib, Leben und 
Gut und ihrer Religion, auch Berfhonung der Soldatenlaft 
zugefichert war. Dieß wurde anfangs gehalten; da aber 
der proteftantifche Rath abgefegt, die proteftantifchen. Geift 
lichen entfloben waren und den Bürgern bald der Beſuch 
der benachbarten Kirchen erjchwert, endlich ganz verboten 
wurde, mußte wohl die fatholiiche Religion wieder herrichend 
werden; auch die Soldaten wurden der Stadt aufgebürbet, fie 
felbft blieb ald Pfand für die Kriegsfoften bei Bayern, und 
fo groß war der Glaube der Jeſuiten und Marimiliang von 
diefer fchnellen Demüthigung, daß man in einem Berichte 
an ben Pabft die ganze proteftantifche Partei befiegt zu ha= 
ben glanbte, und offener und fühner gegen fie auftrat (?°). 

LU, Diefer Schlag fchredte alle Proteftanten auf; 
Gerüchte verbreiteten und vergrößerten fi) von Spaniens 
Rüftungen, des Pabftes großem heiligen Bunde unter allen 
Fatholifchen Fürften zum plöglichen Ueberfalle und zur Ver⸗ 
nichtung der Gegner; fo erichollen auf dem Reichstage zu 
Regensburg (1608) nur Klagen gegen die Umtriebe, Ger 


(*) Ganz nah Wolf und Adlzreiter. — Dazu die Hauptſchrift: Do— 
naumwörthiiche Relation wegen Achtserflärung und Erpedition, bes 
fländige informatio facti et juris, nebſt Gegenerinnerung im 
diefem Betreff. 3 Bde. 4. 1610— 13. 

Geſch. d. Deutſchen. I, 6 


82 B. XVIH, 


walt und Treubruch ber Katholiken, denen man nicht weis 
ter trauen, fondern ſich eiligft räften muͤſſe; die Proteftanten 
verlangten die Fortdauer des Neligiondfriedend , Einhalt der 
Entfheidungen ded Reichshofrathes; die Katholiken vertheir 
digten fich, wollten den Frieden nur dann fortgewähren, 
wenn Alled in den Zuftand gefegt würde, in dem es vor 
dem Paflauer Vertrag gewefen, was jene vermweigerten, weil 
fie die unterdeflen eingegogenen Kirchengäter herausgeben 
müßten: unter gegenfeitigen Beſchwerden trennte man ſich, 
ohne etwas gewährt, erreicht zu haben; und während bie 
Fatholifchen Fürften fich durch Briefe einander ermunterten, 
wie eine Mauer Alle für einen Mann zu fliehen (**), ver 
fammelten fidy im Klofter Ahaufen, zu Anfpady gehörig, der 
Churfuͤrſt Friedrih IV. von ber Pfalz, der Herzog von 
Wuͤrtemberg, der Pfalzgraf von Neuburg, die Markgrafen 
Chriſtian und Joachim Ernft von Braunſchweig ⸗Anſpach und 
Georg Friedrich von Baden, und ſchloſſen (4. Mai 1608) 
auf zehn Jahre ein Buͤndniß (Union) zur Vertheidigung 
ihres Glaubens und Landes, aber weder gegen den Kaiſer 
noch dad Reich; Bundeshaupt ward Friedrich von der Pfalz; 
auf neuen Tagen zu Rotenburg an der Tauber (27. Juli) 
und zu Hal in Schwaben (Mai 1609) orbneten fie bie 
Angelegenheiten ded Bundes, wählten Anführer für ben 
Fall des Krieges, und ſchickten Gefandte an England, Frank 
reich, Venedig und durch Deuticland, um Beiſtand zu Wer 
ben. Die geiftlichen Fürften ſahen die nahe Gefahr für 
ihre Einkünfte, ihre Herrichaft, ihre Fortdauer, da die pro⸗ 
teftantifchen Fuͤrſten mit Heißfunger auf die fetten Stifter 
Iauerten, um dad Mißverhältniß ihres Aufwandes bei den 
fortgefegten Theilungen auszugleichen; fie drängten zu einem 
Gegenbunde, damit bie Fatholifche, die allein feligmachende 
Religion nicht vergewaltiget würde, vor allen die Bilhöfe 
Julius von Würzburg und Heinrich von Augsburg; an ft 
ſchloſſen ſich die Bifchöfe von Konflanz, Regensburg, der 
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Probſt zu Ellwangen und Abt zu Kempten und Leopold von 
Steiermark: zur Handhabung der Reichsabſchiede, ded Res 
ligiond+ und Reichöfriedend, zur Bertheidigung der Fatholis 
fchen Lehre und der ihr zugethanen Stände; an bie Spike 
bed Bundes (der heiligen Liga) ftellten fie ihr Mitglied, 
den eifrigen Marimilian von Bayern, in München ward 
der Bund (10. Juli 1609) befchworen, der auch für die Erben 
der damaligen Theilnehmer gelten follte, zu deffen Ermeite; 
rung fie Alles anmwendeten, entichloffen ihre Sache zur Sache 
Gotted zu machen (°°); der Pabft verſprach Unterftiügung; 
Spanienzögerte, und wollte fich erſt nach Mitwirkung Oeſtreichs 
anfchließen; Mainz, Köln und Trier aber traten alfobald 
in den Bund, bildeten aber gleichlam einen befondern Zweig, 
deffen Oberhaupt Mainz war, der mißgänftig Marimiliang ges 
waltigen Geift erkannte, dem die Aufrechthaltung ded Bundes 
zugleicd; gegen Deftreich® Uebermacht am Herzen lag. Auf 
Berfammlungen zu München und Würzburg wurde das 
Noͤthige berathen,, und fo fand denn Deutfchland ger 
theilt ſich feindlich gegenüber, zwei Witteldbacher an der 
Spige der Gegner, der Kaifer ohne Kraft in Mitten in 
Uneinigfeit mit feinen Brüdern. Dazu fam unvermuthet 
ein bedeutender Erbfolgeftreit ; Johann Wilhelm, Herzog 
von Juͤlich, Cleve und Berg und Herr der Örafichaft Marf 
und Ravendberg, war finderlos geftorben (25. März 1609), 
und Brandenburg , Pfalz Neuburg und Sacfen machten 
mehr oder minder gegründete Anfprüche auf die fchönen 
Länder, welche die Macht der Proteftanten bedeutend ver: 
mehren fonnten, jett aber Urfache bed Streites und der 
Trennung wurden. Während Sachſen auf die Entfcheidung 
des Kaiferd harrte, diefer aber indgeheim die reiche Erb» 
ſchaft als heimgefallenes Lehen für fich einzuziehen dachte, 
fegten fi Brandenburg und Neuburg fchnell in den Beſitz 
der Länder, und vertrugen fich eindweilen über die gemein, 
fame Verwaltung derfelben, wogegen der Kaiſer fich heftig 
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erffärte, und feinen Better, den Erzherzog Leopold von Steier⸗ 
mark, Bifchof von Paffau und Straßburg, abfendete mit 
Waffengewalt fich des fireitigen Gebietes zu bemädhtigen, 
weßwegen biejer von den fpaniichen Niederlanden aus Uns 
terftügung verlangte und erhielt. Dieß beförderte den Abs 
fchluß ded Bundes (1610) der meiften proteftantifchen Für- 
ften mit Franfreich, dem früher noch Manche aus geredhtem 
Mißtrauen abhold waren; durch den Beitritt des Churfuͤr⸗ 
fien von Brandenburg, des kalviniſchen Landgrafen Morig 
von Heffen, von fünfzehn Reichsſtaͤdten unter. denen audı 
Nürnberg, Ulm und Straßburg, und vieler Herren und 
Grafen, gewann er neue Kraft und Stärfe; der Unterihied 
des Glaubens, daß Proteflanten und Kalviniften biöher bie 
beftigften Gegner waren, ſchien zu verfchwinden, da «6 
irdifche Vortheile galt, und nur dieferwegen fchloffen ſich 
auch die Lutheraner, das Iutherifche Sachſen, der Landgraf 
von Heflen»Darmftadt und Herzog Heinrich Julius von 
Braunfchweig an den Kaifer. 


LIII. Mit dem Früblinge 1610 begann der Krieg 
mit dem Einfalle des Marfgrafen von Anſpach in das Bam 
bergifche und Würzburgifche, während Churpfalz und Baden 
die Bistümer Worms, Mainz, Speier und Straßburg ans 
fielen und ftarfe Brandfchagungen erhoben, und franzöfiiche 
Schaaren in Jülich einrädten, um bier Brandenburg und 
Neuburg zu unterftügen, wodurd Leopold ganz zurüdgebrängt 
und die geiftlichen Fürften beinahe al ihrer Länder verlu⸗ 
fig wurden, zumal Heinrich IV. felbft bereit fand, am der 
Spitze eined großen Heeres plöglich nachzufolgen, und ſei⸗ 
nen lang und tief gebegten Plan einer großen europäilden 
Republik zur Erhaltung eines ewigen Friedens und der 
trümmerung ber großen Öftreichifchsfpanifchen Macht zu voll 
führen. Aber in dem entfcheidenden Augenblide zoͤgerte 
Marimilian von Bayern, und legte nachmals dad Dberfamt 
des heiligen Bundes ganz nieder, weil die Mitglieder um 
eins, geizig und engherzig fich wegen der Beiträge entſchul⸗ 
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bigten (8), ober weil, wie Andere fagen, er feine Hülfe 
erſt koſtbar und fich zum eigentlichen Dberhaupte machen, 
oder weil er den Anträgen Heinrichs, der ihm zum beutfchen 
Kaifer in der neuen Staatenordnung beftimmte, nicht abger 
neigt war, und Überbieß erft den Gang der Dinge abwarten 
wollte. Diefer wurde wider alles Menfchenvermutben ſon⸗ 
berbar gewendet und gehemmt; König Heinrich fiel durch 
die Hand eined Meuchlers € 14. Mai 1610), Churfuͤrſt 
Friedrich IV. von der Pfalz, das Haupt der Union, flarb 
(19. September) in demfelben Sabre, um die Bormunds 
fchaft über feinen minderjährigen Sohn Friedrich V. flritt 
Herzog Johann von Zweibruͤcken mit dem Landgrafen Phis 
lipp Ludwig von Zweibrüden; der Eifer für die Religion 
erfaltete, eben fo bie Luft zum Krieg; die beiden Parteien 
gelobten einander Frieden, Chriftian 11. von Sachen, fchon 
bereit fi an die Riga zu ſchließen (?7), erhielt vom Kaifer 
Die zweideutige Belehnung mit den jülichifchen Ländern. Es 
war im Ganzen ein brüdender Zuftand, nicht Friede, nicht 
Krieg, und lauernd beobachteten ſich die Parteien. 

LIV. Unterdeffen war im habsburgifchen Haufe große 
Mißhelligkeit, welche dem mächtigen Gefchlechte gerade 
in der wichtigften Zeit jeden entfcheidenden Einfluß auf: die 
Ereigniffe erſchwerte und vereitelte; der Kaifer, däfter und 
muͤrriſch durch feinen früheren Aufenthalt am Hofe Spaniens 
und feine träumerifchen Korfchungen in der Aftronomie und 
Alchemie, hatte fi) den Menfchen und feinen Brüdern nad 
und nad ganz entfremdet, und war vorzüglich eiferfüchtig 
auf feinen Bruder Matthiad, dem er die Statthalterfchaft 
in Deftreich übergeben, welche Würde diefer auf alle Weife 
zur Unterbrüdung der Proteftanten anwandte, daß fie wie 
derholt bei dem Kaifer in Prag klagten, und begehrten, in 
Städten, Märften und auf dem Lande neben den fatholis 
ſchen auch proteftantifche Priefter zu erfauben. Rudolph 
fragte feinen Bruder darüber, der ihm nad) dem Rathe 
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Kleſels, des Biſchofes von Wien, deffen er ſich überall be: 
diente, vieth, das Uebel mit der Wurzel auszufchneiden, und 
in Oeſtreich eben fo zu verfahren, wie zumal die proteſtan⸗ 
tifchen Fuͤrſten durch ganz Deutfchland thun, und nach ihrem 
Beifpiele die Anderdglaubenden zu vertreiben, um Einheit 
in der Kirche und Herrfchaft herzuftellen und gehoriame Un 
terthanen zu erhalten, welche ihred Herrn Glauben für den 
ihrigen erkennen. Niemand fönne und werde ihm dich ver 
bieten, der Pabſt und Spanien ibn aber darin bereitwillig 
unterftügen. Auf foldye Antwort wied der Kaifer die Stände 
mit ihren Anträgen zur Erweiterung der Religiondfreipeit 
zuruͤck; Matthias waltete mit großer Eigenmacht, und waͤh⸗ 
rend der Kaiſer ficy immer mehr abſchloß und alle Regie 
rungsangelegenheiten vernacläfligte, ließ jener ſich zum 
Schus und Schirm ded Haufed Habsburg von dem Erzberr 
zogen, feinen Brüdern und Bettern, zum Haupte ded Ger 
fchlechted erklären, befchwichtigte den Aufruhr im Ungarn, 
und duldete, daß die Katholifen ſich in Deftreich zur Ber 
theidigung ihrer Religion verbanden. Bon Neuem fdidten 
die Proteftanten darauf an den Kaifer, ihn über feined Bru⸗ 
derd Sinnen und Walten felbft aufzuflären; fie wurden 
ſchnoͤde abgewiefen, und bald nachher bewarb fich Matthias 
felbft die proteftantifchen Stände zu gewinnen; durch welche 
Kuͤnſte ihm dieß gelang, wie und durch wen außer Kleſel 
gemwirft wurde, ift nicht befannt, und immer deutlicher zeigte 
fih der Plan, zum Heife der. farholifchen Kirche, ben um 
thätigen Kaifer zu entfernen und den eifrigen Matthias an 
feine Stelle zu bringen, ber ſchon eine Bereinigung zwiſchen 
Ungarn und Oeſtreich bewirkte, Kriegsvölfer warb und fich 
rüftete, gegen feinen Bruder zu ziehen. Dieſer erichrad, 
Hagte und mahnte, aber vergebend , fchon ſann er 4 

Flucht, ald dazumal auch die boͤhmiſchen Stände auf einem 
Bandtage in Prag fich verfammelten. Statt Hilfe zu brin 
gen, Hlagten die Proteftanten über Beſchraͤnkung ihrer Re 
ligiongfreiheit, welche ihnen Marimilian Il. für ſich gewährt, 
aber diefe Duldung nie zu einem Landgejege erhoben hatte; 
fie folten die Kommunion jegt wieder unter einer Geſtalt 
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empfangen, bei Strafe ded Banned und ber Ausfchliefung 
von allen Aemtern und bürgerlichen Rechten; die Anhänger 
bed firengen Huſſenthums, Brüder genannt, gegen ihrer 
firengen fawilienartigen Kirchenzucht, wurben verfolgt: defs 
fen verlangten fie fichere fchleunige Abhuͤlfe. Rudolph, fo 
von zwei Seiten gedrängt, verfprach dem Ständen unter 
deſſen vollfommene Freiheit in Ausübung ihrer Religion, 
bis auf dem naͤchſten Landtage der ordentliche Beſchluß dars 
über gefaßt wurbe, und erhielt dafür die Zufage feiner Vers 
theidigung, traute aber- nicht, und trat (17. Juni 1608) an 
Matthias Ungarn, Mähren und Deftreich ab, und verfpradh, 
die böhmifchen Stände zu vermögen, ihm auch die Anwart⸗ 
fchaft auf diefed Königreich zu ertheifen. 

LV. Die Proteftanten begehrten darauf für ihre Un⸗ 
terflügung auch Erfülung des Verſprechens, und als Mat 
thiad zögerte, ftellten die Stände im Lande ob der Ens 
eigenmächtig den proteftantifchen Gottesdienft wieder her; 
dafielbe wollten die unter der End thun, als Klefel mit 
feiner mächtigen Partei dieß hinderte, und den Matthias 
beredete, mit der neu gewonnenen Macht, die ihm wohl nur 
deßwegen verliehen war, die Unterdruͤckung der Proteftans 
ten zu befchleunigen. Diefe aber, fchon bei Weitem: über 
wiegend, da fie über zwei Drittheile der Bevölkerung zählten, 
waffneten fich, erkießen ein Aufgebot am. ihre Unterthanen, 
warben um Beiftand der Mähren und Ungarn, daß Mats 
thias fich ſcheute, Gewalt gegen fie zu brauchen und den 
Kampf zu beginnen, deffen Ende nicht abzufehen war; er 
zögerte und zeigte fich nachgiebig, damit die Empörer ſich 
nicht mit dem Kaifer gegen ibn verföhnten, ungeachtet Kiefel 
ihn ermunterte, ed lieber auf dad Meußerfie fommen zu lafs 
fen, ald den. Proteftanten etwas. zu gewähren, was fie 
vorher nicht gehabt: fiegen fie duch Waffengewalt, dann 
fei noch immer Zeit zur Gewährung, und folches habe man 
vor Gott und den Menfchen nicht zu verantworten. Es 
ſchien bei diefen Reden, ald wollten fie gefliffentlich den 
Kampf, und hofften nach ihrer Berechnung: ganz gewiß zu 
fiegen; aber Matthias zuuderte; die Verwendung der protes 
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ſtantiſchen verbuͤndeten Fuͤrſten machte ihn noch beſorgter; 
der Sprecher der Staͤnde, die zum Vergleiche geneigt wa⸗ 
ren, Erasnmns von Tſchernembl, erhob die Kraft und Menge 
der Proteftanten, welche beinahe allen Adel mit den Staͤd⸗ 
ten umfaßten, da man die Geiftlichen ohnehin kaum zaͤhlen 
dürfe, weil fie mehr an Rom ald an dem Baterlande hin 
gen, und fo wurde den Ständen die von Marimilian II, 
gewährte Freiheit beftätigt und felbft erweitert, daß auf den 
Schloͤſſern des Adeld die eigenen Mitglieber und LUnterthas 
nen und die andern Gutöherren dem proteftantifchen Gottes⸗ 
dienfte beimohnen durften. Auf dieß dankten die Stände, 
priefen ded Königd Verfahren, wodurch er den Krieg abge 
wendet und ſich feinen Thron gefichert hätte, verlangten aber 
zugleich die Verweiſung Klefeld, der ihn in neue Gefahren 
durch feinen Rath verfiriden könnte, und betrugen fich über 
haupt fo, als hätten fie mit Matthiad Frieden und lieber, 
eintunft gefchloffen, worüber diefer mit den Kathofifchen 
zürnend ſich ausſprach und feine Rechte verwahrte, aber ben 
Frieden hielt, 
LVI. Der Kaifer fchrieb die Schmach feines Ungluͤds 
den Proteftanten zu, welche ihn an feinen Bruder verrathen, 
und im Zorne darüber erließ er, flatt nach feinem Verſpre⸗ 
chen ihre Religionsuͤbung ungeftört zu erhalten, auf den 
Kath der drei Männer Lobkowitz, Martinig und Slawata, 
welche eigentlich Alles Teiteten, mehrere firenge Befehle zur 
Theilnapme an den feierlichen Umgängen, Haltung der 
Faft» und Feiertage, und gebot, daß die Kelchner fich ftreng 
an die Lehre halten folten, welche ihnen bei Gemährung 
des Kelched als Fatholiich gut geheißen und befohlen war. 
Durch Drohungen wurden diefe anfangs auf dem kandtage 
eingefchüchtert, ermunterten fich aber bald, und gaben ſich 
dad Wort von ihren Rechten nicht zu weichen, und dem 
Kaifer felbft die Sache zu binterbringen; dieſer verwies fie 
an die erlaffenen Borfchriften, und drohte, den Landtag 
aufzulöfen, wenn fie nicht zu andern Berathungen ſich wen 
deten, worauf jie felbft aus Prag fchieden, nachdem fie ihrer 
Rechte ſich verwahrt, eine Verfammlung auf den Mai ver 
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abrebet, und Gefandte um Verwendung und Beiftand an 
die proteftantifchen Fürften und an Matthias abgefchidt. 
Trotz des Abmahnend des Kaiferd verfammelten fie ſich 
wirklich und begannen ihre Berathungen, und bei einem 
unvermutheten Bolkdauflaufe warb der Hof fo erfchredt, daß 
er die Abgefandten freundlih empfing, und den Landtag 
berief, dann aber durch die herrfchende Partei aufgeregt auf 
die alten erneuten Forderungen wieber audweichend antwors 
tete, reiste, und die Proteftanten trieb, die Katholiſchen 
zur Theilnahme und Aufrechthaltung der beftehenden Gefege 
und des Religiondfriedend einzuladen, was dieſe billigten, 
und darauf den fogenannten Majeftätöbrief ‚über die Relis 
giondverhältniffe verfaßten, deſſen GemApeung Ale zufrieden 
ftellen ſollte. 

Neue anfreizende Verfügungen bed Hofes vergrößerten 
bie Gaͤhrung; da erſchienen Gefandte aus Schlefien, in wels 
diem Lande die proteftantifche Lehre bereits fo gefiegt hatte, daß 
die Katholiken nicht mehr geduldet wurden, und ein Verſuch 
bed Bifchofd von Breslau, Karld von Steiermark, ded jüns 
geren Bruders Ferdinands von Gräg, der fatholifchen Lehre 
wenigftend Duldung zu erhalten und gleiche Nechte mit der 
neuen, bie Gegner zum heftigen Widerftand gereizt hatte: 
mit ihnen fchloffen die Böhmen jest ein fürmliched Buͤnd⸗ 
niß zur Bertheidigung ihrer Religion, oder vielmehr, wie 
bald erhellte, zur gänzlichen Unterbrüdung ber Fatholifchen 
kehre; denn als die Kelchner förmlich Kriegswerbungen vers 
anftalteten, den Grafen Heinrich Matthias von Thurn zum 
Kriegsoberften ernannten, und der Kaifer ſich darauf bereit 
jeigte, den Majeftätöbrief zu unterfchreiben, wenn auc fie 
die Katholifen in ihren Rechten laſſen wollten, verweiger 
ten fie dieß hartnädig, festen ihre Rüftungen fort, und 
Rudolph unterzeichnete endlich am 12. Juli 1609 ben vers 
langten Brief unter ſchweren Seufzern über feine Demüthis 
gung, da jegt alle Gewalt in den Händen der Gegner war. 
Die. Proteftanten ſchienen entfcheidend gefiegt zu haben; fie 
füchten das Errungene zu behaupten, zu befefligen, vergli- 
hen fich mit den Katholifen dahin, daß für Beide der Ber 
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fisftand gelte, daß aber auch jeder dad Recht habe, ſich 
proteftantifcher Priefter zu bedienen; in welchen Föniglihen 
Orten und Städten die Kelchner nicht ihre eigenen Kirchen 
hätten, bürften fie folche erbauen. Die Schlefier ließen fich 
die Sicherung der alten und die Erlaubniß zur Errichtung 
von neuen Kirchen und Schulen unbedingt auf alle Städte, 
Flecken und Dörfer ertpeilen; Fürften und Stände erhielten 

das Recht, Sonfiftorien zu halten und zu errichten; der Fünfs 
tige Bilhof von Breslau follte ein Schlefier oder Böhme 
fein ; die DOberlandeshauptmannfchaft nicht mehr bem Bis 
fchofe verliehen werden; eine völlige Bergeflenheit der bis⸗ 
berigen Zwifte und Kriegsräftungen warb von Beiden ans 
genommen; Keiner follte des früher Gefchehenen in Gunſt 
oder Ungunft gedenken; nur jene drei vornehmften Räthe 
ded Kaiferd, vorzüglich Slawata, der erfi feit einigen Jah⸗ 
ren zur Fatholifchen Religion Übergetreten und ganz vom 
Eifer für fie entflammt war, weigerten fich ber Unterichrift, 
als feien dieſe Beftimmungen gegen ihren Glauben und ihr 
Gewiſſen; aber ihr Widerftreben half nichts. Bergebend 
widerfpracd auch Erzherzog Karl, der eben damals bei ſei⸗ 
nem Bruber Ferdinand verweilte, folchen abgedrungenen 
Beſtimmungen bed Kaiferd, welche allmählig die alte Kirche 
aus ihrem alten Befige vertreiben und in ihren Grundfeſten 
durch die Gemwaltichritte der Proteftanten erfchättern müß- 
ten: Niemand fchien mehr dem Gluͤck der neuen Lehre und 
ihrer wie durch den Himmel felbft beguͤnſtigten Verbreitung 
in den Öftreichifchen Landen widerfireben zu können; nur bie 
Standhaftigfeit Ferdinands von Steiermark hielt die Jeſui⸗ 
ten und Katholifen noch aufrecht. 

LVII. Diefer ward weder burdy Bitten noch burdy 
Drohen in feinem Sinn und dem, was er für Recht hielt, 
erichättert, und als die Proteftanten feiner Länder, in Kärns 
then, Krain und Steiermarf, ermuntert durch dem glüdlichen 
Kampf ihrer Brüder in Nieders und Oberöftreich, ihn aus 
gingen, ihnen die entzogene Religionsfreipeit wieder zu ge 
ben, antwortete er: lieber wolle er Alles in die Schanze 
ſchlagen, als ihre Bitte gewähren und von feiner Ueberzeu⸗ 
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gung meiden; babei follten fie doch feine Milde erkennen, 
baß er nicht den Reichsfagungen nad, mit ihnen verfahre, 
welche befehlen, jeder Unterthan folle der Religion feines 
Heren fein, und fie nicht zum Berfauf ihrer Güter und zur 
Auswanderung zwinge. Als eifriger, frommer und gelehris 
ger Schüler der Sefuiten fannte er, wie Marimilian von 
Bayern, nichts Höbered, ald Erhaltung der katholiſchen 
Lehre, fegte an dieſes Ziel fein Leben und feine Seligfeit. 
Als er volljährig geworden, wallfahrtete er nach dem bes 
rühmten Marien-Gnadenbilde zu Loretto, ſchwur der heilis 
gen Jungfrau, feiner Gebieterin (Generaliffima), daß er in 
feinen Erblanden die Kegerei mit der Wurzel audrotten 
‚wolle, empfing dazu des Pabited Segen, und begann denn 
nachmald wie er gelobt, wobei ihm der unfluge und thör 
richte Eifer einiger proteftantifcher Geiflichen leicht Vor⸗ 
wand und Gelegenheit gewährte; denn die Katholifen wur, 
ben durch Öffentliches Schmähen auf der Kanzel gereizt, 
Kupferftiche zur Verfpottung des Pabfted verbreitet: da ers 
Härte er den Frieden von ihrer Seite gebrochen, und darum 
ben Freiheitäbrief feines Vaters vernichtet, und befahl, die 
evangelifchen Lehrer innerhalb vierzehn Tagen zu entlaffen; 
wer ferner Rutherd Bibel lad, wurde des Verbrechens beleis 
digter Majeftät befchuldige (9); und nun fügten fich bie 
Unterthanen; andere wanderten aus; die Fatholiiche Lehre 
blieb in feinem Lande fiegend. 

LVill. Dieß Beifpiel blieb nicht ohne Wirkung auf 
bie Katholiken der Übrigen angränzenden Länder, auf Mats 
thiad umd den Kaifer, den Bieled bewegte. Die Demätbigung 
durch feinen Bruder fchmerzte ihn taͤglich mehr, das Geloͤb⸗ 
niß einer feierlichen Abbitte fchien diefer nicht erfüllen zu 
wollen, barum dauerte der Groll fort, und täglich wurde 
Rudolph weniger zur Berföhnung geneigt, wollte vielmehr 
die abgetretenen Länder wieder an fich bringen, unb von 
feinem Bruder die Auslieferung bed Familienvertraged ers 
zwingen. Dazu ließ er heimlich durch feinen Better Leopold 
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in Paſſau Kriegsſchaaren werben, dem er auch bie Erb⸗ 
folge in Böhmen zuwenden wollte. Schon ſtand der offue 
Krieg bevor, ald fcheinbar noch Ausſoͤhnung erfolgte. Die 
andern Glieder des habsburgifchen Geſchlechtes fahen endlich 
ben Nachtbeil des Zwilted für ir Haus ein, fuchten zu 
vermitteln und zu frieden; König Matthiad ließ die gefors 
derte Abbitte durch Stellvertreter leiften, und erfannte die 
ihm überlaffenen Länder ald Gnade des Kaiferd an, ver 
ſprach, ihn für feinen Landesherrn zu erfennen, ihm in allen 
Unfällen und Noͤthen Hülfe und Dienfte zu leiften, und in 
allen wichtigen die Öftreichifchen Lande und die Familie bes 
treffenden Angelegenheiten ſich nad; dem Kaifer zu richten. 
Beide Theile verfprachen ihre Heere zu entlaffen und nicht 
gegen einander zu gebrauchen. So fchien der Zwift ausge⸗ 
glihen. . Aber nun weigerte ſich das Kriegsvolk, welches 
bei Paffau von Leopold geworben ftand, auf Rudolphs Ber 
fehl aus einander zu geben, weil fie mit dem erhaltenen 
Gelde nicht bezahlt wären, oder weil ihre Führer dieß aus⸗ 
brüdlich auf geheimen Gegenbefehl des Kaiferd thaten, bra⸗ 
chen am Ende des Jahres 1610 in Oberöftreich ein, und 
haufeten wie in Feindesland. Darauf wendeten fie ſich nach 
Böhmen, allem Anfcheine nach, bie Bewerbung des Kailers 
für Leopold um die Thronfolge kraͤftig zu unterſtuͤtzen, übers 
fielen die Stadt Budweis, und walteten hier und auf dem 
ebenen Lande in ungezügelter Rohheit wie in Deftreich, ims 
mer noch erflärend, fie kaͤmen ald Freunde, des Kaifers 
Anfehen zu fhägen, und nahmen durch Ueberrumpelung 
ſelbſt bie fleine Stadt Prag. Dabei blieb aber Rudolph 
unentfchloffen, zoͤgerte, berathichlagte, während die Gegner 
aufgereizt in der Stadt ſich waffneten, durch das ganze Land 
das Aufgebot erließen, und dann, ald die fremden Söldlinge 
auch die Altſtadt überfielen, aber zurüdgefchlagen wurden, 
im wilden Zorne über alle Katholiten jenes Stabttheiles, 
wie Aber Mitverfchworne des Kaiferd, zu ihrer Unterdrädung 
herfielen, nnd in gräßlicher Morbluft Heiliged und Unhei⸗ 
liges zertrüämmerten, die Mönche und Geiftlichen unter den 
granfamften Martern morbeten, und um Hülfe an ben Koͤ⸗ 
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nig Matthiad fandten. Auch jebt wußte Rudolph nicht, 
was zu thun; er gab den Befehl, die empörerifche Altſtadt 
zu befchießen und zu ftürmen, nahm ihn aber wieder zuruͤch, 
gab dann fein lang verheimlichtes Geld zur Bezahlung der 
Söldlinge, und befahl den Führern eilig Böhmen zu verlaffen, 
fich felbft wehrlos den mächtigen Gegnern darfiellend. Berges 
bens mahnten ihn bie Führer, mahnte ihn Leopold, Böhmen 
zu meiden, mit ihnen in das Reich zu ziehen, von bort aus 
Schutz und Beiltand bei den Fürften zu fuchen, und in 
Macht zurädzufehren. Er blieb, ungeachtet aller Vorftelluns 
gen, und ſah nad) ihrem Abzuge fich fogleich wie einen 
Gefangenen gehalten; felbft der Spaziergang in feinen Gärs 
ten wurde ihm von den Schildwachen verweigert, und waͤh⸗ 
rend er jest an die Fürften nach Deutfchland Gefandte 
fdhidte, welche von den Böhmen aufgefangen und wie Bers 
brecher behandelt wurden, fam Matthiad mit: feinem Heere 
in Eilmärfchen immer näher. Erichredt fandte ihm Rudolph 
Boten ber Freundichaft entgegen, wie er felbft ihm zur 

Thronfolge Böhmend geneigt beiftehen wolle; Matthias ants 
-  wortete eben fo freundlich, daß er mehr ald Vermittler denn 
als Feind zu fommen fchien, und daß Rubolph zu feinem 
Empfange im Schloffe Alles zubereiten ließ. Aber bald wich 
die Taͤuſchung. Matthiad zog in Prag ein, nahm feine 
Wohnung in der Altſtadt, ohne ſich um jeinen Bruder zu 
fümmern; barauf begannen die Verhandlungen. Rudolph 
follte auch biefer Krone entjagen. Bergebend waren bie 
die Bemühungen ber mainzifchen, brandenburgifchen und 
fächfifchen Gelandten zu Gunften bed Kaiferd; vergebens 
die Bemerfungen der Gemäßigten, daß Böhmen von Rus 
dolph nichtd, viel aber von dem mächtigen Matthias zu 
fuͤrchten haben, deffen Sinn zweideutig, deſſen Umgebung 
katholisch jefuitifch fei: die Stände, aufgeregt, folgten bloß 
ihrem gegenwärtigen Hafle, und verweigerten. jebe fernere 
Bermittelung. Diefe Nachricht ergriff den fonft falten Rus 
dolph fo, daß er im Zorne auffprang, ein Fenfter öffnete, 
und über die Stadt hinblidend fprach: Undankbares Prag, 
durch mich biſt du herrlich geworden, und ftoßeft mid) jetzt, 
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deinen Wohlthaͤter, von dir. Die Rache Gottes ſoll dich 
ereilen, und mein Fluch uͤber dich und ganz Boͤhmen kom⸗ 
men! Vergebens baute er, noch immer hoffend, auf die 
Treue Schleſiens; vol bed tiefiten Widerwillens unterſchrieb 
er die Abdanfung, entband Böhmen und Schlefien ihrer 
Pflichten, und wied fie an feinen Bruder, der ihm ein 
Einfommen von 300,000 Gulden und den Genuß einiger 
Herrichaften ficherte, mit der Erlaubniß, im Prager-Scloß 
oder fonft in Böhmen Hof zu halten. Während der ges 
räufchoollen  Feierlichkeit der Krönung bielt fich Rudolph in 
düfterer Einfamfeit in ben innerften Zimmern verborgen; 
Matthias z0g ab, ohne ihn gefehen zu haben, und reifete 
durch die Laufig nach Schlefien, in den Hauptftädten bie 
Huldigung zu empfangen, für ben Augenblid es nicht adı- 
tend, daß durch vorgelegte Bedingungen feine Macht be 
fchränft war: die Gelegenheit fonnte ja leicht alled ändern, 
and voll Hoffnung vermählte er fich nach feiner Ankunft 
in Wien, ſchon fünf und fünfzig Jahre alt, mit Anna, der 
Tochter ded Erzherzogs Ferdinand von Tyrol. Die neue 
Schmach, auch der Kaiſerwuͤrde entfegt zu werben, erlebte 
Rudolph nicht mehr; im Gram über das Erlittene flarb er 
fchon (20. Januar 1612) im fechszigften Jahre eines mehr 
gedruͤckten als freudigen Lebens, das er durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Liebhaberei nicht ohne Kunftfinn zu verfchönern fuchte, 
feine Neigung vorzüglich der Aftronomie, Alchemie und ben 
Pferden widmend. Im felben Jahre wurde Matthias auch 
zum Kaifer gewählt; das Haus Habsburg war wieber einig, 
und feine Macht wollten nun die Sefniten zur Unterdruͤckung 
der Proteftanten gebrauchen; denn ohne Kampf ſchien dab 
Alte nicht das Neue neben fich dulden zu wollen. Sieg— 
reich für die neue Lehre hatte diefer Kampf ſchon in einem 
fernen Theile der urfpränglich deutfchen Länder begonnen 
und fortgebauert, daß dadurch für Beide um fo eher Anlaß 
und Beweggrund zur Fortfegung wurde, bis endlich Beide 
mit erprobter Kraft neben einander beſtehen ober eine Par 
tei der andern unterliegen würde. | 
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17. Die Inauifition. 18. Krieg gegen Franfreih, Egmont. Oranien. 
Grund des Mißvergnügens ın den Niederlanden. 19. Granvella. 20. 
21. Ausbrudy der Unruhen. 22. Die Geufen. Allgemeine Gährung. 
23. Die Bilderftürmer. 24. Zwiejpalt des Adels. Auswanderung. 25. 
Herzog Alba. 26. Wilhelm von Oranien. 27. Die Waffergeufen. 
28. Albas Abberufung. 29. Fortiekung des Kampfes. 30. Don Juan. 
31. Dranien glücdlich und beneidet. Utrechter Union. 32. Oraniens 
Tod. Die Herjoge Anjou und Parma. 33. Fortgang des Krieges. 
Fall von Antwerpen. 34. Graf von’ Feiceiter. 35. Die unüberwind: 
liche Flotte. 36. Morig gegen Parma. 37. Tod Philipps IL 38. 
Znjtand der vereinigten Provinzen. 39. Friede, 


I, Nicht leicht zeigen ſich bei einem andern Volke die 
mannigfachen Erſcheinungen, wie bei dem deutſchen, das 
berufen ſcheint, den Stufengang aller- Entwickelungsarten 
feiner geiftigen Natur, je nach der Lage verfchieden, in ſei⸗ 
nem Leben und Wirfen fund zu thun. Wir fahen, wie in 
den mittleren Theilen fich die Herrſchaft der geiftlichen und 
weltlichen Fürften allmählich bildete und in manchem Sturme 
befeftigte, wie die Städte emporblühten, und wie fie Künfte 
und Wiffenfchaft pflegten, beinahe ebenfo, wie ed nur an 
Höfen der Fürften gefchehen fann; wir fahen, wie im Suͤ⸗ 
den, in den Alpenthälern, die Deutfchen fort und fort ein 
Hirtenvolf blieben, das fich der Herrfchaft der Fürften nicht 
willig zeigte, und wie fich dort auf dem Lande und in den 
Städten die alte Liebe zur Freiheit und felbfteigener Herrfchaft 
bewahrte, bis diefe an einzelne Gefchlechter überging, welche 
nicht immer mild walteten, fondern drüdten, daß fie felbft 
in Vergnügen leben könnten: nun ift noch Übrig zu zeigen, 
wie gerade in dem entgegengefegten Theile, dem niederen, 
norbmweftlichen Deutichland ſich das Leben geftaltete, ganz 
verfchieden von allen übrigen Stämmen des deutfchen Vols 
kes, wie Lage und Gelegenheit, die mächtigen Herrfcher der 
Zeitereigniffe und der Bölferbildung, ed geboten oder vers 
anlaßten ('). 





() Bei Ausarbeitung diefes Abſchnittes wurden vorzüglid, benüst, 
ja vielmehr ausgezogen, die Werke von Wagenger, Rampen, Leo, 
Geſch. d. Deutſchen. I, 
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Jene Theile waren, ſeitdem ſie unter das Franken⸗ 
reich gekommen waren, und ſich von den Einfaͤllen der 
Normannen erholt hatten, ganz nach deutſcher Art eingerich⸗ 
tet und verwaltet; Grafen richteten in den einzelnen Gauen 
und maßten ſich bei der Schwäche der Karlingen und nadys 
mald bei dem Zwifte der deutichen Könige mit den Großen 
im mittleren Deutfchland, oder während ihrer Züge nad 
Stalien, immer größere Herrichaft an. Wie häufig anderswo 
geichah, jo wurden auch bier die Kleinen von den Großen 
unterdrücdt, und nur im Kampfe gegen den König. waren 
fie Eines, beinahe immer enge verbunden, und ed fonnten 
die Könige von Deutfchland die emporfirebenden Grafen 
nicht bändigen, nicht im Inneren Deutichlande, um fo mes 
niger hier in den entfernten Theilen, wohin fie felbit pers 
fönlich. nur höchft felten famen. Aber jo wie die Herzoge 
und Fürften gegen die Könige waren, fo die Grafen gegen 
die Herzoge, was ſich befonders in dem jogenannten kothrin⸗ 
gen zeigte, das unter dem Erzbiihofe Bruno von. Koͤln (ft. 
965), der das Herzogthum erhielt, weil tie Geiſtlichen 
treuere Verwalter des Königsgutes ald die Weltlichen ſchie— 
nen, in Ober» nnd Niederlothringen zerfiel. Dieſes gehörte 
zu ben Niederlanden, und Gottfried von Berdun oder den 
Ardennen erjcheint ald der erfte Herzog, und gegen ihn bes 
ginnt derfelbe Kampf der Grafen, wie der Herzoge und 
Fürften 'gegen den König, da jener in diefem Rande der 
Erfte und gleichſam der Mittelpunft war. 

In diefem Kampfe gelangten die Grafen, bie früher 
unter dem Herzoge von Niederlothringen ftanden, beinahe 
zu völliger Unabhängigkeit, und es bildeten fich die Herr 
fchaften und Lande der Grafen von Namur, Hennegau, Limburg, 
Luremburg, Geldern, Mecheln, Antwerpen und Flandern (?), 
welche legtere den lothringiichen Herzogen an Macht und 
Anfehen die nächften waren, aber fchon früh beinahe ganz 
and dem Verhältniffe zum deutfchen Reiche traten, ſich an 





(?) Ueber welche das gründliche Werk von Warnkönig: Zlanderiiche 
Staats: und Rechtsgeſchichte I. handelt. 
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Frankreich anfchloffen , deſſen erfte Vafallen fie waren, das 
deutfche nahgelegene Reichsland verwäfteten oder Theile das 
von an fic zu bringen firebten, und nur in einem Heinen 
Theile ihred Gebietes, dem öftlichen Flandern, wurde deut 
ſche Art, Sprache und Sitte erhalten, während die Übrigen 
Gane nach und nach ganz franzöfifch wurden, daß ber gers 
maniſche Charakter in den belgiſch⸗galliſchen unterging. 

11. Zwiſchen diefen weltlichen Herren ragten zwei 
geiſtliche Fürftenthämer hervor, die Bisthuͤmer Lüttich und 
Utrecht, deren jedesmalige Befiger ihr weltliched Gebiet auf 
alle Weiſe zu erweitern firebten, und es erlangten die Bir 
ſchoͤſe von Utrecht endlich die Provinz unter dem. Ramen 
bed Niederftiftes, dazu auch Veluwe und die Provinz Obers 
yſſel, Drenthe und Gröningen; doch widerfegten fich diefe 
beiden mit Acht deutfhem Muthe und mit rühmlicher Auss 
dauer der Herrichaft der Bifchdfe, um ihre eigene urfprüng: 
lic, freie Berfaffung und die Reichsunmittelbarfeit zu retten, 
daß fie immer nur ungewiſſe Befigthümer der Kirche waren, 
und den friegeriichen Biichöfen oft ſchwere Niederlagen beis 
brachten; in diefem Kampfe zeichnete ſich vorzüglich Friesland 
aus, dad die Kaifer den Bifchöfen zwar ald Reichslehen abge: 
treten hatten, die aber ihren Einfluß. felten dauernd behaup⸗ 
ten fonnten. Meben diefen Herrichaften fam noch eine 
andere Grafſchaft, Holland, empor, die in der Folge alle 
anderen an Ruhm, Anfehen und Wichtigkeit in den Zeit 
ereigniffen uͤberſtrahlte. Das Land gehörte zu Friedland, 
von dem ed einen Theil biltete, und das freiheitliebende 
Volk ertrug es fehr fchwer, ald Kaifer Dtto II. auf Bit 
ten feiner Mutter und des Erzbifchofes Egbert von Trier 
bem Grafen Dietrih, gewöhnlich 11. genannt, das Land 
pifchen Sunnemere und Medemelacha und Terel ald eigenes 
Land, Weſtfriesland, fchenkte, und es hieß diefed noch eine 
geraume Zeit bie Grafſchaft in Friedland. Bald entitand 
Streit zwifchen dem Grafen und dem Bolfe, und Arnold, 
der Sohn Dietrihd, Burggraf der Stadt Gent, fiel in 
einer Schlacht gegen die Wefifriefen (1004). Sein Sohn 
Dietrich III. übernahm die Grafichaft und * Rache des 


r 
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Baterd, bezwang bie Friefen, dehnte feine Eroberungen aus, 
und nahm auch einen mwaldigen und damald noch unbewohn⸗ 
ten Landftrich an der Niedermaas (Meermede) Holtland — 
Holzland — woher dann die Grafichaft den Namen ers 
bielt(*). Sein Gebiet näherte fich immer mehr dem Hochitifte 
Utrecht; an Gelegenheit zum Streite fehlte es dann natär- 
lich nicht, zumal als der Graf die Stadt Dortredht erbaute 
und dort eigenmächtig Zol anlegte. Kaifer Heinrich II, 
befahl dem Herzoge Gottfried von Niederlothringen, dem 
ftoljen Grafen zu züchtigen; die Mannſchaft von Utrecht, 
Kö und Luͤttich zog zum Kampfe aus, wurde aber von 
den Friefen in den fumpfigen Gegenden unvermuthet über» 
fallen (1018) und zerftreut, Herzog Gottfried ſelbſt gefan⸗ 
gen, der gegen feine Auslöfung die Gnade des Kaiferd für 
den Grafen auswirfte, welchem der Mermwede Wald und 
die Stadt Dortredht blieb. Aber die Thaten diefer Grafen 
bieten nichtd dar, was lehrreicd; wäre; Fehden, Jagd und 
alltägliches Leben, daß die ganze Gefchichte wie eine magere 
unfruchtbare Gegend erfcheint. 

111, Der bürgerliche und kirchliche Zuftand in diefen 
Provinzen, von welchen nur die eine Grafichaft Flandern 
größtentheild zu Frankreich gehörte, war fortwährend der⸗ 
felbe, wie in dem übrigen Deutichland, nur daß fih die 
freien Gemeinden dort weit häufiger gegen ıden Adel bes 
baupteten, der in beftändigen Fehden feine Kraft verſchwen⸗ 
dete, theild um der Blutrache willen, theild im Kampfe, um 
in die höchften geiftlichen Pfränden zu kommen, und außer- 
bem gab gar manche und geringe Urfache Gelegenheit zum 
Kampfe bid zur Vernichtung. Ward doch wegen einer ges 
fiohlenen Kuh ein Krieg geführt, der über 15,000 Men« 
ſchen das Leben koſtete (). Die Einrichtung der Schöffen» 
gerichte erhielt ſich auch in Deutfchflandern; die Städte erhoben 
fi) früh, da die Herzoge und Grafen im Zwifte gegen eins 


C) Rampen I. 102. Leo I. 68 fi. 
(*) Rampen I. 100. 


B. XIX. 7 


ander oder gegen Außen ihnen manche Freiheit gewaͤh⸗ 
ven mußten, um fie zu gewinnen (7). Die Provinzen 
an den Seefüften waren von der Natur zu Schifffahrt und 
Handel angemwieten, die Gefahren zur See machten die Nies 
berländer unternehmend, kuͤhn und trogig, und wer bad 
Element nicht fürchtet, ed vielmehr zu beherrfchen weiß, 
wird fich einer bespotifchen Herrfchaft nicht fügen, daher 
bie feefahrenden Völker alle nur eine gemäßigte Herrichaft 
ertragen, und meift in Demofratien übergehen, unb See⸗ 
berrichaft wird fchon von den Alten die Wurzel der Volks⸗ 
gewalt genannt (°). | 

Schon früh beftand ein lebendiger Verkehr mit Deutfch- 
land und England, und es zeigten fich in den Städten dies 
felben Erfcheinungen, wie im übrigen Deutfchland. Allmaͤh⸗ 
fig wußten ſich die Einwohner der Burgen zu erheben, 
Borrechte und Begünftigungen von den weltlichen oder geiſt⸗ 
fihen Herren zu erlangen; manche Grafen förderten das 
Blühen der Städte gefliffentlich, um gegen Äußere und 
innere Feinde an den Bürgern treue Freunde zu haben. 
Sn Brabant hatte Vilvoorden fchon im Sabre 1192 die 
erfte Keure oder den Freiheitöbrief erhalten, in dem bes 
flimmt wurde, daß fein Bürger anderdwo, ald nur im der 
Stadt koͤnne gerichtet werden; und daß eim Bürger, der 
Jahr und Tag in der Stadt gewohnt habe, auch ohne Er 
Iaubniß des Herzogs mit Hab und Gut fich anderdmwohin 
begeben könne, und daß die Bürger dem Herzoge nur ins 
nerhalb der Gränzen feined Gebieted zum Kriegsdienfte vers 
pflichtet feien (7). In Holland fol Willhelm I. auch der 
Erfte gewefen fein, der den Städten Rechte ertheilte; Flo, 
ren; IV. (1222 — 1234) fegte diefed fort, und unter Wils 
helm U., dem deutfchen Könige, fommen in Holland fchon 
viele freie Städte vor, wie Harlem, Delft, Leyden, Dorts 


( ) Leo I. 157. 254. 
(*) Plutarch Themistoel, 19. 
(’) Rampen I. 122. 
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recht, Altmark; in Geldern Hardewyk, Arnhem, Lochem, 
Doedburg u. a. Die Magiftrate in den Städten waren 
der Schulze, ald Rechtöverweler und Förderer des Grafen, 
die Schöffen ald Richter (7). Bald gediehen und erhoben 
fich die Städte fehr, tächtige Bürger erfcheinen ald Anfühs 
rer in Krieg und Frieden, und die Magiftrate behaupteten 
fidy ſowohl gegen den fehdeluftigen Adel als auc gegen das 
unruhige gemeine Bolt; bald verſchwand Anfehen und Madıt 
des Stadtadeld ganz, und in den meiften Städten errangen 
die Zünfte das Regiment, daß der Adel, um zu Würden 
und Aemtern zu gelangen „, fid) mußte in die Zünfte ein» 
fchreiben laſſen. 

Diefed Aufblühen der Städte war auch in den Nieders 
landen ein großer Reiz für die gedrüdten Landbewohner, 
fie entflohen häufig, und fiedelten fich in den Städten und 
Borftädten an. Die Bauern des Kennemer Gaued, Radır 
barn der Weftfriefen, forderten ihre Menfchenrechte, wollten 
den Adel aus dem Lande treiben, die Schlöffer zerfiören 
und die Regierung den Gemeinen übergeben. Mit ihnen 
vereinigten fich die Weftfriefen und die Waterlander (Ber 
mwohner der Norbufer des Meerbufend N), und die Edlen 
fahen fich beinahe überall genöthigt in die Städte zu flies 
ben; doc auch in manchen Städten regte fidy der Geift der 
Empörung gegen die adelichen Vorfteher; fie wurden meift 
abgefegt und andere, von und aus dem Bolfe gewählt, ka⸗ 
men an ihre Stelle. Morden lag nicht im Gharafter bed 
Bolfes, ed begnügte fich, die ihm unangenehmen Führer 
zu entfegen oder zu vertreiben. Doch noch lange Zeit ſchwankte 
die Verfaſſung, und die Volkshaͤupter wurden von den Bis 
fchöfen und Grafen oft wieder vertrieben, und die vorige 
oder eine Ähnliche Regierung wieder hergeftellt, bis maͤch⸗ 
tige Grafen ſelbſt ald Volksfuͤhrer fidy zeigten, und demſel⸗ 
ben zu Gunften viele Vorrechte ertheilten, wie denn aud 
Graf Florenz V. von Holland ein wahrer Bolfsliebling 


(*) Derf. 121. 
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ward, der bie niedrigſte Klaſſe fich ganz gewann, und bei 
Gericht feinen Unterfchied der Perfonen kannte; er erhob felbft 
vierzig Landleute in ben Adelftand, weßmwegen ihn der Adel, 
weichen er fireng beberrichte, den Kerle» oder Bauerngott 
nannte, Ald er durch einige Verſchworne ded Adels treulos 
ermordet war, zeigte fich die Liebe und Trauer ded Volkes 
ihn zu rächen offen, und ed wäthete mit unverföhnlicher 
Erbitterung bid in das fiebente Glied gegen die Mörder 
und deren Verwandte, daß damit recht eigentlich der Bers 
fall des Adeld beginnt (9), während fi die Macht der 
Stabtgemeinden hebt und die Landgemeinden in Friesland 
ihre Freiheit behaupten. Diefed Emporftreben der Stäbte 
jeigte ſich durch alle Grafichaften der Niederlande, hier fruͤ⸗ 
her, dort fpäter, bis fie endlich alle große Freiheiten er 
hielten, und dadurch ſich Wohlſtand und Macht ficherten. 
Handel und- Verkehr blühten in Holland, Flandern und 
Brabant; fchon im eilfen Jabrhunderte war die Schifffahrt 
der Holländer, Friefen, Flammaͤnder und deren von Ant 
werpen bedeutend; die Kreuzzuͤge förderten fie noch mehr, 
fhon wurden anfehnliche Flotten ausgeräjtet und der Ham 
dei lebendiger. Wollenfabrifen beftanden fchon früh, frieſi⸗ 
ſche Tücher werden bereitd unter Karl dem Großen aus 
gezeichnet, und Holland wird als ein ſehr reiches Rand ger 
ſchildert. 

IV. Seitdem ſich das Volk einmal erhoben und x 
Adel gedemüthigt hatte, landen die Bürger beinahe übe 
an der Spige der Regierung, und ließen fich nicht wieder 
verdrängen; ohne ihre Einwilligung konnte felten mehr eine 
Steuer ausgefchrieben werden, und wie fühn ed fich gegen 
die einft mächtigen Grafen betrug, zeigte fich bei mancher 
Beranlaffung. So, ald einft der Graf von Flandern ein gros 
ed Turnier anordnete, und dazu die Ritterfchaft von Flans 
dern, Hennegau, Brabant und Holland Ind, und zu den 
Feften den Ertrag einer allgemeinen Landfteuer verwendete, 


() Barnkönig I. 
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erhob fich ein Bürger, und rief: Zu folcher Vergeudung 
wird das Volk feinen Pfenning mehr beiftenern C'9). Zu einer 
andern Zeit bewies ſich das Volk den Grafen, die es liebte, 
Außerft geneigt, und ald Graf Wilhelm IN. von Holland 
feine Stände um taufend Gulden anging, antwortete man 
ihm, dieß fei zu wenig, man wolle ihm zehntaufend geben, 
worauf er ihnen alles erließ, und fagte: fie follten ihr Gelb 
nur behalten, zur Zeit der Noth wärben fie ihm gewiß beis 
ſtehen (. 

Ueberall aber herrſchte ein reges Leben in Handel und 
Gewerben, und zur Erringung von buͤrgerlicher Freiheit, 
heftiger und raſcher in den ſuͤdweſtlichen Theilen, in den 
belgiſchen Provinzen, in welchen ſich der deutſche bedaͤchtige 
Charakter mit dem leichten und raſchen des Galliers ver⸗ 
miſcht hatte, wodurch eine gewiſſe Unruhe und beſtaͤndige 
Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden ſich aͤußerte, und Uep⸗ 
pigkeit und Uebermuth bei den ſtolzen und herrſchſuͤchtigen 
Bürgern von Gent, Brügge und Ypern ſich offenbarte; 
während in Holland und den andern norbwärtd gelegenen 
Provinzen der deutſche Charakter in Sprache und Gitten 
fich noch in alter Derbheit fund that, die Städte zwar lang: 
fam fich erhoben, aber deſto gediegener und Fräftiger ſich 
geftalteten, und bie allgemeine Aufmerkfamfeit ‚vorzüglich auf 
Ausbreitung ded Handeld, der Schifffahrt und der Fiſcherei 
gerichtet war, die ihnen großen Gewinn brachte, da die Hd 

e wegen ber vielen fireng beobachteten Fafttage im jenen 
Zeiten durch ganz Europa verfendet wurden. Schon fräh 
wurden die Häringe an den Küften von Schoonen gefangen, 
bis fie fpäter nach den niederländifchen und englifchen Küften 
zogen. Schon im Jahre 1285 hatte König Eduard den Hol 
ländern, Seeländern und Friefen die Erlaubniß gegeben, an 
den Kuͤſten von Norfolf Häringe zu fangen, welcher Fang 
denn immer mehr betrieben wurde. Im Jahre 1416 wurde 





(20) eo I. 293. 
(*) Rampen I. 158. 
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das erfte große Häringsneg geſtrickt 9). Der Handel nach der 
Dftfee wurde immer lebhafter, audgebreiteter; die vornehm⸗ 
fien Städte der Niederlande nahmen Theil an dem großen 
Bunde der Hanfe, und es zeichneten ſich aus vor allen in 
Holland: Dortrecht, Amfterdam und Briel; in Seeland: 
Mittelburg; in Friesland: Stavern; in Utrecht: Deventer, 
Zwoll; in Gröningen: Zuͤtphen, fo daß ed um die Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts heißt, die reichen Inſeln Hols 
land. und Seeland werden von tapferen und Friegerifchen 
Bölfern bewohnt, fonnten niemals von ihren mächtigen Nach⸗ 
barn überwunden werden, und treiben auf allen Meeren 
Handel (2). Die Hanfeaten fanden in den Niederlanden 
einen Markt, der an Mannichfaltigfeit der Waaren und 
Schnelligkeit ded Umſatzes alle anderen von ihnen befuchten 
Laͤnder übertraf. In Flandern und Brabant lernten ſich 
die Nationen fennen, taufchten Gedanken und Waaren aus, 
und zu. Brügge war ſchon im Jahre 1310 eine Verficherungss 
gefellichaft, um den Schaden Einzelner unter mehrere zu 
theilen, auch fchon eine Art Wechſelgeſchaͤftes (1. 

V. Bährend die Städtegemeinden fi auf alle Weife 
fröftigten, war zumal in der zweiten Hälfte des vierzehnten 
und am Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts große Pars 
teiung zwifchen den eblen Gefchlechtern, fo wie zwifchen den 
Städten, wodurch Gelegenheit gegeben warb, daß Einzelne 
der Edlen durch Familienverbindung und Kriegegläd vor 
allen Uebrigen hervorragten, und große Madıt erlangten; 
mit Wilhelm IV. war der männliche Stamm des holländis 
ſchen (Hennegau) Grafengeichlehtd erlofhen, der fchon 
mehrere Provinzen unter fein Geſchlecht erblich vereinigt 
hatte, und fo brachte Margaretha, die Altefte Tochter des⸗ 
felben, ihre Anfprüce auf Holland, Seeland, Friedland 


(2) Wagenaer: Allgemeine Gefchichte der vereinigten Niederlande, 
Aus dem Holland. B. II. ©. 110. 

>) Daf. ©. 146. 

(**) Sartorius: Geſch. der Hanfe I. 251 ff. 
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und Hennegau an ben Kaifer Ludwig den Bayer, wodurch 
dad witteldbachiiche Haus feine Macht auch in den Nieder» 
landen zu gründen fchien. Aber dad Mißgefchi verfolgte 
diefed Gefchlecht auch hier, und es ſchien feine Länder nur 
für Andere erworben zu haben. Erſt führte Margaretha 
die Grafichaft, trat fie dann nad Rubwige Willen an ihren 
Sohn Wilhelm ab, und bepielt fich ein Zahrgeld und Gens 
negau vor; ald aber jened nicht bezahlt wurde, kam fie 
felbft wieder nad den Niederlanden, und wollte die Regie 
rung übernehmen; allein ihr Sohn hatte bereitd eine Partei, 
die dem weiblichen Regiment abhold war, für ſich gewon⸗ 
sen, und fo begann der Kampf der Parteien, der Hoͤckſchen 
und Kabbeljaufchenz; dieſe praßlten, wie große Fiiche ihre 
Gegner zu verfchlingen, jene aber fagten, fie wollten ihre 
Feinde mit den Haken — Höck — fangen. Die Städte 
hielten meift zu den Kabbeljaus, als deren Haͤupter die Ba⸗ 
zone von Arfe und Egmont galten; die adelichen Geſchlech⸗ 
ter zu den Hödd, deren Haupt Breberode war; jene hielten 
zu Wilhelm, diefe zu Margaretha, und Krieg und Berwäs 
fung ging durchs Land, bid der König von England, zu 
dem Margaretha fliehen mußte, vermittelte (1354), Holland, 
Seeland und Friesland dem Herzog Wilhelm, Hennegau 
aber der Margaretha bis zu ihrem Tode zuſprach. Sie ſtarb 
bald daranf, über Wilhelm aber fam die Rache des Mutterflus 
ches, fchon 1357 zeigten fid Spuren von Wahnfınn, er 
wurde gefangen gehalten, und fein Bruder Albrecht von 
Bayern-Straubing verwaltete ald Ruward (Ruhewärter) 
zwei und dreißig Jahre lang die Grafichaften, und herrſchte 
dann noch ſechszehn Sabre ald Graf, aber ohne Anfehen 
und Macht, ein Spiel der Parteien, von welchen damals 
bie Niederlande zerriffen wurden. In Friedland wurden 
die armen Schirringen (von der Fifcherei der Schieraalen) 
son den reichen Vettkoopern (Fetthaͤndlern) befehdetz im 
Utrecht waren bie Lichtenberger und die Lofhorfte; in, andern 
Provinzen andere Parteinamen; dazu kamen die Fehden der 
Städte gegen den Adel; der Einfluß des Inremburgifchen 
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Kaifergefchlechted auf ihr alted Stammland, welches Karl IV. 
zu einem Herzogthume erhob, und wie im übrigen Deutſch⸗ 
land, fo auch hier, die Macht des wittelsbachiſchen Hauſes 
zu ſchwaͤchen fuchte: fo konnte nichts Großes gedeihen, die 
Macht der einzelnen Gefchlechter wurbe allmählig gebrochen, 
und nur dad Haus Burgund, von Frankreichs Königen aus 
dem Gefchlechte der Valois abftammend, erhob ſich unber 
merkt unter diefen Parteiungen, und gewann in ben Nies 
derlanden großen Einfluß, fo wie es daſelbſt auch immer 
größere Gebierderwerbungen machte, während das Gefchlecht 
der Witteldbacher in unglüdlichen Fehden feine Macht theilte 
und zerfplitterte. Mit diefem verband fi) Burgund durch 
boppelte Heirath, umd erhielt dadurch Gelegenheit, ſich der 
fehönen Erbfchaft zu bemächtigen. Nach dem Tode Albrechts 
(1404) übernahm fein Sohn Wilhelm die Herrfchaft, der 
andere Sohn Johann war ernannter Bifchof won Luͤttich; 
feine Tochter Margaretha vermählte fich mit Johann dem 
Unerfchrodenen, Herzoge von Burgund, deren Altefter Sohn 
Herzog Philipp der Gute ift. Wilhelm aber hatte fich vers 
mählt mit Margaretha, der Schwefter Johanns von Burs 
gund, waltete ohne Auszeichnung, und hinterläßt bei feinem 
Tode (1417) eine einzige Tochter Jakobaͤa (18), welche die 
Erbfchaft übernimmt, und bei ihrer Jugend nothwendig in 
die Hände der Parteien fallen mußte. Ihr eigener Oheim, 
Sodann, fuchte ſich der Herrfchaft zu bemächtigen, tritt in 
den weltlichen Stand zurüd, da er bie höheren Weihen 
ohnehin nicht erhalten hatte, und die Kabbeljaus erklären 
fich fogleich für ipn. Um ihnen befto Fräftiger widerſtehen 
zu können, muß Jakobaͤa, auf Zureden der Höds, den ihr 
verwandten Herzog Johann von Brabant (1418) heirathen, 
nachdem der Pabft die Ehe erlaubt hatte. So beganı denn 
der Kampf; Herzog Johann der Witteldbacher wird in 
Dortrecht belagert, die feindlichen Schaaren zerfireuen ſich 





9) Sia war vermählt an den Dauphin von Frankreich, der aber 
ſchon früh ftarb. 
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‚ aber nach mehreren Ausfällen; der Krieg fcheint fi in bie 
Länge zu ziehen. Da vermittelte Philipp von Burgund, 
ebenfalls Gefchwifterfind mit Jakobaͤa; der Oheim diefer 
blieb im Befige feiner Eroberungen, und theilte überbieß 
einige Jahre lang die Herrichaft in Holland, Seeland und 
Friedland. Die Hoͤcks fanden fich beleidigt, zuruͤckgeſetzt; 
klagten vorzüglich Aber Johann von Brabant, der in feiner 
Schwäche dieſen fchmählichen Bergleich gebilligt, fuchten 
feine Ehe als biutfchänderifch zu verbächtigen; häuslicher 
Zwift und Unzufriedenheit war im Keimen; ald aber Jos 
bann dem Wittelöbacher die Frift feiner Regierung verläns 
gerte, erzürnte die Mutter der Jakobaͤa hoch; dieſe folgte 
den Einfläfterungen, entfloh nadı Hennegau und dann nach 
England, wo fie den Herzog Hunfried von Glocefter, Oheim und 
Bormund des Könige, heirathete (1422), ohne daß der Pabſt 
die Ehe mit Johann von Brabant geldöt hatte, Die Neus 
vermählten kehren darauf in ftattlicher Begleitung nach 
Hennegau zuräd, das ihnen den Eid der Treue ſchwoͤren 
muß; unterdeffen verbinden fich aber Johann von Brabant 
und Johann von Bayern gegen jene; auch Philipp von 
Burgund, und nimmt Partei gegen Jakobaͤa, und ber Pabfk 
erflärt die neue Ehe für ungültig. In dieſer gefährlichen 
Lage ging Glocefter nad; England zuräd, und überließ der 
Jakobaͤa allein die Vertheidigung Hennegaus und ben Kampf 
gegen fo viele Feinde. Bon allen Seiten angegriffen und 
gedrängt muß fie die Vermittelung des Herzogs Philipp 
son Burgund annehmen; diefer bleibt Vormund über fie, 
und erhält die Verwaltung von Holland, Seeland und Frieds 
land; fie felbft follte ihren Aufenthalt in Gent nehmen, bie 
bie Ausföhnung mit ihrem Gemahle Johann erfolgt fei. 
Allein heimlich entwich fie in Mannskleidern, wird in Hols 
Iand freudig von ihren Anhängern, nur von den Städten 
nicht, wo die Kabbeljaus herrjchen, empfangen, wirbt Freunde, 
führt den Krieg gegen Burgund, ruft ihren Gemahl Gloces 
ſter aus England, der aber nicht erfcheint, und nur einige 
Huͤlfe ſendet, bis er fie endlich ganz verläßt, da der Pabft 
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(Sanuar 1427) erklärte, er werbe feine Ehe mit Jakobaͤa 
niemals billigen. Als in demfelben Jahre Johann von Bra 
bant firbt, Johann der Wittelöbacher war fchon 1425 an 
gereichtem Gift verfchieden, fühlte ſich die unglüdliche Fürs 
flin zwar frei, aber der Krieg mit Burgund dauerte fort, 
und fie wiligte endlich in feinen Borfchlag: ald Fürftin und 
Herrin über Holland zu walten, aber nie ohne feine Eins 
willigung fich zu vermählen, auf daß er Erbe bleibe. Als 
fie in der Folge fi) heimlich mit dem Edlen Franco von 
Borfel verehlichte, und die Sache befannt wurde, erfcheint 
Philipp von Burgund mit großem Gefolge wie zum Befuche 
bei ihr, und zwingt fie, ibm fogleich alle Länder zu über 
geben (1433); nur der Befig einiger Güter und die Zölle 
in Holland und Seeland blieben ihr auf Lebenszeit; darauf 
lebte fie noch einige Jahre mit Borfel, und flirbt am Grame 
(1436) ('°%). Nach wenigen Jahren fam auch Luremburg 
an Burgund; fchon früher hatte der Herzog die übrigen 
Provinzen, mit Ausnahme der beiden Hochftifter Geldern 
und Friedland, an ſich gebracht, und es fchienen alle früher 
ren Grafen der einzelnen Gaue und felbft die Städte nur 
für dad Haus Burgund gekämpft, gefiegt, erworben zu has 
ben und zu blühen, das die Früchte Aller zufammt dem 
Lande an fich bringen follte, und ed war nach menfchlicher 
Einficht Teicht zu bemeſſen, daß unter dem mächtigen Fürs 
ftengefchlechte die Städte almählig und einzeln ihre großen 
Borrechte und Freiheiten verlieren, und zwifchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich ein mächtiged Zwifchenreich entitehen 
würde, wenn ed ihm oder feinen Nachfolgern anderd ges 
länge, die verſchieden regierten und eingerichteten Provin⸗ 
zen nad; und nad) zu einem Ganzen zu verfchmelzen. 

VI. Dazu bedurfte es freilich vieler Klugheit, weil in 
den Städten der erwachte Freiheitäfinn eiferfüchtig auf feine 
hart errungenen Borrechte fah, und zumal in Flandern bie 


(5) Ausführlih in Mannert und Zſchokkes bayriſch. Gedichte und 
bei Rampen. 
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ganze Macht bei ihnen war, weil auch durch vermehrten 
Handel und Gewerböfleiß die Geldmacht, welde bald mehr 
ald Heere vermodjte, in ihren Händen war, die Geiftlichs 
feit und der Abel feine Steuer zahlte, und die Fürften 
durch fleigende Pracht ihres Hofes, Turniere, Hoffefte und 
eine große Zahl Diener häufig genöthigt waren, fich bitts 
weife um Beifteuern an die Bürger zu wenden, und ganz 
und gar nicht dieſe Steuern befehlen fonnten. Der Adel 
hatte durch feine Fehden, durch fein feſtes Verharren bei 
alten Formen, und wie er fid dem Handel als unedlem 
Erwerbe entzog, fehr von feiner alten Mact verloren, 
ebenfo die hohe Geiftlichkeit, welche in den weltlichen Pros 
vinzen bei den allgemeinen Volks⸗ und Ständeverfamlungen 
ihre Bertreter fjenden durfte, und nur in ben geiftlichem 
Fürftenthämern den erfien Stand ausmachte. Dagegen was 
ren die Städte fo mächtig und fühn geworden, daß fie ohne 
Zuftimmung oder Anfrage bei dem Landesherrn fi einans 
der befriegten, Frieden und Bündniffe fchloffen, und durch 
dad Anfchließen an den Bund der Hanfe anfehnliche, ja oft 
furchtbare Bundesgenofien hatten. Durch Fifchfang, Hans 
del, Bierbrauereien, Tuchmanufakturen erwarben ſich ein- 
zelne Bürger in jener Zeit oft dad ungeheure Vermögen 
von mehreren Millionen, und wurden durch die Natur der 
Sache wahre Bolfdhäuptlinge, da Viele durch fie Arbeit 
und Unterhalt befamen, und felbft die Fürften ihres Geldes 
nicht entbehren fonnten. Durch biefe errungene Wohlha- 
benheit, diefe Lebendigfeit bed Verfehred ward die Arbeit 
famfeit und der Trieb ſich hervorzuthun und reich zu wers 
ben genährt und die Lernbegierde geweckt; treffliche Schulen 
bluͤhten in manchen Städten, der Erfindungsgeift zeigte ſich 
vorzüglich in Verbeflerung der Schifffahrt und aller Mittel 
zur Ermerbung des Lebendunterhaltes ('’), ja ed machen 
die Harlemer felbft, wiewohl mit Unrecht, Anfpruch auf die 
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Erfindung der Buchdruderfunft mit beweglichen Buchftaben 
noch vor Guttenberg, Fauft und Schöffer 9. 

vi. Als Philipp jegt Herr über alle Niederlande 
mit Ausnahme der beiden Hochſtifter Geldern und Frieds 
land geworden, benn diefed Land behauptete glüdlich feine 
Reichöfreiheit, und erhielt fie vom Kaifer Friedrich III. ges 
gen alle Anfprüce Philipps beftätigt, und als biefer nur 
durch Rothringen unterbrochen vom Texel bis an den Jura 
und von der Saone bi an die Rhone herrichte, und ſich 
mit Franfreich nad) langem Kampfe verföhnt hatte, begann 
er feine Herrfchaft zu Fräftigen, unterdrüdte die Parteiuns 
gen, zügelte den Ehrgeiz der Geiftlichen mit fefter Hand 
und mußte auch die widerfpenftigen Städte allmählich und 
unvermerft zu zähmen, die Einen mit Waffengewalt zu 
demüthigen und die Andern dadurch in befcheidener Mäßis 
gung ihrer alten Vorrechte zu halten, indem er klug fie 
niemald auf dad Weußerite oder mehrere mit einander zum 
gemeinfawen Kampfe trieb, fo.daß er vorzüglich wegen fei- 
ner Milde gegen die empörerifchen und dann von ihm bes 
jwungenen Städte den Namen des Gütigen erhielt. Unter 
ihm wurde vorher nie gefannter wahrhaft Föniglicher Prunk 
eingeführt und durch ihn und feine Diener nach feinem Beis 
fpiele große Sittenlofigkeit herrfchend; er ftiftete 1430 viel, 
leicht ald Sinnbild des Handels und ber dadurch erlangten 
Schäge zu Brügge den Orden bed goldenen Vließes, der 
jest noch der berühmtefte in Europa iſt; unter ihm blüheten 
Künfte und Wiſſenſchaft, vorzüglich die Malerei durch bie 
großen Brüder Johann und Hubert van Eyf, die fi von 
der biöherigen Weife der Malerei kühn entfernten. Cie 
begannen ihre Geftalten frei binzuftellen ohne den tapetens 
artigen Goldgrund ferner zu bewahren. Es ward aud ger 
glaubt, daß Johann der Erfinder der Delmalerei geweien, 
wenigftend mifchte er zuerit oͤlige Subſtanzen unter die Far- 
ben felbft, fatt daß fie fonft bloß Über die Bilder gejogen 
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wurden, auch deutete er die Entfernung an, kannte und 
übte die perfpeftivifche Kunft, ftellte Manigfaltigfeit ber 
Landfchaften und der Baulichkeiten in unendlicher Abwechſe⸗ 
fung dar, die an die Stelle ded fümmerlihen Goldgrundes 
oder Teppiches traten '%. Philipp hinterließ bei ſeinem 
Tode 1467, 14. uni, feinem einzigen ehelichen Sohne, 
dem kuͤhnen Karl, einen fehr großen Schag, ein fchönes 
reiches befriedeted Land; wie groß, mächtig und geehrt hätte 
er fein und werden können, wenn er nicht zu groß hätte 
werden wollen. Aber Herrfchfucht und Ehrgeiz, fein Haß 
gegen Frankreich und gegen alle ftädtifchen Freiheiten, feine 
blinde Eroberungs⸗ und Racheluft riffen ihn blindlings dahin; 
erft hoffte er fich ein felbfiftändiges zufammenhängendes 
Königreich am Nhein, dann durch die Croberung von 
Lothringen zu erringen; aber er ward überall getäufcht, ‚ges 
hemmt, und fand endlich in feinem Treiben den jchon ers 
zählten Tod eines tolltühnen Abenteurers, und ftürzte fein 
Reich in alle Gräuel der Parteiungen und einer Weiber 
berrfchaft, da er nur eine einzige Tochter, Maria, ald Erbin 
zurück ließ. J 

VII. Zwar erhielt der ſchoͤne König Maximilian bie 
reiche und fchöne Erbin, Frankreich benügte mit planmaͤßi⸗ 
ger Lift und mahrhafter Treulofigkeit, durch welche ed zuvor 
fhon den fühnen Karl, ihn von Krieg zu Krieg drängend, 
und ihn gegen Alle, und Alle gegen ihn umher aufreizemd, 
recht eigentlich zu Grunde gerichtet hatte, die günftige Ger 
Iegenheit, während der troftlofen Lage der Maria, ihre 
Beſitzungen anzugreifen, fie auf alle Weife zu drängen; und 
wenn auch Marimilian fie von der verhaßten Bewerbung 
befreite, doch in einen langen Krieg zu verwideln, mehrere 
Provinzen wegzureißen und die Bürger gegen fie und Habs⸗ 
burg aufzureizen. 

Während Ludwig von Frankreich offen die Vernichtung 
ber ihm Gefahr drohenden burgundifchen Herrfchaft beabfich- 
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tigte, Burgund ald ein Lehen Franfreichd einzog, und. die 
nahe gelegenen Provinzen theild franzöftfchen Großen, theild 
einigen Edlen Deutfchlande für Vaſallenpflicht gewinnen 
und überlaffen wollte, und überall feine Anhänger für ihn 
thätig waren; fuchte Maria Hülfe bei ihren Unterthanen 
ſelbſt, verlieh den Holländern und Seeländern das ſoge⸗ 
nannte Privilegium, und vergab beinahe alle Herrſcher⸗Rechte. 
Sie verſprach, feine Auflagen ohne die Stände zu verlangen, 
ohne fie felbft Feine Ehe zu fchließen; die Stände follten 
nach Belieben ſich verfammeln und berathen, wo und wie 
fie wollten; ohne der Stände Genehmigung wolle fie feinen 
Krieg führen, keinem Ausländer, felbft denen nicht aus einer 
anderen Provinz, Aemter verleihen; Niemanden zwei Aemter 
zugleich übertragen; Fein Bürger ſollte außer Holland vor 
Gericht gezogen werden; fie entäußerte fich felbft des Muͤnz⸗ 
rechtes; die früheren Bitten» Steuern follten der Provinz 
erlaffen, den Städten die Ernennung der Magiftrate übers 
antwortet werben, und der Herzogin nur die Wahl aus den 
Ernannten. zuftehen. Aber außerdem bemächtigte fich die 
Stadt Gent ihrer ganz, und trennte die Herzogin von ihren 
Verwandten und Freunden, und bewachte fie wie eine Ges 
fangene. Nur die Ehe ſchien fie aus folhen unwuͤrdigen 
Banden vbefreien zu koͤnnen; aber auch bei biefer Wahl 
fchien fie nicht frei,” bis endlich die meilten Stimmen fich 
für den, von ihr auch am meiſten gemwänfchten Sohn des 
Kaiferd Friedrich II. Marimilian vereinigten, weil bie 
Macht feines Baterd entfernt für ihre errungenen Vorrechte 
und Freiheitöliebe wenig gefährlich fchien. So erhielt der 
ritterliche römische König die reihe Erbin, und befreite: fie 
and Franfreichd gemaltthätiger Anmaßung; aber ohne Geld, 
ohne Kenntniß der Sprade, Sitten und Gefege und der 
beinahe ganz republifanifchen Negierungsformen fonnte er 
unmoͤglich den überwiegenden Einfluß gewinnen, der nöthig 
war, ſich mit Würde zu erhalten, die Parteien zu vereinen, 
fein und des Landes Intereſſe gegen den gefährlichen Nach⸗ 
bar zu wahren und die fämmtlichen Niederlande zufanımen 
Geſch. d. Deutfchen. II, 8 
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zu halten. Ludwig von Frankreich naͤhrte und entflammete 
den Kampf der Unrubigen, Unzufriedenen, warb für ſich; 
Marimilian mußte felbft Partei nehmen, und ſchloß fih au 
die mächtigen Kabbeljaus, welde biöher den Kaiferlichen 
am meiften entgegen gewefen, in den meiften Städten bie 
Dberhand hatten, und die überwiegende Volkspartei waren. 
Dadurch erhielt er Macht und bedeutende Beiftener, ver- 
drängte die Höden (die Partei des Adeld) aus allen bol- 
laͤndiſchen Städten, waltete aber gegen die Gefangenen mit 
ſolcher Strenge, daß er unmoͤglich Zuneigung erringen und 
doch die heimlichen Gegner nicht ganz unterbrüden konnte. 

1X. Noch waren die Unruhen und Wirren nicht ges 
ſtillt und gelöst, ald Maria dur einen Sturz vom Pferde 
ftarb, 1482; Marimilian wurde überall ald Bormund ihrer 
zwei hinterlaſſenen Kinder, Philipp und Margaretha, nur 
nicht in Utrecht und Flandern, erkannt, welches allgemein 
ald die reichfte Provinz und Refidenz galt; man bemädhtigte 
ſich vielmehr des künftigen Herrſchers, fiellte einen Rath als 
Bormundfchaft über ihn auf, ſchloß Marimilian aus, weil 
man feine Herrfchaft zu fürchten begann, unterhandelte im 
Einverftändniffe mit Gent mit Ludwig von Franfreid, und 
Marimilian mußte im Frieden von Arrad, Dezemb. 1482 
bewilligen, daß feine Tochter Margaretha einft dem Dauphin 
Karl mit ihrer Hand auch die Provinz Arras und bie Frei 
grafichaft Burgund zubringen wolle. 

Unterdeffen dauerte der Krieg im Innern fort, welchen 
die Rüdkehr der Hödichen Partei noch furchtbarer machte, 
da die Rachſucht Feines Gefchlechted und feines Heiligthumes 
fchonte; nach vielem Morden und Elende und bezwungen 
durh Marimiliand Söldlinge erfannten endlih auch bie 
Flammänder, 1485, feine Vormundſchaft, lieferten ipm den 
jungen Philipp aus, gelobten ihm 700,000 Gulden in drei 
Friften zu zahlen, und Alles veriprach nun eine friedliche 
Zukunft. Aber bald erregte das fremde Kriegsvolk, welches 
Marimilian in den Städten zur Sicherung feiner Herrichaft 
hielt, und der Drud der Abgaben die Unzufriedenheit; die 
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Franzoſen nährten fie, und während Marimilian 1486 zum 
römifchen König erwäplt und gefrönt wird, begibt fich 
Gent unter Frankreichs Schuß; Brügge empört ſich, und 
ald er felbft dahin eilt, den Aufftand zu flillen, verfanmeln 
ſich die Zünfte mit ihren Fahnen und fünfzig Kanonen um 
ihn, Hagend über die Fremden, und fordern Rechnung 
yon ihm über die Kriegsfoften: betheuernd nicht gegen ihn, 
fondern gegen feine untreuen Räthe hätten fie bie Waffen 
ergriffen, nehmen ihn aber des anderen Tages, ald das 
Gerücht des heranziehenden Soldheeres fie nody mehr erbit⸗ 
tert, gefangen, erklären ihn der Bormundfchaft verluftig, 
und ed wuͤthete darauf ſechs Wochen lang die unfinnigfte 
Bolfdtyrannei mit allen Gräueln in der Stadt, wodurch 
das Leben des Königs öfters in Gefahr kam, feine Räthe 
und Anhänger aber unter allen Martern gequält und ges 
fchlachtet wurden. Aehnliches wurde zu Gent geübt. Auf 
die Berwendung bes Pabfled und der Generalfiaaten zu 
Gent, vielleicht am meilten aber durch die Einnahme von 
Sluis, dem Hafen ihrer Stadt durd Philipp von Gleve, 
wurben die von Brügge bewogen, Marimilian frei zu lafs 
fen, der die ihm gemachten Bedingungen befchwor, und 
Philipp von Cleve mit zwei andern zu Geißeln flellte. Als 
er aber faum befreit, die Annäherung eines deutfchen Reichs⸗ 
heered von 40,000 Mann unter Anführung des Kaiferd vers 
nahm, ließ er fi von feinem Eide, ald einem erzwungenen, 
entbinden, und fegteben Krieg mit vieler Hartnädigkeit anfangs 
aber mit wenigem Glüd fort, da er durch feinen Treubruch Phi⸗ 
lipp von Eleve preidgab, der fich mit Franz von Brederode im 
glühenden Haſſe gegen ihn verband, die Bürger vieler Städte 
für Frankreich gewann, und der Herrfchaft Marimiliand auf 
alle Weife entgegen wirkte, und ſchon Meifter von Flans 
dern, auch Brabant gegen ihn in Empörung brachte. Erſt 
im Sabre 1489 ward dad Gluͤck dem Könige wieder hold, 
das Heer des Kaiferd kämpfte unter Albrecht von Sachſen, 
einem Sohne Friedrichs des Sanftmuͤthigen von Sachfen, 
gluͤcklich, in Frankfurt ward vorzuͤglich durch Beiwirkung 
8 * 
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ded Engelbert von Naffau, der damals in Frankreich gefans 
gen war, der Friede mit diefem Reiche, bald darauf auch 
mit Flandern vermittelt, Marimilian gefeglich auch in die» 
fer Provinz als Bormund feines eilfjährigen Sohnes aners 
fannt, die Magiftrate der empörerifchen Städte Brügge, Gent 
and Ppern mußten ſchmaͤhliche Abbitte thun, die Stäbte 
300,000 goldene Lilien zahlen, Marimilian dagegen ver⸗ 
fprach Entfernung ber fremden Sölöner und Zurädgabe des 
eingezogenen Bermögend an die Entflohenen, Sluis blieb 
noch verloren, da ed Philipp von Eleve ſchon ald Herr 
deſſelben tapfer vertheidigte und feine Freibeuter weit ums 
her die Küften umficher machten, die ihre Raub- und Rache⸗ 
fahrten auch dann noch fortfegten, ald der Statthalter von 
Holland, Johann von Egmont, den Brederode in einer 
Seefchlacht entfcheidend fchlug und gefangen nahm, worauf 
er an feinen Wunden ftarb. Durch die Umficht und Tapfer⸗ 
feit Albrechts von Sachſen wurde nicht nur der innere und 
auswärtige Krieg glüdlicy geendet, fondern aud der Auf- 
fand wieder unterdrücdt, den dad Volf mehr durch das uns 
fruchtbare Jahr und die enftandene Theurung bewegt unters 
nommen hatte, und als endlich auch Sluis mach heftiger 
Gegenwehr fiel, und Philipp von Eleve ſich in Frankreichs 
Dientte begab; war die Ruhe in den füdlichen und nörds 
lichen Niederlanden wieder hergeftelt (1492); Marimilian 
hatte nad; einem langen harten Kampfe gluͤcklich über feine 
Gegner gefiegt, und er behielt auch Artois und die reis 
grafihaft Burgund, weil ihm feine Tochter Margaretha 
aus Frankreich vor ihrer Bermählung zuruͤckgeſchickt, der 
Dauppin mit der Herzogin von Bretagne, welche fchon mit 
Marimilian verfproden war, vermählt wurde. Der Friede 
von Senlid (1493) endete den Streit mit Franfreich, dieſes 
Jahr erhob Marimilian auf ben Kaiferthron, und fchon im 
folgenden Jahre übergab er feinem fechszehnjährigen Sohne 
Philipp die Regierung der Niederlande, welche er ald einen 
Theil und eigenen Kreis des deutfchen Reiches erflärt hatte, 
für welches er die erften wichtigen Anorbnungen über Krieger 
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fchifffahrt gab, größere Einheit in das Geewefen brachte, 
ein hoͤchſtes Gericht in Seefachen, die Admiralität, beftimmte, 
das Volt durch Unterbrädung der Adelöpartei erhob, und 
dadurch der eigentliche Gruͤnder der nachfolgenden Macht 
der Niederlande wurde. 

X. Philipp, wegen feiner Geftalt benannt der Schöne, 
begann feine Regierung mit einer wichtigen folgenreichen 
That; er bob in einer Staatenverfammlung mit ihrer 
Zuftimmung zu Gertruidenburg alle Privilegien auf, welche 
feit dem Tode Karld des Kühnen gegeben waren, worauf 
er ihnen den Eid zuerft leiftete, und dann auch fie ſchwo⸗ 
ven; fo wurde die Monarchie in ihrer Grundlage wieder 
befeftiget, und Philipp zeigte fich ald wahrer tüchtiger Herr⸗ 
fcher, der eben fo für feine Macht, wie für dad Beſte des 
Landes zu forgen verftand, und wichtig ift in dieſer Hinficht 
der Handelsvertrag mit Englands Könige Heinrich VII, 
dem er verſprach, die englifhen Empörer nicht zu unters 
fügen, und wogegen den Holländern und Seeländern freier 
Handel, Schifffahrt und Fifcherei an den englifchen Küften 
und in den Häfen gewährt, auch dad Strandrecht abger 
Schafft wurde, nach welchem das geftrandete Gut Eigenthum 
der Küftenbewohner war. 

Sn jener Zeit war Antwerpen ber Hauptſitz bed nie 
derländifchen Handels, da Brügge wegen der dortigen: mör- 
deriihen Unruhen und die längere Zeit dauernde Verwand⸗ 
ung von Sluis in einen Raubhafen die Kaufleute entfernte, 
daß bald die vornehmften von: ihnen ihre Häufer nach Ant 
werpen verlegten, welches mit Portugak wegen des wichtis 
gen Handeld nad; Oftindien Verbindungen anfnäpfte, und 
durch fonderbare Fügung kam auch der fpanifche Handel, 
welcher feit der Entdefung von Amerika bedeutend wurde, 
ba er alle alten bedeutenden Handelswege und Quellen vers 
änderte, beinahe ganz an bie Niederländer, als Philipp ſich 
mit Sohanna der Tochter Ferdinands und Sfabellens vers 
mählte, und fo die Niederlande mit Spanien zum. eriten» 
male in Verbindung brachte. Die Hochzeit. wurde (1495): 
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zu Brüffel mit großer Pracht gefeiert, Margaretha, die 
Scwefter Philipps, ging nad Spanien zur Vermählung 
mit dem fpanifchen Thronerben dieſes Landes; da aber dies 
fer und fein Sohn früb ftarben, fam die Erbfolge von dem 
reichen Rande an Philipp, der ſich nicht eilte, Land, Men: 
fhen und Sitten dort fennen zu lernen. Erft im Jahre 
1501 zog er, begleitet von einigen lebensfrohen Flanderern, 
welche an dem burgundifchen Hofe üppig fröhliches Leben 
gewohnt, jest am fpanifchen gegen den ernten GCharafter 
und die zeremoniöfen Sitten der Spanier fonderbar anftie 
Ben; Ferdinand der Katholifhe und Philipp Fonnten fi 
nicht befreunden; der junge Thronerbe reijete im Winter 
1502 wieder ab, ließ feine Gemahlin in Spanien zurüd, 
309 fich Dadurch die Vorwürfe diefer und der Spanier zu, 
und damald wurzelte der gegenfeitige Haß zwiſchen Nieder: 
länderu und Spaniern. Philipp aber waltete nad) feiner 
Zuruͤckkunft in den Niederlanden mit großer Kraft, führte 
den fchon feit längerer Zeit dauernden Krieg mit Geldern 
fort, deſſen Herzog bisher feine Selbftitändigkeit behauptet 
und dem Öftreichifchen Haufe noch nicht gehuldigt hatte, viel 
mehr im engen Bunde mit Frankreich war: der Kaifer Mar 
ximilian aber betrachtete ed als Ehrenfache, diefe Provinz 
nicht von Deutfchland reißen zu laffen, belehnte deßwegen 
feinen Sohn damit, und mahnte ihn, den Herzog Karl mit 
aller Macht anzugreifen, daß diefer, von dem kranken Lud⸗ 
wig XII. von Frankreich nicht hinlaͤnglich unterftägt, eine 
Stadt nad) der andern an Philipp verlor, der jetzt leicht 
ganz Geldern hätte gewinnen mögen, wenn er nicht nadı 
Spanien geeilt wäre (1506), um Kaftilien in Beſitz zu neh 
men, welches feiner Gemahlin durch den Tod ihrer Mutter 
zugefallen war. Aber die Begegnung mit feinem Schwieger⸗ 
vater, der die Regierung von Kaſtilien gerne behalten hätte, 
mar nicht geeignet, die Spanier mit den Niederländern zu 
verföhnen; Philipp begann feine Herrfchaft, begunfigte bie 
mitgebrachten Niederländer überall, fette fein ausſchweifen⸗ 
des Leben fort, und kraͤnkte dadurch ſeine ſchwaͤrmeriſche 
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Gemahlin fo, daß ſie wahnfinnig wurde, und Ferdinand 
aus Haß gegen feinen Schwiegerfohn ſich mit einer frans 
zöfifchen Fürftin vermäblte, um Arragonien an Frankreich 
zu bringen. Doch ehe Philipp die Folgen feiner unäberleg- 
ten Lebens» und Handlungsweile Arndete, flarb er noch in 
demfelben Jahre (25. Sept. 1506) an einer plöglicdhen Er 
fältung, wodurch der Haß der Niederländer und Spanier 
offen ausbrach, indem jene den Tod der Bergiftung zufchries 
ben, dieſe dagegen den Fremdlingen die Vergeudung bes 
Scaged und den Wahnfiun ihrer Königin vorwarfen; uns 
ter vielen Gefahren gelangten die Niederländer in ihre 
Heimath, und näprten durch ihre Erzählung den Haß gegen 
Die Spanier. 

XI. Philipp hinterließ zwei Söhne, Karl, der in den 
Niederlanden, und Ferdinand, der in Spanien geboren war, 
die Niederländer übertrugen ſogleich einftimmig dem Maris 
milian die Bormunpfchaft über jenen, und der Kaifer ers 
nannte feine Tochter Margaretha, die Wittwe ded Herzogs 
von Savoyen, zur allgemeinen Statthalterin, übergab die Ers 
ziehung Karls dem Litrechter Priefter Adrian, einem gelehrten 
Manne von firengen reinen Sitten, und dem Wilhelm von 
Eroy. Im die Zeit der Minderjährigfeit Karls fielen die 
Kriege feined Großvaterd in Stalien, bei welchen Franfreich 
Beranlaffung oder doc Haupttheilnehmer war, während. es 
zugleih feinen Einfluß in den Niederlanden, zumal jept, 
durch den unruhigen, ehrgeizigen Herzog von Geldern gel» 
tend machte, den es fidy wieder ganz gewonnen. So dauerte 
auch hier der Krieg mehrere Jahre, und ward Beranlaflung, 
daß Friedland an das Öftreihiiche Haus Fam. Der Kaifer 
hatte dem Herzoge Albrecht von Sachſen die Erbfiatthalters 
fchaft von Friesland übertragen, und diefer hatte Alles aufs 
geboten ‚die Friefen zu zwingen. Es gelang ihm, eine Pars 
tei zu gewinnen, der Bürgerkrieg begann, und Albrecht 
brachte es durch feine Söldner endlich: dahin, daß die Fries- 
fen feine Herrſchaft anerfannten, die er burd den Bau: 
neuer Schlöffer befefligte; doc) ald er damuf mit Maximi⸗ 
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lian zum Reichdtage nach Deutfchland reiste, brach bie Ems 
pörung wieder aus; durch die fchleunige Zuruͤckkunft Als 
brechtdö wurde fie zwar nach vielem Blutvergießen unters 
drüdt, aber die fächfifche Herrfchaft konnte die Unterthanen 
nicht gewinnen, und heimlich waren die Meiften gegen bie 
Fremdlinge, was ſich offen zeigte, ald Albrecht ftarb (1500); 
und fein Sohn Heinrich folgte, der das unrubige hart zu 
bändigende Volk fchon an den Herzog abtreten wollte, dem 
aber die Bedingungen nicht gefielen. Als Friedland jetzt 
von dem Herzoge Karl von Geldern angegriffen wurde, 
und Heinrich von feinen eigenen Söldnern Aufftand fuͤrch⸗ 
tete, trat er, aus Furcht, Friesland ganz zu verlieren, feine 
Rechte auf diefed Land an den jungen Erzherzog Karl um 
350,000 Gulden ab, wodurd die ſaͤchſiſche Herrichaft nad 
fünfzehn Jahren in Friedland endete, die Friefen aber, welche 
ihre ‚Selbftftändigkeit fo lange muthig vertheibigt und ſich 
bem Sachfenherzog nur ganz erfchöpft übergeben hatten, dem 
Erzherzoge den Huldigungseid leifteren, was auch alle nies 
derländifchen Städte thaten (1515), ungeachtet Karl erſt 
fünfzehn Jahre alt war, der aber bereitd folche Beweiſe 
feiner Fähigkeit gegeben, daß man eine fräftige Herrichaft 
erwarten durfte. Den mit Franfreich drohenden Krieg wens 
dete Heinrich von Naffau durch Fluge Unterhandlung ab; 
fhon zum zweitenmale hatte ſich dieſes Haus, das feit jes 
nem erſten Bertrage viel bei der Leitung der Angelegenhess 
ten in den Niederlanden vermochte, um Habsburg verdient 
gemacht; Karl erhob defwegen den Heinrich nadı Egmonts 
Tode zum Statthalter von Holland, und König Franz von 
Franfreic, gewährte ihm die Heirath mit der Erbtochter vom 
Dranien, der Schwefter eines feiner Bafallen. 

Xu. Im Jahre 1517 übernahm der Erzherzog Karl 
nad dem Tode feined Großvaterd Ferdinand die Erbfchaft 
der vereinigten Reiche Gaftilien und Aragonien, nahm bei 
ber Reife dahin viele junge adeliche Niederländer mit, welche 
durd; ihre Anmaßung, mit der fie die verdienftvollften Spas 
nier verdrängten, und durch ihre Erpreflungen, ber König 
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aber durch feine fchonungslofe Zurädfegung und empoͤrende 
Behandlung des alten einft fo mächtig wirfenden Kimenes, 
alle fpanifchen Herzen von ſich abwendeten: alle Ehrenämter _ 
und Bedienungen wurden verfauft, in zehn Monaten über 
eine Million Dufaten von folden Erpreflungen nach den 
Niederlanden gefandt; ber Haß auf alle Weife gefleigert, da 
felbft das reiche Erzbisthum Toledo ein niederländifcher ades 
licher Süngling empfing. Aber Karl fchien dieß in feiner 
Macht nicht zu achten; er beftieg den deutſch⸗roͤmiſchen Kais 
ferthron, begann den Krieg mit Frankreich, fiegte durch 
feine Feldherren über den Gegner, der gefangen wurde, 
führte zu gleicher Zeit den gelderifchen Kampf gegen ben 
immer thätigen Karl, und brachte ed endlich dahin, daß 
diefer im Frieden zu Gorkum (15. Oktober 1528) auf den 
franzoͤſiſchen Bund verzichtete, und ſich ald Bafall ded Kai 
ferö, ald des Herzogs von Brabant und Holland für Gels 
dern, Zütphen und Gröningen mit Drenthe befannte und 
beftimmte, daß im Falle er ohne Erben fierbe, dem Kaifer 
diefe Provinzen heimfielen. 

x, Nachdem diefer Gegner endlich zur Ruhe und 
Unterwerfung gebracht, war gebeihlicher Friede in den Nie 
derlanden,;, Margaretha warb als allgemeine Statthalterin 
von dem Kaifer beftätigt, die Bifchöfe von Lüttich und 
Utrecht waren ihre geheimen Räthe; die Städte trieben uns 
geftört ihren Handel, vermehrten ihren Reichthum und ba- 
durch unvermerft ihre Macht, und behaupteten auch unter 
dem mächtigen länderreichen Karl folche Selbſtſtaͤndigkeit, 
daß fie Schugs und Trutzbuͤndniſſe mit einander fchloffen, 
ſich gegen Frankreich und Geldern zu wahren und ihren 
Handel zu fihern; nur durch ihre Unterftügung vorzüglich 
führte der Kaiſer feine Kriege, und alled Land fchien nach 
den mannichfaltigen Gräueln fich zu erholen und Appig em⸗ 
yor zu blühen, und wie reich und bebeutend felbft kleinere 
Orte wurden, beweist Haag, der, obgleid, ein offener Ort 
in fchöner Lage, mitten in Suͤdholland als oͤftere Refidenz 
der Grafen und der Sig bed hohen Gerichtöhofed zu ſolcher 
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Wohlhabenheit flieg, daß er die Borrarhöfammer bollaͤndi⸗ 
ſcher Schäge hieß. Aber plöglich fchienen die neuen furcht⸗ 
baren Religionöftärme diefe gefegneten Länder zu verderben. 
Die Reformation Luthers fand auch in den Niederlanden 
bald Eingang; ſchon im Jahre 1523 war feine Bibelüber- 
fegung in bolländifcher Mundart für das Volk erfchienen, 
und bald wendeten ſich Viele zur neuen Lehre, welche Kari 
vergebens zu verdrängen fuchte. Alle Verbote gegen gehei- 
med Biebellefen und geheime Verfammlungen blieben frucht 
108; darauf ernannte er, um in feinen Erbfiaaten die Res 
gerei zu vertilgen, eigene Inquifitoren; fchon litten einige 
Anhänger Lutherd die Todeöftrafe: deſſen ungeachtet vers 
breitete fich die Lehre, vermehrten fich die Anhänger, ent- 
liefen Mönche und Nonnen aus den Klöftern, lafen die 
Bürger die Bibel, und diefe zumal, reich und dadurch ums 
abhängig in fo vielen Dingen, wollten ſich am wenigjien 
in Glaubenddingen befchränfen Iaffen, ald babe über ihr 
Gewiffen Fein Herr der Welt zu gebieten. . Die Berfolgung 
gegen die evangelifche Lehre ward hier durch die Wieder» 
täufer erft recht gewedt, welche aus Deutfchland. ſich auch 
bieher verbreitet, und benfelben Unfinn , biefelben gotteds 
läfterlihen Thaten auch hier veräbt hatten, wodurd fie als 
Feinde alled Eigenthumes, und aller Fürftenrechte mit Feuer 
und Schwert vertilgt wurden. 

Mitten unter diefen Gräuelfcenen war Margaretha geftors 
ben (1530), und der Kaifer ernannte feine Schweiter Mas 
ria, die verwittwete Königin von Ungarn, zur allgemeinen 
Gtatthalterin; das Anfehen des Kaifers fiegte überall, fein 
alter heftiger Gegner, Karl von Geldern, erlag endlich den 
Schwächen des Alterd, und konnte feinen fehnlichften Ras 
cheplan, Geldern an Frankreich zu bringen, nicht vollführen, 

da die Stände lieber zu Deutfchland hielten, mit dem fie 
durch Sprache und Sitten verbunden waren. Gr gerieth 
in offenen Krieg mit ihnen, und mußte Wilhelm, den Sohn 
ded benachbarten Herzogs von Eleve, zum Erben annehmen, 
was ihn ſo ſehr ergriff, daß er nach einer acht und vierzige 
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jährigen Regierung ftarb (San. 1538). Vergebens bemühte 
fi Anton, der Sohn bed Herzogs Nenatus von Lothringen 
und Philippinens, der Schwefter Karld von Geldern, feine 
Anfprüce auf dieſes Land zu bemweifen und durchzufegen, 
Der Kaifer, anderwärts in vollem Maße befchäftigt, konnte 
und wollte jegt feine Macht hier nicht geltend machen, bis 
ihn die Empörung der Genter nach ben Nieberlanden rief. 
Wegen feiner fortdauernden Kriege mußte er oft bie Hülfe 
der Niederlande anfprechen, und da offenbarte ſich dad Miß⸗ 
verhältniß des Reichtbums einzelner Provinzen fo fehr, daß 
von ben zwölf bewilligten Tonnen Golded Brabant und Flans 
dern :allein jeded ein Drittheifl — vierhundert taufend Guls 
den zahlen mußte. Nirgends zeigte ſich Widerſtand, biefe 
Forderung zu erfüllen, ald in Gent, wo fich endlich offene 
Empörung erhob, und der Pöbel unter dem Borwande alter 
ihm lang entzogener und verpeimlichter Privilegien alle Ges 
malt und Herrichaft am ſich riß, daß die angefehenften: Fa- 
milien mit Mühe entflohen. Bergebend waren Mahnungen 
und Anträge zur Berföhnung; fie blieben haldftarrig; ber 
Kaifer war in Spanien, die Statthalterin ſolchem Begins 
nen nicht gewachſen. Da bewog der fchlaue Kaifer den 
- vitterlichen, ihm nun ausgeföhnten, König von Frankreich 
unter manchem Berfprechen, welches er aber fpäter nicht 
hielt, daß er den naͤchſten Weg durd Frankreich nach den 
Niederlanden ziehen konnte. Mit Heeresmacht näherte er 
ſich Gent ; erfchredt bewillfommten fie ihn, ald er an feinem 
Geburtdtage (24. Febr. 1540) in feine Geburtöftadt einzog, 
und ſogleich ald Herr und Richter erjchien, Alle Privilegien 
ber Stadt wurden vernichtet, fie leiftete eine fehr große 
Geldbuße, welche zur Erbauung einer Veſte in der Stadt 
verwendet wurde; mehrere von den Empdrern wurben ent 
bauptet, andere auf verfchiedene Weife milder geftraft; bie 
Empörung war, Anderen zur Warnung, hart gezüchtiget, 
- und mit großer Pracht durchzog Karl darauf die Nieder 
fande, erhielt die Gewährung feiner Geldbitte, und wandte 
fi) dann gegen den neuen Herzog Wilhelm von Geldern, 
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der wie fein Vorgänger fich ganz an Frankreich fchlöß, und 
mit biefem zugleich den Krieg gegen den Kailer begann, 
weil fich Franz von ihm getäufcht fand. Diefer unzeitige 
Anfall des Fleineren Gegners gab dem Kaifer eine günftige 
Gelegenheit, feine fhon auf den deutfchen Reichsverſamm⸗ 
Iungen vertheidigten Anfprüche auf Geldern geltend zu mas 
chen; er griff den Herzog umvermuthet mit überlegener 
Macht an, und zwang ihn, feine Rechte auf Geldern und 
Zütphen abzutreten, und fo gehorchten jest alle Niederlande 
dem Kaifer (1543). Gern hätte auch er, wie ſchon Karl 
der Kühne, fie zu einem Königreiche vereinigt, aber bie 
Berfchiedenheit der Gefege, Sitten und Sprache hielt ihn 
ab, doch vereinigte .er fie ald ein Ganzes, wie ſchon Maris 
milian gethan, unter dem Namen ded burgundiichen Kreifes 
mit Deutfchland, und erhielt für fie auf dem Reichstag Sig 
und Stimme; fie follten fo viel ald zwei, im Falle eines 
Türfenfrieged aber fo viel ald drei Churfürften fleuern, 
übrigend völlig unabhängig fein, und nur wegen Weigerung 
ber Beifteuern bei dem Neichdfammergericht Fönnen belangt 
werben; auch follten fie als ein Staatskoͤrper binfort unge, 
theilt bleiben; die Rundung diefer Rande zu einem zufams 
menhängenden Ganzen ward nur durch das Hochftift Luͤttich 
unterbrochen, welched Karl nicht, wie Utrecht, mit feinem 
Gebiete vereinigte. 

XV. SDeftreich hatte ein fchönes, reiched Land gewon⸗ 
nen, deſſen Werth Karl wohl Fannte, und feinen Sohn 
ermahnte, ed zu würdigen, ald er lebens⸗ und thatenjatt 
sach fo vielen glorreihen Kriegen und Friedensunterhand⸗ 
lungen erfhöpft an Geift und Körper fi in die Stille 
eines fpanifchen Klofterd zuruͤckzog, und an Philipp die herr 
lichen Länder übergab. Sie brachten Alled hervor, oder 
hatten und pflegten Alles, was zum Leben nothwendig ift, 
oder daffelbe verfchönern und erheitern kann: Landbau mit 
Getreide, Baumzucht und felbft Leinen und Weinbau, Vieh⸗ 
zucht und Fifchfang blühte daheim und war beinahe auf ben 
hoͤchſten Punft gediehen; der Handel brachte die Erzeugniffe 
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der fernfien Gegenden der Erbe; Manufakturen und Fabris 
fen verarbeiteten die rohen Probufte zum Gebrauche, ein, 
fach und gebiegen; Kunft und Gelehrfamfeit goffen über 
bad ganze Leben ihre fchönften Blüthen aus, und erhoben 
ed. Das Land war reich an Waldungen, mit größerem unb 
kleinerem Wildpret; Schiff» und Mühlenbau, Brauereien 
und Salzfiedereien berühmt; Holland war. dad Kornmagazin 
für Europa. Der Niederländer war im Allgemeinen dem 
behaglichen Privatleben zugewendet; fein Haus mußte reins 
lich, bequem, mit Hausrath zierlich gefchmäct fein; zugleich 
will er, daß ed ganz nad alter Sitte und altem Rechte 
ein Heiligthum bleibe, in welchem ihn Öffentliche Gefege 
und Begebenheiten unangetaftet und frei laffen. Seine 
Spiele find harmlos, auch fie zeugen von haͤuslichem Cha- 
rakter der Niederländer; ihre Luft ift es, wenn der gebras 
tene Dchfe auf dem Markte preiögegeben wurbe, wenn ber 
Wein in Strömen fprang, und die Männer auf die Mafts 
bäume um. Kleinode kletterten, Frauen nach den SPreifen 
um die Wette liefen, und bed Nachts ber Thurm von Ants 
werpen mit taufend Laternen weit hinaus die allgemeine 
Freude ftrahlte. Regfamkeit und Beweglichkeit, fein Privats 
gut zu vermehren, dad Leben angenehm zu machen, überall; 
bei einem feefahrenden Volke fonnte ed wohl auch nicht anders 
fein, und wie fehr begünftigte bie Natur durch die ausge⸗ 
zeichnete Lage ihren Handel! Sie allein zogen anfangs den 
wahren und größten Vortheil von allen Entdedungen ber 
Spanier und Portugiefen. Im Gahre 1566 waren bei 
taufend fremder Handeldhäufer in Antwerpen; ja dort wurs 
den in jener Zeit in einem Monat mehr Gefchäfte gemacht, 
ald in Venedig in zwei Jahren; in demfelben Jahre wurs 
den von Liffabon für Zuder und Gewürz allein gegen bie 
Summe von 1,000,000 Dufaten eingeführt; in folchem 
Mage nahm der Handel zu, da im Sabre 1550 nur für 
300,000 Dufaten, Edelfteine, Zucker und Gewürz von. Por 
tugal kamen. Aber nicht Antwerpen allein blühte; jede 
Stadt fuchte durch irgend ein Fabrikat, irgend einen Handel 
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fid) auszuzeichnen; im Courtrai, Tournay und Lille machte 
man bauptfächlich Tuch; Camelot zu Valencienned; an an- 
deren Orten Tifchtücher, fchöne Tapeten in Brüffel, man- 
übte die mufivifche Kunft bis auf einen hohen Grad, und 
vorzüglich jene Kunft, mit feidenen und wollenen Fäden 
Gemälde zu weben, die Lebhaftigfeit der Farben und Licht 
und Schatten fo zu vertheilen, ald wäre ed von den beiten 
Malern gemalt. Das ganze Land war mit Verkehr und 
Geld angefüht, und Niemand fchien fo niedrig und unfähig, 
daß er fich nicht in feiner Art mwohlbefunden (*°). Es zäplte 
das Land über 300 Städte, 150 Fleden und 6000 große 
Dörfer. Biele Dörfer und Fleden hatten Stadtgerechtigs 
feiten erhalten, und übertrafen durch Handel, Reichthum, 
Schönheit der Häufer und Kirchen felbit angefehene Städte 
ded Übrigen Deurfchlande. Nirgendd erſchien die Natur jo 
lachend im üppigen Grün der Wiefen, mit wohl gepflegten 
Bäumen, gut unterhaltenen Wegen und Kandien. Wo im 
übrigen Deutfchland that ein Fürft dafür etwas? Dort ſah 
man alle Getreidearten, Gemäfe und Blumenbau, großes 
Rindvieh, ſchoͤne wollreiche Schafherden und edle Rofle (. 

Die Regierungdform. war je in ben einzelnen Provin⸗ 
zen verfchieden, im Ganzen aber hatte dad Volk großen 
Einfluß, und die meiften Freiheiten, und den hoͤchſten Wohl⸗ 
ftand hatten jene Provinzen errungen, welche an. der See 
oder an der Mändung großer Flüffe lagen, während in den 
tiefer im Lande gelegenen Ländern die Freiheit mehr bes 
fhränft und namentlich die Geiftlichkeit ſehr mächtig war. 
Daß die Sitten bei dem zunehmenden Reichthume, bei dem 
großen Verkehre mit fo verfchiedenen Völkern ſich allmäplig 
Andern mußten, ift natürlich; doch bewahrten die Holländer 
noch lange Zeit ihre einfachen Sitten, während in Brabant 
und Flandern Ueppigkeit und Wolluſt fchon fruͤh heimiſch 


(2) Ganz nah Ranke: Fürften und Bölter von Südeuropa. I. 
336 ff. 
(**) Guicciardini Belg. descript. Armstelod. 1635. 
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wurden; doch ſelbſt dieſes naͤhrte nur ein ruhiges Leben, 
und ſie waren gar nicht zur Empoͤrung geneigt, ſo lange 
fie in ihrem baͤuslichen Frieden nicht angetaſtet wurden (*?), 
Bei dem allgemeinen Wohlſtande war auch feine Beranlafr 
fung, dad Volk aufzureizen; die Volkshaͤuptlinge aus Ehrgeiz 
oder Religionsfanatismus fanden fchnell ihren Untergang 
bid dahin, und zeigten fich bei befonderen Borfällen nur in 
einzelnen Städten, und felbft. die fogenannten Rhetoriker, 
eine Art Meifterfänger, die wahrfcheinlih aus Frankreich 
fich einfanden, und allmäplig feit dem fünfzehuten Jahrhun⸗ 
derte ſich weiter verbreiteten, übten feinen bedeutenden Eins 
Fluß. Sie befchäftigten ſich auch mit theatralifchen Darftels 
lungen, fangen Bolfölieder , und bildeten ihre zunftartige 
Genoffenfchaft überall aus, auch in Dörfern, und Ppilipp 
der Schöne war felbft Mitglied diefer Gefellichaft. Sie war 
in mehrere Kammern getheilt, jede hatte ihr Haupt, Fahne 
und Wappen mit einem Sinnbilde, meift einer Blume; die 
fogenannten freien Kammern waren von der Regierung an- 
erfannt, die unfreien bloße Privatvereine ohne Billigung 
berfeiben. Wie angefehen und groß diefe Gefellichaft all- 
mäplig wurde, davon zeugt ihe Einzug zu einer Hauptver⸗ 
fammlung in Antwerpen 1561, wo 1473 Rhetorifer in 
vierzehn Kammern erſchienen, und acht Tage lang ihre Feſt⸗ 
lichkeiten hielten. Brabant und Flandern war ihr Hauptfig, 
und bald übten fie durch ihre ſchnell verbreiteten Bolfölieder 
einen großen Einfluß auf den religiöfen und politifchen Zur 
Hand des Landes, obgleich fie weder die Sprache noch bie 
Kunſt förderten, und wie früher die Meifterfänger in Reis 
mereien und Künfielei ſich gefielen, und dazu beitrugen, 
durch Aufnahme vieler franzöfifcher Wörter diefe Sprache 
zu verbreiten (27). Im Uebrigen war Bildung und Fiterar 
tur bei Weitem nicht in gleichem Berhältniffe zur Wohlha⸗ 


(*?) Guicciardini 1, c. Virorum et Feminarum Belg. qualitas, in- 
doles, mores, p. 5ı ff. 
() San nad) Rampen. 
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benheit ded Landes und der Einwohner fortgefchritten, doch 
das Bolt lern» und wißbegierig und voll jhöner Anlagen. 

XVI. So war im Allgemeinen Land und Volk der 
niederländifchen Provinzen, ald Karl ind Klofter ging und 
fein Sohn Philipp die Regierung übernahm, und, wie beide 
verfchiedener Natur waren, auch ganz verjchiedenartig res 
gierten und danach bie weltgefchichtlichen Ereigniffe beftimms 
ten: Bei jenem, einem geborenen Niederländer, zeigte ſich im 
feinem Charafter wie in feinem Betragen die deutiche Eins 
fachheit und Leutfeligfeitz ex grüßte freundlich, reichte dem 
Edlen die Hand, luͤpfte den Hut öfters; biefer, geboren 
und erzogen in Spanien, zeigte den fpanifchen jteifen Ernft 
in feinem ganzen ‚Betragen, und liebte die Ruhe eined Mors 
genländerd oder Suͤdlaͤnders; von feinem innerften Gemache 
aus durch Schriften und Günftlinge fuchte und glaubte er 
die Völker beherrfchen und Alles wie eine Mafchine durch 
Befehle Ienfen zu können, während fein Vater perfönlich 
Länder und Menfchen fennen lernte, perfönlich in die wich» 
tigften Ereigniffe mit Wort und That eingriff, und je nach 
Zeit und Umftänden feine Plane einrichtete und . änderte. 
Philipp war deutfcher Art und Weile ganz entfremdet; er 
hatte feine Freude an Jagd und Waffen, pflegte daheim 
mit feinen Guͤnſtlingen des Gefpräches, und befaß feine 
Eigenfchaft, um perfönlich kraͤftig bei feinem Erſcheinen, 
was in wichtigen Augenblicken fo viel vermag, auf das 
Volk entfcheidend zu wirken, es zu gewinnen. Er Tiebte 
und begänftigte nur Spanier, und traute nur ihnen, und 
wollte fo, treu die habsburgifche Weiſe bewahrend, ein Volk 
durch das andere, die Minderergebenen durch Fremdlinge 
regieren, welche ſtets mehr an ihrem Herrn ald am Bolfe 
hingen. Sein Körper war wegen feiner zuruͤckgezogenen 
Lebendweife blaß, zierlich und fchmächlich, auch war. er 
nicht freigebig; fein Anblick brachte auch Geübte bei dem 
Bortrage ihrer Neben aus der Faflung, wenn er mit Kalter 
Ruhe den Sprechenden von Oben bid Unten maß: er war 
von allen Ereigniffen, von allen bedeutenden Männern feines 


8. XIX. 35 


Reiches, wodurch fie fich auch auszeichneten, wohl unterrichs 
tet; die geheimen Nachrichten firömten ihm von allen Seis 
ten, wie durch verborgene Rohre, zu, und danach entjchied 
er. So war er, obgleich von der Welt ganz abgeichieden, 
doch ihr Negierer; aber oft ergriff er, durch einfeitige Bes 
richte getäufcht, da er Welt und Menfchen nicht aus eiges 
ner Anfchauung und Erfahrung Fannte, faljche Maßregeln. 
Er glaubte ſich von der Vorfehung berufen, die Fatholifche 
Religion über alle ihre Feinde fiegend und triumphirend zu 
machen, die Herrſchſucht des Pabfted verbreiten und befeftis 
gen zu helfen, und die Einheit ded Glaubens wieder herzus 
füellen. —* 
XVII. Schon Karl hatte noch die Verfolgungen gegen 
die Evangelifchen gefchärft, und im Sabre 1550 durch eine 
Verordnung dem Angeber die Hälfte der Befigungen ber 
Ketzer verfprochen, welche dem Gerichte überliefert würden. 
Vergebens berief man ſich damals auf Die verlegten Privilegien; 
Karl hörte Feine Vorftelung, felbft nicht von Maria, welche, 
vielleicht im Herzen der Reformation felbft nicht ganz abger 
neigt, nur fo viel vermochte, daß der Name der Inquifition 
in den eines geiftlichen Gerichted umgeÄndert wurde, die 
Sache felbft aber blieb, und erregte folchen Widerwillen, 
Abſcheu und Schrecken, daß der Handel in Antwerpen fodte, 
und viele Handeldhäufer zum Auszuge fich anſchickten. Die 
Berfolgung dauerte mehrere Jahre fort, und brachte vor 
zuͤglich deßhalb auch Viele in das Verderben, weil man mit 
einem eigenen Kunftgriffe die Keber ald Verbrecher gegen 
die hoͤchſte Majeftät Gotted erklärte, und diefed Verbrechen 
nicht vor die gewöhnlichen Gerichte ded Landes, fondern 
vor des Kaiferd befondern NRichterftuhl gehöre, woburd; man 
ſolche Angeklagte außerhalb des Landes richtete (**). 
Philipp erneuerte noch in demjelben Jahre der Leber 
nahme feiner Regierung die Verordnung bed Kaiferd wider 
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die Keger (7); die Richter und Beamten waren nur unter 
der ausdrüdlichen Bedingung beftätigt worden, daß fie über 
diefe Verordnung firenge wachen follten; fie wurde auch 
in den meiften Städten verfündet, nur in Antwerpen nicht, 
und wurde in Brabant fogar eigend wieder zuruͤckgenom⸗ 
men, denn der König bedurfte Geld, und glaubte, jetzt die 
Strenge etwas mäßigen oder aufichieben zu müffen, ba ber 
Krieg mit Frankreich wieder ausbrach (anfangs des Jahres 
1557 ), welches ylöglich den Waffenftillftand brach, der 
noch vier Jahre hätte dauern follen. 

XVIII. Die Heere zogen gegen einander, an der Spige 
des niederländifchen fand der vertriebene Herzog von Gas 
voyen, Emanuel Philibert, unter ihm Lamoral Graf Egmont, 
reich begütert und von Karl V. mit den hoͤchſten Ehren ges 
ſchmuͤckt, fo daß er felbft nad England als Brautwerber 
für Philipp gefchift wurde, und fonft auch durch Tapferkeit 
ausgezeichnet. Er entfchied gleich beim Beginne bed Kries 
ged den Sieg bei St. Quentin (10. Augnſt 1557) gegen 
die Frangofen, welche er an der Spite feiner Neiterei übers 
fiel und aus einander fprengte, daß Philibert mit dem Fuß⸗ 
volfe Teicht den Sieg vollendete, während König Philipp 
in einer Kapelle zum hl. Laurenz betete, und ihm zu Ehren 
ein herrliches Klofter zu gründen verfprach, wenn er fiegte. 
Nachmals löste er fein Gelübde mit dem Bau bes berrlis 
chen Eöfuriald in Spanien, dad den größeren Theil feiner 
- Schäge auffraß. Durdy die damalige langſame Art den Krieg 
zu führen, eine Feſtung nach der andern zu beftürmen, ſtatt 
den Schreden zu nügen und ſchnell auf die Hauptſtadt los 
zu gehen, erholten ſich bie Franzofen; bei Grevelingen (13. 
Juni 1558) fam ed zu einer neuen Schlacht, an welcher 
auch die Engländer für Philipp Theil nahmen, und von 
den Schiffen aus auf die Frangofen ſchoſſen; Egmont ers 
rang den Sieg, und fein Ruhm war im Munde des ganzen 
Volkes. Der Friede zu Chateau⸗Cambreſis führte die Aus⸗ 
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B. XIX. 37 


füpnung herbei, Philibert erhielt Savoyen, fo wie Wilhelm 
von Naffau fein Fürftentfum Dranien wieder. Diefer, der 
Sohn ded Fürften von Raffaw- Dillenburg, war von Rena 
tus, dem Sohne ‘Heinrichs, ded erften Fürften von Naffaus 
Oranien, zum Erben ernannt worden, und hatte die naſſaui⸗ 
ſchen Güter in Deutfchland und den Niederlanden vereinigt, 
fam früh an den Hof Karld, und zeichnete fich bald durch 
Geift und Klugheit aus, da Karl ihn an vielen politifchen 
Handlungen Theil nehmen ließ, bewahrte im Herzen die Liebe 
zur evangeliichen Lehre, welcher feine Eltern gehuldigt hats 
ten, und vermehrte feine großen Güter durch die Vermaͤh⸗ 
Iung mit der Erbtochter ded Haufed Egmont-Bürer. Gebt 
fam er ald Geißel bed Friedend an den Hof Heinrichd von 
Frankreich, und wie er ein Fluger, einnefmender Mann und 
dabei fo horchſam war, daß er der Schweiger hieß, erfuhr 
er mit Erfiaunen, wie der Friede von Chateaus@ambrefis 
von dem fchlauen Bifchofe von Arras, Granvella, dem Günfts 
linge Philipps, und dem Kardinal von Lothringen bloß in 
der Abficht gefchloffen fei, die beiden Könige zu verfühnen 
und zu vereinigen, da Philipp nad dem Tode feiner Ger 
mahlin Maria von England ſich mit Eliſabeth, Heinrichs 
Tochter, vermählte, damit Beide ihre ganze Kraft zur Aus 
rottung der Keger verwenden könnten. Schon dieß empörte 
ben rechtlichen Sinn Draniend; dazu Fam, daß weder er 
noh Egmont zum Statthalter der Niederlande beftimmt 
wurde, da Granvella und Alba ben argwöhnifchen König 
vor ihnen warnten, felbft die Bermählung des Wittwers 
Dranien mit einer Tochter der Herzogin von Lothringen 
vereitelten, und ed dahin brachten, daß Philipps natürliche 
Tochter Margaretha, Herzogin von Parma, Statthalterin 
ward, an deren rein Fatholifchem Glauben fein Verdacht 
baftete. Ihr wurde ein geheimer Rath beigegeben, größ 
tentheild dem Philipp ganz ergebene Rechtsgelehrte, an 
deſſen Spige Viglius von Aytte fland; und der über Gna⸗ 
denfachen und Gefege und bürgerliche Verfaffung des Landes 
die Aufficht führte und entfchied; an der Spige des Finanz 
9 * 
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rathes ftand Barlaimont. Diefe beiden Vorfiger und Granvella 
follten zugleich bie oberfte berathende Behörde (Consulta) bilden, 
und ihren Beſchluß ſelbſt die Statthalterin auch ohne den Staats⸗ 
rath vollziehen, der fchon unter Karl eingefegt und jegt erneuert 
die allgemeinen Staatögefchäfte, Krieg und Friede, Bünd- 
niffe und Landesvertheidigung leiten follte. Insgeheim hatte 
Philipp fchon befchloffen, die Zahl der Bifchöfe zu vermeh⸗ 
ren, fie mit Sig und Stimme in die Verfammlung der 
Stände zu bringen, um feine Anfichten auch bier durchzuſe⸗ 
gen, und die Stände allmählig zu beſchraͤnken; die Statt⸗ 
balterfchaften der einzelnen Provinzen vergab er zwar. an 
Eingeborne, Holland, Seeland und Utrecht an Draniem, 
das reiche Flandern an Egmont; Friesland, Oberyffel und 
Gröningen an den Grafen Aremberg und andere an Ans 
dere; die Admiralftele an Hoorn, Egmontd Freund; aber 
zu gleicher Zeit befchloß er, die fpanifchen Soldaten zur 
Sicherung feiner Macht in den Niederlanden zu laflen, die 
man vielleicht abfichtlich nicht bezahlte, um fie nicht entlafs 
fen zu dürfen, während diefed doch bei den Einheimifchen 
gefchehen war, die aufgelödt wurden. Laut Außerte ſich 
das Mißvergnügen darüber, aber er achtete nicht bare 
auf, that zu Gent den Ständen feinen Willen fund, ant- 
wortete ausweichend auf ihre Befchwerben und Bitten, daß 
er die fremden Kriegsvölfer aus dem Lande und die Frem⸗ 
den, womit man vorzüglich den Granvella bezeichnete, von 
der Regierung entfernen möge, und fegelte nach Spanien (1559. 

XIX. Alfobald zeigte fid in ben Niederlanden offener 
Unwille über die Verfügungen des Könige; man wußte, 
daß er in Spanien bloß von Spaniern berathen und geleis 
tet Über fie verfügen werde, und feine Niederländer zu 
den Beichlüffen über ihre wichtigften Angelegenheiten zuzie⸗ 
hen werde, was nachmald auch wirklich fo gefchah; man 
war aufgebracht über die fpanifchen Soldaten, deren Ent- 
fernung der König zwar verheißen, die aber fo lange vers 
zögert wurde, daß ernftlicher Aufftand drohte, worauf bie 
Statthalterin diefelben nad) Seeland verlegte, von wo fie 
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auf Schiffen nach Spanien ſegeln follten. Aber die Auss 
ruͤſtung biefer ging fo langſam, daß man Hohn und Betrug 
fürdhtete, und die Seeländer über ihre Gäfte endlid fo 
ungehalten wurben, daß fie den Bau der Dämme einftells 
ten, und fchwuren, fich lieber von den Meereswogen bes 
graben, ald von ben verhaßten Soldaten ausplündern zu 
laffen. Erft auf heftiged Drängen der Statthalterin er 
Iaubte der König ihre Einfchiffung, Anfang des Sahres 1561. 
Am meilten aber empörte die Geiftlichen, den Adel und ba 
Bolf die Errichtung der neuen Bisthämer, deren biöher nur 
vier ‚waren: zu Sambrai, Utrecht, Arrad und Dornif, die 
unter den Erzbisthuͤmern von Rheims, Köln: und. Lüttich 
ſtanden. Jetzt follten zur alten Univerfität Löwen eine neue 
zu Donay, und auf Koften der geiftlichen Stifter vierzehn 
neue Bisthuͤmer und darunter drei Erzbisthuͤmer gefchaffen 
werben, worüber die Geiftlichen ald über eine Schmälerung 
ihrer Gerichtöbarfeit und ihrer Einkünfte klagten; Adel: und 
Bolt von daher die Unterdruͤckung ihrer alten Rechte, und 
die Ausübung einer furdhtbaren Inquiſition won ſo vielen 
paͤbſtlich und Königlich gefinnten Dienern fürchteten. Viele 
Städte fuchten daher die Einführung der Bifchöfe abzufeh- 
nen, aufzufchieben; Antwerpen erlangte Frift bis zur Ans 
kunft ded Könige, andere erhielten ein Gleiches; unters 
deſſen nährten die Meifterfänger durch Schaufpiele und 
Bolfökieder den Haß gegen die Geiftlichfeit, und förderten 
die Reformation auf alle Weife, ungeachtet die Religiond- 
verfolgung fortbauerte; der Adel, zumal Oranien, der ſich 
mit Anna, einer Tochter ded Churfürften Moris von Sach⸗ 
fen, vermähkt, an den fid Egmont ſchloß, zeigte feinen Uns 
willen und feine Verachtung gegen ben alled-feitenden. Gran» 
vella offen, fie ließen, ihn zu verfpotten, auf die Kleider ihrer 
Diener eine Narrenfappe, endlich einen Bündel Pfeile ſti⸗ 
den; ein Kupferſtich fellte den Granvella auf Eiern bar, 
wie er Bifchöfe- ausbruͤtete; endlich richteten Dranien, Egmont 
und Hoorn eine Klagfchrift über ihn an den König (1563), 
verbanden: ſich mit mehreren Gleichgefinnten, und blieben, 
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als der König ausweichend und verföhnend antwortete, und 
die Entfcheidung bis zu feiner Ankunft verfhob, aus dem 
Staatörathe; die Stände weigerten fi, da zu eriheinen, 
wo Granvella fein würde, fo daß endlich die Stattbalterim, 
als fie den allgemeinen Haß gegen ihn fah, und vielleicht 
mehr für die Ruhe des Landes und das Anfehen deö Koͤ⸗ 
nigs als fuͤr das Leben des Kardinals fuͤrchtete, ſich drin⸗ 
gend an Philipp wendete, der den Kardinal zur allgemeinen 
Freude zuruͤckrief (1564). 
XX. Dranien und Egmont fehrten darauf in den 
Staatörath zuruͤck, die Verfolgung nahm fichtbar ab; aber un 
erhoben fich Klagen über die Nachlaͤſſigkeit der Gerichte, denn 
nicht bloß die Verfolgung wegen Religionsdingen, fondern 
auch wegen andern Vergehen und Verbrechen wurde fäumig, 
und es Flagte deßwegen bald der Staaterath den geheimen 
Rath, bald diefer jenen an; gewiß aber war ed, daß dar 
mald Würden und geiftlihe Aemter an Günftlinge Oras 
niend’und anderer Großen famen, ja oft verfauft wurden, 
und daß der Adel im Bewußtfein, der Staatdrath unter 
ftüge ihn, fich Alles erlaubte. Dranien und Egmont bes 
wirtheten den Adel und die Abgeordneten der Städte, thaten 
freundlich, befprachen fich mit ihnen über Staat und Kirche, 
und bald zeigte fich ihr Plan offen, jedem in feinem Haufe 
die Religiondfreipeit zu geftatten, auch wußten fie den Zus 
ftand des Landes der Statthalterin fo zu fchildern, daß fie 
dazu geneigt fchien, und um dieß zu bewirfen Egmont als 
Gefandter nach Spanien zum Könige ging. Diefer nahm 
ihn mild auf, antwortete in Briefen, die Herzogin folle 
ſelbſt die Mittel auffinden, Mißbräuche abzuftellen; aber in 
Religionsdingen könne und werde er feine Aenderungen dul⸗ 
den, lieber wolle er taufend Leben, wenn er fie hätte, vers 
lieren. Auch follte man die Schlüffe des Tridenter-Concils 
einführen, und überlegen, durch welche andere Strafe ald 
ben Tod die Ketzer Fönnten gebeffert und gewonnen werben. 
Bald darauf kamen ſcharfe Befehle, einige Wiedertäufer und 
andere Keger, die er bezeichnete, mit dem Tode zu beftrafen, 
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weil er durch ſeine geheimen Spaͤher von Allem unterrichtet 
war. Die Rechts- und Gottesgelehrten beriethen und ſchlu—⸗ 
gen einige Milderung vor: Lehrer und Schriftſteller der 
Ketzereien ſollten mit dem Galgen und mit Einziehung der 
Guͤter, bei dem Widerrufe mit dem Schwerte, gemeine Ke⸗ 
tzer mit Verbannung geſtraft werden. Dieſer Antrag ging 
nach Madrid, zugleich ſchrieb Egmont, und beklagte ſich uͤber 
die Taͤuſchung und die harten Befehle, worauf der Koͤnig 
erklaͤrte, es ſei niemals feine Meinung geweſen, die Ins 
quiſition abzuſchaffen, ſondern ſie ſo zu laſſen, wie ſie Karl 
eingeführt; die vorgeſchlagenen Milderungen gegen die Ke⸗ 
ger fcheinen ihm zu mäßig, man müfle vielmehr das Uebel 
durd; Strenge audrotten. Dranien, Egmont und Hoorn 
waren mit biefen Befehlen ſehr unzufrieden, die Staateräthe 
über die Art der Berfündumg und Aushbung der Befehle 
verfchiedener Meinung; Biglius rieth, fie noch geheim zu 
halten, bid man den König über die herrichende Stimmung 
belehrt: aber die Statthalterin beſchloß, dem Föniglichen 
Willen ganz zu willfahren ; die Befehle wegen Annahme der 
Schluͤſſe ded Conciliums und die Einführung der Inguifition 
murden verfündet, und das große Trauerfpiel begann. Die 
allgemeine Gährung fam zum Ausbruche; laut murrte und 
Hagte dad Volk, der niedere Adel aber fchloß fid) wie zur 
Behauptung feiner perfönlichen Freiheit eng am einander, 
und war die Veranlaffung der ungeheuren Bewegung, welche 
bald darauf erfolgte, 

XXI An der Spise flanden: Brederode, Sprößling 
eines altholländifchen Grafenftammes, vol Eiferd und Kühn: 
heit, dazu ehrgeizig, deflen Vorfahren immer zur Adelspars 
tei gehalten, und der vielleicht fich politifch wichtig zu mas 
chen und große Macht erlangen zu können glaubte; befons 
nener, edler, gebildeter und wahrhaft für freied Kirchenthum 
begeiftert war Ludwig, der Bruder Wilhelms des Schweis 
gers, von diefem geleitet, und in feinem Eifer gemäßigt 
Cein Schüler Kalvins); zu ihnen gefellte fich mit gleichen 
Anſichten Adelgonde (der große Gelehrte und Staatsmann 
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und treuer Freund Wilhelms), deffen Satyre gegen die Fas 
tholifche Kirche „der Bienenkorb der heiligen roͤmiſchen 
Kirchen und das Volkslied: Wilhelmus von Naffauen, feiner 
Einfluß auf die Bewegung gründeten und erhielten. Diefe 
nun werden mit einigen Anderen ald die Haupturheber 
einer Berbrüderung des fogenannten Compromiſſes anges 
fehen, zu welcher fie Andere zur Unterzeichnung einluden, 
ufich ‚gegen die Haufen von Fremdlingen zu wehren, weldye 
ihre Habfucht und ihren Geiz mit dem Eifer für den Fatho« 
Lifchen Gottesdienft bemänteln und dem Könige rathen, feis 
ned Eides zu vergeffen, Inguifition und Gewalt einzuführen 
und ihre alten Privilegien zu kraͤnken. Gegen biefe Bes 
drädungen wollen fie, als Lehensleute ded Königs und 
Edle des Landes wachfam fein, fchließen defwegen ein 
Buͤndniß, fich gegenfeitig mit Leib und Gut beizuſtehen, die 
Einführung der Inquifition zu hindern, bezeugen jedoch zus 
gleich hoch und theuer, daß fie weder gegen die Ehre Gottes noch 
den Dienft des Königs und die Wohlfahrt ded Landes etwas 
vorhaben“. — Allmählig vermehrten ſich die Theilnehmer 
ded Bündniffed auf PVierhundert; Oranien, Egmont und 
Hoorn hatten zwar nicht unterfchrieben, wurden aber doch 
ald Hauptförderer des Bündniffes angeſehen; Manche hatten 
dabei wirklich gute Abfichten, aber wie ed bei foldien Ges 
legenheiten immer zu gefchehen pflegte, fchloflen ſich Andere 
aus unreinen Abfichten an, melde früher durd; den Aufent⸗ 
halt des Hofed in den Niederlanden ihre Schäge vergeudet 
hatten, und jegt durch die Wirren zu gewinnen bofften. So 
war eine Gefellfchaft gegründet, die den Planen des Königs 
entgegen firebte, Alles aufbot, die Gewiffensfreiheit und Die 
alten Rechte zu behaupten; bie felbft an. den Kaiſer Maris 
milian eine Bittfchrift abfendete , und dad Volk aufregte. 
Denn als dieſes den Bund des Adels erfuhr, erhob es ſich 
fühner, ed hatte nun Haͤupter der Parteiung; die Meilters 
fänger trugen das Ihrige zur Unterhaltung und Bergrößes 
rung der Gährung bei; Schmähfchriften und Spottlieder auf 
König und Pabft und die Freunde der Inquiſition wurden 
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in ungeheurer Menge verbreitet; bie Anhänger der refors 
mirten Lehre zeigten fich offen, die Statthalter mancher 
Provinzen waren aus Milde oder Furcht fchonend in Bolls 
ziehung der firengen Befehle: fo wuchs Mißtrauen der Einen, 
die Furcht und der Unwille ded Volkes, welches von ben 
Werbungen ded Herzogs Erich von Braunfchweig für ben 
König hörte; die Kühnheit der Neuerer und das Gelbitvers 
trauen des Adels, welcher endlich beichloß, der Statthalterin 
perſoͤnlich eine Bittfchrift zu übergeben. Diele begaben ſich 
erft einzeln nach Brüffel, bis Breberode mit zweihundert 
Pferden feinen Einzug hielt, worauf fie Gehör verlangten 
und erhielten. 

XXI, Die Statthalterin war in banger Berlegenheit 
bei ihrer Annäherung; Barlaimont ſprach ihr Muth ein: 
Es it nichts ald eine Bande Bettler (geus). Das Wort 
ging nicht verloren; fie verlangten Aufichub der Verfolgung, 
bis fie die völlige Aufhebung der ftrengen Befehle des Koͤ⸗ 
nigs erlangt hätten; auf die ausweichende Antwort über; 
gaben fie eine neue noch demüthiger abgefaßte Bittfchriftz 
damit aber fchien von ihrer Seite dad Ende erreicht. Weil- 
fie feine binlängliche fichernde Entfcheidung erhielten, ent 
fernten fie fit) mißmuthig, jeder in feine Heimath, und 
dachten auf ihre Bertheidigung, nachdem fie vorher ihren Bund 
von Neuem befräftigt hatten, indem fie zugleich den ihnen 
beigelegten Spottnamen ald Ehren» und Parteinamen fort: 
führten, als Erfennungsgeichen eine Münze trugen mit des 
Königs Bildniß, auf der andern Seite einen von zwei Haͤn⸗ 
den gehaltenen Bettelfad, mit der Umfchrift: Dem Könige 
treu, bis zum Bettelfade; Andere kleideten ſich aſchgrau, 
wie Bettelmönche, und weit verbreitet, und oft erfcholl ſchon 
der Ruf: Es leben die Geuſen! 

Der Bund und bie Bittfchrift des Adels erregte ſolches 
Aufſehen, und erhöhte den Muth. der Stände in den einzel⸗ 
nen Landichaften jo fehr, daß fie in Brabant, Namur, Flans 
bern und Holland ähnliche Bitten an die Statthalterin ab» 
fandten, daß diefe von fo vielen Seiten bebrängt, hier um 
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Mildernng dort um Vollziefung ber fcharfen Befehle, waͤh⸗ 
end Andere die Einberufung der gefammten niederlaͤndiſchen 
Stände forderten, aufd Neue Botichafter an den König 
fandte, ihm die Lage der Dinge zu berichten. Philipp ver» 
fprach felbft zu kommen, was er vielleicht nie im Sinne 
hatte, da er nicht der Mann war perfönli, fondern nur 
durch Befehle aus weiter Ferne zu. handeln; er mißbilligte 
die Zufammenberufung aller Stände auf dad hoͤchſte, weil 
er ihre Webereinftimmung fürchtete, und durch wechfelfei« 
tige Trennung und Entfernung fie leichter zu gewinnen 
oder zu vernichten hoffte; er zögerte mit der Antwort au 
die Abgefandten, und fchien deutlich genug die alte Strenge 
walten zu laflen. Unterdeffen änderte fich die ‚ganze Lage 
ber Dinge. Weil feine Milderung eintrat, fing dad Volk 
an, ded Harrens müde, ſich felbft zu helfen; die Nichtkas 
tholifchen erhoben fi; im Bertrauen auf den Bund und bie 
Billigung des Adeld fchon kuͤhner, und verfammelten fich zu 
den Predigten anfangs in Gehölzen, dann auf freiem Felde, 
erft ungewaffnet, dann, ald man fie zu flören unternahm, 
bewaffnet, und mit foldhem Eifer und mit folcher Borficht; 
daß Niemand fie anzugreifen wagte. Darauf zeigte ſich eine 
große Bewegung unter ben Fatholifchen Geiftlichen jelbit, 
viele gingen zur neuen Lehre über, Mönche und Nonnen 
verließen ihre Klöfter; überall ftanden Prediger, ſelbſt Hand⸗ 
werfer fprachen zum Bolfe von religidfen Dingen; ſchon 
wagten fie fich felbft in die Nähe großer Städte, und ſchon 
wurde vor Antwerpen geprebigt, daß in der Stadt eine 
große Gährung entftand. Die erfchredte Statthalterin vers 
mochte den Fürften von Dranien, ſich bahin zu begeben; er 
erichien (13. Suni 1566), wurde mit dem Rufe: Es leben 
die Geufen! von dem Volfe empfangen, und ed gelang ihm 
die Ruhe wieder herzuftellen , die Proteftanten größtentheils 
zu entfernen und ben Brederode zur Entfernung zu bewegen. 

XXI, Die Prediger vermehrten fich, verbreiteten ſich 
von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, bid endlich die 
anfängliche Begeifterung in eine wahre Bilderfihrmerei und 
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die Sache ber Edelgefinnten in Pöbelherrfchaft audartete. 
Was die Beranlaffung dazu gab, ift ungewiß, jedoch bei 
folhen Vorgängen immer gewöhnlich, wenn das Seilige 
vom Pöbel mißbraucht wird. Die Zahl der Proteftanten 
war in Flandern in furzer Zeit durch franzöfifche Einwan⸗ 
derer und Aufwiegler fo gewachlen, daß gegen fünfzig bis 
ſechszig Zaufende, immer gemwaffnet, an ungefähr ſechszig 
Drten zur Predigt kamen; der Winter nahte jegt, und es 
modjte die Menge verdrießen des Unterrichted aus. Mans 
gel einer Kirche zu entbehren; man Magte, Tief zuſam⸗ 
men, berathfchlagte und begann in Seeland zu Middelburg 
den Sturm auf die Abtei zu umferer lieben Frauen, zer 
fchlugen die Bilder und heiligen Gefäße, und von da vers 
breitete fid der Sturm in unglaublicher Schnelligkeit weis 
ter. Auf gleiche Weife ward in Utrecht, Antwerpen, Am⸗ 
fterdbam, Leyden, in dem Haag und in anderen Stäbten 
gemwüthet, die fchönften Kirchen ihrer altehrwärdigen Zierden 
und Kunftvenfmäler beraubt und gefchändet, und das rudy 
Iofe Werk in fo kurzer Zeit verübt, daß man glaubte, böfe 
Geifter hätten bier gehauſet; nur die Provinz Artois, Hens 
negau und Zuremburg blieben von ber Raferei verfchont. 
Die Statthalterin gerieth bei diefen Nachrichten in folche 
Beftürzung, daß fie Brüffel verlaffen wollte; doch von den 
Großen und Viglius beinahe ald Geißel zu bleiben, und 
mit dem Abel einen Vergleich zu fchließen vermocht wurde, 
in welchem fie beinahe alle Religionsfreiheit verfprach, und 
daß der König Milderung und den Proteftanten den Bau 
neuer Kirchen erlauben und das Gefchehene vergeffen folle, 
wenn jeder in Zufunft feine Pflicht thue. Die Statthalter 
der einzelnen Provinzen bemühten ſich dann, den Pöbel zu 
zähmen; Oranien begab fich wieder nach Antwerpen, und 
ließ einige Bilderflürmer mit dem Galgen, andere mit der 
Landesverweifung beftrafen; eben fo that Egmont in feinem 
Gebiete, die Ruhe kehrte allmählig wieder zuräd, aber nicht 
die Einigkeit und dad Vertrauen in den Bund ded Adels. - 

XXIV. Mit Erftaunen und Schmerz fahen ihrer Viele, 
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welche noch zur katholiſchen Kirche hielten, und nur bie 
unmäßige Madıt des Königs haften, wie der Pöbel Heili⸗ 
ges und Unheiliged mit einander vermifchte, und in unges 
zügelter Wuth die Gegenftände langer Verehrung vernichtete, 
und fuchten fich der Statthalterin wieder zu nähern, dem 
Könige ſich zu verföhnen; die Fuge Frau benügte fchnell 
entfchloffen den Zwiefpalt ded Bundes, verſprach, ſchmei⸗ 
chelte, und gewann Einen nad; dem Andern; umfonft war 
nun, daß DOranien zwei Briefe des Ipanifchen Abgefandten 
Franzisko D’Alava in Franfreih an die Statthalterin aufs 
fing und befannt machte, in welchen jener fchrieb: Der 
König habe nun eine günftige Gelegenheit, über die ſaͤmmt⸗ 
liche Niederlande uneingefchränfter Macht fidy zu bedienen, 
und alle Privilegien zu vernichten; nur müfle man ben 
Höchften im Lande eine Zeit lang fchmeicheln, um fie befto 
fiherer ald die Urbeber der Empörung zu verderben. Nicht 
Alle hielten diele Briefe für Acht; eben fo wenig glaubte 
man allgemein feiner Berfiherung, daß in Holland die Ruhe 
nur durch Gewährung des freien Gottesdienſtes erhalten 
werben koͤnne; auch das Anerbieten der Kalviniften von 
dreißig Tonnen Golded für die freie Uebung des Gotteds 
dienfted hielt man für Prahlerei; die Statthalterin ging 
nun feften Schritted ihren Weg, feitdem fie den Bund bes 
Adeld getrennt fah, und die Befehle aus Spanien fräftigten 
und ermunterten fie in ihrem Entfchluffe. Denn mit dem 
böchften Unmillen hatte Philipp erft die Forderung um all» 
gemeine Verzeihung und Gewährung der Neligionsfreipeit, 
dann, nady feiner langen Zögerung ‚ den Aufftand und die 
Bilderftärmerei vernommen: folche Gräuel koͤnnten nur durch 
den Tod und gänzliche Unterwerfung gelühnt werben. Er 
that Öffentlich, als fei er bereit nad) den Niederlanden zu 
gehen, fchrieb diefed an die Statthalterin, und erffärte, daß 
nun die Berfammlung der gefammten niederländifchen Stände 
nicht nöthig wäre; in einem anderen geheimen Briefe aber 
erlaubte er, fie wirklich zu berufen, wenn bie Noth dazu 
zwänge. Doc; die Gefahr war ſchon voräber; je uneiniger 
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der Bund. wurde, defto mehr rüftete ſich Margaretha, ließ 
Soldaten werben, befefligte die Städte, legte Befagungen 
hinein, und forderte dann, während auch einige Mitglieder 
des Bundes ſich zu rüften anfingen, einen Eid von allen Obrigs 
feiten, worin fie verfprachen, den katholiſchen Gottesdienit 
zu erhalten, die Bilderftürmer zu firafen und die Kegereien 
auszurotten, und dem Könige unbedingt gegen Jedermann 
zu dienen. Viele leifteten den Eid, auch Egmont, der dem 
Könige vertraute und ſich ganz mit ihm zu verföhnen hoffte, 
und für die Statthalterin zur Vollziehung ihrer Befehle Sols 
daten warb; Dranien und Brederode weigerten fih, aber 
auch biefer fuchte ſich bald darauf mit der Statthalterin 
auszuſoͤhnen, und fandte Bittichrift auf Bittfchrift ; jegt 
war ed zu fpät. Vergebens bemächtigte er fich der Stadt 
Herzogenbufch; bei Utrecht wurde er gefchlagen; auch ein 
Angriff auf Amfterdam und die Inſel Walchern mißlang, 
zu welchem Ueberfall wahricheinlich Dranien ihm heimlic, 
die Hand geboten hatte. Bon Tag zu Tag mehrten fich die 
Anhänger der Statthalterin, ſchwand Kraft und Einheit des 
Bundes; Oranien ſah deffen gänzliche Auflöfung und Fol 
gen, denn ſchon beutete die Herzogin den Bertrag nad 
ihrem Belieben, und fo beichloß er, die Niederlande vor 
dem nahenden Sturme zu verlaffen und fich nach Deutichland 
zu begeben. Er mußte, daß nicht der König felbit, fondern 
der graufame Herzog von Alba zur Vollziehung der firengften 
Befehle kommen würde, beſprach fi mit feinen Freunden, 
rieth zur Flucht, auch dem Egmont, von dem er zu Wille 
brod bei Antwerpen trauernd fchied, da er ihn nicht über 
reden fonnte. Bergebend warnte er ihn vor der fcheinbaren 
Milde des Königs, der nicht vergeffen könne, Oranien ging 
April 1567); Egmont und Hoorn blieben, auch Brederode 
ging nad) Deutfchland, wo er bald farb; der Bund war 
aufgelöst; die BVerfolgungen begannen von Neuem, mit 
alter Strenge, die Predigten wurden verboten, und die 
Kirchen ber Neuerer mit eben ber Wuth zerftört, wie vor 
kurzer Zeit die Earholifchen; wer ſich zu fürchten hatte, ent, 
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floh, und fo groß war die Menge derer, die aud Amfters 
ftam nach Emden fich flüchteten, daß ed oft an Schiffen 
fehlte, und die große Stadt bald eine Eindde zu werden 
fehien. Und ed war die höchfte Zeit, denn die Rache kam 
Schnell. 
XXV. Nach langem Prüfen und Ueberlegen befhloß 
Philipp, nicht felbit nad; den Niederlanden zu gehen, obs 
gleich er nocd; immer den Schein der Reife bewahrte und 
alle Vorkehrungen traf, fondern den Alba zu fenden, ber 
die Rache gegen die Ketzer, Bilderftürmer und den Adel 
üben folle, die er Alle nur für Glieder einer und derſelben 
Kette hielt. So ward im fpanifchen Staatsrathe befchloffen, 
ungeachtet von der Statthalterin ſchon im April 1567 neue 
Berichte gefommen, daß der Aufftand unterdrädt fei, und 
die Fatholifche Religion in ihrem alten Glanze firahle, und 
die perfönliche Gegenwart ded Königs fchnell die letzten 
Spuren der Keberei und des Mißvergnügend tilgen, ein 
Heer aber nur Schreden und Erbitterung weden würde. 
Manche riethen nun zur Milde und friedlicher Ausgleihung, 
nur Alba und der Großinguifitor Spinofa redeten nadı dem 
Wunſche des Könige, und Albas Zug mit einem Heere 
wurde befchloffen. Sein Weg ging ungehindert über Sa⸗ 
voyen durch die Freigrafichaft Burgund nad Lothringen und 
Luremburg, wo ihn Barlaimont begrüßte, dem er feine Ans 
ftelung zum Oberbefehlöhaber zeigte, dazu die Bollmadıt, 
alle Bergehen gegen Religion und des Hochverrathes zu 
firafen, die übrige bürgerliche Regierung follte in den Häns 
ben der Margaretha bleiben; und fogleich nad, feiner Ans 
funft in Brüffel begann feine Gewaltherrfchaft. Egmont, 
der ihm entgegenzog, hörte die Worte: da koͤmmt der Erz⸗ 
feger, wurde aber auch dadurch nicht gewarnt, vielmehr 
durch die fcheinbare Freundlichkeit Albas noch mehr ges 
tänfcht und ficher gemacht, und gleich darauf noch in Albas 
Wohnung mit Hoorn gefangen genommen, welches joldyen 
Schreden verurfachte, daß zu den Hunderttaufenden, die 
ihon entfloben, in Eile noch einige Tauſende das Land 
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verließen, und nur das Leben retteten. Darauf errichtete 
Alba den fogenannten Rath der Unruhen, gewoͤhnlich und 
mit Recht. der Blutrath genannt, an deſſen Spige der Spas 
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traf, und es begannen die furchtbaren Berfolgungen, Eins 
ferferungen, Berurtheilungen mit Guͤtereinziehungen, welche 
bie Riederlande zu einer ungeheuren NRichtftätte machten, da 
die Nichter in ihrer Tyrannei fein Maß mehr Fannten. Je⸗ 
der durch Freimuth, Kenntniffe, Reichtfum und Adel Auss 
gezeichnete warb verbächtig, eingeferfert und flarb, wenn 
nicht eines Öffentlichen Todes durd; Henkershand, im Ger 
fängniffe eines geheimmißvollen, und die Summe der einge, 
zogenen Güter war fo groß, daß fie auf zwanzig Millionen 
franzöfiicher Thaler gefchägt wurde. Alba waltete in unein⸗ 
geihränkter Macht, daß die Statthalterin hierüber gefränft 
von dem Könige ihre Entlafjung begehrte und in höfifcher 
Sreundlichkeit erhielt, und nun war Alles in der Hand 
des Furchtbaren, der ſich Alles erlaubte, um den einft in 
Waffen fo folgen Adel, die reichen fonft fo freiheitsliebens 
den Gemeinden wahrhaft zu zertreten. Jetzt follte auch die 
vom den: früheren Herrfchern lange und vergebend gewollte 
Einheit der Verwaltung durch alle Niederlande hergeſtellt 
werden; und jo groß war die Grauſamkeit und Verfolgungss 
wuth, daß felbit der Pabſt Milderung wünfchte. Philipp 
aber legte die Sache dem Inquifitionsgerichte zur Entfcheis 
bung vor; dieſes erklärte: ale Niederländer mit wenigen 
Ausnahmen find ald Keger oder Keperbegänftiger ded Hochs 
verrathes fchuldig, ihr Leben und Gut ift dem Könige heims 
gefallen, und fie genießen, was er ihnen läßt, nur ale 
Gnade. Danach wurde denn verfahren, und fo zahlreich 
war: die Menge derer, bie durch das Gericht umfamen ober 
ausmwanderten, baß in Gent mehr als die Hälfte der Häus 
fer unbewohnt war; daß Viele fich in die Wälder flüchtes 
ten, und gleich wilden Horden unter dem Namen wilbe 
Geufen die benachbarten Dörfer und Klöfter, zur Rache 
oder um Nahrung zu fuchen, aufielen und verheerten, und 
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die Einwohner verftümmelten, daß Alba dann die Gemein, 
den für alle die. fo veruͤbten Gräuel wieder verantwortlich 
machte, und fo ein gegenfeitiger Vertilgungsfrieg geführt 


XXVI. Aber ganz umkommen follte dad Volk nicht; 
es hatte gebäßt, num wendete fich die göttliche Gerechtigkeit 
gegen ihre Verfolger, welche alles Maß überfchritten, und 
weder göttliche noch menſchliche Rechte mehr achteten. Wil⸗ 
heim von Dranien, von dem Granvella fagte: „wenn ihr ben 
Schweiger nicht habt, fo habt ihr Nichtd,“ follte ald Raͤ⸗ 
cher erfcheinen; fein Sohn Philipp Wilhelm war von ber 
Univerfität Löwen nach Spanien abgeführt, er felbft vor 
bad Blutgericht geladen, feine Güter eingezogen worden; fo 
galt ed gerechten Krieg, zu welchem ihm mehrere Fürften 
und Städte des füdlichen Deutschlands ihre Hälfe zufichers 
ten, während er all feine Schaͤtze opferte, um ein Heer zu 
werben, und der Feldzug begann 1568 im Frübjahre durch 
ben Einfall ded fampfbegierigen Grafen Ludwig in bie Pro- 
vinz Gröningen, und die fiegreichen Gefechte gegen bie 
Statthalter von Friedland und gegen die Spanier, Diefe 
Nachricht fleigerte die Wuth Albad, er bereitete fich zum 
Kampfe, ließ Egmont, ber für Philipp von Spanien zwei- 
mal der Schreden Franfreichd gewejen, und Hoorn mit 
Bernachläffigung oder Verachtung aller gegen Vließrit⸗ 
ter und Adeliche übliche Förmlichkeiten, gegen ihre Ein- 
ſprache und die Borftellungen angefehener Fürften,, als 
Majeftätöverbrecher öffentlich hinrichten, verließ dann Brüfs 
fel, und begegnete dem Grafen Ludwig, den er bei Grönins 
gen enticheidend ſchlug. Nicht glüdlicher war darauf. Wils 
beim, der fich nun offen zur Lehre Kalvind bekannte, und 
aus Deutfchland, den Niederlanden und Frankreich ein Heer 
von zwanzigtaufend Mann gefammelt hatte, ba. der. Eifer 
für die Ausbreitung und Behauptung der evangelifchen Lehre 
ein ſtarkes Bindungsmittel war; er ging im Angefichte der 
Feinde über die Mans, wurde aber dann durch Albas mei- 
fterhafte Stellung zur Unthätigkeit gezwungen, baß er endlich 
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aus Mangel an Geld und Lebensmitteln fein Heer entlaffen 
® mußte und nach Franfreich ging, fidy an die dortigen Pro» 
teftanten zu fchließen, und erſt diefen den Sieg zu verfchafs 
fen. Dieſes Gluͤck erhöhte nur den Uebermuth Albas; ſchon 
glaubte er Alles gewonnen, die Niederlande ganz unterdruͤckt 
und nichtd mehr ſchonen zu dürfen; er ließ fich felbft eine 
eherne Bildfäule mit einer prablerifhen Infchrift gießen 
und nachmals in Antwerpen aufrichten; die Verfolgungen 
dauerten fort; der Pabft ſchickte ihm einen geweihten Degen, 
die Tridentiner Beichlüffe und die neuen Bifchöfe- wurden 
nun eingeführt, dann erfann er, ſtatt der bisherigen für 
einen König unmwürdigen Bitten, bleibende Auflagen: er 
wollte, daß der hundertfie Pfenning einmal von den Gütern 
ohne LUnterfchied, dann noch der zehnte von dem beweglichen 
und ber zwanzigfie von allen unbeweglichen Gütern gegeben 
würde, fo oft fie verfauft würden; zugleich verbot er we⸗ 
gen geringen Zwiftigfeiten mit England den Handel mit 
biefem Lande ganz; der Buchhandel fand unter der fireuge 
fien Aufficht, eine Menge von Alba bezahlter Auflauerer 
bededten dad Land und mehrten das Elend, und bald was 
ren alle Quellen und Adern gebunden oder zerfchnitten; 
bald erreichte die Verzweiflung den hoͤchſten Grad: die Städte 
weigerten ſich des zehnten Pfenniugs, und willigten nur alls 
mäblich ein, Utrecht büßte feine ftandhafte Weigerung mit 
ſchwerer Einlagerung, und die Stände der Provinz wurden 
ihrer Rechte verluftig erklärt. Eine bald darauf verfündete 
allgemeine Begnadigung erſchien wegen ber vielen Ausnah⸗ 
men als Hohn und Spott, und Niemand wollte ihr vers 
trauen; dazu Fam eine ungeheure Waflerfluth am Allerhei⸗ 
ligentag 1570, wobei über zwanzigtaufend Menfchen umfa- 
men; die Verzweiflung erreichte den höchften Grad. 
XXVII. Bei diefer Lage der Dinge erfchien Wilhelm 
von Dranien aufd Neue; auf den Rath der Reformirten 
in Franfreich wollte er den neuen Kampf auf dem Meere 
verfuchen; er gab einigen geflüchteten Edlen und Kaufleus 
ten Kaperbriefe auf feinen Namen, das Gluͤck ſchien auch 
Gef. d. Deutſchen. TU. 10 
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anderwaͤrts günftig, da zwifchen den Religionsparteien in 
Frankreich Stillftand gefchloffen war, und die Reformirten 
Hülfe verfprahen, die Spanier aber noch in den Türfen» 
frieg verwidelt waren. Doc; die auswärtigen Mächte, wer 
der England noch Dänemark oder Schweden, zeigten fich 
dem Unternehmen Draniend günftig, feine Freibeuter — 
Waffergrafen genannt — durften nicht in England weilen, 
und fo trieb fie die Verzweiflung auf den Meeren umber, 
und fie wagten, da Alba aus Verachtung ibrer die Geefüfte 
unbeſetzt gelaffen, eine Unternehmung auf Texel, wurden 
aber von widrigen Winden in die Mündung der Maas ge: 
trieben, wo fie im fchnellen Anfalle (1. April 1572) das 
befeftigte Städtchen Briel nahmen, fich feftfegten und bier 
den Grund zur niederländifchen Freiheit legten. Jetzt erft 
begann der lange Krieg, der nach heldenmüthiger Anfiren- 
gung fiegreich für die Niederlande endete, vergebens fuchte 
Alba jest Briel wieder zu nehmen; feine Angriffe wurden 
abgefchlagen ; dieß gewann dem Oranien ſchnell viele Freunde; 
Religion und Nationalhaß, dazu die Kränfung alter Borrechte 
und die Eintreibung des zehnten Pfenninge waren mächtige 
Beweggründe gegen die Spanier, und Vliefingen war bie 
erfie feeländifche Stadt, melde die ſpaniſche Befagung 
vertrieb, und fih an Oranien fchloß; bald folgten andere: 
überall regte fich die Liebe zur Freiheit aus dem geiftigen 
und bürgerlichen Feffeln, Matrofen wurden zu Helden und 
Feldherren, Frauen und Sungfrauen Fämpften Rittern gleich, 
und Scenen der edelſten Aufopferung zeigten fich neben ums 
menſchlicher Barbarei; denn auch die erften Helden der 
Freiheit fchändeten ihre Siege oft mit graufamer Mordluſt 
an ihren Gegnern: Begebenheiten jener furchtbaren Tage 
des wechjelnden Sieges find fchon lange von Meiftern in 
nieberdeuticher Mundart befchrieben worden, und auch uns 
ter ben übrigen Deutfchen nicht unbefannt, daß ich deßwe⸗ 
gen den Gang ber Ereigniffe nur kurz andeuten will. 
XXVIII. Der Bund der Geufen wurde immer größer, 
der Aufftand verbreitete fich nach Hennegau und Geldern ; 
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ſelbſt mehrere Städte in Brabant ergaben fid icon. Im 
Dordrecht verfammelten ſich (15. Juli 1572) die freien 
Staaten von Holland zum erftenmale, bewilligten eine be 
deutende Steuer für den Unterhalt ded Heeres, erflärten 
Wilhelm. von Dranien zu ihrem Statthalter, gelobten auch 
mit weifer Duldung, daß ſowohl der reformirte ald der far 
tholifche Gottesdienſt für feine Bekenner ungeftört bleiben 
follte; doch hierin geborchte der zügellofe Pöbel felten, und 
an vielen Orten wurden die Bilder in den Fatholifchen Kirs 
chen zertrümmert. Aber der Bund der Freiheit wurde immer 
größer, bis durch den fchredlichen Mord der Hugenotten in 
der Bartholomäusnacht in Parid ſich auch das Einverftänds 
niß Philipps mit dem Könige von Franfreich furdtbar ent» 
huͤllte, die Niederländer erfchredte, ihren Muth und ihre 
Unternehmungen läbmte, den Herzog von Dranien nicht 
bloß einer thätigen Hülfe beraubte, fondern ihm auch einen 
neuen gefährlichen Feind brachte. Nun folgte für die Gews 
fen Niederlage auf Niederlage, Verluft auf Verluſt; Flan⸗ 
dern, Geldern und Oberyffel mußten ſich unterwerfen, ber 
Sturm mälzte ſich furchtbar nad; Holland, und mit uns 
menfchlicher Graufamfeit und Xreulofigfeit bezeichneten bie 
Spanier, die den Empörern feinen Eid und Bertrag hiels 
ten, überall ihren Weg. Aber doch verzweifelten die Geufen 
nicht , ihre Wunder der ZTapferfeit und Aufopferung, ba 
fie jelbft mit dem Tode fcherzten, und fich durch furcht⸗ 
bare Qualen für das Letzte härteten, errangen bald bier 
bald dort wieder einige Vortheile und hemmten die Spanier 
in ihren Fortfchritten; König Philipp erfannte endlich, daß 
Albas Graufamfeit nur den Krieg verlängern, aber nim⸗ 
mermehr die Provinzen unterwerfen fünne, und fo fandte 
er den Herzog von Medina Celi ald feinen Stellvertreter 
ab; aber feine Flotte ward auf dem Meere von den Fleinen 
Fahrzeugen der Geufen überfallen, zum Theil genommen oder 
zerſtreut; auch eine große Kauffahrteiflotte aus Lſſabon fiel 
ihnen in die Hände; mißmuthig Fehrte Medina nad Pors 
tugal zuruͤck. Philipp fandte darauf den Don Luid de Zuniga 
10” 
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y Nequefend, und Alba verließ ( Dezember 1573) die Nies 
derlande mit dem Ruhme, in fechd Jahren 18,000 Men« 
ſchen durch Henkershand gerichtet und das Land entvölfert 
zu haben. 

XXIX. Der neue Statthalter bot Alles auf, die Sache 
zur Entfcheidung zu bringen; mit der größten Anftrengung 
warb er ein neued Heer, fiel mit aller Macht auf der 
Mooker Haide bei Nimmwegen (14. April 1574) auf den 
Grafen Ludwig von Naffau und feinen Bruder Heinrich, daß 
beide todt blieben, fchritt allmählig immer weiter vor, und 
obwohl die füdlichen Provinzen durch die ungeheuren Liefer 
rungen an die Spanier und die Ausfäle und Plünderungen 
der Geufen furchtbar litten, fo fchienen die Holländer und 
Seeländer, trog aller heidenmüthigen Anftrengung und Bes 
geifterung, der weit überlegenen Anzahl der Feinde endlich 
zu erliegen; vergebens waren alle Friedendunterbandlungen 
Draniend, der in Holland und Seeland wahrhaft die Stelle 
des Königs vertrat, auch weife die ihm übertragene Macht 
nicht mißbrauchte ; die Verhandlungen endeten fruchtlod, da 
Philipp nur die Fatholifche Religion dulden wollte, eben fo 
fruchtlos waren die_Gefandtfchaften nach Deutfchland und 
England; weder der Kaifer wollte gegen feinen Better kaͤm⸗ 
pfen, noch Eliſabeth Spanien offenbar gegen fich reizen, da 
fie auf ihrem eigenen Throne ſich noch nicht befeftigt hatte: 
bald fchien alle Hoffnung verloren, den Sieg zu erringen, 
und fein anderer Ausweg mehr uͤbrig, ald die Deiche und 
Dämme zu vernichten, und ein anderes Vaterland zu fur 
chen: ald der unvermuthete Tod des Don Luis y Reque— 
ſens (5. März 1576) nad) einer furzen Kranfpeit, wie eine 
göttliche Hälfe erfchien, und Alles änderte. Der Staatsrath, 
welcher bis zur Anfunft eined neuen Statthalter die Res 
gierung übernahm, war nicht einig, daher nicht flarf genug 
die Plane des Verjtorbenen durchzuſetzen, dazu Fam großer 
Geldmangel; ſchon hatte Philipp, der Herr der reichſten 
Goldminen, über vierzehn Millionen Piafter Schulden, da 
ber Bau des Eöfuriald und die Kriege alle feine ungeheuren 
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Schaͤtze verzehrt hatten; dazu kam jetzt die Empoͤrung der 
Soldaten in den Niederlanden, welche ihren ruͤckſtaͤndigen 
Sold forderten, und dann, als dieſer nicht bezahlt wurde, 
ſelbſt aufbrachen, ibn durch Plünderung zu nehmen. Alle 
Bande der Kriegszucht loͤſeten fih, Deutfche, Spanier und 
Staliener vereinigten fi, und lagerten in den reichen ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen, Muthwillen und Gewaltthat uͤbend, und 
bildeten zügellofe Näuberhaufen, denen Fein Gut heilig war, 
daß ihnen entgegen ſich alle Niederländer verbanden. Dras 
nien benußte ſchnell entfchloffen den, wie von der Vorfehung 
ſelbſt berbeigeführten, günftigen Augenblick, fchrieb an die 
Staaten von Flandern, Brabant, Geldern und Utrecht, fie 
jur Freiheit zu ermuntern, fandte ihnen Hülfe gegen die 
sügellofen Scharen, und obgleich die Bürger gegen die 
Wohfgeübten meift im Nachtheile blieben, fo verband doch 
das Gefühl, gegen Räuber zu fämpfen, Alle auf das Ins 
nigfte, und jelbft eifrige Fatholifche Geiftliche vergaßen für 
Augenblide ihren Haß gegen die Keger, und wendeten ſich 
gegen die rechtglaͤubigen Despoten, weil ed die Vertheidigung 
des Eigenthums galt, und die Plünderung von Antwerpen 
durd; die Soldaten jede andere Stadt dad Schrecklichſte er 
warten ließ. Da die Bürger der Gewalt zu wehren fuch» 
ten, wedten fie die Rachſucht, und nun häuften fich Gräuel 
auf Gräuel, vor denen die Menfchheit fchandert, und nur 
dieß Eine möge genügen, um das Entfegliche ganz zu ers 
kennen: Cine Braut ſah in diefer ihrer Brautnacht unter 
dem fröhlichen Fefte alle die Ihrigen zu ihren Füßen ges 
mordet, ward nach dem Schloffe geſchleppt, dann, da fie 
ich in Verzweiflung mit ihrer eigenen goldenen Halskette 
tödten wollte, beraubt, nackt durch die brennenden Straßen 
gepeiticht und endlich ermordet. Die Zahl der Umgefom- 
Mmenen ward auf fünf Taufende, der Werth der geraubten 
und verbrannten Güter auf acht Millionen gefchägt, und 
die reichte Stadt wurde durch muthwilligen Frevel in ihrem 
innerften Leben geflört und zerrättet 9). 
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XXX. Diefe furchtbare Begebenheit fchien plöglich alle 
Niederländer mit einander zu verföhnen, die Unterhandluns 
gen begannen zu Gent mit großem Eifer und mit Eintracht 
(19. Oktober bis 8. Nov. 1576); felbft der Religionshaß 
verſchwand, und es erfchien jegt nur ein Ziel Allen wüns 
fchenswerth : die Spanier und die fremden Söldlinge zu 
vertreiben; die Generalftaaten zufammen zu rufen, und fich 
über die Regierung zu verftändigen, die Fatholiiche Religion 
zu erhalten; mit Ausnahme von Holland und Seeland, hier 
auch Wilhelm von Dranien ald Statthalter anzuerfennen, 
und feine Schulden zu bezahlen: dieß alles follte im Namen 
bed Königs gefchehen, dem an der Befriedigung der Pros 
vinzen und der Ausgleichung des großen Streited am meis 
fien liegen muͤſſe. Alles fchien auf baldigen Frieden und 
eine dauerhafte Ausgleichung zu hoffen, wobei freilich für 
den Augenblid nur Wenige die Herrfchfucht der Großen und 
den Religiondhaß des Volkes und der Priefter beachteten, 
da jene dem ebenbürtigen Dranien die große Madıt beneis 
beten, diefe die Aufrechtbaltung der fatholifchen Religion 
und ihre dadurch begründete Macht, Anfehen und Reich» 
thum erhalten wollten, und mit Kegern feinen dauernden 
Frieden ſchließen Fonnten. 

Unterdeffen hatte der König feinen Halbbruder Don 
Juan von Deftreich zum Oberftattbalter ernannt und nadh 
den Niederlanden abgeſchickt. Kaifer Karl hatte diefen Sohn, 
der ihm zu Regensburg von Barbara Blumberg geboren 
war, nicht bedacht, fondern ihn bloß an Philipp empfohlen, 
der ihn zu geiftlihen Würden erziehen follte, aber ver 
Neigung ded Bruderd nachgab, und ihn mit feinem eigenen 
Sohne, dem unglädlichen Karlos, und feinem Neffen Alerans 
der Farnefe, dem Sohne der Herzogin Margaretha von 
Parma, erziehen Tief. So wuchs er empor, ein feuriger 
Juͤngling; kuͤhn und ehrgeizig, voll Muth fich ein König 
“reich zu erobern, entwich er mit achtzehn Sahren zur Bela 
gerung von Malta, um gegen die Ungläubigen zu kämpfen, 
war Oberbefehlöhaber in der berühmten Seefchlacht bei Les 
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yanto, wo bie türfiihe Seemacht für immer vernichtet 
wurde, eroberte Tunis, und nahm Bilerta durch freie Ueber: 
gabe, und hoffte nun, und bat, König von Tunis zu wers 
den; ſchon begrüßte ihn der Pabft ald ſolchen, Philipp vers 
weigerte ed, und ſchickte ihn, den muthigen, Fräftigen, eins 
nehmenden Mann nad) den Niederlanden, wo er gerade zu 
der Zeit anfam, ald Antwerpen der Willfür der Soͤldlinge 
erlag. Da Philipp den unermeßlichen Ehrgeiz Don Juans 
fannte und fürchtete, und wußte, daß er Elifabeth von 
England zu ehlihen, oder Maria Stuart zu befreien und 
mit ihr zu herrichen hoffte, wollte er den Chrgeizigen durch 
Unthätigfeit lähmen und aufreiben, und befahl ihm, den 
Krieg auf jede Weife beizulegen. Als er jegt erjchien, for: 
derte man die Entfernung der Söldlinge und die Annahme 
des BVertraged von Gent; Dranien hatte diefen Rath ers 
theilt, gewiß hoffend, Don Juan werde ihn nicht annehs 
men, der friegeriiche Zuftand fortdauern und die fpanifche 
Macht in den Niederlanden ganz finfen; aber der fchlaue 
Ehrgeizige genehmigte Alles, that mi Uen freundlich, ver- 
fprady die Entfernung der Truppen, nur fünne dieß bei den 
verborbenen Wegen nicht zu Lande geichehen, er wolle fie 
zu Schiffe fortichaffen. Dadurdy verzögerte er die Entfer- 
nung um zwei Monate, bis die Flotte audgeräftet wäre; 
der fcharfjichtige Wilhelm ahnete bald das Geheimniß, und 
warnte Eliſabetha von England; die Generalftaaten vers 
weigerten die Seereife wegen Geldmangel, dann vereinigten 
fi) die Staaten mit Ausnahme Luxemburgs zur Brüffeler 
Union, die Spanier zu vertreiben, Rechte und Freiheit des 
Volkes aufrecht zu erhalten, aber auch die Fatholifche Religion zu 
vertheidigen, wodurch von Neuem der Zwift unter ihnen 
fortdauerte; doch erfannte Don Juan im fogenannten ewigen 
Edikte (17. Febr. 1577) den Genter Frieden, und entfernte 
die Soldaten unter heftigem Murren über den ihnen gewors 
denen Undanf; dann hielt er (1. Mai) einen prächtigen 
Einzug in Brüffel unter dem Frohloden ded Bolfed, daß 
er aller Gemüther bejänftigt und gewonnen glaubte, und 
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in diefem Vertrauen allzufchnell feine wahren Gefimungen 
offenbarte, und fich durch Ueberrafchung einiger feften Pläge 
bemächtigte. Den Tag, an welchem ihm dieſes gelang, 
yried er als ben erften feiner Statthalterfchaft; aber es 
war nur der erfte zu feinem Sturze Die Niederländer 
burchfchauten jest erftaunt und mit Unmillen feine Plane, 
waffneten fich, und DOranien warb immer mehr Liebling bes 
Volkes, welches von den Fremden zu befreien ald ſein hoͤch⸗ 
fter Wunſch, fein einziges Ziel erichien. 

XXX. Dur Lift und Gewalt gewann er viele feite 
Plaͤtze, vorzüglich die Zwinger der Städte wieber, vertrieb 
die deutfchen Söldlinge, und in furzer Zeit war es dahin 
gekommen, daß dem Don Juan nur mehr Namur und Lu⸗ 
remburg treu, alle anderen Städte ihm feintlic, erfchienen, 
und ihn für einen Feind des Landes erflärten. Vergebens 
verfuchte er jegt bald durch Drohen, bald durch Nachgeben 
und Scmeicheln zu fchreden oder zu gewinnen, Niemand 
wollte ihm und dem ſpaniſchen Hofe mehr aufrichtig ver 
trauen; das Anfehen Oraniens hingegen wuchs, feine Statts 
‚balterfchaft ward auch in Utrecht erfannt, Brabant rief ihm, 
Antwerpen, Brüffel und Gent wollten ihn in ihrer Mitte 
haben; fchon hieß er Bater Wilhelm, Beſchuͤtzer und Retter 
des Vaterlandes. 

Solche Ehre, ſolches Vertrauen und dieſe Gunſt des 
Volkes weckten den Neid und Haß mancher edlen Geſchlech⸗ 
ter gegen ihn, die ihm ebenbürtig waren, und fie wollten 
lieber die Ausfdhnung mit Philipp und die Herrfchaft der 
Spanier, ald ded Oraniens. Da aber jeht für den Augens 
bli® jeder Friedensverfuch mit jenen unmöglich erfchien, 
brachte ed die Partei dahin, daß der junge Erzherzog Mat 
tbiad, der Bruder des Kaiſers Rudolph II., der feinem Pas 
ter Marimilian 11, gefolgt war, wie ohne Wiffen ded Kais 
ferd nach den Niederlanden fam, um hier als Oberflatthalter 
in bed Könige Namen zu walten, was zumal den Katholis 
fen fehr erwuͤnſcht war, während die Partei des Adels bloß 
den Namen des Erzherzogs zur Befeſtigung ihrer eigenen 
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Herrfchaft benügen zu Eönnen hoffte. Um diefen Gegnern 
ein Gleichgewicht entgegen zu fegen, bulbete Dranien ben 
Uebermuth der belgifchen vertriebenen nun zuruͤckgekehrten 
Proteftänten, wodurch allmählig eine zügellofe Volksherrſchaft 
empor wuchs, die er felbft nicht mehr zu bändigen vers 
mochte, die endlich einen vollftändigen Bruch zwiſchen den 
Katholifen und Proteftanten herbeiführte, da Duldung in 
Religionsdingen zu jener Zeit, unmöglich, ja ale ein Gräuel 
erfchien; doc; war ed ihm vorher gelungen, mit den Staaten 
bie Einfegung des Erzherzogs zu bewirken, und ben Don 
Juan ald Feind der Niederlande zu erflären (Dez. 1577). 
Dranien felbft wurde dem Matthiad ald Generalftatthalter 
beigegeben, und ald Statthalter von Brabant ernannt, fo 
daß von ihm eigentlich die Leitung aller Angelegenheiten 
ausging. Don Yuan rief darauf die Spanier wieder, welche 
mit Alerander Farnefe voll Freude und Rachſucht erjchies 
nen; die Staaten räfteten fich; aber bei Gemblourd wurden 
ihre Schaaren überfallen und zerfireut, und nur der Geld- 
mangel binderte Don Juan und Farnefe fchnelle Fortichritte 
zu machen, während fich eine heftige Verfolgung gegen bie 
Katholifen erhob, wo immer die Reformirten die Oberhand 
gewannen. Bergebend fuchte Dranien den Ausfchweifungen 
des Pöheld und der Gewaltherrfchaft ded Volkes zu wehren, 
Duldung und allgemeine Glaubensfreipeit durchzufegen und 
zu erhalten; feine Mahnungen verflangen, feine Gewalt 
reichte nicht zu, den Graufamfeiten zu fleuern; in Gent 
berrfchte ein wahrhaft reformirter Fanatismus; die Nieder⸗ 
lande fchienen im Kampfe gegen fich felbit zu erliegen und 
die Beute der Fremden zu werden. Schon bildeten Eng, 
land und Franfreich eigene Parteien, der Pfalzgraf Johann 
Kafimir wurde von Elifabeth unterftügt, und fam mit einem 
Heere, den Reformirten zu helfen; die Katholifen dagegen 
riefen den Herjog von Anjou ald Befchäger der niederläns 
difchen Freiheit; der Fuge Oranien unterhandelte zwar mit 
beiden - Mächten, um von feiner ganz abzuhängen, konnte 
aber die Trennung zwifchen ven Katholiten und Nichtlathos 
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liken und die alkmählige Auflöfung bed Bundes nicht mehr 
hindern, zumal Alerander von Parma nach dem Tode des 
Don Juan, der wahrfcheinlic am Gift geftorben war, Ober» 
ftatthalter, durch Verfprechen, alle politifchen Freiheiten und 
Vorrechte herzuftellen und die Fatholifche Religion zu erhal⸗ 
ten, alle Ratholifen gewann. So waren biefe, war der Adel 
DOranien entgegen; die Jefuiten mußten den Saamen der 
Zwietracht auszuſaͤen, der Religiondfriede wurde von Feiner 
Partei gehalten; bald zeigte ſich das Widernatürliche ber 
Verbindung zwifchen den nördlichen und füblichen Provinzen 
deutlich; und um nicht die ganze Vereinigung zerfplittern 
zu laffen, und die reformirten Einwohner der Gefahr preis 
zu geben, brachte Wilhelm vermittelft der glüdlichen Uns 
terhandlungen feines Bruders Johann von NaffausDiez einen 
engen Bund der nördlichen Provinzen zu Stande, die foger 
nannte Utrechter Union (23. San. 1579). Die Abgeordneten 
von Holland, Seeland, Utrecht, Geldern und das Grönin- 
ger Land — nicht des Stadtgebieted — verfprachen fi eine 
ewige Vereinigung, gleichfam zu einer einzigen Provinz, fie 
gelobten ſich wechfelfeitigen Schug gegen alle Gewalt, bie 
ifnen vom Könige oder unter feinem Namen drohen ſollte; 
der Bund befchließt über Krieg und Frieden, Waffenftill- 
fand und neue Auflagen einftimmig; über andere Gegen» 
fände mit Stimmenmehrheit; feine Provinz kann für ſich 
mit fremden Mächten ſich vertragen; in NReligionsfachen 
hält ed jede Provinz nad) ihrem Gutduͤnken, nur foll nir⸗ 
gends die Gewiſſensfreiheit geftört werden; die Landtage 
ſollen zu Utrecht gehalten werden, alle Statthalter, Magi« 
firate und alle bewaffneten Bürger zu diefem Bunde ſchwoͤ⸗ 
ren; damit feien fie aber nicht gemeint, fich dem heiligen 
römischen Reiche zu entziehen. 

XXXII. Unterdeffen dauerte der Kampf der Katholifen 
gegen die Reformirten in den füdlichen Provinzen fort, und 
Parma gewann allmäplig wichtige Bortheile; zu gleicher 
Zeit wurde in Köln zwifchen den Abgeordneten Philipps 
und der Niederlande unter Vermittlung ded Kaiſers zur 
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Herftellung ded Friedens unterhandelt; die Forderung der 
Gewiffensfreipeit und freien Religionsäbung auch für die 
Richtkatholifen vereitelte aber bei dem Könige jede Auds 
föhnung, der endlich nur den Herzog Wilhelm von Dranien 
ald das einzige Hinderniß zur Herftelung der Ruhe und 
der alten Drdnung anfah, und auf feine Entfernung drang. 
Er follte die Niederlande verlaffen, in feinen Würden und 
Gütern follte fein in Spanien erzogener Sohn folgen. An 
diefen Schwierigkeiten fcheiterte jede Ausgleihung, man 
trennte ſich endlidy ohne Erfolg; doch gewann der König 
und Parma immer mehr Anhänger unter dem Adel, daß 
die Fatholifche Partei bald die überwiegende wurde, obgleich 
ſich im Laufe ded Jahres auch Friedland und Oberyſſel 
(11. Suni) und fpäter auch Gent, Antwerpen, Breda und 
andere Städte dem Utrechter Bunde anfchloffen; Frauen 
und Sefuiten trugen dad Ihrige bei, die Proteftanten zu 
Katholiken zu bekehren; Wilhelm von Oranien felbft wurde 
ald Anhänger Frankreich verdächtigt, weil er Charlotte von 
Bourbon zur dritten Gemahlin hatte, und ed wurde Alles 
aufgeboten, feinen Einfluß zu fchwäcen. In biefer Lage 
reifte in ihm der Gedanke, ganz von Philipp abzufallen, 
und einen anderen Herrn zu fuchen, unter dem die bür 
gerliche und religiöfe Freiheit gefichert wäre, und jo wandte 
man fih, da von Deutichland und anderdmoher nirgends 
hinlängliche Hülfe zu erwarten war, an den Herzog von 
Anjou, der unter fehr befchräntenden Bedingungen die höchite 
Würde anzunehmen fid; erflärte, Alles verfprach, mit der 
geheimen Abficht, Nichts zu halten, und mit der Annahme 
feiner Würde nicht eilte, um befjere Bedingungen oder eine 
günftige Gelegenheit zur Gewalt zu erwarten. Diefed und 
die vereitelten Friedensverfuche zu Köln erbitterten den Koͤ⸗ 
nig Philipp auf das Höchfte, und er ließ eine Achtserklaͤ⸗ 
rung über Wilhelm von Dranien Überall verbreiten, und 
Magte ihn darin der Undankbarkeit, der SHeuchelei, des 
Meineides und vieler Lafter an; er fei der Urheber und 
Nährer des unfeligen Krieges, des Abfalles der Provinzen 
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von ihrem rechtmäßigen Herrn, der Einführer der Kegerei 
und vieler after, ein wahrer Kain und Judas. Darum 
erkläre er ihn für vogelfrei, und biete und gewähre feinem 
Mörder fünf und zwanzig taufend Kronen. Mit gleicher 
Heftigkeit, wahre und falfche unter dem Bolfe verbreitete 
Gerüchte und Verbrechen dem Könige vorwerfend, entgeg- 
nete und vertheidigte ſich Oranien; von nun an war feine 
Ausſoͤhnung mehr zu hoffen; die Trennung war unheilbar, 
und ed mußte auf die eine oder andere Weile die Entfcheis 
dung kommen. Da indeflen Parma immer weitere Forts 
fchritte machte, und die Gefahr mit jedem Tage fich näherte, 
erließen die Staaten der Utrechter Union in ihrer Verſamm⸗ 
lung im Haag (26. Juli 1581), um jede Ausſoͤhnung mit 
Spanien unmöglich und den Herzog von Anjou zur Ans 
nahme der ihm übertragenen Würde geneigt zu machen, 
eine Schilderung des Betragend Philipps, und der Grau⸗ 
famfeit der Spanier gegen fie, und die berühmte, allen 
Fürften gräuelvolle und allen Völfern unerwartete Erfläs 
rung: daß ein Fürft von Gott gejegt fei, feine Untertbanen 
zu fchügen und zu hüten, das Volk fei nicht des Fürften, 
fondern der Fürft des Bolfed willen da. Ein Fürft, der 
feine Unterthanen ald Sklaven behandle, fei ein Tyrann, 
und koͤnne durch einen Schluß entfegt werben, went fie 
fein andered Mittel für ihre Freiheit hätten; dieß fei bes 
fonderd in den Niederlanden der Fall, wo der Fürft ſelbſt 
geſchworen, nach den alten Nechten zu regieren. Darauf 
erklärten fie den König von Spanien von Rechtöwegen ber 
Regierung verluftigt, alle Lehnleute, Richter, Beamte und 
Einwohner wurden ihred Eided entbunden und den Staaten 
zu fchwören angewiefen. Der Erzherzog Matthiad verlieh 
nad, diefem das Land; Anjou aber fam nach einem mißr 
Iungenen Verſuch, die Hand der englifchen Elifabeth zu ers 
halten, nad; den Niederlanden (10. Febr. 1582), hielt ſeinen 
feierlichen Einzug in Antwerpen, und ward zum Herzoge 
von Brabant und Marfgrafen des heiligen römifchen Reis 
ches erklärt, feine Macht aber durch die Staaten ungemein 
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beſchraͤnkt, bei welchen eigentlich alle Gewalt, fo wie bei 
Dranien alled Anfehen und der wichtigfte Einfluß war, und 
Anjou mußte deflen Rechte auf Holland und Seeland ans 
erfennen; fo daß Wilhelm hier der eigentliche Oberherr fein 
und und ihm als foldyer der Eid geleiftet werden follte, 
denn man mochte die franzöfifche Herrfchaft in jenen aͤcht⸗ 
und altdeutfchen Ländern nicht. Holland war zur Huldigung 
bereit, Seeland und Utrecht zögerten, doch ſchien aller Zweis 
fel und Zwift gehoben: ald mitten in den Vorbereitungen 
zur Huldigung ein Franzoſe Sauregui, von den Fatholifchen 
Prieftern vom Glaubensfanatidmus entflammt und zum 
Morde, zur Ehre Gottes gewonnen, den Dranien durch den 
Kopf ſchoß. Der Mörder verhauchte fein Leben fogleich uns 
ter den Streichen der SHellebardiere, Wilhelm aber warb 
langſam wieder hergeſtellt und hatte die Freude, jetzt in 
feinem Unglüde zu erfennen, wie fehr er geliebt und vers 
ehrt wurde. Er empfing die Huldigung von Holland und 
Seeland; fein Anſehen wuchs mehr und mehr, daß Anjon 
dagegen ganz in Schatten geftellt ward. Dieſes fchmerzte 
ihn, und noch mehr die Edlen, welche ihm aus Frankreich 
in der Hoffnung großer Würden, Ehren und Belohnungen 
gefolgt waren; es zeigte fich der Unterfchiedb zwifchen den 
Fatholifhen Franzofen, die fi) ald Herren betrachteten und 
den fegerifchen Niederländern immer mehr und fchroffer, 
und fie befchloffen, mit Lift und Gewalt die volle Herrichaft 
dem Herzoge von Anjou zu erringen. Unter dem Vorwande 
einer Heerfchau zog die Befagung von Antwerpen mit Anjou, 
der vergebens Dranien zur Begleitung einlud, vor das 
Thor, vereinigte fich dort mit den Schaaren aus dem Lager 
vor der Stadt (1583), und bemächtigte fich unter dem Rufe: 
Es lebe die Mefje! Toͤdtet, töbtet! ſchnell eined Thores und 
fürzten dann mit wilden Gefchrei in die Straßen. Aber 
die Bürger waren dießmal bereit; Gerüchte hatten den Ans 
fchlag verrathen, und die Borficht gewedt; und: jegt verei« 
nigte ſich Alles in der Stadt, die verhaßten Franzofen wies 
der zu vertreiben; aller Religions» und politifcher Haß ward 
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plöglich vergeflen, ed galt nur den Fremdlingen, auf welche 
in den Straßen und von den Kirchen und Häufern herab 
gefchoffen, geworfen und gefchlagen wurde, biß fie erliegend 
die Stabt verließen. Dieſe vereitelte Treulofigfeit, die auch 
an anderen Orten mißlang, entfernte die Staaten immer 
mehr von Anjou, der im folgenden Jahre ftarb; dagegen 
erleichterte fie die Fortfchritte des Herzogs von Parma, der 
Alles aufbot, den König zufrieden zu fiellen und feine Macht 
zu erweitern. Philipp hatte felbft die Mutter ded Herzoge, 
Margaretha, wieder nach ben Niederlanden gefandt, in der 
Hoffnung, fie werde die Abgefallenen wieder gewinnen; aber 
weber dieſe traueten ihr, noch wollte fie der Sohn ald Bers 
mittlerin, um fid feinen Ruhm nicht fchmälern zu laſſen, 
und fie Fehrte bald wieder nad) Stalien zurüd. Parma aber 
rang unermüder, wußte jeden Vortheil zu neuen. größeren 
Unternehmungen zu benüten; in Süden ſchwand der Ein- 
Huf Draniend immer mehr, felbft in Antwerpen ward ibm 
feine neue Ehe mit Louiſe von Coligni ald zu große Ans 
hänglichkeit für die Franzofen übel gedeutet; in dem noͤrd⸗ 
Iihen Provinzen aber dauerte Vertrauen und Liebe zu ihm 
fort, fchon follte ihm in Holland wirklich ald Grafen und 
Herrn gehuldigt werden, ald er der Rache Philipps erlag, 
Neue Meuchler hatten ſich gefunden, und von den fünf fas 
natifchen von Prieftern und dem Preife verblendeten Mörs 
dern, die ſich zu gleicher Zeit in Delft einfanden, ohne daß 
Einer vom Andern wußte, gelang dem Balthaſar Gerards 
aus ber Freigrafichaft Burgund der Mord. Während er 
dem edlen Prinzen feinen Paß übergab (10. Suli 1584) 
drücdte er eine Piftole auf ihn los; Wilhelm fanf, und ver: 
fchied mit den Worten: „Mein Gott, erbarme dich meiner 
und deines armen Volkes (?”). 

XXXIU. Der Fall diefes Mannes fchien auch ber 
ganzen Verbindung dad Verderben zu bringen; denn er war 
die Seele ded Aufitandes, der Vereinigung; Ratbgeber, 


(2) Er war 52 Jahre alt. 
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Freund, BVerföhner und Lenker; und Philipp und Parma 
hofften zuverläffig, die gleichlam Verwaisten jegt zu er, 
fchreden und zu gewinnen. Aber die Staaten erfchraden 
nicht, traten zufammen, und meldeten ihren Feldherren den 
Entfhluß, mit Gottes Hälfe die gute Sache bid aufs Aeus 
Berfte zu verteidigen. Sie ernannten zur Regierung des 
Landes einen gemeinſchaftlichen Staatsrath von 18 Perfo- 
nen, und fiellten an beffen Spitze ben zweiten Sohn Wils 
beim, Morig. Aber diefer, erft fiebzehn Jahre alt, ſchien 
wenig Troft zu bringen; dazu war das Heer ſchwach, ohne 
Kriegszuht und Sold: Parma benügte nach feiner Weife 
dad Unglüdf der Gegner ſchnell und befonnen, umringte 
und nahm Gent (17. Sept. 1584), machte und hielt die 
milden Bedingungen, um auc andere Städte zu gewinnen, 
und diefe Milde war für den Bund wirklich gefährlicher, 
als alle biöherige Strenge und Grauſamkeit. Mit jedem 
Tage näherte ſich das Verderben mehr, und die Staaten 
befchloffen in diefer Noth, ſich an den König von Frank: 
reich zu wenden, daß er fie felbft unter demuͤthigenden Bes 
dingungen unter feine SHerrichaft aufnehme ; denn jedes 
andere fchien milder und beſſer, ald unter die fpanifche 
Unduldfamfeit zurüdfehren und die Gewiffensfreiheit zu ver» 
lieren. Die Gefandten gingen, genehmigten alle Forderun— 
gen des Königs, und waren nahe daran, fich eine härtere 
Sflaverei ald je vorher zu bereiten: ald bie Vorfehung fie 
befreite. Frankreich zögerte, um die Annahme ald Gnade 
nach großer Demüthigung gewähren zu fönnen, unterdeffen 
fchritt Parma vorwärts, und nahm Brüffel, die Hauptftabt 
Brabants. Diefed inglüd fchredfte den König von Frankreich, 
er hielt die Herrfchaft der Niederlande nad) dem Verlufte der 
fchönften Provinzen nicht mehr für fo viel werth, fich dafür 
den Gefahren eined Krieged zu unterziehen; die Gefandten 
wurden mit tröftlichen Worten opne Huͤlfe entlaffen. Das 
Jahr 1585 war für die Verbundenen noch unglüdlicher; auf 
allen Seiten mißlangen ihre Anfchläge, glüdten bie des 
Gegners, bis Antwerpend Belagerung Beide mit- Furcht 
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und Erwartung erfüllte, als hinge von ber Behauptung biefer 
Stadt der Erfolg des ganzen Krieges ab. Wilhelm von Ora⸗ 
nien hatte jchon längft die Wichtigkeit diefed Plages erfannt 
und ihn der Sorgfamfeit der Staaten empfohlen; nad jeis 
nem Tode vergaß man die Mahnung, und ohne Anftren- 
gung bemädhtigte fich Parma der beiden Scheldeufer, und 
vollendete feine Brüdfe, um den Belagerten die Zufuhr abs 
zufchneiden. Die Wechfelfälle bei diefer Belagerung, die 
Ausdauer Parmas, die Erfindung und Ausführung von 
Höllenmafchinen, um feine Werke zu zerfiören, das glüds 
liche Auffliegen einer ungeheuren Mafle und die Zeritörung 
der Brüde, der von den Antwerpern fchlecht benügte Eoftbare 
Augenblid, die fchnelle Heritellung der Belagerungswerfe und 
die endliche Einnahme der Stadt find von Meiftern auds 
führlich gefchifdert, und zumal durch die Darftelung Schil⸗ 
lers allgemein befannt. Bon nun an war die Trennung 
ber Niederlande in den nördlichen und füdlichen Bund ofs 
fen; firchliche und politifche Verhäftniffe waren verjchieden 
und bildeten eine eherne Scheidewand: im Süden, wo nur 
immer Parma gefiegt hatte, wurde nur bie katholiſche Res 
figion geduldet; zwar wurde Niemand zur Befennung bers 
felben gezwungen, aber jeder Nichtfathofifche mußte nady 
einer beftimmten Zeit auswandern. Bald bildete die Eins 
führung der Sefuiten eine mächtige Schugwehr gegen die 
nördlichen Provinzen, welche bei der mwachfenden Gefahr 
jegt dringender ald je bei England Huͤlfe fuchten. 

XXXIV. Eliſabeth erfannte felbft, daß das proteftans 
tifche Holland ein natürlicher Bundesgenoffe und eine Schuß 
wehr gegen Frankreich und Spanien fei, und hatte deßwe⸗ 
gen fchon ihm Sahre 1584 ein treffliches Huͤlfsheer unter 
einem würdigen Führer verfprochen. Die Unterhandlungen 
gebiehen allmählig zum Abſchluß, ihren Schaaren wurden 
Pfandftädte in Holland eingeräumt, und als oberfier Bes 
fehlöhaber erfchien (25. Dez. 1585) ihr befannter Gänftling 
Robert Dudley, Graf von Leicefter, ebrgeisig und eigens 
füchtig ohne Maßen; und die Generalftanten überteugen ihm 
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fogfeich, um die Königin zu gewinnen, bie allgemeine Statt 
halterſchaft, und nur bie Staaten von Holland und Sees 
land, welche die Gefinnung der Königin befler erriethen, 
übertrugen die Statthalterfchaft über ihre Provinz dem 
Grafen Morig zugleich mit der oberften Anführerftelle zu 
Wafler und Land, was vorzüglich Johann von Oldenbar- 
nevelt, der Penfiondr von Rotterdam, ein umfichtiger, thaͤ⸗ 
tiger Mann, gerathen und bewirkt hatte. Als fich bald 
darauf zeigte, daß Eliſabeth mit der ihrem Günftlinge uͤber⸗ 
tragenen „abjoluten. Macht unzufrieden fei, erflärten bie 
Generalftnaten den Sinn ded Wortes mäßigend, Tegten ſich 
felbft die Souveränität bei, ald fie dem Grafen nur bie 
Verwaltung übertragen. Leicefter fand fich dadurch beleis 
digt, wählte Utrecht zu feinem Sige, und fuchte mit drei 
verfchlagenen Männern, die feinen geheimen Rath bildeten, 
die Öffentlichen Angelegenheiten ganz nach feinem Willen 
zu leiten und feine Macht zu vergrößern, weßwegen fie 
viele Verfolgungen Über angefehene einflußreiche Männer 
verhängten und fie ohne Rechtsform vertrieben. Schon 
dieſes minderte Vertrauen und Xiebe zu Leiceiter; noch mehr 
feine wenige und felten glüdliche Tpätigkeit im Felde. So 
bifveten fich auch hier wieder Parteien für und gegen Eng⸗ 
land; Holland übertrug bie Leitung des Krieges ganz allein 
an Morig, während Andere in andern Provinzen für Leis 
cefter warben und fprachen. Parma fah mit Bergnügen bie 
Spaltung, doch konnte er nicht nach feinem Willen wirken, 
denn auch er kämpfte mit großen Befchwerden, und bie 
Spanien unterworfenen Länder litten noch mehr, als bie 
nördlihen. Die reichiten Familien waren aus Liebe zur 
Gewiffensfreipeit nach dem Norden ausgewandert, und hats 
ten dorthin ihre Schäge und ihren Unternehmungsgeift ges 
bracht; im Süden wurden felbft große Dörfer ganz verlaffen, 
Hunger und Peft mehrten dad Elend, und ganze Landftriche 
verödeten; die Audgewanderten brachten auch ihren Haß 
gegen die fpanifch und katholiſch Gefinnten mit ſich, und 
mehrten benfelben in den Gemäthern ber Holländer; doch 
Geſch. d. Deutfhem II, | 11 
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auch gegen England äußerte fich die Unzufriedenheit immer 
lauter, und ald man von Friedensunterhandlungen der Elis 
fabeth mit Philipp hörte, fchalt man diefed offen eine Treu⸗ 
Iofigfeit; man argmöhnte, fürchtete, beobachtete und fo ent- 
deckte man glüdlich die verrätberifchen Plane Leicefterd, der 
den jungen Morig, Dldenbarnevelt und Andere nach Eng⸗ 
land entführen, und fich mehrerer Städte bemächtigen wollte, 
Als er alle feine geheimen Anfchläge enthüllt und ſcheitern 
ſah, legte er ſelbſt die Statthalterfchaft nieder, am Ende 
ded Jahres 1587, und die Staaten übernahmen nun das 
fchwere Gefchäft, die Regierung, mitten in den Wirren 
Ordnung und Kriegdzucht bei dem Heere zu erhalten, und 
das oft aufräbrerifche Volf und den ungezügelten Eifer der 
Priefter zu Ienfen. Da die Abdankung Leicefterd nicht überall 
befannt, und die Urkunde erft nach mehreren Monaten audger 
liefert und allgemein verbreitet wurde, beftanden die Pars 
teien fort, und befehdeten fid, einander; das Heer vorzüglich 
war unzufrieden, und wollte lieber einem milden Feldherrn 
an feiner Spitze ald einer zufammengefegten Regierung ges 
borchen: Meuterei und Verrath ging durd die Städte, und 
überlieferte einige dem Feinde, der gerade jegt im entſchei⸗ 
denden Augenblicke wie verblendet dad Naͤchſte überfah, und 
auf einen ungeheuren Plan fann, um alle Keterei und ihre 
Pfleger, zumal England, zu vernichten; worauf dann die 
Niederlande von felbit fallen müßten. 

XXXV. Diefen Pan auszuführen hielt Philipp für 
möglich, und opferte demfelben den noch übrigen Reſt ſei⸗ 
ner Schäge; während er mit Elifaberh unterhandelte, berei- 
tete er Alles zu ihrem Sturze. Der Krieg fchien gerecht: 
Elifabeth hatte feine Feinde, die Keger und Abgefallenen, 
unterftägt, und Maria Stuart auf dad Blutgeräft geführt. 
Er fannte die Unzufriedenheit der Katholiken in England, 
und hoffte von ihnen thätige Huͤlfe bei einer Landung. Um 
ale Macht gegen England wenden zu können, fihloß er 
Frieden mit den Türken, Pabſt Sixtus V. mit ihm einen 
Bund, und verlieh ihm England zugleich als roͤmiſches Schen, 
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nnd fo räflete er denn zum unvermutheten Meberfall eine 
ungeheure Flotte von ungefähr hundert und vierzig meift 
fehr großen Schiffen aus mit zwanzigtalifend anderlefenen 
Soldaten, zehntanfend Seeleuten und über dritthalbtaufend 
Stüden Geſchuͤtz und mit Lebensmitteln auf ein halbes Jahr. 
Zum DOberfeldheren der Flotte, auf welcher ſich auch ein 
Inquiſitor mit Prieftern, Mönchen mist Folterwerkzeugen 
befand , warb der Herzog von Medina Sidonia beftimmt. 
Während dieſes in Spanien bereitet wurde, rüfltete Parma 
in ſeinen Niederlanden, brachte überall her Schiffe zufam- 
men, und hatte die wohlberechnete Abficht, ſich eines Hafens 
in Seeland, für unvorhergefehened Ungküd, zu bemächtigen, 
wenn nicht vorher den ganzen nieberländifchen Krieg zu 
enden. Aber Philipp verfchmähte diefe Zögerung, feiner 
ungeheuren Macht jchien England und dann jeber andere 
Feind erliegen zu muͤſſen; er wollte eilen, denn der täg- 
liche Bedarf feined Heered war ungeheuer, und fo fühlte 
ſich denn die ſchlaue Elifabeth von dem Schlauen, während 
der Unterhandlungen durch die fichere Kunde der fegelfertis 
gen Flotte, überrafcht. Jetzt wendete fie fich felbft an die 
Staaten, und forderte eine Hälfe von zwanzig Kriegsichiffen, 
welche man ihr, aller Unbilden und Fehden vergeflend, ges 
währte, und auch bier zum legten enticheidenden Kampfe, 
wie ed fchien, mit Beten und Faften nach alter frommer 
Gewohnheit ſich bereitete , und ihre Anordnungen zeigten 
ſich bald als trefflih. Die holländifche Flotte legte ſich vor 
Dünfirdyen und fperrte dem Parma die Ausfahrt, verbins 
berte fo die Vereinigung der Feinde; die große ungeheure, 
von Philipp im voreiligen Siegesraufche die unüberwindliche 
Flotte genannt, ward, fobald fie im Kanal erfchien, von 
dem: Feichten englifchen und hollaͤndiſchen Schiffen angegriffen 
und beunruhigt; vergebens barrte Sidonia auf das Erfcheis 
sen Parmad, nach langem Hins und Herfegeln, und da 
englifche Schiffe und ein heftiger Suͤdwind feine Flotte fort- 
riffen, befchloß er um Schottland und Irland herum wie- 
der nach Spanien zu feuern. Aber nur Wenige erreichten 
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ed; ein ungeheurer Sturm erhob ſich (11. Septemb. 1588), 
zerſtreute die Flotte nach allen Seiten, verjenfte viele Schiffe, 
einige, welche if englifche und hollaͤndiſche Häfen trieben, 
wurden genommen; die Plane ded Stolgen waren durch 
einen Hauch von Gott vernichtet, und dankbar erfannten 
dieß die Staaten, und ließen zum Andenken ihrer Errettung 
aus der großen Gefahr eine Münze prägen, auf welder 
eine Fotte fcheitert, mit der Umſchrift: Gotted Ddem bat 
fie verwehet! — 

KXXVI Doc auch biefer Schlag , der die legten 
Kräfte Spaniens zerträmmerte, und England und die Nies 
derlande zu Herren der See machte, beugte den König noch 
nicht; er fegte den Kampf gegen die Keger fort, unterflügte 
felbft die Fatholifche Lige in Franfreih, daß Parma fein 
ohnehin gefchwächted, mißmuthiged und ausgearteted Heer 
theilen mußte; ihn felbft fuchten Höflinge um feinen Einfluß 
zu bringen, und aus ben Niederlanden zu entfernen; doch 
hierin ließ fich Philipp nicht täufchen, er behielt den Mann, 
ber allein im Stande fchien, die Empörer wieder zu unters 
werfen. Aber der Muth und die Macht diefer Fräftigte ſich 
immer mehr, und wie fehr fie in den legten Jahren durch 
Parmas gluͤckliches Fortichreiten erfchredt und zuruͤckgedraͤngt 
waren, fo fehr erhoben fie fich jest wieder; denn Morig 
war unterdeffen zum Manne gereift, und hatte fid Kennt 
niffe, Klugheit und vorzügliche: Kriegsbildung durch das 
Leſen der herrlichen Alten erworben, daß er bald allen Feld: 

herren feiner Zeit durd; Fluges Zögern, vorzüglich aber 
durd; feine Belagerungs⸗ und Bertheidigungsfunft überlegen 
war. Dept begann er den Krieg angreifend, Fräftigte und 
ermuthigte fein Heer, ftellte die verfallene Kriegszucht wies 
der ber, und gewann bald foldyed Zutrauen und ſolche Adys 
tung, daß er auch die Statthalterfchaft über Geldern, Utrecht 
und Oberyffel erhielt (1590). Die Feldzüge in diefem und in 
dem folgenden Jahre zeigten den Juͤngling ganz als trefflis 
chen Feldherrn, dem felbft der vielerfahrene Parma weichen 
mußte; im Sabre 1591 eroberte er mit anßerordentlicher 
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Gewandtheit und Kuͤhnheit fünf weit von einander entle⸗ 
gene Feftungen; Parmas Anfehen und Macht gegen ihn 
fanf immer mehr; die Kriegszucht feines Heeres Iöfete ſich 
in dem Maße, ald fie bei Morigend Schaaren wuchs; aus 
Spanien fam Hein Geld mehr zur Bezahlung, fchon hatte 
Parma felbft aus feinem Schage Vieled geopfert; er fah 
mit Verdruß jest alle feine Plane fcheitern, da er noch vor 
wenigen Sahren die linterwerfung der empörten Provinzen 
zuverfichtlich gehofft hatte, und er ftarb (1592) am Gram 
oder an Gift aus Spanien, und mit ihm war aller Geift 
zu größeren Unternehmungen aus bem fpanifchen Heere ges 
wichen. Sein Nachfolger, der alte Graf von Mandfeld, war 
bem vorfichtigen Morig nicht gewachfen, dem ſich endlich 
(22. Zuli 1594) auch Gröningen unterwarf, und wieder eine 
Provinz ded Bundes ward. 

Bergebend waren von nun an alle Anftrengungen Phi⸗ 
lipps, den Bund zu trennen, ihn zu unterwerfen. Zwar 
geſchah einige Sahre Feine bedeutende Unternehmung gegen 
ihn, ja die Feldzüge waren felbft unglüdlich; aber doch 
vermochten auch die Feinde nichts Entjcheidended gegen dem 
Bund zu vollbringen; die Mitglieder blieben einig, und lies 
Ben ſich weder durch Drohungen noch Lockungen bewegen. 
Philipp fandte den Erzherzog Ernft, dann nad) deflen Tode 
feinen Bruder, beide Söhne des Kaiſers Marimilian, als 
Statthalter, verfprach diefem, der Kardinal war, felbft 
feine Tochter, wenn er ſich in den Niederlanden thätig und 
glüdlic, erprobte, mit ihm fandte er auch den unterdeffen 
in Spanien von Mönchen erzogenen aͤlteſten Sohn Wil 
helms von Dranien, Philipp Wilhelm, nad den Nieder» 
landen, um diefe zu gewinnen und fie von Morig zu wen» 
den; aber auch biefer Entwurf fcheiterte an der Klugheit 
und Feftigfeit der Verbündeten und Morigend. Der Krieg 
dauerte fort, und ward fchon ganz auf dad belgifche Gebiet 
verfegt: während die Nepublif an Macht, Handel und Ans 
fehen zunahm, war der Schag, die Macht und das Anfehen 
Philipps verfchwunden, eine ungeheure Schuldenlaſt aufge, 
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haͤuft, und jest fah er, daß der Gegen bed Himmels nicht 
mit feinen Planen war. Vergebend war nun felbft fein Ans 
erbieten, die Niederlande von der fpanifchen Krone zu tren⸗ 
nen, und fie feiner Tochter ald Brautfchag bei ihrer Ber 
mählung mit Albrecht zu geben, und nur wenn feine Kins 
der aus biefer Ehe fämen, follten fie wieder an Spanien 
fallen. Die Staaten der ihm unterworfenen Provinzen ant- 
worteten darauf fchmeichelnd; aber die verbändeten Provins 
gen hielten die Ruͤckkehr unter die fpanifche Herrichaft für 
ihr Verderben, und waren entichloffen, ihre Unabhängigkeit 
bis zum Tode zu vertheidigen. Ob auch Frankreich und 
England fie verließen, fie fegten den Krieg muthig auch 
allein fort. 

XXXVII. Philipps Leben neigte fich indeflen zu Ende; 
mit peinigendem Schmerze ſah er fein Reich an Menichen 
entblößt, auf das Land eine ungeheure Schuldenmaffe ger 
häuft, feine Feinde fiegend, feine Hoffnung, daß fein ſchwa⸗ 
cher Sohn und Nachfolger ihnen widerfiehen, vielmeniger fie 
wieber unterwerfen könne ; er hatte argwoͤhniſch überall 
and) hierin, jede Tüchtigfeit geicheut, und feinen Sohn nicht 
gebildet; jetzt ſah er zu ſpaͤt deffen gaͤnzliche Regierungs⸗ 
unfaͤhigkeit, und ſprach, uͤbermannt von dem inneren Schmerze, 
zu feinem Schwiegerfohne, Albrecht von Deftreich, mit Thraͤ⸗ 
nen im Blide: „Zu der Gnade, mir ein fo großes Reid 
zu geben, hat Gott die andere nicht hinzufügen wollen, mir 
einen Nachfolger zu geben, der daffelbe zu regieren vers 
möchten. Die Kräfte Philipps fchwanden, wie die jeined 
Reiches; eine furchtbare Krankheit entfernte felbit feine 
treueften Diener von ihm, fein ganzer Körper war mit Ger 
ſchwuͤren bedeckt, aus denen flinfender Eiter mit einer Ums 
zahl von Läufen brach, die in feinen Eingeweiden wuͤthe⸗ 
ten. Er ftarb arm und verlaflen (13. September 1598). 
Ihm folgte fein fchmacher Sohn Philipp UI. Der Krieg 
aber wurde fortgeführt mit großer Graufamleit auf beiden 
Seiten; der Prinz von Dranien wußte die Schwädje feines 
Heered, da ihm der Feind um mehr als die Hälfte über 
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legen war, durch Flug gewählte unangreifbare Stellungen 
zu verbergen unb zu erfegen; die belagerten Städte und 
Feftungen wehrten ſich mit einem Seldenmuthe, der im 
ewigen Ruhme ſtrahlt; die Schlacht bei Nieupoort (1600), 
wo Morig in ungänftiger Lage eingefchloffen ſchon verloren 
fhien, entichied für ihn, und erhöhte fein Anfehen und feie 
nen Rubm; Oftende, welches von dem Erzherzoge mehrere 
Sabre belagert wurde, mußte fich zwar ergeben (2. Sept. 
1604), aber erft, nachdem von den Spaniern 72,000 und 
von den Staaten 28,000 Menfchen geblieben waren, bie 
Stadt felbft aber in einen Schutthaufen verwandelt und 
unbewohnbar war, da die Einwohner, eifrige Proteftanten, 
ſich in Sluis niederließen. Vergebens hoffte Spinola den 
Spaniern Gluͤck und verlorened Anfehen wieder zu erringen, 
und den Krieg ruͤhmlich zu enden, der fchon nicht mehr 
länger geführt werden Fonnte, da Geldmangel, Menterei 
der Soldaten und gänzliche Verarmung Belgiend dem Erz⸗ 
herzoge jeden Tag eine traurige Zufunft fürchten ließ. 
XXXVIII. Wie ganz anderd dagegen war es in der 
Republit! Ungeachtet der ungeheuren Laften, welche fie 
tragen mußte, und der deßwegen bie und da offen audbres 
enden Unzufriedenheit, da der Krieg feit acht und zwanzig 
Jahren unanfhörlich geführt wurbe; ungeachtet der drüden- 
den Schulden, da nur Holland allein innerhalb neun Jahren 
bei ſechs und zwanzig Millionen fchuldig war: bluͤhte ber Hans 
del und Kunftfleiß, machten fie felbft während des gefährlichen 
Krieges große Fahrten zur See, verfüchten unermädet im 
Rorden von Nova-Sembla und durch die Waigazſtraße eine 
Durchfahrt, um nach Indien zu gelangen, um Rußland herum, 
bid fie erkannten, daß die Natur bier jeden Weg verfagt 
habe; Heemöfert und Barends machten einige Entdeckungen, 
kaͤmpften beidenfühn in fchwachen Fahrzeugen mit den Stürs 
men und Eisfchoflen, ertrugen rings vom Eife eingefchloffen 
einen Polarwinter, kaͤmpften felbft mit weißen Bären, welche 
der Hunger gegen fie antrieb, und kehrten 1595 gluͤcklich 
wieder zuräd; nur Barends, ſchon vorher kraͤnklich, war 
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ben Befchwerben unterlegen. Die Stadt Archangel dankt 
den Holländern ihren Urfprung; fie wußten ſich in Ruß⸗ 
land fo beliebt zu machen, daß ihr Handel den englifchen 
bald übertraf. Darauf begannen ihre Berfuce nad dem 
Süden, und die Reichthuͤmer Indiend wurden ihr Ziel; ihr 
Muth und ihre Beharrlichfeit befiegte alle Hinderniffe, und 
bald wußten fie den Argwohn der Seeräuberei bei den 
Herrſchern jener Gegenden von fich abzumälzen, ben bie 
Portugiefen von ihnen überall verbreiteten, um bie Unter 
nehmungen der Holländer zu vereiteln; vergebens verbot der 
Erzherzog Albrecht allen Handel der Holländer nach Spar 
nien, und behandelte die holländifchen Schiffer auf eine 
barbarifche Weife, um fie von jedem ferneren Berfuche nach 
Oſtindien abzufchreden: die Staaten vergalten, verboten den 
Handel nad den fpanifchen Häfen felbft den Nentralen, 
wehrten felbft den Engländern die freie Fahrt auf der 
Scelde nach Antwerpen, und fo groß war ihr Anfehen, 
daß die fremden Mächte bei folchen Maßregeln der Hollaͤn⸗ 
der ſich ruhig verbielten. Obgleich ein Zug nach Indien 
gänzlich mißlang, ließen fie ſich doch nicht abfchreden: ber 
Unternehmungsgeift war geweckt, die folgenden Fahrten ges 
langen immer mehr, und in fieben Jahren dehnte ſich ihr 
Handel mit vier und fechdzig von Privatperfonen ausge⸗ 
rüfteten Sciffen über die Sundainfeln, die Moluffen, Über 
Geylon und einen Theil Hinterindiens aus. Es bildete ſich 
die vereinigte oftindifche Gefelichaft in fieben Kammern, 
wovon Amfterdam allein die Hälfte befaß. Die Geſellſchaft 
hatte das Necht, Handel zu treiben, Krieg zu führen und 
Frieden und Bündniffe zu fchließen im Namen der General» 
fiaaten. Kein Unfall ſchreckte ab, fondern fchärfte nur Die 
Aufmerffamfeit, und erhöhte die Thaͤtigkeit. Damals bildete 
fih der großartige unternefmende Handelögeift, die Quelle 
des Reichthums und bes heiter gefelligen Lebens, jo wie der 
Beichäftigung für die unteren Klaffen; die Kinder ber ge: 
ringften Stände lernten Iefen und fchreiben; die Schulen 
bluͤhten; Knaben der Bürger wurden häufig im Lateinischen, 
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Mädchen in ber franzoͤſiſchen Sprache unterrichtet; das 
ganze Volk zeigte ſich lern-und wißbegierig; Aftronomie, 
Mathematif und Gewerböfunde wurde in allen ihren Zweis 
gen flubiert und im Leben angewendet; damals blühte Hugo 
Grotind, dad Wunder feiner Zeit in der Gelehrfamfeit und 
tiefen Einfiht des Staats⸗ nnd BVölferrechted, bas er der 
Erften Einer mitbegründete; das Gefühl der Freiheit und 
Unabhängigkeit fchien alle zu begeiftern, zu erheben, jedes 
Haus ward eine Schifffahrtichule; feiner war ohne Sees 
forte; man lernte mit jedem Winde fegeln, und die hol- 
laͤndiſchen Schiffe hatten den Ruhm, fich eher zu verbrens 
nen ald zu ergeben (2). Wie hätten fie troß ber Leiden, 
Gefahren und Beſchwerden dem Feinde zu Lande weichen 
follen, ba fie die See bezwungen? Gie waren zum Frie 
den geneigt, aber er durfte weber ihren Ruhm nach ihre 
Selbitftändigkeit gefährden. Spanien, deſſen Handel bald 
ganz zu unterliegen drohte, deſſen Schulden ungeheuer, deſ⸗ 
fen Vertrauen gefunfen, deſſen Heere aufrührerifch, mußte 
ihn zuerjt wuͤnſchen; alle einzeln errungenen Bortheile Spi- 
nolad auf dem Lande wogen den Verluſt zur See nicht auf; 
die herrlichen Kolonien und Ermwerbungen Portugald gingen, 
feitbem ed an Spanien gebunden war, allmählig verloren; 
ihre Schiffahrt nahm in dem Maße ab als fich Kraft, Vers 
trauen und Handel der Holländer hob; biefe hatten im Jahre 
1607 ſchon gegen zwanzigtaufend Kauffahrteiſchiffe. Doch 
fehnten auch fie fi, wie begreiflich, nad jo langem ange 
firengten Kampfe nach Ruhe, um im Frieden der Schaͤtze 
zu genießen, und neue Unternehmungen zu machen. 
XXXIX. So war ber Zuftand der Dinge, ald im 
Februar 1607 zwei Abgeordnete von dem Erzherzoge an 
Morig, feinen Bruder Wilhelm Ludwig und Oldenbarnevelt, 
der in der That dad Oberhaupt Hollandd war, famen, bei 
den Generalftaaten Gehör erhielten, aber zugleich die Ers 
klaͤrung: Friede könne nur gefchloffen werden, wenn man 





(9) Rante 444. 
Geſch. d. Deutſchen. II, 12 
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die Republik für unabhängig erfläre. Darauf bot der bes 
redte Franzidfanermönd Johann Neyen ihnen die Unter» 
handlung ald mit freien Bölfern an, und verlangte vor 
allen einen achtmonatlichen Waffenftilftand, um das Fries 
denswerk zu vollenden. Die Staaten waren bazu geneigt, 
und wollten nur die Streifereien und den Seefrieg ausge⸗ 
nommen wiflen: als aber die Nachricht von einem Siege der 
holländischen Schiffe über die fpanifche Flotte in der Bai 
von Gibraltar Fam, verftärfte ſich die Kriegspartei, und 
wollte den Krieg fortfegen, doch Dldenbarnevelt, der den 
Wechſel fürchtete, und zu ahnen ſchien, ed koͤnnte aus einem 
glüdlichen Feldherrn Leicht ein Oberherr entfiehen, wußte 
die Sehnfucht nad; dem Frieden zu erhöhen, und fo begans 
nen denn, gegen Morigend Willen, die Verhandlungen, nach⸗ 
dem von Spanien aus der Waffenftillftand genehmigt war. 
Die Könige von England und Frankreich veriprachen ihre 
Bermittelung , welche fich bejonderd Heinrich IV. jehr ans 
gelegen fein ließ. Die feierliche, prächtige Gefandtichaft 
Spaniens, Spinola an, der Spige, hielt Anfangs Februar 
1608, von Morig eingeholt, ihren Einzug im Hang, und 
bie Berathungen und Unterhandlungen nahmen alſogleich 
ihren Anfang, zerichlngen ſich aber, und wurden im Auguft 
förmlich abgebrochen, ald die Spanier für die Gewährung 
der völligen Freiheit und Unabhängigkeit verlangten, die 
Holländer follten dem Handel nach Indien entfagen und 
den Katholiken freie Religionsuͤbung zugeftehen. Die Staa: 
ten verweigerten Beides, jened auf die Bittfchrift der oſtin⸗ 
diſchen Gefelfchaft, diefed, weil auch Religionsduldung da 
mald unmöglich ſchien, und auch von den Katholiken nicht 
geübt wurde. Zu gleicher Zeit erhob ſich die Preffe in häufig 
verbreiteten und gelefenen Flugfchriften gegen den Frieden, 
Dldenbarnevelt und einen koſtbaren Waffenftilltand, wäh: 
vend deſſen der Geift des Heeres erfchlaffe und. der Feind 
fich rüfte; ed war offenbar, daß Morig den Frieden ver 
hindern wollte ; aber die nachdrüdlichen Ermahuungen und 
ſelbſt Warnungen des franzöfifchen Gefandten Jeannin be 
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mwogen die Generalfiaaten, den Waffenftilftand anzuneh⸗ 
men; felbft Morig ließ fich überreden, nachzugeben, und 
fo wurde (9. April 1609) eine zwölfjährige Waffenruhe 
gefdjloffen; die vereinigten Provinzen für freie Staaten 
anerkannt, der Streit über ben indifchen Handel zweideutig 
entfchieden; und fo hatte fich durch ftandhafte Vertheidi⸗ 
gung bed evangelifchen Glaubens auf fonderbare Weife eine 
Republik geftaltet, die audy nad) dem Waffenftillftande ihre 
Selbftftändigkeit, fo wie Ruhm und Macht erhielt und ver 
größerte, aber immer mehr ihre beutfche Abſtammung ver 
gaß, ja ihre alten deutfchen Brüder im Handel auf mans 
nigfache Weife bemmte und befchränfte; die füdlichen Pro» 
vinzen hatten ohnedieß deutſche Sprache und Sitte ſchon 
«feit Langem beinahe ganz aufgegeben, 
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4 So ſchien der lange Kampf eines deutſchen Stammes 
nach unendlichen Opfern ruhmvoll geendet; es war voraus⸗ 
zuſehen, daß Spanien in feiner Schwäche nichts weiter ges 
gen die Verbündeten wagen oder gewinnen würde; fiegreich 
war die politifche und rekigidfe Freiheit behauptet zum Zeis 
hen, daß ein Volt, wenn ed alle irdiſchen Güter gegen 
jene beiden gering achtet, bald Über jede Gewaltthat fiegen 
koͤnne. Diefer ruhmreiche Kampf und diefe Erfahrung wirk 
ten belebend auf die andern Stämme bed beutfchen Volkes, 
und ein eben fo langer, gefahrvoller und blutiger, in feinen 
Ende verberbliher, Streit erhob ſich jegt im füdsöftlichen 
Deutfchlande, erregt zunächft durch Streitigkeiten in Böhmen, 
bald aber über alle Gauen des deutfchen Landes im ſchreck⸗ 
licher Furchtbarkeit verbreitet ('). 

Den Berluft, welchen das Öftreichifchfpanifhe Haus 
und bie Fatholifche Kirche in den Niederlanden erlitten, fuch- 


C) Darüber wurde benügt: Khevenhillers Annalen. Hyacinth 
Bougeant: histoire des guerres et des negocialions qui pre- 
cederent le traite de Westphalie. — MWeftenrieder Geich. des 
dreißigjährigen Krieges. Raumer Geſch. deſſ. Krieges (Tafchenb. 
II., III, Sahrg.), von der Deden Herzog Georg von Braunfchmeig. 
Förfter, Wallenftein und deſſen Briefe. MNöfe, Bernhard vor 
Weimar. Stumpf Geih. der Liga. — Wolf, Marimilian. von 
Bayern , fortgef. von Breyer u. 2. 
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ten die Jeſuiten in Deutſchland wieder zu ergaͤnzen, und, 
indem ſie Alles aufregten und miſchten, vielleicht bei der 
allgemeinen Bewegung ſelbſt jene Lande wieder zu unterwer⸗ 
fen. Sie waren die kriegeriſche Partei am Hofe des Kai⸗ 
ferd Matthias, der ihren Erwartungen nad} feiner Erhebung 
zur Kaiſerwuͤrde nicht entſprach, und Tieber in ben Armen 
feiner jungen Gemahlin dem Frieden leben wollte; welche 
friedliche Gefinnung auch Kardinal Klefel, nad) defien Ras 
the er Alles that, theilte und nährte. Darum dad Streben 
derfelden, Ferdinand von Steier an bie Spige des Haufe 
zu fiellen, weil fie von ihm Alles für die Ausbreitung ber 
fatholifhen Kirche um fo mehr hofften, da er ihnen und 
allen Geiftlichen überhaupt fo willenlos ergeben war, baß 
‚er felbft fagte, er würde, wenn ihm ein Engel und Pries 
fier zugleich begegnete, zuerſt diefen grüßen (*). Nach lan- 
gem Unterhandeln und Drängen entfagten die Brüder des 
Kaiferd, fo wie der König von Spanien all ihren Anfpräs 
chen, und Ferdinand follte einft mit dem Beſitze aller Länder 
zugleich Oberhaupt des deutfchen habsburgiſchen Zweiges wers 
den. So ward ihr Wille erfüllt, und ihr Plan reifte immer 
mehr, zumal Marimilian von Bayern, ihr eifrigfter Schuͤ⸗ 
fer, immer mehr Thaͤtigkeit, Scharffinn und Muth entwis 
delte, der auch im Vertrauen auf feine Unentbehrlichkeit 
und Wichtigkeit ſich manches Ungerechte oder Harte gegen 
feine Nachbarn erlauben durfte, wie im Gtreite mit dem 
Erzbifchofe Dietrich von Salzburg fich zeigte. Anfangs uns 
bedeutende Irrungen, wegen des Salzbandeld, wuchſen durd) 
die Heftigfeit und Hartnädigkeit der beiden Fürften bald 
fo, daß Beide zum Kampfe ruͤſteten. Wolf Dietrid,, wegen 
feiner Prachtliebe, Ausfchweifung und Verſchwendung, zumal 
in Bauten, bei feinem Kapitel und den Sefuiten verbaßt, 
weil er fie nicht in fein Land aufnahm, fah fid) bald vers 


() Nah der Fehre mander Mönde ſteht der Priefter über dem 
Engel, weil er Gott aus feinen Himmeln herabzufteigen und im 
Suframent ſich zu vergegenwärtigen zwingen kann. 
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laſſen, als Maximilian heranzog, floh mit ſeinen Schaͤtzen, 
ward ergriffen, und mußte ſeiner Wuͤrde entſagen. Dieß 
Verfahren des Bayernherzogs gegen einen geiſtlichen Fuͤrſten 
ward in Rom nicht geruͤgt, vielmehr gebilligt, der ungluͤck⸗ 
liche Fuͤrſt endete fein Leben in aͤrmlicher, ſchmaͤhlicher Ges 
fangenfchaft; Marimilian leitete die neue Wahl, wohlbedacht, 
daß ein Mann Nachfolger wärbe, der nicht gefcheidt wäre, 
ihm bie Kriegskoſten zahlte, und leicht zu führen wärec®). 
U. Sein Anfehen wuchs mit jedem Tage, fo fein 
Einfluß auf die künftige Geftaltung Deutſchlands, und waͤh⸗ 
rend er feined Hauſes Glanz und Ehre mehrte, und forg- 
fältig fich hütete, nicht von Deftreich abhängig zu werden: 
fchien er nur auf Erhebung und Ausbreitung der Fatholis 
fhen Kirche bedacht. Dieß Streben vereinte geiftliche und 
weltliche Fürften diefer Kirche, während die proteftantifchen 
häufig uneind in Religionsdingen zunächft nur die Vergroͤ⸗ 
Berung ihrer mweltlihen Macht anftrebten. Noch war der 
Streit wegen der Juͤlichiſchen Erbfchaft nicht entfchieden, 
ein Vergleich follte ihn enden; ber Erbfürft von Neuburg, 
Wolfgang Wilhelm, hoffte mit der Hand der brandenburgis 
ſchen Fürftentochter zugleich jened Land ald Erbichaft zu 
erhalten. Als aber der Fünftige Schwiegervater ihn beim 
Streite über die gegenfeitigen Anfpräche thätlich mißhandelt, 
entfernte er fich ſchnell, näherte ſich Marimilian, begehrt 
und erhält deffen Schwefter, und tritt zur katholiſchen Kirche 
über. Der Churfürft von Brandenburg aber befannte fich 
nun Öffentlich zur reformirten Lehrte, und ſchloß fidy an die 
Niederländer. Jeder von ihnen boffte durch feine Religions» 
freunde dad Land zu gewinnen. Die gegenfeitige Eiferfucht 
wuchs, die Böhmen aber fuchten zunaͤchſt ſich in ihren als 
ten- Rechten zu wahren, und fon rieth der mächtige Graf 
Thurn, man folle den Ferbinand von Gteier nicht als 
König von Böhmen erfennen und wählen, da man feinen 
Eifer für die Fatholifche Kirche kannte, zugleich bewegen, 


(?) Zauner : Neue Chronik von Salzburg I. Bd. Salzb. 1813. 
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damit nicht Böhmen ein Erbreich würde. Allein burd bie 
Freunde des habsburgiſchen Haufed und die Huge Mäfigung 
der Jeſuiten ward die Sache erft verzögert, dann durch 
Werbung und Umtriebe endlich dahin geführt, daß Ferdi— 
nand mit entfchiedener Mehrheit von Böhmen, Mähren und 
der Laufig angenommen wurde. Kaum fonnten die Jeſuiten ihre 
Freude bergen, und beuteten fchon in den unflugen Wors 
ten: Neue Könige, neue Gejege — ihr Sinnen und Trachten 
an, wodurch fie die Feinde zugleich reizten und wach erhiel- 
ten. Bald darauf wurden die beſchwornen Rechte und Frei» 
heiten verlegt, die Kirchen der Proteftanten niebergeriflen 
oder gefchloffen, die Widerfprechenden eingeferfert, und alle 
Klagen und Vorſtellungen verachtet oder zurüdgemiejen. 

11. Darüber erhoben fich beforgt und gereizt bie 
Stände, verjammelten ſich in großer Anzahl in Prag, fand 
ten eine Bittfchrift um Abftelung ber Beſchwerden an ben 
Kaifer, eine andere an Boͤhmens Statthalter; ald ihnen aber 
darauf die Antwort ded Matthias vorgelefen ward, worin er 
ihre Zufammenfünfte ald gefegwidrig mißbillige und vers 
biete: glaubten fie, diefe Erwiederung kaͤme nur von der 
jefuitifchen Partei, zumal dem Burggraf von Karlftein, Mars 
tinik, und dem Kammerpräfidenten Slawata, erfchienen dars 
auf in größerer Anzahl auf dem Schloffe, und ftürzten nad) 
furzem Hins und Widerreden die Beiden mit ihrem Screis 
ber aus dem Fenfter, und fandten ihnen noch einige Kugeln 
nah. Die Unglüdlihen rafften ſich wenig befchädigt im 
Eile auf, und bradıten die Nachricht vom Aufftande nach 
Wien, während die Thäter ihre Handlung ald nothwendig 
zur Erhaltung der befchwornen Rechte und des Friedend 
gegen einige Unruheftifter zu vertheidigen fuchten. Zu glei» 
cher Zeit aber verbannten fie die Sefuiten aus Böhmen, 
worin auch Mähren, Scylefien und Ungarn folgten, weil 
fie Zwietracht fäeten, Unruhe nährten und um weltliche 
Herrfchaft bublten. Die Väter wichen ohne Geräufch, und 
vertheidigten ſich mäßig und fcharffichtig, wärend die Boͤh⸗ 
men immer weiter gingen, und fchon wie unabhängig, ober 
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für jeden Kal, fih vereinten, und dreißig Männer (Direk⸗ 
toren) wählten, welche für des Staated Belte bis zur Außs 
gleidyung des Streited forgen ſollten (). Bald war beinahe 
ganz Böhmen in ihrer Gewalt, Diefe Nachrichten erregten 
in Wien große Bekuͤmmerniß; der Kaifer, fraftlos, unents 
fchloffen, wußte nicht, was zu wählen, zu thun; er mußte, 
daß die Statthalter fi) Manches voreilig erlaubt und die 
Geiftlihen zu herriſch gehandelt, dann fürchtete er die Macht 
ber Böhmen, welche zur Zeit der Huffitenfriege ganz Deutſch⸗ 
land erichredt, verheert; um fo mehr war er mit Klefel 
für friedliche Ausgleihung. Allein Ferdinand mit den Ges 
fuiten mißbilligte diefe milde Weife ganz; der Kardinal ward 
ohne Wiffen des Kaifers, der vergeblich darüber zürnte, und 
felbft diefen Zorn kaum zu Außern wagte, verhaftet, als 
wollte er dad Öftreichifche Haus entzweien, und von nun an 
übte Ferdinand mit feinen Freunden an dem ſchwachen Kai⸗ 
fer wie zur Vergeltung daffelbe, was diefer Unmwürdiged an 
feinem Bruder gethan; heftig trieben die Sefuiten, den güns 
ftigen Augenblick zu benügen, mit Lift und Gewalt dad uns 
befchränfte fürftliche Anfehen herzuftellen, und die von Gott 
eingefegte Obrigfeit für alle Zeiten als heilig und unver 
leglic; zu erklären, und dem Streben nad) freien Verfafluns 
gen zu daͤmmen (°). 

IV. Während deffen hatte Graf Thurn verfacht, die 
wenigen dem Kaifer noch treuen Städte wegzunehmen; Ger 
fandte gingen an die Fürften Deutſchlands, diefe zur Theil: 
nahme und Unterftägung oder doch zum Frieden zu vermds 
gen, daß fie ihren Streit mit dem Kaifer allein fchlichten 
möchten; aber auch Matthiad warb überall, und forderte 
bie Reichsftände auf, die Empörer in allen ihren Unterneh 
men zu hindern; Spanien verfprad; Beiltand, und befahl 
feinen Statthaltern in Mailand und Neapel, Geld und 
Truppen bereit zu halten. Mit Staunen erfuhr er jedoch, 


() Wolf: Geſch. Marimiliand von Bayern IV. ©. 121 ff. | 
(9 Der. Vergl Raumer. 
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daß in den deutſchen Erbländern felbft große Aufregung 
herrfche; die proteftantifchen Stände Deftreichd, deren Hülfe 
ber Kaifer früher gegen feinen Bruder angerufen und unter 
Berfprechen mancher Vortheile erhalten, erfiärten jest offen, 
vor Abftellung ihrer Befchwerden und völliger Gleichſtellung 
beider Religionsparteien koͤnnten fie nicht zu einem Kriege 
helfen, den er ohne Rath und Beillimmung der Stände 
begonnen, und es fei beffer, gegen ben allgemeinen Erb⸗ 
feind der Ehriften ald gegen die eigenen Glaubensbräder 
fi) zu wenden. So badıten auch Mähren und Schlefien: 
Klagen überall, von den Proteftanten und Katholifen, ber 
Einen gegen die Andern; dabei dauerte ber Kampf mit den 
Waffen fort, und Graf Mangfeld, der gewandte, verfchlar 
gene, abenteuerliche Führer einer beträchtlichen Soͤldner⸗ 
ſchaar, die er für Savoyen geworben, wandte fidy plöglich 
den Böhmen zu Hälfe, die ihn mit feinen Schaaren in Sold 
genommen, und überfiel das ſtark befeftigte Pilfen, wobei 
feine Soldaten ohne Schonung ded Menſchlichen und Götts 
lichen walteten, die Katholiken auf alle Weife drücdten, und 
ſich jede Ausichweifung erlaubten, während Graf Thurn 
fhon in Deftreich vordrang, und die Faiferlichen Feldherren 
zurüdtrieb „worauf Schlefien ſich Öffentlich für Böhmen ers 
Härte. Schonzitterte der Kaiſer in feiner Hofburg, jeder Bote 
an den mächtigen Bayerherzog Marimilian fehrte ohne Hülfe 
zuruͤck, nur vermitteln wollte er, auf immer dringendere 
Aufforderungen, und fo den Krieg in feinem Beginnen en- 
den: ald der Kaiſer farb (3. 1619, 20. März, und Alles 
ſich anders geftaltete, 

V. Alle Proteftanten, zumal Böhmen, fürchteten von 
Ferdinand, der ganz den Sefuiten ergeben, fein höheres 
Ziel ald Herftellung der alten Kirche fannte; zwar beftäs 
tigte er fogleich nad des Kaiferd Tode alle firchlichen und 
weltlihen Rechte und Einrichtungen der Böhmen, befahl 
MWaffenruhe, und lud Abgeordnete zur frieblichen Audgleis 
hung zu ſich; aber fie erflärten offen feine Milde für 
Schein und Trug, und hielten, fo lange die Sefniten herrſch⸗ 
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ten, feinen wahren Frieden für möglich. Um fo eifriger 
warben fie gegen ihn; Churpfalz verfuchte Alles, ihm die 
Kaiferfrone zu entziehen, Marimilian zur Annahme ber Krone 
zu bewegen, und Bayern zum Beften für ganz Deutichland 
gegen Deftreichd Uebermacht zu ftärfen, worin jelbft mehrere 
katholiſche Stände beiftimmten; Marimilian aber zögerte: feine 
Raͤthe erflärten, die Abficht der Churpfalz und Proteftanten 
fei, Bayern und Deftreich zu entjweien, bamit fie jelbft 
befto leichter herrfchen, und ber Kirchengüter immer meh» 
rere an ſich reißen könnten. Während diefer Unterhandlun⸗ 
gen war Graf Thurn im erften Glüde bis Wien vorgebruns 
gen und belagerte ſchon die fchlecht vertheidigte Stadt, in 
welcher fich die Proteftanten fogleich fühn erhoben; Ferdinand 
war in großer Gefahr; die Stände Deftreichd felbft ver 
weigerten alle Hülfe vor Erledigung ihrer Befchwerden und 
hielten zu den Böhmen, Zögerung und Verrath konnte in 
Gefangenfchaft bringen, da die Proteftanten fchon heimlich 
mit dem Grafen unterhandelten (9); aber verließ er bie 
Stadt, war fie fogleich in den Händen der Feinde, und 
fein Ruf im entfcheidenden Augenblide ber Kaifermahl ges 
fährdet; fo blieb er, ungeachtet feine Näthe ihn flehend 
baten, die Stadt zu verlaffen und der Uebermacht zu weis 
hen. Da geichah ed, daß mehrere Abgeordnete der Protes 
flanten mit Ungeſtuͤmm in fein Zimmer drangen, ihn mit 
Borwärfen überhäuften, und verlangten, er folle in ihre 
Bewaffnung und Verbindung mit Böhmen willigen; bei 
feiner Zögerung ergriff ihn Andreas Thonradel bei den 
Nodkndpfen, und fragte: Nandl, wirft du unterfchreiben? 
ald plöglich dampierrifche Reiter durch ein noch freies Thor 
mit Trompetenihall auf dem Burgplage erfchienen, woräber 
die Dränger erſchreckt ſchnell fich entfernten und zu dem 
Grafen ſich retteten, ber wegen ungünftiger Witterung, 
Mangel an Geld und Lebensmitteln und auf die Nachricht, 


(°) Weber die Ausbreitung der Proteftanten in Wien fiche kirchliche 
Topographie von Oeſtreich I. und IL Bd. 
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daß Mundfeld von Boucquoi geſchlaͤgen, die Belagerung 
aufhob, und fich nach Böhmen zurücdzog; Ferdinand aber 
eilte, nachdem er die Bürger Wiend zur Verhütung neuer 
Bewegungen entwaffnet, voll Sehnſucht nah München zu 
feinem Jugendfreunde Marimilian. Mit ihm beredete er 
das Nöthige, erhielt feine Verfiherung zur Aufrechthaltung 
der Fatholifchen Kirche, zur Unterftügung gegen die Empd» 
rer; die Liga wurde fchnell wieder erwedt, vereint, Maris 
milian ftellte fih von Neuem an die Spitze; Ferdinand 
ging nach Frankfurt, wo fich die geiftlihen Churfürften und 
die Stellvertreter von Sachen, der Pfalz und Brandens 
burg, bereitd zur Kaiſerswahl verfammelt; den Gefandten 
der Böhmen, welche ftatt Ferdinands die Stimme Böhmend 
führen follten, weil fie ihn nicht ald rechtmäßigen König 
erfannten, war der Zutritt verweigert, und am 28. Auguſt 
Ferdinand zum deutfchen Kaifer gewählt, und am 9. Sept. 
gekrönt, während die Nachricht Fam, die Böhmen mit Schles 
fien und Mähren hätten ihn auf vorzügliches Betreiben des 
Grafen Thurn, und ohne Ruͤckſicht auf den Widerfprud der 
Katholiken am 19. Auguft ded Königthumes entfegt. 

VI. Anfangs dachten fie das Land in einen Freiftaaf 
zu verwandeln, um aber nicht alle Fürften aufzureigen, er 
wählten fie, nach langem Ueberlegen, den drei und zwanzig 
jährigen Friedrich von der Pfalz zu ihrem Könige, weil er 
gebildet, duldfam in der Religion, verwandt mit Schweden, 
England und dem Haufe Dranien, mit den meiften Staa 
ten im guten Berftändniffe, reich begütert und ald Haupt 
der Union Hülfe von diefer und feinen Verwandten zur 
Behauptung Boͤhmens erwarten durfte, Als ihm der Ruf 
fam, erfchrad er vor dem Scidfal, und zögerte unent⸗ 
ſchloſſen; nicht fo feine Gemahlin Elifabeth, die Tochter 
ded Könige Jakob I. von England (7). Sie trieb ihm zur 


() Dabei wurde von den Meuern vorzüglich bemügt: Memoirs of 
‚ Elizabeth, queen of Bohemia, daughter of king James the first 
etc, by Miss Benger. 2 Vol. Lond. 1825. 
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Annahme: Haft du gewagt, eine Königstochter zu freien, 
fo wag es auch, eine dargebotene Krone für fie anzuneh—⸗ 
men, Nun wurde berathen, gefaftet und gebetet, die Ent 
fheidung Hug zu leiten, die Raͤthe ftimmten für die Ans 
nahme , und ftelten mit binreißender Beredfamfeit alle 
Hülfsmittel und Freunde dar, die dem Fürften zu Gebote 
ftünden, unter welchen man vorzüglich dad mächtige Eng» 
land zählte. Ganz anderer Gefinnung aber war Juliane, 
Friedrichs Mutter, ded großen Wilhelm von Dranien Tod 
ter; mit Thränen befchwor fie ihren Sohn, die Madıt 
Habsburgs zu betrachten; der Pabſt werde alle Katholiken 
gegen ihn aufbieten; Frankreich, obgleich fietd auf Deftreich 
eiferfüchtig, werde wenig Hülfe gewähren, eben fo wenig 
der fchwanfende, immer verlegene, nie Fräftige Jakob, ber 
ohnedieg mit Spanien in Unterhandlung wegen einer Hei⸗ 
rath für feinen Sohn wäre; Sachſen und Bayern, eifers 
füchtig auf feine wachfende Macht, würden fich zuerft erhes 
ben, und von den uneinigen proteflantifchen Fürften in der 
Nähe fei wenig Hilfe zu hoffen, Alfo warnte fie mütterlich 
und Hug; doc Friedrich horchte mehr feiner Gemahlin, 
welche feine Sorgfamfeit Kleinmuth nannte; zmweifelnd 
ſchwankte er, fchrieb an feinen Schwiegervater, an Die 
Fürften, erhielt zweifelfafte Antworten, nur Marimilian 
von Bayern warnte offen vor der Annahme; in gleichem 
Sinn erflärten fi dann die Churfürften; Franfreich und 
England verfprachen feine Hälfe: Ale riethen von dem 
Wagniffe ab, daß Friedrich bei dem Herzoge von Würtems 
berg in die Worte ausbrach: Nehm' ich die Krone, fo wird 
man mic; des Ehrgeized befchuldigen, weife ich fie zuruͤck, 
brandmarft man mid, ald Feigen; wie ich immer wählen 
mag, fo jehe ich feinen Frieden. Noc einmal legte er feis 
nem geheimen Rathe die Frage vor: die Stimme des Gas 
merarius und des heftigen Grafen Schomberg, der glaubte, 
fein Herr fuchte bloß einen Vorwand, in die Wünfce Elis 
fabeth8 einzugehen, und des Hofpredigerd Scultetus ents 
ſchieden für die Annahme, denn des Himmeld Ruf dürfe 
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man nicht ſchmaͤhlich uͤberhoͤren. Eliſabeth glaubte dabei 
mehr vom Eifer fuͤr die religioͤſe Freiheit in Boͤhmen und 
Liebe zum Ruhme als der Krone getrieben zu fein, und 
während Juliane mit beftigem Schmerz die Kunde von der 
Annahme hörte, ſtrahlte dad Antlig Eliſabeths von Hoff: 
nung und Begeifterung, und fo ward fie wahrhaft für ganz 
Deutfchland die verhängnißvolle Urfache bed langwierigſten, 
fhredlichiten Krieges. 

vll, Feierlich mit Beten und Falten bereitete fich ber 
Hof zum Abzuge, dem Herzoge von Zweibrüden ward bie 
Verwaltung der Pfalz übergeben, dann zog das fürftliche 
Paar unter dem ahnungsvollen Ausipruche Julianend: Da 
zieht die Pfalz gen Böhmen, nach feinem Königefige. Beim 
Eintritte in fein neued Reich verhieß Friedrich allen relis 
gidfen Meinungen gleihe Duldung, um alle Parteien zu 
gewinnen, und wirklich fchienen Alle in der Freude über 
die errungene Freiheit ihres Zwifted zu vergeffen; aber fchon 
bei der Krönungsfeierlichkeit veranlaßte der ungeftümme Eis 
fer des Hofpredigerd beinahe unangenehme Auftritte, da er 
die alten Krönungsgebräuche, an welchen alle Böhmen jedes 
Glaubens mit edlem Stolze, ald den Gebräuchen der Ahnen, 
hingen, verwerfen wollte. Darauf wechfelten Feſte mit Fes 
fien, man ſah nur die Freude; aber die Reife Friedrichs 
durch Mähren und Schlefien war fein letter Triumppzug. 
Um der SHofleute und Hoffefte willen vergaß er feine Lage, 
Krieg und Heere, und ftatt Freunde in der Nähe und Ferne 
zu werben, und die Gemüther alle zur Fräftigen Vertheidi⸗ 
gung unter fich zu vereinen, geſchah Manches, was fie ents 
fremdete ; Elifabeth und Scultetus wuͤtheten in wahrhaft 
fanatifchem Eifer gegen die altehrwärdigen Gebräuche der Ka⸗ 
tholifen und felbft gegen die der Proteftanten; öffentlich eiferte 
der Hofprediger gegen die Bilder, welche Gott ald Bögen: 
bilder zu zerftören befohlen; yplöglich follte der alte Gottes⸗ 
dient in der Domfirche zu Prag, follten die alten Bilder, 
Gemälde und Statuen, oft von hohem Kunftwerthe, der 
einfachen Weife weichen; ohne Schen und Schonung zerbradh, 
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gerfchlug und verbrannte man felbft unter Gefpötte die Tangs 
verehrten Gegenftände; feine Glode folte mehr laͤuten, Feine 
Kerze mehr brennen, Fein Geſang erfchallen, alle Erinne- 
rung früherer Zeiten verfchwinden, und ohne Würde und 
Feierlichfeit, wie ein gemeined Gaftmahl, wurde das heilige 
Abendmahl begangen, daß alle Stände, nicht bloß Katholi- 
fen, fondern auch Huffiten, laut ihre Unzufriedenheit dars 
über Außerten, und in Parteien fich trennten, während bie 
Feinde von Außen her ſtill und thätig Alles zum entſcheiden⸗ 
den Schlage vorbereiteten (*). 

Vi Damald leiteten dad Gewiffen und die Regie 
rung der vorzuͤglichſten Fürften die Geiftlichen, und auf 
fonderbare Weile waren gerade jet Ferdinand und fein 
Freund Marimilian in der Gewalt des Sefuiten Lammer⸗ 
man (Lamourmain), Friedrich in der des Galviniften und 
Scultetus, der Churfürft Johann Georg von Sachſen vom 
proteftantifchen Oberhofprediger Hoe, einem yerfönlichen 
Feinde ded Scultetud, geleitet, jeder vom Eifer für feine 
allein rechtmäßige, heilige und feligmachende Kirche erfüllt, 
daß fie alle Gegner verfegerten und verfolgten, mehr aber 
noch Kalviniſten und Rutheraner einander, ald die Katholis 
fen; zugleich behauptete kaͤmmerman und Scultetus offen, 
dem Negenten gebühre dad Reformationsrecht, woraus fie 
jede Religionsverfolgung redhtfertigten (9), und der Herzog 
von Sachfen fannte feinen höhern Schimpf, ald: du Kals 
viniſt! Zwifchen den drei Parteien wechſelten grobe, gehäfs 
fige Streitfchriften und Predigten, die zu feinem Vergleiche 
führten, daß endlich die Waffen entfcheiden mußten. Heim, 
lich und mit Umficht hatten die Jefuiten ihre Plane bereis 
tet; Marimilian, dad Haupt der Liga, ward endlich zum 
Kampfe gewonnen, unter großen Berfprechen von Entſchaͤ⸗ 
digung der Koſten mit Freundes oder Feinded Land; Spas 
nien ohnehin mit Deftreich verichwiftert, jest aber unter 


(c) Wolf IV. 371 fi. 
() Derf. IV. 318 ff. Raumers Tafchenbuch I. ©. 112. 


16 B. XX. 


dem ſchwachen Philipp III. ganz von deſſen Beichtvater be⸗ 
herrſcht, verſprach auf Maximilians Betrieb thaͤtige Huͤlfe 
und Einfall in die Rheinpfalz; Churſachſen, dem Buchſtaben 
nach der Lehre Luthers ergeben, unwillig, daß ſo viele edle 
Laͤnder dem Kalvin in den Rachen fliegen, und der roͤmi⸗ 
ſche Antichriſt nur dem helvetiſchen weichen ſollte, wurde 
mit aͤcht jeſuitiſcher Liſt und eigener Diplomatik dem Bunde 
mit Ferdinand gewonnen, indem man ihm den Genuß der 
eingezogenen geiſtlichen Güter auf unbeſtimmte Zeit ges 
währte; in Frankreich beunruhigte dad Lispeln eines Jeſui⸗ 
ten das Gewiffen Ludwigs XII, Hoe nährte den Haß und 
die Vorurtheile bed Churfürften von Sachen, der ohnehin 
eiferfüchtig auf die neue Größe der Pfalz blidte, und wäh 
rend der Kardinal Bentivoglio die Zwietracht der beiden 
Religionsparteien zum offenen Kriege förderte, vollendete 
die junge Erbin der Picardie, weil ohne ben gewaltigen 
Einfluß der Frauen damals und fpäter nichts mehr geſchah, 
welche unter dem Schuge der Erzherzogin zu Brüffel wohnte, 
den Bund zur Unterdrädung Friedrichs. Ihre Hand warb 
dem Lieblinge Ludwig ded XIII, unter der Bedingung vers 
fprochen, daß er Frankreich von der Verbindung mit ber 
Churpfalz abzöge. So begann ber Krieg gegen die Huges 
notten, und gleich darauf die Liga ihre Unternehmungen im 
Deutfchland, während die Mitglieder der Union ſorgenlos 
ihren Werbungen zufahen, und fich durch die leerſten Gründe 
täufchen Tießen; in Ulm endlich einen Vertrag mit ber Liga 
ſchloſſen (3. Juli 1620), gegenfeitigen Frieden für die 
deutfchen Länder, nicht aber für Böhmen, gelobten, und fo 
dieß Land umd Friedrich ihrem Schidfale überließen. Alſo⸗ 
gleich brach Marimilian mit dem Heere der Liga, zum 
Schreden und zur Verwunderung Aller, nicht in Böhmen, 
fondern in Deftreich ein, um die trogigen Stände und bie 
Bändniffe der Proteftanten zu loͤſen, zu demüthigen. 

IX, Abwechſelnd im Kampfe der habsburgifchen Bruͤ⸗ 
der, bald von diefem bald von jenem unter großen Verſprechen 
aufgefordert und gewonnen, hatten fie allmählig viele Vor⸗ 
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rechte, damit zugleich Stolz und Zuverſicht auf ihre Kraft 
erlangt, daß ſie dem Ferdinand die Huldigung verweiger⸗ 
ten, und Ober⸗ und Niederoͤſtreich ſich gegen ihn erhob, 
während auch Bethlen Gabor von Siebenbürgen durch Uns 
garn und Graf Thurn vor Böhmen gegen Wien. anzogen, 
durch Schlechte Witterung und Mangel an Lebensmitteln 
aber wieder zum Rüdzuge gezwungen wurden; barauf rief 
Ferdinand einige taufend Kofafen, die unmenſchliche Graus 
famfeit verübten, und mit ihrer und anderer Soldaten Huͤlfe 
gelang ed ihm, die Stände von Nieberöftreich zu zwingen; 
aber kuͤhn widerftrebten noch immer die von Oberoͤſtreich; 
Stände und Bauern erhoben fi, fperrten die Donau und 
alle Bälle, dad fremde Kriegsvolk abzuhalten; die Anführer 
unterhandelten mit Böhmen, als ploͤtzlich Marimilian mit 
weit überlegenem und wohlgerüftetem Heere erſchien. Bers 
gebend widerftanden die Bauern; fie wichen ohne Unterſtuͤ⸗ 
gung, ohne Rath und eigentlichen Anführer der Uebermadht; 
die Stände huldigten darauf erſchreckt dem Sieger, der fie 
wegen Beftätigung ihrer früheren Rechte an den Kaifer 
wies, zugleich aber deſſen Anfinnen einer allgemeinen ſtren⸗ 
gen Strafe vorzüglich der Anführer mißbilligte, einen Statts 
halter in dem ihm verpfändeten Lande fegte, und dann ums 
aufhaltfam nad) Böhmen vordrang, bort durch feine unver 
muthete Ankunft eben fo ſchnell zu enticheiden (7. 

x. Während deflen war Spinola von Spanien gegen 
den Rhein aufgebrochen, und brachte, da die Eraftlofe, uns 
einige und getäufchte Union Nichts für Vertheidigung that, 
beinahe die ganze Pfalz vor dem Ausgange ded Jahres in feine 
Gewalt; Sachfen aber war in die Lauſitz eingefallen, zerſtreute 
bie Truppen ded Marfgrafen Johann Georg von Brandenburgs 
Jaͤgerndorf, der dem Friedrich bie Laufig erhalten follte, 
daß diefer plöglich von Allen verlaffen fein, Berberben uns 
abwendbar ſah, da auch Bethlen Gabor einen Waffenftills 


(N) Kurz: Beiträge zur Gefchichte des Landes Deftreich ob der Ens, 
I. Thl. (Leipzig 1805) ©. 63 ff. 
Geſch. d. Deutfchem IV, 2 
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ſtand mit Ferdinand geſchloſſen. Als jetzt Maximilian ihn 
und die Boͤhmen zur Anerkennung des Kaiſers aufforderte, 
antwortete er mit dieſen zwar, daß ſie bereit waͤren, fuͤr 
ihre gute Sache Gut und Leben zu wagen, hoffend durch 
die Naͤhe des Winters und durch Unterhandlung Zeit und 
Rettung zu gewinnen: aber die ſchnellen Fortſchritte Maxi⸗ 
milians, der ſich mit Boucquoi vereint, und jetzt Pilfen bela⸗ 
gerte, zeigten den gefaͤhrlichen Gegner ſchon in der Naͤhe. 
Vergebens ſuchte Friedrich nun Unterhandlungen, vergebens 
verlangte er mit Maximilian perfönliche Zuſammenkunft, 
welche diefer nur geftatten wollte, wenn er die Krone Böh- 
mens niederlege; zwar litt dad Heer ber Liga durch die fals 
ten Dftobernächte, Ruhr uno Fieber; aber die Böhmen 
wagten feine entfcheidende That, und jo zog Marimilian, 
das uneroberte Pilfen in feinem Rüden, unter beftändigen 
Kleingefechten gegen Prag, er felbit mit feinem Heere bes 
geiftert durch die Reden ded Pater Dominifus de Jeſu Mas 
via, eines Karmeliterd aus Spanien. Auf dem weißen 
Berge vor der Hauptftadt ftellten fich die vorangeeilten Boͤh⸗ 
men in fo trefflicher Haltung auf, daß fie von dorther «alle 
Bedürfniffe, Unterflägung und fihern Ruͤckzug dahin haben 
fonnten, weßwegen Boucquoi jeden Angriff mißrieth. Aber 
Marimilian und fein Feldherr Tily beharrten auf fchneller 
Entfcheidung,; Dominif entflammte die Zweifelnden durch 
feine begeifternde Rede, und mit dem Rufe: Heilige Ma- 
via! begann die Schlacht (8. November 1620). Die Boͤh⸗ 
men waren nicht viel über zwanzigtaufend Mann unter dem 
Oberbefehle des Fürften Chriſtian von Anhalt, der felbft 
bei den Feinden ald auögezeichneter Führer gerühmt: warb; 
aber zwifchen den Lnteranführern und den verfchiebenen 
Schaaren war weder Einheit noch Ordnung; die Umgarn, 
welche Bethlen Gabor zu Huͤlfe gefandt, unzufrieden wegen 
des Soldes und erfchredt wegen eined nächtlichen mit 
Glüd von den Koſaken auf fie unternommenen Angriffes, 
während bei den Katholifen durch Marimilian alled nad) 
feinem Willen geführt ward. Tilly führte die vorderften 
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Reihen des Heeres, das den Boͤhmen an Zahl weit uͤberle⸗ 
gen war; eine halbe Stunde ungefaͤhr blieb der Kampf un— 
entſchieden, dann als die Ungarn entflohen, gerieth Alles 
in wilde Verwirrung, und Niemand hielt mehr Stand außer 
den Maͤhren, gefuͤhrt von den Grafen Thurn und Schlick, 
von denen die Meiſten getoͤdtet, Schlick gefangen und Thurn 
nur mit großer Muͤhe gerettet wurde. 

Xh Friedrich, erſt Abends vorher aus dem Feldlager 
zurüdgelehrt, und nach der Lage des feindlichen Heeres das 
mals auf feinen entfcheidenden Kampf denfend, faß an der 
Zafel, ald ihm die Kunde zugleich vom Beginn und dem 
traurigen Ende der Schlacht ward; fchnell eilte er auf den 
Wall, ſah die Seinen nad allen Seiten entfliehen, das 
Heer der kiga im Anzuge gegen die Stadt: dba bat er, aller 
Huͤlfsmittel vergeſſend, bloß auf feine Rettung bedacht, um 
Waffenſtillſtand auf vier und zwanzig Stunden; Marimilian 
gewährte nur acht, diefe benüßte er zur eiligen und fo 
fhmählichen Flucht, daß er die Krone und die geheimften 
Papiere zurädließ , die in der Folge Vielen dad Verderben 
braten 5 mit Mühe, arm und von Allen verlaffen, 
erreichte er mit feiner Gattin auf Abwegen Bredlau; von 
bort flehte fie ihren. Vater um Hülfe, aber vergebens; bald 
mußten fie auch dieſen Zufluchtdort verlaffen, da die Schaas 
ren des Ehurfürften von Sachſen fich näherten; Friedrich, 
von‘ feinen fiegenden Feinden ald Winterfönig verfpottet, 
erreichte verkleidet und auf Ummegen Heidelberg, von mo 
er noch einen geringen Theil feiner Schäte rettete, unb 
hoffnungslos umbherirrte, bid er mit der ungebeugten, felbft 
im Unglüde noch immer liebendswärdigen Gattin durch den 
Moritz von Dranien eine fichere Zufluchtsftätte im Haag 
fand ('?). 

An felbem Tage, ald Friedrich Prag verließ, zog Mas 
rimilian ein, die Einwohner huldigten, einige Tage darauf 


ce) Wolff. 
(*?) Miss Benger memoirs of Elizabeth, 


2* 


20 B. XX. 


die eben anweſenden Staͤnde Boͤhmens, bald das ganze Kö⸗ 
nigreich; jene lieferten die Bundesurkunden aus, und ſchwu⸗ 
ren aufs Neue dem Könige Ferdinand jegt felbft ald ihrem 
rechtmäßigen Erbherrfcher , deflen Gnade die Beftätigung 
ihrer Borrechte anheim geftellt wurde. Schon am 17. Nov, 
verließ Marimilian Böhmen, nachdem er dem Fürften Karl 
von Richtenftein die Randesregierung übergeben, beffen Ber 
fehlen Tilly mit feinen Schaaren Gehorfam verfcaffte. 
XII. Bon nun an waltete bad Kriegsrecht in feiner 
furchtbaren, grauſamen Strenge; Häufer und Güter, nicht 
bloß der Anhänger Friedrichs, fondern auch der Katholiken, 
wurden geplündert; von Hohen und Niederen entehrende 
Raͤubereien und Frevel begangen; felbft der Fürft Fichten, 
ftein errang ſich viele Schäge, und offen fprachen nun die 
Sefuiten, wie einfl die Heiden: Wehe den Befiegten! alle 
Freiheiten und Rechte find vernichtet! Alle Falvinifchen 
Prediger wurden aus Prag, aud dem ganzen Lande vers 
trieben, die Iutherifchen duldete man noch wegen Churſach⸗ 
ſens, aber ſchon fagten die Sefuiten: der Religionsfriede ift 
ungültig, da ihn weber der Pabft noch die Kirchenverfamm- 
Inng in Trient gebilligt; die Leitung aller Schul» und Uns 
terrichtöanftalten ward in ihre Hände gelegt, fie mit Gütern 
aller Art wahrhaft überhäuft, und Alles nach ihrem Rathe 
geführt, fo daß mit des Kaiſers Gluͤck auch Macht und 
Kuͤhnheit wuchſen, und er ſich ald Sieger, obgleich durch 
fremde Waffen, Alles erlaubte. Am Ende ded Yahred 1620 
war ganz Böhmen und Mähren unterworfen, im Februar 
des nächften Jahres folgte Schleſien, Bethlen Gabor ward 
zurücgedrängt, und Alles fchien nun geendet, wenn Milde 
bie Berirrten, Berführten und Gedemütbigten zu befänftigen 
und zu gewinnen fuchte, wie denn der Churfürft von Sad)» 
fen und Franfreich verfprachen, Alle bei ihren Nechten zu 
fügen und billigen Frieden zu bewirken. Aber anders 
hatte ed Ferdinand mit feinen Raͤthen beſchloſſen. Am 22, 
Januar 1621 ſprach er in eigener Macht über den Chur⸗ 
fürften Friedrich die Acht aus, und übertrug die Vollziehung 
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dem Herzoge von Bayern, dem Erzherzoge Albert von 
Deſtreich und den Biſchoͤſen von Bamberg und Wuͤrzburg; 
die Union vergaß feige des gegebenen Wortes, ſchloß mit 
Spinola einen Vertrag, verſprach Gehorſam dem Kaiſer, 
und loͤste ſich bald darauf unter Vorwuͤrfen von Verrath 
und Beſtechung ganz auf’); Ferdinand aber nahm Strafe 
und Rache am feinen Gegnern. Weil anfangs die Theil⸗ 
nehnter des Krieged nicht verfolgt wurden, kehrten Miele 
felbft gegen die Warnung Tillys im Vertrauen auf des Kais 
ſers milde Schonung zuruͤck; plöglich überfiel und verbaftete 
man bie nichts Ahnenden, forderte und empfing bie Ent 
flopenen C'*), verurtheilte die Abwefenden, unter ihnen den 
Grafen Thurn, zum Tode, fchlug ihre Namen an den Gals 
gen, und richtete duch ein außerordentliched Gericht die 
Gefangenen; nad, deſſen Urtheile wurden fieben und zwan⸗ 
gig zum Tode, die übrigen zu ewigem Gefängniffe, alle zum 
Berlufte ihrer Güter verurtheilt 9). Die Unglüdlichen 
gingen mit Muth zum Tode, und ald im legten Augenblide 
der Bürgerhauptmann der Altftabt Johann Kutnauer den 
Himmel um ein Zeichen der Gnade für ſich und feine Bruͤ⸗ 
ber flehte, erichien zu ihrem Troſte nach einem Kleinen 
Regen ein fich kreuzender Regenbogen am Himmel €'°). 
Aehnliche Strenge richtete auch fpäter in Mähren und Ober; 
Öftreich, und der Glanz der heiligen katholiſchen Kirche ſchien 
über alle Empoͤrer fiegreich zu thronen; alle Stände in 
Deutfchland erfchredt, bange; die Könige von Frankreich 
und England ſchwach und alled Unrecht duldend, keine Hoff 
mung für die Zufunft, die freie Religionshbung vernichtet. 

XI, ber wer die Gewalt zum Rechte macht, ' fällt 
ber Gewalt anheim. Fürft Ehriftian von Braunfchmweig, 
ein Mann bisher ohne Macht und Bedeutung, erhob ſich 


( Raumer. 

c’) Der Graf Joachim von Schlick mard von Churſachſen ausge— 
liefert. 

(*) Weftenrieder : Gejch. des dreifigjührigen Krieges. 

(5) Derfelbe. 
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mit Liſt und Gewalt, ben Krieg fortzuführen. Er hatte 
die ungluͤckliche fchöne Koͤnigstochter auf ihrer Flucht gefes 
hen, voll ritterlichen Mitleidens ald ihr Ritter fortwähren 
den Kampf für fie gelobt. Da heftete er ihren Handſchuh 
auf feinen Hut, und warb überall Mannen, und bradıte 
es bei den niederfächfifchen Ständen dahin, daß fie befchlofs 
fen, ſich der Sache des Churfärften von der Pfalz thätig 
anzunehmen (17). Kaum war fein Entichluß befannt, fams 
melten fich Biele um ihn, die Einen aus Liebe zum Recht 
wie zur Bertheidigung einer guten Sache; die Andern zur 
Rache, zum Mord und Raube. Geber, der bei der allges 
meinen Bewegung zu gewinnen hoffte, erhob ſich; jeder, 
den fein Eifer trieb, feine Glaubenslehre zu vertheidigen, 
fchloß fi an eine der beiden Parteien. Bald breitete 
fid; der wirrenvolle verderbliche Krieg über ganz Deutſch⸗ 
land aus; die ihn führten, Abenteurer, febten von Raub 
und Pländerung nach dem Grundfage: der Krieg ernährt 
den Krieg, und Chriftian begann mit Mandfeld, gleich⸗ 
fam ald Feldherren des geächteten Friedrich, die verberblichen 
Züge durch Deutfchland. Da ward weder Goͤttliches noch 
Menſchliches geſchont, Kirchen, Klöfter und Dörfer beraubt, 
angezündet, Hoftien mit den Füßen getreten, Freunde und 
Feinde gleich behandelt, und vorzüglich gegen die Geiſtlichen 
gewäthet. Ghriftian ließ in Mänfter die filbernen Apoftel 
vermünzen, fpotznd, Chriftus habe gefagt: Gebet hin in 
alle Welt! Die geprägten Thaler hatten die Umfchrift : 
„Gottes Freund und der Pfaffen Feind.» Die Zeit des 
Fauftrechted war mit alfen Schrecken zuruͤckgekehrt; die Fürs 
fen uneind; Tilly, ftetd den Frevlern auf dem Fuße, ward 
durch Unterhandlungen ftetd getäufcht, und waren bie Raubs 
fchaaren von ihm auf einer Stelle zerftrent, erfchienen fie 
in einem fernen Lande wieder furchtbarer ald vorher. Nach⸗ 
dem fie aus Böhmen vertrieben, wandten fie fi) an den 


(7) Ban der Deden: Herzog Georg von Braunfchweig. Beiträge 
iur Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges I. 86. 
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Rhein. Als Mandfeld feibit durch Geld nicht zur Räw 
nung Böhmensd bewegt, in die Acht erklärt und ein hober 
Preis auf feinen Kopf gelegt ward, entwich er mit feinen 
Schaaren in die Oberpfalz, unterhandelte, auch dort von 
dem nacheilenden Tilly erreicht, nnd täufchte ihn, daß er 
gluͤcklich und im eiligen Raubzuge nady der Rheinpfalz ent 
fam. Schnell fielen einige Städte in feine Gewalt, er vers 
forgte diefe feften Pläge, überließ den Pfälzern den Kampf 
gegen die noch Übrigen Spanier, da Spinola mit dem grös 
Beren Theile zum Kriege nach den Niederlanden gezogen, 
und ging in das Gebiet des Biſchofes von Speier, wo er 
als furchtbarer Feind mäthete, dann ſich in das Öftreichifche 
Elſaß und das Land bed Erzherzogs Leopold, Biſchofs von 
Straßburg, wendete, überall raubte und brannte, wo er 
mit feinen Haufen bintraf, die ſich bald auf zwanzigtaufend 
vermehrten, bunt gemifcht aus allen Altern und Nationen ; 
er forgte nur für ihre Bewaffnung, dad Uebrige aber übers 
tieß er jedem felbft, daß fie mit den fonderbarfien Gewaͤn⸗ 
bern, ſelbſt im geiftlichen und firdyenfeierlichen Anzuge zum 
Kampfe gingen, und im fehönen Elfaß fo mit Raub, Brand 
und Mord wütheten, bis dad Land ganz verödet und dad 
Elend über alle Befchreibung war. Im Frühlinge 1622 
erſt verließ er dad ausgezehrte Rand, und Fehrte nach der 
Pfalz zuruͤck, wohin ſich Tilly gewendet, und bad befeftigte 
Heidelberg bedrohte. Zwar ſchlug diefer einige zerftreute 
Haufen ded Mandfeld, aber bald wich er felbft dem glüds 
lichen Andrange ded Abenteurerd, deſſen Macht fo bedeu⸗ 
tend fchien, daß felbft Friedrich aus den Niederlanden vers 
kleidet berbeieilte, boffend, fein Land wieder zw erhalten. 
Für feine Sache erhebt ſich ploͤtzlich ein neuer Vertheidiger, 
Georg Friedrich, der Markgraf von Baden-Durlady ; das 
Gluͤck des Mangfeld belebte eine Hoffnung, er fammelte 
ſchnell feine ſchon vorbereiteten Schaaren, übergibt bie 
Regierung feinem Sohne, daß feine Familie bei unglüdli- 
em Ausgange nicht für fein Wagniß büße, und ftellt ſich, 
ohne Mandfeld zu erwarten, bem Tilly gegemüber, verliert 
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aber bei Wimpfen dad entfcheidende Treffen, ift ſchon ges 
fangen, und wird nur durch die Treue der Bürger von Pforze 
heim gerettet, die unter der Führung ihres Bürgermeifterd 
Berthold Deimling die Befreiung unternehmen, Alle ums 
kommen, aber während des Kampfes dem Marfgrafen Ges 
legenheit zur Flucht nach Stuttgart geben, wo er fich bei 
dem Herzoge Johann Friedrich erholt, der dem Kaifer treu 
geblieben. 

XIV. Unterdeſſen hatte Chriftian von Braunichweig 
in Weftphalen bie Güter der geiftlichen Fürften ſchonungslos 
verwuͤſtet, 309 fich darauf nad Süden, wurde aber bei 
Hoͤchſt am Main von Tilly ereilt (9. Juni 1622), gefchlas 
gen, und rettet fi mit dem Nefte feiner Schaaren zu 
Mansfeld, der in trogiger Stellung und gewohnter Lift 
dem Gegner jede Gelegenheit zur enticheidenden Schlacht 
nimmt, bald hier, bald dort Äbermächtig erfcheint, wohin 
ihn Drang ober Neigung treiben, bis Friebrich, weil alle 
Vortheile doch zu feinem Ende führen, ihn feined Dienftes 
entläßt, oder ihn vielmehr ermahnt, nicht ferner in feinem 
Namen zu rauben; er hoffe um fo eher Ausföhnung mit dem 
Kaifer, bei dem auch die Könige von England und Dänemark 
und der Churfürft von Sachſen für ihn fprachen; mit vols 
fer Hingebung, ja Demuth, wandte er ſich an Ferbinand, 
der vor jeder Unterhandlung Waffenrub von Friedrich bes 
gehrte ; deßwegen entließ er feine treuen abenteuerlichen 
Kämpfer, aber vergebens; jetzt fchalt man fein Benehmen 
feige und fein Vertrauen Geiſtesſchwaͤche, ımd fo fchrieb er 
feiner Gemahlin, er habe alles, was ihn auf diefer Erbe 
glüdlic machen Fonnte, verloren, bid auf das Gläd, fie zu 
lieben und von ihr geliebt zu werben. Alle Anerbietungen, 
alle Hingabe waren vergebend; troſtlos Fehrte er nach den 
Niederlanden zurück. Mansfeld verließ mit feinen Schaaren 
die Pfalz, fchlug fich durch die Spanier in den Niederlans 
den, und vereinigte fidy mit Holland; die Pfalz aber war 
nun huͤlflos den Feinden preisgegeben; die feften Städte 
Mannheim, Heidelberg und Frankenthal widerflanden mann 
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haft, wichen endlich der Uebermacht Tillys, der das Land 
fuͤr ſeinen Herzog beſetzte, und in ſeinem Namen die reiche 
Heidelberger Bibliothek den Abgeordneten des Pabſtes Gre⸗ 
gor XV. uͤberlieferte; auf Maulthieren ward ſie uͤber die 
Alpen gebracht, vieles von der Rohheit und Unwiſſenheit 
verderbt, verſchleudert. 

Ferdinand hatte entſcheidend geſiegt, kein Gegner ſchien 
ihm mehr mit Gluͤck zu begegnen: Alles war gedemuͤthigt, 
erſchreckt, darauf zeigte ſich ſein Streben offen. Aller nicht 
katholiſche Gottesdienſt ward auf das Draͤngen der Jeſuiten 
in Prag aufgehoben; vergebens mahnte und warnte jetzt ber 
enttäufchte Ehurfürft von Sachſen, man bedurfte feiner nicht 
mehr, und fürchtete ihm nicht ; um aber doch zum Scheine 
Alles nach dem Rechte zu vollenden, berief Ferdinand einen 
Reichdtag nach Regensburg, ben er ſelbſt mit ungeheurem 
Gefolge befuchte, und entſchied dort nach Aufzählung der 
Urfachen und Begebenheiten ber biöherigen Kriege, daß 
Friedrich der Churwürde unmwärdig fei, die durch feinen 
Verrath dem Kaifer anheimgefallen. Die gegenwärtigen 
Fürften billigten ed, und brachten nur ihr Bedenken vor 
wegen des geſtoͤrten Neligiondfriedend , welches aber ber 
Kaifer schnell: zuruͤckwies; denn die Neligiondangelegenpeiten 
Böhmend gehören nicht hieher, auch fei er nicht gefinnt, 
den NReligionöfrieden zu verlegen. Daranf fchwieg man, 
denn die Meiften bofften durch ben Sturz des Einen zu ges 
winner, bie Churwuͤrde follte Marimilian und zugleich bie 
Oberpfalz flatt des verpfändeten oͤſtreichiſchen Landes für 
die Kriegdfoften erhalten. Heftig wiberfprachen zwar Brans 
denburg und Sachſen, welche den Reichstag nicht befucht, 
noch heftiger und gründlicher Spanien, welches Deſtreich 
vor ber Vergrößerung Bayernd warnte, und ernftlich mahnte, 
Friedrich zur Ausgleichung aller Fehden wieder einzufegen: 
aber Ferdinand fragte nur die Jeſuiten, und biefe entichies 
den nad feinem Wunfche; am 25. Februar 1623 übertrug 
er die Chur und Oberpfalz; an Bayern, unbejchadet den 
Rechten und Amfprüchen der Kinder Friedrichs, welches im 
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Rechtswege ausgetragen werden follte. Die Rheinpfalz war 
in den Händen der Spanier, die große Steuern ausſchrie⸗ 
ben und feine alten Rechte achteten; der Kaifer felbit gab 
an einzelne Günftlinge und Kriegsmänner Bieled zu Lehen, 
die das unrecht Gewonnene fchnell veräußerten, um allen 
tünftigen Anfprüchen zu entgehen; fo eriparte ſich Ferdinand 
den Erfag der Kriegsfoften, die vier Fatholiihen Mitglier 
der hatten im Churfürftenrathe die Mehrheit; a 
fchente fich nicht, durch Witteldbacher Gut auf 
ned Betters ſich zu vergrößern; der Pabſt ftimmte vı 
das Herr Gott dic) loben wir anz der Churfürft von Sachſen 
aber ahnete aus diefer Verhöhnung alles Rechtes einen ewir 
gen Krieg und den Umſturz aller Ordnung. zn 
die Unterhandlungen wegen Einfegung Frie 
Zeit fang fort, da dieſer aber unbedingte Herftellung ohne 
allen Berluft forderte, der Kaiſer dagegen von ihm für 
feine Perfon völlige Entfagung, blieb Alles, wie 
die Gewalt entichieden; Sachen, und in ber Folge auch 
Brandenburg, erkannte endlich den Darinilun une 
fürft — — v 
Nur Chriftian von Braunſchweig 
auch nr * nicht an Friedrichs Gluͤcke, und 
eher die Waffen niederzulegen, als bis ihm der 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen; er ſelbſt kehrte nad) feiner 
Heimath zuruͤck, nachdem er früher, da eine 
Friedrich® mit Ferdinand nahe ſchien, diefem fogar, wiewohl 
vergebens, feine Dienfte angeboten, warb und fammelte 
von Neuem, und z0g fo den Krieg nach Norbdeutichland, 
über das Land feiner Brüder und Verwandten, ba der Kai⸗ 
fer erflärte, er werde die Anhänger Ehriftian ded Jüngeren 
überall hin verfolgen. Die Kreisftände waren im ‚großer 
Berlegenheit; zu ſchwach, den Abenteurer zu vertreiben, 
nahmen. fie ihn mit feinem Heere auf drei Monate in ihre 
Dienfte, mit der Bedingung, nur vertheidigungsweife zu 
verfahren und fidy nicht an Mandfeld zu fchließen, kuͤndeten 
ihm dieſelben bald wieder auf, weil fie mit Recht Unheil 
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von ſeiner Sache fuͤrchteten, und wollten unparteiſam blei⸗ 
ben, ſelbſt mit Gewalt, und ihr Heer verſtaͤrken, während 
Tilly ſchon heranzog, und ſich immer deutlicher zeigte, we⸗ 
der der König Chriſtian von Dänemark noch der Churfürft 
von Sachſen meinten ed aufrichtig mit ihren Glaubendbräs 
bern, fondern dächten nur an ihre weltlichen Sachen. Nach 
einem Siege Tillys über Chriftian mehrte ſich die Noth> 
Dänemark, Mitglied bed niederfächfiichen Bundes und Kreis 
ſes, 309 fich zurüd, die anderen riefen in Furcht ihre Schaas 
ren ab, Tilly näherte fi mit feinem Heere, und erflärte 
den Bundesanführern Chriſtian dem Aeltern von Gele und 
Georg von Braunichmweig, er werde auf des Kaiferd Befehl 
feindlich gegen ihre Länder verfahren, da wohl befannt, daß 
von jenem die Bewaffnung des niederfächfiichen Kreifes 
ausgegangen. Da ſchuͤtzten Beide die BVertheidigung des 
Kreijed vor, legten ihre Stellen nieder (1624); aber bald 
fah man, daß alle friedlichen Verhandlungen vergebens, daß 
der Krieg ungeachtet aller Demüthigung fommen werde (*). 
Set ermunterten fie fi, ſchon trat man in Unterhandlung 
mit Guſtav Adolph von Schweden, den fein Schwager, der 
Ehurfürft von Brandenburg, aufforderte. Mansfeld drängte 
in England beharrli um Hülfe für Friedrih, und nad 
langem Zögern erflärte fi Jakob für feinen Schwieger⸗ 
fohn, erft nachdem er feine Plane einer Vermählung feines 
Sohnes mit einer ſpaniſchen Königstochter vereitelt ſah; 
Mandfeld erhielt Unterfiägung, fammelte ein Heer, und 
landete damit in Holland; obgleich ed durch Krankheit, Hun⸗ 
ger und Entweichung bald wieder bebeutend verloren, ver 
zweifelte der fühne Mann nicht, und er vorzüglich brachte 
eine Berbindung zwifchen Franfreih, England, Venedig, 
Savoyen, einem Theile der Schweiz und Holland gegen 
Deftreich und Spanien, welches in feinem ungezügelten Refors 
mationgeifer fortfuhr 9), zu Stande. Dieß gefchah in Böhmen, 


(29 Ban der Deden I. 97 ff. 
7) Kurz a. a. O. ©. 70. 
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in Mähren, Schleflen und Deftreich, fo wie in ber Pfalz; alle 
Bücher wurden von den Sefuiten unterfucht, die nicht Tas 
tholifchen verbrannt, oder außer Landes gefchidt; aus Maͤh⸗ 
‚ren wanderten mehr als zwanzigtaufend Menſchen; verges 
bend waren alle Bitten, Borftellungen und Erinnerungen 
an ehemalige Faiferliche Verfprechen; im Lande ob ber End 
wurde allen yroteftantifchen Predigern und Schulmeiftern 
befohlen, binnen acht Tagen das Land zu verlaflen; der 
Statthalter erhielt die Macht, jeden an Leib und Gut zu 
firafen, der fich wiberfegte, oder ſolche Hauptfeger und 
Menfchenverführer heimlich zu behalten wagte (29). Dieß 
Walten und bie noch nähere Gefahr des Feinded beunrus 
higte die niederfächfifchen Stände; fie befchloffen in großer 
Mehrheit, dreifache Huͤlfe aufzubringen, und wählten Dänes 
mark zum Kriegdoberften; aber ed war feine Einheit, fein 
Vertrauen; der Herzog von Gelle wollte, ungeachtetifeiner 
Schwäche, parteilod bleiben; Brandenburg, man weiß: nicht 
durch welche Mittel verführt, weigerte fich beizutreten; Koͤ⸗ 
nig Chriftian von Dänemark und Tilly rüdten in Nieder 
fachfen ein; und während jener die Bisthuͤmer Bremen und 
Verden nimmt, und Argwohn über die Beſetzung erregt, 
fuchte Tilly durch Unterhandeln und allmähliged Ausbreiten 
fich zu fichern und zu ftärfen, während fein mächtiger Bun⸗ 
deögenoffe ihm mit feinen Schaaren nachdrängt. 

XVI. Diefe Anftalten zu einem großen Kriege in Nies 
derfachfen beunrupigten den Kaifer für den Augenblid, der 
feine biöherigen Siege nur der Liga und ihrem Haupte Mas 
rimilian von Bayern durch Tilly verbanfte. Um felbft eine 
Armee zu bilden, fehlte ihm Alles; mit der Gefahr von 
Außen wuchs die Verlegenheit, ald Albrecht Wallenftein füch 
erbot, ein Heer auf eigene Koften für den Kaifer zu wers 
ben. Man billigte zweifelnd den Plan bed fonderbaren 
Mannes, und wollte, daß er zwanzigtaufend Mann ſammle, 
worauf er antwortete: Nicht fo viel wolle er aufftelen und 


(2°) Derf. ©. 82. 
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naͤhren, denn bieß fei unmöglich, wohl aber fünfzigtanfend, 
und biefe würden nicht verhungern. Darauf erhielt er (25; 
Zuli 1625) fern von feinen Gütern einige Kreife Boͤhmens 
zur Werbung und Nahrung ber neuen Truppen (?'), freie 
Wahl der Unteranführer, und von allen Seiten her eilten 
nicht bloß Einzelne, fondern ganze Schaaren unter ihren 
Führern zu dem freigebigen befannten Manne. Er ftammte 
von dem Schloffe Waldftein in Böhmen (22), und fol, wie 
bie Langgeglaubten Sagen erzählen, nad) einer mild durch⸗ 
brachten Jugend, die fich weder in den niedern noch höhern 
Schulen den Gefegen fügte, ald Page zu dem Markgrafen 
Karl von Burgau gekommen fein CI; ald er in deſſen 
Dienfte einft am offenen Feniter des Schloffed zu Insbruck 
einfchlief und hoch, aber unbefchadet, herabftürzte, deutete 
er bie wunderbare Rettung auf den befonderen Schuß ber 
heiligen Jungfrau wie auf eine hohe Beltimmung, und fam 
zum erftenmale über fich zur Befinnung, während bie Jeſui⸗ 
ten ihn für die Fatholifche Lehre gewannen, ald verdanfe er 
feine Rettung nur der heiligen Jungfrau. Darauf durchzog 
er Franfreih, Spanien, die Niederlande und Italien, fand 
ſich fchmell in die Sitten jedes Landes, widmete fich in Pas 
dua mit Eifer der Sterndeutung, aus den Geftirnen ben 
Lauf feined künftigen Schickſales zu erfahren, zog dann im 
Kriege ded Könige Rudolph gegen die Tuͤrken, ohne große 
Würden und Schäge zu finden, nach welchen er .eiferfüchtig 
firebte, und fehrte (1606) nach Böhmen auf fein ererbted 
Fleined Gut-zuräd, wo er bald darauf eine reiche ſchon bes 
tagte Wittwe in Mähren heirathete, durch deren allzuhef⸗ 
tige Liebe, da fie ihn durch Zaubertränfe feſſeln wollte, er 
in Lebensgefahr gerieth, dann durch ihren Tod reich, ruhig 


(2) BWallenftein. Biographie von Dr. Fr. Förfter. ©. 46. 

(2?) Geb. zu Prag 14. Sept. 1588. 

(2) In den Zahrbücern des böhmifchen Mufeums II. Bd. Prag 
1831 wird in einem Aufjage über Wallenftein alles dieß geläug- 
net, und einem andern Sprößling diefes Gefchlechtes zugefchrieben. 
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und unabhaͤngig, aber in Vergeſſenheit lebte. Im Kriege 
der Bruͤder Rudolph und Matthias ſchloß er ſich an keinen; 
als Erzherzog Ferdinand Krieg gegen Venedig begann, warb 
er auf eigene Koften für ihn bdreifundert Reiter, machte 
mit ihnen manch glüdliche Unternehmung, und war durch 
feine Pracht, Freigebigfeit und Leutfeligfeit allgemein bes 
kannt, daß ſich alles in feinen Dienft drängte; er gewaun 
das Vertrauen Ferdinand, die Gunft feiner Räthe, warb 
zum Grafen erboben, und ganz dem Erzhaufe ergeben. 
Schon im Anfange ded böhmifchen Aufftandes war er auf 
der Seite des Kaiſers, wies den Aufruf der Böhmen, fich 
ihnen anzufchließen, derb zuräd, fämpfte für Ferdinand, 
wirfte mit zur Befreiung Ungarnd und zum Siege auf bem 
weißen Berge; faufte viele von den eingezogenen Gütern 
der Proteftanten um Spottpreife an ſich, erhielt vom Kaijer 
für feime biäherige Unterhaltung der Kriegsſchaaren bie Herr 
ſchaft Friedland, und fuchte ſich ſchon damals eine ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Stellung und Herrſchaft zu gruͤnden und zu ſichern (). 
Die Dankbarkeit des Kaiſers gab ihm fuͤrſtliche und dann, 
weil ex die Hauptſtuͤtze Oeſtreichs ſchien, ſelbſt die Wuͤrde 
eines Herzogs (1624), fo wie der Kaiſer früher ſchon meh⸗ 
rere Geſchlechter aus bloßer Gunſt in den Fuͤrſtenſtand er⸗ 
hoben, um durch ſie auf den Fuͤrſtentagen Alles nach ſei⸗ 
nem Willen durchzufuͤhren (29. 

XV. Als jetzt der Ruf feiner Werbung erſcholl, 
ſammelten ſich Viele von den Heeren des Mansfeld und 
Braunſchweig und loſes Geſindel aus allen Orten um ihn; 
ed kamen Kroaten und Ungarn, Koſaken und Polen; bald 
überftieg die Zahl zwanzigtaufend Mann, aber eben fo bald 
war auch Böhmen auögezehrt, worauf er feine Haufen 
in den fränfifchen, dann auf Ummegen, um fein Heer 
sollzählig zu machen, in den nieberfächfifchen Kreid führte, 
Alles aufzehrend ; bewaffnete Zigeunerbanden zogen dem 


— — —— 


@*) Derf. ©. 37 ff. 
(23) Köhler, deutſche Reichshiftorie ©. 542. 
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Heere voran; Alles unterwarf ſich, wohin er kam, und 
zahlte große Summen; die Gewalt herrſchte, und die Zei: 
ten der Kriegsnölferzüge ſchienen wiederzufehren, wo bie 
Häuptlinge nad Willfür fchalteten. Der niederfächfifche 
Bund, in Furdt von den beiden Anführern erbrüdt zu 
werden, wenn fie anders ſich vereinigen wollten, begann zu 
unterhandeln, fand aber durch die Forderungen der beiden 
Feloherren fich fo gefränft, daß alle Hoffnung auf friedliche 
Ausgleihung verſchwand, und heftige Schmähfchriften von 
beiden Seiten den unrühmlichen Kampf begannen. Chris 
ftian, obwohl felbft bei dem Heere und mit Recht ahnend, 
daß Wallenftein und Tilly durch Eiferfucht getrennt, ſich nie 
vereinen werben, benuͤtzte diefe Gelegenheit zur fchnellen 
Entſcheidung nicht, theilte vielmehr auch fein Heer, und 
Mansfeld wandte ſich nach der Elbe, nach Böhmen und 
Schleſien, felbft bis Siebenbürgen fchauend, wo er den 
immer rüftigen Fürften Bethlen Gabor zum Kriege bereit 
wußte, während Ghriftian von Braunfchweig und Bernhard 
von Weimar, deflen Laufbahn fich fchon herrlich öffnete, 
nad; Weftphalen zogen, der König aber an der Wefer, dem 
Tilly gegenüber, blieb, der beſſer die Zeit beobachtend, den 
Wallenftein um Beiftand zu einem allgemeinen entfcheiden- 
den Angriffe erfuchte; der Streit um die Oberfeldherrnftelle 
und die Leitung ded Ganzen entzweite fie für immer; jeder 
309 feines Weges; Wallenftein dem Mandfeld nach, den er 
bald fo enticheidend fchlug CH), daß fein Heer fid) beinahe 
ganz zerſtreute, und der größte Theil zu Wallenſtein über- 
ging, deffen Schaaren jegt wirklich auf vierzigtaufend anwuch⸗ 
fen. Mit diefer Maſſe verfolgte er den fühnen Häuptling, 
ber felbft auf der Flucht nene Kraft fammelte, und mit 
neuen, fchnell auf zwanzigtaufend gebrachten, Söldlingen 
ſich nah Schlefien wandte, wohin Gabor ihn beſchieden; 
aber ftatt deffen fand er dort nur wenige Hülfätruppen, und 
fo zog er, von Wallenftein immer verfolgt, nad) Ungarn, 





(2°) An der Deflauer Brüde 25. Npril 1626. 
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wo er, von ben Gebirgäftäbten aus, dem Feind immer ber 
unruhigte und gluͤcklich ftritt, da biefer jegt zugleich gegen 
Bethlen und den Baſſa Murtezan von Ofen fechten mußte; 
fchon litt Wallenfteind Heer durch Krankheiten, von unreis 
fem Obft und Weinbeeren, daß mehr als die Hälfte erlag; 
aber auch Mandfeld Litt nicht weniger ; Bethlen, immer 
wankend, nie ausharrend, fchloß Frieden ohne ihn; fo rief 
er den Herzog Ernft von Weimar aus Schlefien, und übers 
gab ihm den Reſt der Truppen; er felbft wollte über Benes 
dig zur See nad; England, nene Hälfömittel zu fuchenz 
auf dem Wege erkrankte er fchwer: da ließ er ſich Harnifch 
und Schwert umgärten und farb aufrecht ftehend zwiſchen 
zweien Anführern, im ſechs und vierzigften Lebensjahre”), 
und vor ihm fchon war Chriftian von Braunſchweig einer 
fchweren Krankheit erlegen. 

XVII, Während deſſen hatte Tilly durch Unterandfung 
den niederfächfichen Bund zur Auflöfung gebracht; Ehriftian 
der Neltere und Georg von Braunfchweig fchloffen ih an 
den Kaifer, zunächft um dad Erbe bed finderlofen Herzogs 
Friedrich Ulrich, ihred Verwandten, zu erhalten; bald. ſtand 
der König von Dänemark, feit dem Sturze von dem Pferbe 
oft - geiftedgerrättet und unfähig große Entwürfe zu faflen 
und auszuführen, allein dem Heere Tillys gegenüber; bei 
Sutter am Barenberge warb er überfallen *), und fein 
durch ftarfe Tagmäriche und Mangel an Lebensmitteln ges 
fchwächtes Heer nad) heftigem Widerftande gefchlagen, er 
beinahe gefangen und mit feinem Heere immer weiter zus 
ruͤckgedraͤngt (9. Der Kaifer hatte entfcheibend, fo ſchien 
ed, über alle Gegner gefiegt; nur wenige Feſten waren 
von den Dänen in Schlefien befegt; der Plan für den neuen 
Feldzug von 1627 war die Eroberung aller dänifchen Be 
figungen auf dem feften Lande. Wallenftein, der ſich von 


(2) Niemann, Gefchichte der Grafen von Mansfeld ©. 186 ff. 
(29) 27. Auguft 1626. 
(2?) Ban der Decken L 172 ff. 
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der Verfolgung des Mandfeld nach Böhmen begeben, bas 
Herzogtfum Sagan gefauft, wobei bie Forderungen einzel; 
ner Gemeinden und Perfonen auf die ungerechtefte Weiſe 
getilgt wurden, da nach des Kaiſers Willen alle Schuld» 
herren wegen ihred Berhaltend gegen den Kaifer zur Re 
chenfchaft gezogen, d. i. verurtheilt werden follten, um fie 
‚an ihren Gütern zu firafen 9, ſtellte fich wieder an bie 
Spige feiner Schaaren und 309 gegen Schlefien. Die Däs 
nen hatten eben Buß- und Fafttage ausgefchrieben, Mens 
fchen und Vieh folten von aller Arbeit feiern, und Niemand 
effen oder trinfen, bis nach vollbradhtem Gottesbienfte, ald 
ber gewaltige Gegner ihre Feier unterbrach und fie vor ſich 
ber drängte, worauf er nach dem niederfächfiichen Kreife 
eilte, von ben Früchten des Tillyſchen Sieges zu aͤrnten. 
Sept vereinigte er fein Heer mit den Schaaren der Riga, 
und Shriftian, der ſich in feinem eigenen Lande bedroht fah, 
neigte fih zum Frieden, Bon Neuem begannen die Unters 
bandlungen,, endeten aber bei den großen Forderungen 
Mallenfteind auch diegmal bald; der Krieg warb fortgefegtz 
Shriftian IV, von allen Deutichen verlaffen, jeßt nicht im 
Stande zu wiberfiehen, doch ohne Furcht, fchiffte ſich nad 
Seeland und Fünen ein; erzürnt Über dad Element, das 
ihm dem Könige zu folgen wehrte, ließ Wallenftein bie Sees 
waffer mit glühenden Kugeln befchießen, fchon damals ahnend, 
ed fomme der Räder von der See her 2). Da fandten 
Die Reichsraͤthe Daͤnemarks an ihn, mahnten, er folle bei 
eined fremden Reiches großen Wafferır fein Ziel ſtecken und 
nicht noch mehr Länder und Bölfer dem Raub und ber 
Verzweiflung opfern. Aber hart antwortete er, hart der 
Kaifer; die Truppenmaſſe vergrößerte fich mit jedem Tage; 
bald zeigte fih Wallenſteins Entichluß, auch hier im Nors 
den für feine Dienfte ſich durch Erwerbung eined neuen 
Fuͤrſtenthums zu entfchädigen; fein Auge fiel auf das Land 


CC Förfter, Wallenftein ©. 73. 
(2) Förfter, Wallenfteins Briefe Nr. 45. 
Geſch. d. Deutfhen. IV. 3 
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der Herzoge von Medienburg, weiche jetzt dem Kaiſer hul⸗ 
digten; deffen ungeachtet nähert ſich Wallenſtein ihrem Ges 
biete, verfichert die lieben Oheime feiner freundlichen Dienfte, 
nimmt eine Stadt nad) der andern, ertheilt dabei die be» 
ruhigendften Verficherungen, und entfchuldigt ſich mit der 
Nothwendigkeit; hält den Tilly, der auf Marimiliand Dräns 
gen bie Befegung Mecklenburgs verlangte, fern; ermahnt 
feine Oberften, weil die Schuld der Herzoge nicht erwiefen 
war, Alles aufzufphren, was fie verderben koͤnnte (), laͤßt 
jenen die Ausführung, und kehrt nad) Böhmen zuruͤck. Jetzt 
ſchuͤtzt auch Brandenburg der Friede ober die Parteilofigfeit 
nicht mehr; viele Schaaren Tagerten ſich dort, und zehrten 
ed aus; eine ungeheure Laft drüdte dad Land; jeder Mus— 
quetier follte monatlich fieben Gulden, ein Reiter zwölf, oft 
fünfzehn erhalten, wenn er nicht freie Verpflegung hatte; 
aber die Soldaten nahmen das Geld, und erpreßten von 
ipren Wirthen die Beröftigung, die Oberften felbft brand» 
ſchatzten für fi, daß man berechnete, die Ehurmarf fei in 
diefem Jahr um zwanzig Millionen Gulden - gebrandichagt 
worden; vergebend waren die firengen Verbote und felbfi 
Strafen Wallenfteind, wo er ſolche Ausfchweifungen ers 
fuhr 9), denn er felbft übte Alled, und verbot dem Chur 
fürften in feinem eigenen Rande die Steuern einzutreiben ; 
vergebens beflagte ſich diefer bei dem Kaifer, er ward nicht 
gehört, und erlaubte endlich feinen Unterthanen, erzärnt und 
unflug, gegen bie Faiferlichen Schaaren Gewalt mit Gewalt 
zu vertreiben, und jeden zu ermorden, den fie über Pluͤn⸗ 
derung ergriffen 9. 

XIX. Wallenftein traf umterbeffen felbft von der Ferne 
alle Anftalten zur völligen Befignahme von Medlenburg (? 
in beftändiger Bewegung und Unruhe durch feinen under 


En Wallenftein ©. 76 fl. 
() Wallenft. Briefe Mr. 48. 
(*) Rango: Guſtav Adolph der Große von Schweden ©. 199. 
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graͤnzten Ehrgeiz, in Furcht, der Schwedenkoͤnig moͤge ſich 
ber vertriebenen Herzoge annehmen, ſchreibt er an Poms 
imernd Herzog, traut auch diefem nicht, wie fehr er feine 
Ergebenheit verfihert, fucht Polen im Kriege gegen Schwe— 
ben zu unterftägen, den allein gefürchteten Feind fern zu 
halten; mahnt dieſen aus derfelben Urfache zur Eroberung 
Norwegens; denkt, da er Mißtrauen merkt, an die Aus 
rüftung einer Flotte, und will die Meereöpäfen in Poms 
mern befegen; raͤth jegt dem Kaifer zum Frieden, aber nur 
wenn er felbit Mecklenburg behalten koͤnnte, fonft begehre 
er feinen Frieden %); denkt zugleich, wie fich der Kaifer 
ald dad hoͤchſte Haupt der Chriftenheit gegen die Tuͤrken 
ſchuͤtzen, fie befriegen könne; wirbt fogar für denfelben eifrig 
um die Krone von Dänemark, damit er ihm Medlenburg um 
fo lieber gewähre; verfpricht, die Dänen follten bei ihrer 
Freiheit und Religionsuͤbung gefichert werden; drohte aber 
Darauf, das Land zu erobern und leibeigen zu machen (?”). 
In fleter Bewegung, immer nad) eigener Erhöhung, nad 
Ruhm und Macht firebend, war er felbft im Winter, den 
er in Böhmen zubrachte, mit neuen und alten Planen bes 
fchäftigt, und als Ferdinand in dieß Land Fam, bie Gras 
besruhe zu fchauen, die er durch feine Verfolgungen ge: 
fhaffen, gewann er ihn und die Sefuiten, welche von ihm 
die Ausbreitung ihrer Hetrfchaft hofften, fo ganz, daß ihm 
Medlenburg, in dem fich fein Unterfeldherr Arnim unters 
beffen feftgefegt, verfprochen und dann wirklich verliehen 
wurde (1. April 1628) (), fcheinbar ald Unterpfand für 
die Kriegsfoften, die er von ihm zu fordern, indem er ihn 
doch zugleich fchon als Landesheren für fich und feine Er 
ben erfannte. So wurde vom Kaifer wieder eine alte Fürs 
ftenfamilie ohne Achtserklaͤrung durch die Ehurfhrften, ohne 
Anklage und Spruch, viel weniger Bertheidigung, verjagt, 


6) Förfter: Wallenftein ©. 95. 

() Förfter: Wallenft. Br. I. Bd. ©. 72. 
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weil ſie ſich an den daͤniſchen Nachbar des Glaubens willen 
angeſchloſſen, und dann im Ungluͤcke ſchnell dem Kaiſer ge⸗ 
huldigt. Wallenſtein wollte ſich in ſeinem gewonnenen Lande 
befeſtigen, und zur beſſeren, groͤßeren Sicherung dem Tilly 
und Pappenheim Fuͤrſtenthuͤmer in Norddeutſchland zuwen⸗ 
den (?e), weßwegen er ein Soldatengericht zur Unterſuchung 
oder vielmehr ſogleich zur Verurtheilung des Herzogs Fried⸗ 
rich von Kalenberg einſetzte, und mit ungezuͤgelter Willkuͤr 
herrſchte. Selbſt der Reichshofrath in Wien entſchied nach 
feinem Antrage. Schrecken und Unwillen ergriff alle Fuͤr⸗ 
ſten; aber vergeblich waren alle Bitten der vertriebenen 
Herzoge von Mecklenburg an den Kaiſer, vergebens die 
ernſte Mahnung Maximilians, der Kaiſer möge dad uns 
rechtmäßige, gewaltthätige Verfahren gegen vornehme und 
deutfche fürftlichem Gebluͤte entfproffene Stände hemmen 
und fie bei Rand und Leuten ſchuͤtzen (9); ed ward nichts 
geändert; Wallenftein fuchte vielmehr die Stände Medlens 
burgs aufs Aeußerfte zu reizen, zu empören, um ganz nad 
dem Kriegsrechte zu fchalten, alle Rechte und Güter ber 
Miderftrebenden zu nehmen, und fie felbft zu fangen (*"). 
Dazu kam ed nicht. Schweigend trugen fie — bei verhäng- 
nißvoller Gewalt für den Augenblid immer dad Beſte — 
das Harte, während die Vertriebenen, von Allen verlaflen, 
fih in Schriften an die Öffentliche Meinung wandten, das 
mals, wo fie noch wenig bedeutete, und durch Soldatenwill 
für darniebergedrüdt war. 

XX. Als Seldftherrfcher waltete nun Wallenftein, felbft 
den Kaifer zu feinem Willen drängend; denn ald diefer die 
Hanfeftädte zu einem Buͤndniſſe mit Spanien einlud, fie 
aus ihrer unwuͤrdigen Abhängigkeit von England zu befreien, 
förderte Wallenftein Anfangs diefen Plan, bid der König 
von Dänemark, mit dem die Unterhandlungen fortdauerten, 


9%) Deden I, 277. 
(*°) Derf. I. 288. und Beilage 71. 
(*?) Zörfter: Wallenftein ©. 96. 
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jenes Buͤndniß fuͤrchtend, dagegen eiferte, und zum Danke 
die Herzoge von Mecklenburg nicht zu unterſtuͤtzen verſprach: 
ba forderte Friedland trotzig vom Kaiſer die Aufhebung jes 
ned Planes, drohend, fonft nicht in den Krieg zu ziehen (*), 
ben er im Grunde nur feines Nugens willen führte, und 
eiferfüchtig alle Gegner beobachtete. Mißtrauiſch blickte er 
nad) Schweden, und ließ Guſtavs Geburtszeichen ftellen, 
um die Zufunft zu erfahren (*); von ihm fürchtete er am 
meiften, und fuchte deßwegen die ganze Küfle Pommerns 
gegen ihn zu fihern, in dem fich fein Feldherr Arnim nach 
feinem Befehle feftgefegt hatte. In diefem Unternehmen 
binderte ihn Stralfund, welche Stadt zwar unter der Lan—⸗ 
deöhoheit jener Herzoge ftand, aber fich frei regierte, und 
jegt, da Fürften und Könige ſich vor dem Faiferlichen Feld: 
heren beugten, gegen ihn muthigen Widerftand wagte. Sie 
meigerte die Liftige Forderung um freien Durchzug feines 
Heeres‘, antwortete feinen Drohungen männlich und uners 
ſchrocken, und dad Volk drohte den Rath abzufegen, wenn 
er etwas bewillige, worauf auch diefer fich ftärfte, und 
beide, Rath und Gemeine, ſich zum Eide der Vertheidigung 
vereinten, Schiffer und Bootsleute in Pflicht nahmen, und 
fi für die fommende Gefahr rüfteten, Um fo mehr vrängte 
Wallenftein den Arnim zur fchnellen Unterwerfung der Stadt; 
aber vergebend mar Unterhandlung und Drohung, verges 
bens bie Aufforderung der Herzoge von Pommern felbft, 
vergebend ein unvermuthet gewagter Sturm: muthig und 
einig fämpften die Bürger, anfangs allein, bald aber von 
Dänemark, wenn auc nur gering, unterſtuͤtzt; felbft als 
fie während der Unterhandlungen überfallen und viele Bol; 
werfe fchon verloren waren, wichen fie nicht, und erobers 
ten im ſchnellen Anfalle Alles wieder. Der Muth wuchs 
mit der Gefahr; aber fie litten Mangel an Pulver, Als 
fie deßwegen ein Schiff nad) Danzig ſchickten, es bort zu 
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polen, und der König von Polen fie zuruͤckwies, ſchidte 
ihnen Guftav Adolph, der eben damals auf jener Rhede 
Tag, eine große Laſt Pulvers mit einem Begleiter, fie wes 
gen ihres heldenmäthigen Kampfes um Religion und Frei 
heit preifend, zur Ausdauer ermunternd, und verweiſend, 
daß fie nicht ſchon früher ſich am ihren freundlich gefinnten 
Nachbar gewendet, Diefe Nachricht erregte allgemeine Freude, 
ſchnell befchloß man, den König um Eräftige Hälfe zu bit 
ten, und während die Gefandten hingingen, kämpfte man 
muthig fort; ein neuer Ueberfall wurde durch ein Meib vers 
eitelt, das fchnell die Trommel ergriff, als fie die Feinde 
in den Laufgräben gewahrte, und die Bürger vom feierlichen 
Gottesdienfte in die Schlacht rief. Neue Hülfe von Düne: 
marf unterftägte fie; doc dauerten die Unterhandlungen 
fort, Waffenftillftand wurde gewährt, und die Hartbedrängs 
ten fchicten nun auch Gefandte an den Kaifer und Wallens 
ftein; mild und tröftend antwortete jener; heftig diefer, und 
vermaß fi zum Schwur: Und wenn bie Feitung mit eifer 
nen Ketten an den Himmel gebunden wäre, müßte fie boch 
herunter. Traurig kamen die Abgefandten zu den Ihrigen 
zurücd; die andern aus Schweden fehrten mit befferer Hoffs 
nung, und am 25. Juni ward ein Bund mit Guſtav Adolph 
geichloffen, der verfprach, fid mit Güte und Waffen der 
Stadt anzunehmen, und ſogleich Hülfe abſchickte. 

XXI, So begann ein neuer Kampf, der ſich bald 
Aber ganz Deutfchland ausbreiten ſollte; Wallenftein erfchien 
nun felbft (27. Juni), und leitete die Belagerung, erzürnt, 
heftig, immer näher und fchredlicher; fchon fegte man die 
Frauen und Jungfrauen nach Schweden über; fchon wollte 
man fich ergeben: ald ein furchtbarer Regen mehrere Tage 
lang fiel, und das Gewäffer die Soldaten aus Faufgräben 
und Schanzen trieb; Arnim felbft wurde krank, und ald ein 
neuer Sturm abgeſchlagen wurde, zeigte fih Wallenftein 
milder, um mit Ehren abziehen zu können; dann, ald neue 
Berftärfung aus Schweden fam, zog er ab (**), gereizter 


(**) Förfter : Wallenft. Briefe 1. Bd. 11 Km. 
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als je auf den Koͤnig von Schweden, gegen den er von 
nun an ſtets feindlich geſinnt ſich zeigte (*), dabei aͤngſtlich 
feine neuen Güter gegen ihn zu ſichern ſuchte, mit Daͤne⸗ 
mark ungeachtet des fortdauernden Krieges fortwährend ums 
terhandelte, und fich endlich zum Feldherrn des baltifcy 
oceanifchen Meeres ernennen ließe‘), den gefürchteten und 
gehaßten Gegner zu bekämpfen. Aber er hatte feine Flotte; 
von Luͤbeck erhielt er nur, daß er auf ihren Werften Schiffe 
bauen dürfte, da ed aber trog feiner ungeheuren Einkünfte 
an Geld fehlte, oder er es fparte, lieferten fie Fein Holz, 
und fein Ehrgeiz blieb auf das Land beſchraͤnkt; jegt hielt 
er nach gluͤcklicher Beendigung ded Feldzuges in Holftein 
gegen die Dänen Hof in dem nenerworbenen Mecklenburg, 
trachtete nur, diefed zu behaupten, leitete Friedensunterhands 
lungen ein, ſich gegen Schweden und Dänemark ſicher zu 
ftelen, und befchäftigte fi) mit Sterndeutung, weßwegen 
er ben berühmten Keppler an feinen Hof nahm; denn jegt 
wollte er ſelbſt Frieden, um des Errungenen zu genießen; 
darum drang er in ben Kaifer, den Krieg mit Dänemarf 
zu enden, worauf diefer im Einverftändniffe mit dem Her; 
z0ge von Bayern Frieden mit Chriſtian fchloß, der allen 
beutfchen Bändniffen und der niederfächfiichen Kreisoberft 
ftelle, fo wie allen Anfpräcen auf beutfche Stifter ent- 
fagte, und Medienburge Herzoge preis gab (12. Mai 1629). 
Die Gefandten Schwedend wurden von den Unterhandlun— 
gen ansgefchloffen, da Wallenftein die ernſte Verwendung 
ihred Könige für die Herzoge fürchtete, und um dem ges 
fürchteten Gegner in neue Kriege zu verwideln, damit er 
nicht Theil nehmen könne an Deutſchlands Angelegenheiten, 
reiste er den König von Polen, der bisher meilt unglücklich 
und unrühmlich gegen jenen gefämpft, zur Fortfegung bed 
Krieges, und trieb den Arnim mit dem Faiferlichen Truppen 
zum fchleunigen Zuge nach Polen, Huͤlfe in jeder Hinficht 





(*+) Derf. II. Bd. ©. 16. 
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verfprechend, um nur bad Schifal von fi zu wenden. 
Aber vergebens; denn was er abzuwenden firebte, rief der 
Kaifer durch die Jeſuiten unabweisbar herbei. 

XXU Die Reformation war in feinen Landen unters 
deſſen mit Gewalt fortgeführt; in Oberöftreich, wo der bayes 
rifhe Statthalter mit feinen Soldaten hart herrfchte, war 
aller Gottesdienft der Proteftanten verboten, gehemmt, vers 
nichtet; felbft in den Häufern jede Belehrung, alled Poftils 
Ienlefen und Unterrichten in Glaubendfachen aufs Strengite 
verboten; jeder follte die Fefte und Faften der Fatholifchen 
Kirche feiern, die proteftantifchen Bücher ausliefern; wer 
nicht gehorchen wollte, durfte auswandern, mußte aber ben 
zehnten Pfenning feined Bermögend ald Nachfteuer zahlen, 
und ward von dem Statthalter und den Beamten auf alle 
Weiſe gequält, bingehalten, bid er Geld und Zeit verloren 
und unter irgend einem Borwande dann als firafbar ers 
fcheinen mußte, daß er Freiheit und Gut, oft das Leben, 
verlor. In diefer Noth erhoben ſich die Bauern gegen bie 
faiferlichen Befehle und die Statthalterfchaft, und führten 
Sabre lang einen erbitterten Krieg wider die Beamten und 
Soldaten; von Dorf zu Dorf und Marft zu Markt erichol- 
Ien die Glocken zum Aufruhr, zur Freiheit, die Fleineren 
Städte fielen in ihre Gewalt; felbft Linz ward belagert 
und die Donau gefperrt; aber nur unregelmäßig bewaffnet, 
ohne umfichtige Führer, getrennt und getheilt, wurden fie 
in einzelnen Haufen von den Faiferlichen Truppen gefchlas 
gen und zerfirent, und durch Liftige Unterhandlungen noch 
mehr ald im offenen Kampfe befiegt und betrogen. Gleich 
ald wollte man friedlich mit ihnen verfahren, hörte man 
felbft ihre Klagen: wie allbefannt es fei, was für unerbörte 
Dinge mit Einnahme und Ausgabe der Münzen, mit Zew 
ruͤttung guter Polizei gefchehen und die Regierung die um 
barmperzigfte von der Welt fei, wie der Statthalter Meh— 
rere ohne Gericht und Urtheil, ja felbft ganz Unfchuldige, 
hingerichtet, und unter dem Scheine der Reformation die 
graͤulichſten Ungerechtigfeiten begangen; wie er um ben 


B. XX. 41 


zehnten Pfenning zu fleigern Häufer und Güter um das 
Dreifache gefchägt,, und fie felbft von den Kleidern, bie fie 
am Leibe trugen, die Abgaben zu entrichten gezwungen; wie 
die Soldaten in allem Ueberfluffe fchwelgend die Familien 
an den Betteljtab gebracht, die Häufer zerftört, Frauen und 
Sungfrauen entehrt, die Männer vertrieben, felbft Kinder 
befhädigt, den Wein aus den Schuhen getrunken und muth⸗ 
willig verderbt, und alles gethan, auch den Gebuldigften zu 
reizen (77). Ueber bieß und anderes klagten fie mit Recht; 
man verſprach Abhülfe, und fchloß mit den leicht Befriedes 
ten einen Waffenſtillſtand, als die Soldaten burch ihre Zuͤ⸗ 
gellofigfeit den Streit aufs Neue, heftiger ald zuvor, weds 
ten. Bon beiden Seiten gefchaben große Gräuel, ohne daß 
die Einen oder die Andern entjcheidend fiegten, bis endlich 
Heinrich von Pappenheim, aus den italienischen Kriegen zus 
ruͤckkehrend, tapfer und Flug, dem belagerten Statthalter 
von Marimilion gefendet, zu Hälfe eilte, die Bauern in 
einzelnen Haufen fchlug, zerfireute, die Anführer gefangen 
nahm, und den Krieg burch Gewalt und Bermittelung hier 
endete; die Gefangenen wurden größtentheild hingerichtet; 
Biele von den Sefuiten vor dem legten Augenblide noch 
zur fatholifchen Kirche zurhdgeführt, die denen vom Adel 
auch fcheinbar die legte Ehre erwieſen, und nicht geftattes 
‘ten, daß fie der Scharfrichter berähre (9). Die Befiegten 
befannten ſich aller Verbrechen fchuldig, die man ihnen zur 
Unterfchrift vorlegte, baten demäthig um Verzeifung, und 
duldeten von nun an die Lat der Einlagerung und alle 
Strenge, die man über fie verhängte, fchweigend, und fo 
fand denn nirgendd mehr ein Feind dem öftreichifchen Haufe 
entgegen. - 

XXI. Dieß Gläd ward aber bald durch Uebermaß 
und Frevel, der immer weiter über die Graͤnzen des Rech⸗ 
tes hinaustrachtet, geftört; durch Frankreichs ſchlau berech⸗ 
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neted Einwirken, dad mit Neid und Furdt die Größe 
Oeſtreichs anwachſen und deſſen Feinde alle gebemäthigt 
ſah, wurde in Verbindung mit den Sefuiten ohne Zuſtim⸗ 
mung des Neichdtaged, ohne Theilnahme der Fatholifchen 
Stände und der Liga, jener berühmte verhängnißvolle Bes 
fehl zur Ruͤckgabe der geiftlichen Guͤter (Reſtitutionsedikt, 
gegeben 6. März 1629), welche alle biäherigen Schritte und 
Maßregeln der Fatholifch Öftreichifchen Partei heiligen und 
für immer fräftigen, und die Proteftanten mit einemmale 
aller ihrer Hälfömittel berauben follte. Demfelben gemäß 
follten geiftliche Stifter und Guͤter nie von Proteftanten 
eingezogen und zu andern Zwecken benügt, der geiftliche 
Vorbehalt fireng vollzogen werden, fein Unterthan fein Res 
Iigionsbefenntniß frei erwählen, fondern darin von feiner 
Obrigkeit abhängen; alle, die nicht dem Augsburger Bes 
fenntniffe fich anfchließen, nicht des Neligiondfriedens ges 
nießen, und darnach fol dad Kammergericht fprechen, und 
alles mwiderrechtlich in Befig Genommene herausgegeben wer⸗ 
den (*%). Nach der Lehre und Meinung der Gefuiten aber 
jollten diefe neu errungenen Güter nicht ben alten Orden 
anheimfallen, da durch fie allein alle andern Orden übers 
fläffig wären, fondern zur Berftärfung der Fatholifchen Pars 
tei an Leopold den Sohn des Kailerd fommen, dem man 
ungeachtet aller Einreden von Sachen und anderen, obgleich 
er bereitd Bifchof von Paffau und Straßburg und Abt von 
Hirfchfelb war, auch Bremen, Magdeburg und Halberftabt 
übergab, um alle Katholifen an Deftreich zu fetten; Bayern, 
ganz von den Sefuiten geleitet, willigte ein; die Klagen 
ber Uebrigen überhörte oder verachtete man; dad Geſetz 
follte vollzogen werben, dazu befamen Tilly, dem ber Kaifer 
auf Wolfenbüttel bunderttaufend Thaler anwied, uud Walr 
Ienftein Befehle, Beiden erwänfcht, dem Einen, weil er 
fein erobertes Land fchonen wollte, Holſtein verlaffen mußte, 
und Pommern ausgezehrt, in Niederfachfen aber, wohin er 
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als kaiſerlicher Bevollmaͤchtigter ging, um die geiſtlichen 
Guͤter und Stifter einzuziehen, reiche Einlagerung und Beute 
mar; dem Andern, weil auch er nun, wie fein Waffenges 
fährte, ein Herzogtum zu erobern hoffte So wanderten 
dann die wilden Horden umher, überall gefcheut unb ger 
haßt, nirgends unterftügt, und erwedten dem Haufe Habs- 
burg, fo wollte ed Franfreih, Haß und heimliche Feinde 
in Menge. Nirgends fehlte ed weder an geiftlicher noch weltlis 
cher Gewalt; Manches wurde jegt ald ehemaliges Kloftergut 
angefprochen, was fürftlih war (’9Y; die proteftantijchen 
Fürften wurden der fatholifchen Geiftlichfeit übergeben, bie 
ſchnell den alten formenreichen Gotteddienft wieder einführte, 
und die Evangelifchen aus ihren Pfründen vertrieben. Wer 
fi den neuen Ordnungen mwiderfegte, wurde mit Kriegdvolf 
gezwungen; jegt fohonte man auch des Adeld nicht mehr; 
aud er mußte in Deftreich Fatholifch werden, oder auswan⸗ 
bern; wer fortan noch den proteftantifchen Gotteddienft Abte, 
förderte, oder zu feiner Belehrung und Erbauung ihre Büs 
cher las, wurde an Leib und Gut geftraft, verjagt, feine 
Güter eingezogen; Unzäpliged den Sefuiten geſchenkt; Laͤm⸗ 
mermann ruͤhmte fich ald Gottes Fisfal, und trieb immer 
weiter, und unter dem Scheine, die wahre allein feligma. 
chende Religion berzuftellen , fanden die Uebermuͤthigen und 
Gemaltigen leicht Borwand und Beranlaffung, wegen polis 
tiicher Vergehen zu verfolgen: Viele wurden noch im Grabe 
gerichtet und geächtet, um den Söhnen und Erben das 
Bermögen zu entreißen; Feldherren, hohe und niedere, Raͤ⸗ 
the und Schreiber, bdienftfertige: Höflinge bereicherten fich 
von der Beute; ja fo Abermächtig erfchien und achtete ſich 
Deftreich, daß es fchon am die Demüthigung der Fatholifchen 
Biihöfe dachte, oder ihnen die langen Röde zu zerfchneiben, 
wie ein fpanifcher Gefandter fich Außerte. Marimilian, dad 
Hanpt der Liga, anfangs eiferfüchtig auf den Kaifer, er 
fannte im Glaubenseifer feine Stellung und Aufgabe fo 
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wenig, baß er alles beitrug, Deftreich zu erheben, von dies 
fem ftatt ded Landes ob ber End, die Oberpfalz, Wittels⸗ 
bachiſches Gut für die Kriegsfoften annahm, und die Churs 
würde endlich erblich empfing, ba Niemand mehr dagegen zu 
fprechen wagte, und fo in allen feinen Unternehmungen durch 
bie ungerechte Erwerbung gelähmt und ein Bafall Deftreichd 
wurde (*). Für Oeſtreich und die Fatholifche Partei fchien 
Alles gewonnen, die Macht der übrigen Fürften gebrochen, 
und fo glaubte man für die Zukunft auch der unangenehmen 
Reichdtage enthoben zu fein, und Wallenftein Außerte, man 
bedürfe in Deutfchland Feiner Chur⸗ und Fürften mehr, fons 
dern wie in Franfreih und Spanien folle auch in Deutfch- 
land nur Ein Herr feine’); nur jest wollte man noch zur 
Erwerbung der Nachfolge im Reiche und bei der Gefahr von 
fremden Mächten freundlich erfcheinen €). 

XXIV, Denn unterbeffen hatte nach dem Willen bed 
Schickſals gerade dad den Krieg mit Schweden beförbert 
und erregt, was ihn abwehren follte: die Faiferlichen Hülfs⸗ 
völfer, unter Arnim von Wallenftein nad) Polen gefandt, 
dann huͤlflos gelaffen, daß fie, ftatt zu helfen, gleich Fein 
den haufeten, zwang Polens König noch mehr ald die Feinde 
mit Schweden Waffenftillftand zu fchließen, worauf Guſtav 
Adolph ſogleich die Angelegenheiten Deutſchlands aufmerks 
fam beachtete, und fchon offen uͤber des Kaiferd Verfah⸗ 
ren gegen ihn Flagte. Er verftärfte die Befagung in Strals 
fund, fchloß die Häfen in Wismar und Roſtock, daß der 
neue Oberfeldherr des oceanifch-baltifchen Meeres kein Schiff 
in die See ſchicken konnte, der darüber in feinem Stolze 
gefränft vergebens Dänemark in ded Kaiferd Namen aufs 
forderte, gegen Guſtav zur See zu wirken; eben fo verges 
bens wandte er fi an Hamburg (9: fein Name war als 





(*) Mannert: bayriſche Geſchichte II. 168 ff. 
(*?) Förfter: Wallenft. ©. 95 ff. 

(*) Raumer II. 283 ff. 
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gemein verhaßt; Niemand wollte weder bed Haͤuptlings 
Macht noch die Faiferliche Gewalt weiter fördern, und von 
allen Seiten erfchollen Klagen über bed Heeres Zügellofigs 
keit; die Proteftanten haften Wallenftein ald Bollzieher des 
Reſtitutionsediktes; die Katholifen, weil er in ihren Ländern 
nun mit feinen Schaaren zehrte, die nur ald Raubgefindel 
galten, da das bdeutfche Reid, gegen Niemand Krieg führte, 
und darım feine Truppen ernähren wollte; dazu fam bie 
Aufreizung von Frankreich, welches den Marimilian von 
Bayern auf alle Weife gegen den Kaifer aufzubringen fuchte; 
die Liga fand füch durch das eigenmächtige und herrifche 
Verfahren deffelben und feiner Feldherren gefränft, und 
weil das Ende der Forderungen und Gewalt Niemand abs 
fehen Fonnte, befchloffen die Mitglieder auf einem Tage zu 
Heidelberg fchon im März 1629, ihre Heerfchaaren zu ers 
gänzgen, und bid zum allgemeinen Frieden zu erhalten, und 
die von ihnen befegten Länder nicht aus den Händen zu 
laſſen 9. Bon nun an drängte Marimilian den Kaifer 
heftiger um Zufammenberufung eines Reichstages, der end» 
lich nach Regensburg angefegt wurde, wo die Parteien mit 
verfchiedenen Gefinnungen (6. Juni 1630) erfchienen, und 
wo fich im fonderbaren Gegenfage mit der Oede, Armuth 
und Trauer Deutfchlande der Glanz und die Pracht des 
Kaiferd und der Fatholifchen Fürften zeigte. Für den Chur 
fürften von Köln, Marimiliand Bruder, waren fünfhundert 
Wohnungen belegt; feine Pagen trugen ſchwarze, blau und 
weiß geſtickte Sammetröde, blaue feidene Beinfleider, eben⸗ 
falld blau und weiß verziert, braune Mäntel mit blauen 
Aufihlägen und Stidereien; dazu eine Leibwache, eben fo 
foftfpielig befleidet; der Churfürft von Mainz hatte allein 
Aber zwanzig Edelleute bei fich, in fchwere ftarf mit Gold 
befegte Stoffe gekleidet; eben fo der Churfürft von Trier €); 


(9) Stumpf: Gefch. der Liga ©. 238. 
(*) Raumers Briefe aus Paris zum Erläuterung der Geſchichte des 
16. und 17. Jahrh. I. Th. ©. 49 fi. 
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der Kaiſer erſchien in unglaublicher Begleitung, wie auf 
einem fruͤheren Tage mit zwei kLeibaͤrzten, ſieben Beichtvaͤ⸗ 
tern und Kapellanen, Kammerdienern, Kammerheizern, Kants 
merthuͤrhuͤtern, Kammertrabanten und Zwergen, Schalks⸗ 
narren, Kuͤchenſchreibern, Mundkoͤchen, Einkaͤufern, Zus 
ſchrotern, Kellerſchreibern, Kellerdienern und anderen nie 
deren Dienern bis zu Kuͤchenkehrern und Stiefelwichſern, 
und einer reich beſetzten Muſik, daß bei Hof allein taͤglich 
an neun und neunzig Tafeln gegeſſen wurde (77); aber zur 
HH lege des Reiches, zur Unterftügung und Pflege der Wifr 
fenfchaften fand man feine Mittel, 

XXV. Denn zum Reichdtage fam aud; der berüßmte 
Johann Keppler, beflen ruhiges Leben und weifed Wirfen 
mit jener gewaltigen Zeit den fonderbarften Gegenfag bil: 
bete, und wohl werth ift, ed zu kennen, da er tem Ges 
fchichtfchreiber und Leſer wie eine Dafe im unfruchtbaren 
bewegten Zeitenmeere begegnet, und das Leben bes ſchoͤ⸗ 
pferiſchen Weiſen höher zu achten iſt, als das eines Schlach⸗ 
tenkaͤmpfers. Er ſtammte aus Schwaben (**), der Mutter 
vieler großer Männer, kam, von dem Bater glei nach 
feiner Geburt verlaffen, und in feiner erften Erziehung ver 
nachläffigt, in die Bildungsanftalt feines Vaterlandes für 
fünftige Geiftliche, wo er mit feinen trefflihen Anlagen 
und feinem Eifer alle Mitfchäler bei Weitem übertraf, aber 
wegen feines freien Forfchend, und weil er nicht blind bie 
Eintrachtöformel verfechten wollte, zum geiftlichen Berufe für 
unfähig erflärt, und den Ständen von Steiermark als Leh— 
- ver der Mathematif nad; Graͤz überlaffen wurde. Go von 
der Vorſehung zu feinem eigentlichen Berufe gedrängt, lei⸗ 
ftete und entdeckte er, was alle Nachwelt preifend und flaus 
nend erfennt; er unterftägte die von allen Seiten angegrifr 





(7) Derf. Weftenrieder. 

(5°) Geb. 27, Dezember 1571 im würtemb. Dorfe Magftatt. Siehe 
hierüber Johann Kepplers Leben und Wirken von Freiheren von 
Breitfchwert. 
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fene Weltanficht des Kopernifus von der Bewegung ber 
Erde um die Sonne mit Beweifen, und vertheidigte fie mus 
thig gegen den Wahn und die Verfolgungsfucht der Priefter 
aller Art, welche die Bibel auch als die Quelle für alle 
Wiffenfchaften anfahen; er beobachtete, ungeachtet feiner ums 
vollfommenen, felbftverfertigten, hölzernen Werkzeuge, da er 
in Deutfchland vergebens einen Künftler fuchte, der feine 
Ideen ausführte, wie fein Freund Galildi in Italien dieß 
thun konnte, mit Scharffinn und unermädetem Eifer bie 
Natur und Bewegung ber Himmeldförper. Aber bald traf 
ihn die Verfolgung, ba er fi offen und aus Ueberzeugung 
zum Augsburger Glaubendbefenntniffe hielt; er mußte, anı 
fangs von ben Sefuiten als Gelehrter gefchägt und gefchont, 
das Land verlaffen, und bie reichen Güter feiner Gattin 
„ um Geringes verpacdhten, worauf er nad Prag ging, um 
unter Tycho an der Faiferlichen Sternwarte zu arbeiten, und 
die von Kopernikus verfaßten Cpreußifchen) aftronomifchen 
Tabellen zu verbeffern. Gelaffen trug er Tychos Stolz; und 
Uebermuth, den er weit überragte, beffen Stelle er endlich, 
aber unregelmäßig befoldet, erhielt; und bier entdedte 
er jene berühmten, nach ihm genannten Gefege der wahren 
Bahn und Bewegung der Planeten; erfand dad Fernrohr 
mit zwei converen Öläfern, zerlegte zuerft den Sonnenftraßl 
in feine fieben Farben, und erforfchte die Bildung des menſch⸗ 
lichen Auges; er fuchte den Aberglauben an die Einwirs 
fung ber Kometen zur Beflerung der Menfchen zu Ienten, 
fie zu erinneren, daß alles Irdiſche fomme und vergehe, daß 
nicht Die Kometen das Unglüd, Mord und Feindfchaft bringen, 
fondern Bosheit, Habfucht und Ehrgeiz der Menfchen und 
vorzüglich der Kabinete alled Unglüd erzeuge, und warnte, 
daß fie von ihrer ehrdärftigen Kühnheit abftänden, damit 
endlich ein allgemeiner Friede würde. Er widerlegte ben 
Glauben an die Aftrologie Mar und finnreich, und zeigte, 
wie nicht die Geftirne, fondern der Menfch durc, fein Wol⸗ 
fen und Handeln fein Schickſal befiimme, zeigte auch zum 
Aerger ber Proteftanten die Nothwendigkeit des vom Pabſte 
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Gregor XIII. verbefferten Kalenderd (-). So wirkte er 
thätig zur Aufflärung der Menfhen, mitten in Kummer 
und Noth, da ihm feine Befoldung vom Kaifer Matthias fo 
felten gereicht wurde, daß er beinahe betteln mußte, und endlich 
ald Lehrer an die Iateinifche Schule zu Linz ging; allein 
bier wurde er von feinen eigenen Glaubendgenoffen als 
Keger behandelt, und bald darauf begann durch die Bosheit 
einiger Feinde und bed Nichterd ein Prozeß gegen feine 
fiebzigjährige Mutter ald Here. Wer noch gegen die Defs 
fentlichfeit des Gerichtöverfahren® ift, der leſe diefe Geſchichte, 
wie ein treulofer, beftochener Richter eine einfache, geringe 
Sache fo drehen, verzögern und endlich zum Berderben einer 
Familie anwenden Fünne, wie bier geſchah. Ungeachtet der 
fräftigften Vertheidigung Kepplers, der gleichwohl den Glau— 
ben an Hexerei nicht anzugreifen wagte, wurde der alten 
Frau bad Urtheil zur Folter eröffnet; der Henker zeigte alle 
Marterwerkzeuge, erflärte die Art der Anwendung und Pein, 
und ermahnte fie die Wahrheit zu fagen: da fiel fie auf die 
Knie, und erflärte vor dem Himmel, fie fei feine Unholdin; 
wolle lieber fterben, als auf fich lügen, und betete dann das 
Bater Unfer; darauf ward fie, aus Gnade, freigefprocdhen; 
Kepplerd Familie war mit Schmach bedeckt; er jelbft war 
nach Linz zurücgefehrt, wußte Feine bleibende Stätte für 
fi in ganz Deutichland, doch fchlug er aus Vaterlandsliebe 
eine Einladung nach England fo wie nach Italien aus, nad) 
diefem Lande aus Furcht, ihn möchte das Schidfal des Jordan 
Brunus treffen, der wegen feiner Weltanfichten und feines 
Schmaͤhens gegen die Mönche zu Rom verbrannt würde, 
da auch feine Schrift über die Harmonie der Welt_verbor 
ten ward, Auf Verwendung der Jeſuiten warb er mit. feis 
ner Befoldung und dem Ruͤckſtande von 12,000 Gu en 
auf die Einfünfte des Herzogthums Medlenburg an Wallen⸗ 
ftein übergeben; er wendete ſich dann aus ben friegserfülle 
ten Ländern nach Schlefien; befam aber nur wenigen Sold, 


(*?) Erft 1700 ward er von den Proteftanten angenommen. 
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und fo hin und her gedrängt, eilte er jetzt nach Negens, 
burg, um vom Kaifer fein Necht zu fordern. Aber von ber 
mühevollen Reife und Zuräcweifung gefränft farb er bier 
(15. November 1630), wo ihm die danfbare Nachwelt durch 
ben edlen Fürften Karl Theodor von Dalberg einen Ehren⸗ 
tempel weihte. 


XXVI. Che nod bie eigentlichen Verhandlungen auf 
dem Reichdtage begannen, wirkten fchon die Parteien offen 
und geheim; der Kardinal Richelieu, der damals Frankreich 
flatt des ſchwachen Königs leitete, hatte den Fugen Pater 
Joſeph vom Orden ber Kapuziner gefandt, und betrieb die 
Vollziehung des verhaßten Ediktes, um alle Proteftanten 
noch mehr zu reizen, während Andere baffelbe aus Eigen» 
nug wänfchten; Deftreich. aber glaubte fchon Alled gewons 
nen, und dachte nur an die Erbfolge, ald in offenen Schrifs 
ten heftige Klagen über feine Herrfchaft und feine unerträg- 
liche Härte laut wurden, wie ed fchon alle Deutfchen zwinge, 
um feine eigene Herrſchaft zu erhöhen, und fie deßwegen mit 
allen Nachbarn in ewigen Krieg verwidle, wodurch Deutſch⸗ 
land felbt arm und ſchwach und nur Deftreich mächtig 
werde. Am heftigften klagte man über die Werbungen, 
Erpreffungen und den Hochmuth der Faiferlichen Feldherren, 
befonderd Wallenfteind; nad) Willkür wirbt er Mannfchaft, 
lagert fie ein, ſchreibt Steuern aus, und bereichert ſich und 
feine Anhänger; felbft ded Kaiferd Bruder berichtete: die 
Rohpeit und Barbarei des Kriegsvolkes Überfteige alle Vor⸗ 
ftelung; Pluͤndern, Brennen, Weiber fchänden, Leute ver 
ſtuͤmmeln und todtfchlagen um der geringften Urſache willen 
fei an der Tagesordnung; viele Unteranführer, fchlecht aufs 
erzogen, hatten nur dreis bis viermalhunderttaufend Gulden 
baares Vermögen, nicht etwa vom Feinde erbeutet, ſondern 
das Meifte von den Fatholifchen Fürften und den armen 
Leuten, die jegt mit unnatärlichen Speifen, Träbern und 
Knospen von Bäumen und mit Difteln ihr Leben friften; 
fehon werde fein Ader mehr bebaut, weil alle Geräthe und 
Seſch. d. Deutfhe IV, 4 
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Werkzeuge zerfchlagen und verbrannt; ber Dienft Gotted fei 
aus ber Kirche, aus den Augen und Herzen der Menichen 
entwichen; Schande und foldhe Lafter, die einft den Deutichen 
unbekannt, werden nun geübt und ertragen; bie Jugend 
wachfe ohne Erziehung dem Verderben an Leib und Seele 
entgegen, und bald muͤſſe ganz Deutfchland zu Grunde ges 
ben. Diefe und ähnliche Klagen, mit der Darftellung ber 
furchtbarften Szenen , wiederholten ſich, fo oft der Kaifer 
wegen der römifchen Königewahl Anträge that, die endlich 
auf des Pater Joſephs Betreiben, entfchieden zurüdgewiefen 
wurde, weil jeßt weder Zeit noch Ort dazu wäre; dagegen 
drangen Alle, am meiften Marimilian von den Sefuiten 
eifrig unterftügt, auf Entlaffung Wallenfteind, den er als 
fiolgen Emporkoͤmmling verachtete, und auch die Bermindes 
rung des Heered, daß der Kaifer endlich nach Tangem Mir 
derfpruche in der Ahnung der nahen Gefahr (unwillig und 
ohne Gutheißen, mit Proteftation alled hieraus entflehenden 
Unheild vor Gott und ber Welt entfchuldigt zu fein) in 
die Abdanfung Wallenfteind willigte. 


Diefer war damald in Memmingen, und batte durch 
feine Freunde und Kundfchafter bereitd alled vernommen, 
ald die Boten ihm die Erflärung ded Kaiferd brachten, 
fürchtend, der Mächtige werde nicht gehorchen; aber zu 
ihrem Erſtaunen antwortete er freundlich: euren Auftrag 
wußte ich laͤngſt aus den Geftirnen, fo wie, daß bed Ehur- 
fürften von Bayern Geift den des Kaiferd beherrfcht. Dies 
fem fann ich daher Feine Schuld geben, doch thut ed mir 
wehe, daß er fich meiner nicht thätiger angenommen. Aber 
ich will gehorchen. Darauf vertheilte er ihnen prächtige 
Geſchenke, und entließ fie; dann ging er auf feine Güter 
in Böhmen; in feinem prachtvollen Palafte in Prag waren 
bie hochgewoͤlbten Feftfäle von berühmten Künftlern ges 
fhmädt, er ſelbſt als Triumphator von vier Sonnenroffen 
gezogen, abgebildet; eine eigene Leibwache war ın feinem 
Solde; Reichsgrafen und Barone dienten ihm ald Kammer 
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herren, und ſechszig Edelknaben bildeten ſeinen glaͤnzenden 
Hofſtaat; mehr als dreihundert Zug⸗ und Reitpferde waren 
in ſeinen Staͤllen, in ſeinem Schatze einige Millionen baa⸗ 
res Geld, ungeachtet er uͤber zehn Millionen verſchenkt; 
ſeine jaͤhrlichen Einkuͤnfte betrugen uͤber ſechs Millionen 
Thaler; aber ſeine Geſundheit war zerſtoͤrt, er litt ſehr am 
Podagra; ſein Geiſt, immer nach Unermeßlichem ſtrebend, 
bedurfte einer oft erzwungenen und erkuͤnſtelten Ruhe und 
Stille; die Straßen um ſeinen Pallaſt waren mit Ketten 
geſperrt, damit kein Geraͤuſch ſeine Beobachtungen ſtoͤre; er 
war maͤßig im Eſſen und Trinken, ſchlief wenig, und heftig 
wie er war, in allen feinen Bewegungen, verfehlte er häufig 
bad Maß im Belopnen und Strafen. Den glüdlich Ents 
fernten wollten die Verfammelten nun auch fchwächen, des 
muͤthigen; er follte Alles wieder gut machen, Medienburg 
herausgeben, nicht einmal ben Titel ald Herzog behalten; 
doch dieß gelang ihnen nicht. Das Heer ded Kaiferd ward 
auf neun und dreißigtaufend Mann feftgefegt, daneben follte 
die Riga dreißigtaufend Mann unterhalten, beide hinreichend 
genug, jedem Feinde für ben erſten Augenblid fräftig zu 
begegnen, wobei zugleich bie Liga unter der Anführung 
Tillys, oder vielmehr Marimiliand, dem mächtigen Deftreich 
dad Gleichgewicht hielt. Noch dauerte ber Reichstag, noch 
ärgerten und langweilten fi die Fürften und ihre Räthe 
mit langen Vorfchlägen, Reden und Gegenreden, noch fann 
der Kaifer mit den Jeſuiten auf der Proteftanten Sturz, 
benn die Bollziehung bed Neftitutiondedifted war nur vers 
fchoben, und dem Tilly jegt zur Bollziefung Übertragen; das 
Pabſtthum fchien durch die Sefuiten und ihre lenkſamen 
Schüler, Ferdinand und Marimilian, aufd Neue fein altes 
Anfehen, feine alten Rechte zu erlangen, Einheit in Kir⸗ 
chendingen in Deutfchland hergeftellt und der biöherige lange 
Kampf fiegreich mehr für Rom als für Deutfchland geens 
bet: ald Guſtav Adolph am 24. Juni mit fünfzehntaufend 
Mann Kerntruppen, verfucht im polnischen —— an der 
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pommerſchen Kuͤſte (*°) landete, und feine Kriegserklaͤrung 
gegen den Kaiſer erließ. 

XXVII. Im Charakter des Mannes, der jetzt als 
Vertheidiger der Proteftanten eben fo fehr, wie als Räder 
gegen die Uebermacht Oeſtreichs auftrat, zeigte fi) große 
Gottesfurcht und treue Anpänglichfeit an feinen Glauben, 
Ehrliebe und Tapferkeit, geläuterte Anfichten über Staaten 
und Menfchen, wie er denn gegen die noch immer fort 
dauernden Zweifämpfe bie firengiten Gefege erließ, und als 
deffen ungeachtet einft zwei Offiziere den unvernünftigen 
Kampf begehrten, denfelben in jeiner und bed Heeres Ges 
genwart geftattete, ben Gegnern aber befahl, fo lange zu 
ftreiten, bid der Eine geblieben, dann aber der Sieger vom 
Henker fterben follte: worauf die Erfchütterten ſich verſoͤhn⸗ 
ten. Seine hohe Geftalt fchon zeigte den König, der jetzt 
in der Bläthe männlichen Alters, ſechs und dreißig Jahre 
alt, gebildet durch die Alten und durd Reifen (’'), vers 
mählt mit einer brandenburgifchen Fürftentochter, Deutſch⸗ 
lands Küften betrat, zum Schuge gegen die Störer des 
weltlichen und geiftlichen Friedens (°*), empört über das 
Walten ded übermächtigen habsburgifchen Gefchlechted und 
der Sefuiten, welchen er den Aufenthalt in Schweden un, 
terfagte, fie aus Riga verbannte, und feinen Unmwillen ges 
gen fie häufig offen zeigte (*7). Erſt nach langer Ueberle⸗ 
gung mit feinen Räthen, und nachdem er den Ständen mit 
eblem Eifer die Beweggründe feines Entfchluffes entwicelt, 
feiner unmuͤndigen Tochter auf alle Fälle hatte huldigen 
laſſen, jeden zur treuen Erfüllung feiner Pflichten ermahnt, 
und fie dem Schuge Gotted empfohlen, fchiffte er fich mit 
feinen Mannen ein, und fchon feine Landung verkündete 
den chriftlichen König, nicht ben gewöhnlichen Kriegshaͤupt⸗ 


(°°) Richt auf der Infel Ruden oder Rügen. Zober: Ungedruckte 
Briefe Albrehts von Wallenftein und Guſtav Adolphs. 

(9) Rango : Guſtav Ndolph IL. Bud). 11. 

(62) Weftenrieder : dreifigjähriger Krieg IL. Bd. ©. 144. 

(°’) Range ©. 25. 60. 100. 
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ling; in hoher Feier warf er fich auf die Knie, und banfte 
dem Himmel für die glädliche Ueberfahrt, daß feine Krieger 
gerührt weinten; er aber ermunterte fie zu beten und zu 
fireiten. In Regendburg achtete man feine Ankunft in 
Deutfhland fo wenig, baß der Kaifer, ald ihm der Ehurs 
fürft von Sachſen bie Landung melden ließ, gleichgültig 
fagte: Nun, da haben wir halt a Feind! mehr; dann bei 
Leibes⸗ und Lebensſtrafe allen Deutfchen verbot, unter den 
Schweden Dieufte zu nehmen; bie Höflinge aber prahlten 
laut, der Schneekoͤnig werde wohl ſchmelzen, wenn er ſich 
der Faiferlihen Sonne nähere. Sein geringes Heer ließ 
einen abenteuerlichen, ungluͤcklichen Zug vermuthen, aber 
feine erſten Anordnungen in Pommern zeigten fchon ben 
erfahrenen, klugen Feldherrn, der Vertrauen burch feine 
eigene Sicherheit einflößt. Allmählig verficherte er fich der 
ganzen pommerfchen Küfte, die Kaiferlichen zogen unter 
Brand, Raub und Mord aus dem Lande, dann ging er 
nach Medlenburg, beffen vertriebene Herzöge fich bei ihm 
eingefunden, und von Tag zu Tag erwartete er bie freund⸗ 
liche Theilnahme und Erflärung ber proteftantiichen Stände 
in Deutichland; aber diefe waren erfchredt, und badıten 
ſich bei der offenen Uebermacht Deftreichd parteilos zu hal 
ten; weder Sachſen, deffen Herzog Johann Georg nur Worte, 
aber Feine Kraft hatte, und den Trunk über Alles Tiebte, 
noch der Churfürft Wilhelm von Brandenburg , fchüchtern 
und Ruhe liebend, getrauten fich, ihm offen ald Freunde zu 
begegnen; es zeigte fich unter den Fürften Norddeutſchlands 
diefelbe Unfchlüffigkeit, daffelbe Mißtrauen gegen Schweden, 
wie früher gegen Dänemark; jeder fuchte nur das Befte 
feines Haufes und bed Augenblided, und nur wenige, unter 
denen der Landgraf von Heflen, Georg von Braunfchweig 
und Bernhard von Weimar fich auszeichneten, fchloffen ſich 
aus Begierde nad; Herrfchaft an Guftav (*), während bie 
Liga fich gegen ihn ruͤſtete, Pappenheim, auf Marimilians 


(*) Ban der Deden IL. 9 ff. 131 ff. 
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Befehl nach Mecklenburg aufbrach, und Tilly in Eilmaͤr⸗ 
ſchen nach Frankfurt an der Oder eilte, wo er mit Anfang 
des neuen Jahres 1631 eintraf. So ſchien Guſtav Adolph 
ſich allein uͤberlaſſen, und ſein Plan im Beginnen vereitelt, 
ungeachtet gerade jetzt die Gelegenheit fuͤr ihn und ſeine 
Freunde am guͤnſtigſten ſich zeigte, da das Heer Wallen⸗ 
ſteins ſich aufgelöst und Tilly ſtatt neun und dreißigtauſend 
Mann, die der Kaiſer zu unterhalten verſprochen, kaum 
achttauſend fand, dieſe arm und elend wie Bettler, und 
ohne Muth (**), bis er fie allmaͤhlig ergänzte und kraͤftigte. 

XXVIII. Sn dieſer Berlegenheit trat Frankreich mit 
Guſtav in Unterhandlung, und verfprady ihm jährlich 400,000 
Reichöthaler, er dagegen dreißigtaufend Mann zu Fuß und 
viertaufend Reiter zu ftellen, um die Freiheit der Nord⸗ 
und Oftfee zu ſchuͤtzen, und die vertriebenen und unterbräds 
ten Reichöftände wieder einzufegen, und Bayern und der 
Liga nach ihrem Willen Parteilofigkeit zu gewähren. Diefe 
ſuchte jegt fchnell der Churfürft von Brandenburg, gleich 
bange vor dem Könige und Kaifer, aber fie warb: ihm nicht 
gewährt; Guftav forderte zur Sicherung feined Ruͤckens bei 
weiterem Borbringen,, die Audlieferung dreier Feltungen 
und Bereinigung feines Heeres, worüber der Churfürft fehr 
erfchrad, doch immer zauderte, daß Guſtav endlich mit Ges 
walt fich einiger Pläge und felbft des feiten Frankfurts an 
der Oder bemädhtigte. Aber noc immer zögerte Brandens 
burg, zögerte Sachfen; zwar hatten ſich zu Leipzig die pro⸗ 
teftantifchen Reichöftände fchon im Februar verfammelt, und 
befchloffen, fich zu bewaffnen, feine eigenmächtigen Forbes 
zungen mehr zu bulden, Frieden mit den Katholifen zu 
halten, zu jeder Unterhandlung gerne die Hand zu bieten, 
nidyt auf Eroberungen auszugehen, und ben Kaifer um Aufs 
hebung bed Neftitutiongediftes zu bitten; als diefer darauf 
ganz kurz antwortete, die Vollziehung fei ihm Gewiffens» 
ſache, verftärften fie ihren Bund, errichteten Werbpläge, 





(*) Stumpf: Gefch. der Liga ©. 2412 fi. 
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erließen rechtfertigende Schriften, und betrieben die Ruͤſtung 
mit Eifer, entgegneten auch dem Kaiſer auf fein Abmahs 
nungsichreiben, daß fie Gewalt mit Gewalt abtreiben, und 
ſich nimmermehr dem Edikte unterwerfen würden: aber 
Sachſen wollte doch ſich nicht mit Schweden verbinden, jegt 
weniger aus Furcht vor dem Kaifer ald aus Eiferfucht ges 
gen Guſtav, der nun von Frankfurt nach Berlin gezogen, 
und den Ghurfürften zur Ueberfieferung von Spandau mehr 
gezwungen ald bewogen. Bergebend waren alle Mahnun—⸗ 
gen und Anträge an Johann Georg, er fürdhtete die Rache 
ded Kaiſers, da gerade damals die firengften Befehle gegen ben 
Leipziger Bund ergingen, Tilly Befehl erhielt, ihn zu zers 
fprengen, und die Theilnehmer in Suͤddeutſchland fchnell 
unterbrädt, Memmingen und Kempten gezwungen wurden, 
dem Bunde zu entfagen, Ulm die Waffen niederlegte, und 
Württemberg und die fräntifchen Stände fih dem Kaifer 
unterwarfen, Tilly aber aus ber verwäfteten Mark Brans 
bendurg gegen Magdeburg ſich wandte, dad anfangs bem 
Kaiferlichen viel Liebes erwiefen, dann durch die gefteigers 
ten Forderungen aufgebracht, die Erfennung ded Erzherzogs 
Leopold zum Bifchofe verweigerte, den vertriebenen Verwal⸗ 
ter des Stiftes, Chriftian Withelm von Brandenburg, auf 
nahm, von Wallenfteind Heere belagert muthig und gluͤck⸗ 
lich kämpfte, und jegt zuverfichtlich der Hülfe Adolph 
vertraute. Tilly hatte ſich mit feiner ganzen Macht nun 
bieher gelagert, und beftärmte fie fortwährend, vermochte 
aber gegen den Eifer, mit dem felbft Kinder und Weiber 
die Stadt vertheidigten, Nichts; doch litt fie fihon Mangel 
an Lebensmitteln, au Vertheidigern; um fo mehr drängte 
Adolph um Anfchliefung Sachſens, ja endlid nur um freien 
Durchzug, die hart belagerte Stadt zu retten; vergebene. 
Die foftbare Zeit ging mit Unterhandlungen verloren, und 
Tilly rüftete indgeheim, durch Pappenheim veranlapßt, zum 
legten entfcheidenden Sturme, nachdem fie felbft nach Ers 
oberung der meiſten Außenwerke alle Anträge zurücgewies 
fen. Um fie zu täufchen, ließ er wie nad) vergeblicher 
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Arbeit am Abende die großen Geſchuͤtze aus den Schanzen 
abfahren, dem Könige von Schweden entgegen, deſſen Aus 
kunft Magdeburg fehnlichft erwartete, ließ dann feine Sol: 
daten rufen, daß auch die Bürger erfchöpft von langem 
Kampfe und Wachen fich gegen Morgen von ihren Poften 
entfernten: worauf der furdıtbare Sturm begann, die Stabt 
c10. Mai) fiel, und fo graufam gewüthet wurbe, daß, 
nach dem Berichte Pappenheimd an den Ghurfürften von 
Bayern (°%), feit der Zerfiörung Jeruſalems kein gräulicher 
Werk gefeben ward. Gegen bdreißigtaufend Einwohner wurs 
den ermordet unter Schutt und Trümmern begraben, nach 
der Einnahme noch drei Tage geplündert; bie dad Feuer 
in feiner Gewalt audy den Siegern Gefahr droßte. 

XXIX. So verihwand Macht und Reichtum ber 
altberühmten herrlichen Stadt; ihr Schidfal erfchredte alfe 
Proteftanten, und Manche fchrieben das Ungluͤck ber Zoͤ⸗ 
gerung Guſtavs zu, der ſich dagegen fiegreich vertheidigte, 
und jest mit Ernft auf die Verbindung von Brandenburg 
drang, und durdy feine drohende Stellung vor Berlin fie 
endlich erlangte, aber doch wollte er nicht den entſcheiden⸗ 
den Kampf wagen, bid er Sachſen gewonnen; weldjed vor 
Tillys Nähe noch erfchredt zögerte. Als diefer, in der 
jweideutigen, beengenden Lage eines Faiferlichen und ligiſti⸗ 
ſchen Feldheren bei dem weiteren Audbreiten ber Schweden 
von dem zweideutigen Freunde Einftellung der. Räftungen, 
Lieferung und freien Durchzug feiner Heerfchaaren verlangte, 
und auf deffen Weigerung zuerft als Feind handelte, uns 
geachtet der Mahnungen und Warnung von München und 
Wien, welche den guten Schein behaupten und nicht zuerft 
den Bruch veranlaffen wollten, auf Leipzig Tosging, und bie 
Stadt nach kurzer Gegenwehr durch Uebergabe nahm: bes 
ſchloß der Churfürft endlich ſich mit Guftav Adolph offen 
zu verbinden, und drang fogleich auf fchnelle Entfcheidung, 
damit fein Land vom Feinde befreit würde. Darauf rüdten 


(*°) Zichofte: bayriiche Gefchichte ILL. 260. 
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fie gegen Leipzig, kampffertig, welchen Tilly vermeiden, 
ſein Lager erſt befeſtigen und Verſtaͤrkung erwarten wollte; 
aber durch Pappenheims ungeſtuͤmen Muth wurde er wi⸗ 
der Willen zur Schlacht hingeriſſen, welche der Rachegeiſt 
Magdeburgs forderte, ſeit deſſen grauſem Falle Haltung, 
Entſchluß und Kraft von Tilly gewichen ſchien. Um 12 Uhr 
Mittags (7. September) begann die Schlacht mit einem 
Kanonenfeuer vortheilhaft fuͤr die Kaiſerlichen, da Sonne 
und Wind den Schweden entgegen war; Tilly ſelbſt warf 
ſich auf die Sachſen, deren Geſchuͤtz anfangs große Verhee⸗ 
rung angerichtet, mit ſtolzem Ungeſtuͤme, daß die Erſten 
ſich wandten, die Folgenden und ſelbſt den Churfuͤrſten mit 
ſich fortriſſen, der den Nachzug fuͤhrte, und ſich in wilder 
Verwirrung und trauriger Gemuͤthsſtimmung lange von 
Tilly verfolgt, erſt in Eilenburg Raſt goͤnnte. Schon eil⸗ 
ten Siegesboten nach Wien, als Guſtav Adolph, der unter⸗ 
deſſen den linken Fluͤgel der Kaiſerlichen geſchlagen, ſich 
gegen den ſiegreichen rechten und den zuruͤckkehrenden Tilly 
wendete, und durch ſeine leichten Schaaren, ungeachtet des 
heftigſten Widerſtandes, waͤhrend deſſen Tilly in großer Ge⸗ 
fahr ſelbſt verwundet ward, die Feinde zerſprengte, ihr Ge⸗ 
ſchuͤtz auf ſie ſelbſt richtete, und den vollſtaͤndigſten Sieg 
errang, ben ibm Pappenheim, der Letzte auf dem Schlacht⸗ 
felde, vergebens zu entreißen fuchte. Nach allen Seiten hin 
zerfireuten ficd, die Kaiferlichen,, deren viele von den aufge⸗ 
brachten Bauern für frühere Miffethaten graufam umkamen; 
Tilly eilte nach Halle, dann nad) Halberftabt; feine Lors 
beern von fechd und dreißig Feldfchlachten ‚waren verloren, 
der Glaube an die Unbeſiegbarkeit des Faiferlihen Heeres 
vernichtet, dieß felbft aufgelöst, und der Weg nad) den Erb» 
ſtaaten Ferdinands offen; doc; verlor dieſer die Faflung 
nicht, er hoffte noch auf feine großen Kriegämittel, ließ 
bem Tilly fein Mitleid bezeugen, und wartete, was ber 
Feind unternehmen würde. 

XXX. Nach dem Siege wendete ſich Guſtav Adolph, 
die überall gedrüdten Proteftanten zu befreien, und bie Liga, 
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die vorzuͤglichſte Huͤlfsquelle der oͤſtreichiſchen Macht, zu zer» 
fireuen, nach Franken, welches Land er mit ber Pfalz und 
den Staaten ded Churfürften von Mainz eroberte, und als 
Herr ſchaltete; in Würzburg, deſſen Biſchof fi entfernt 
hatte, richtete er eine eigene Regierung ein, verſchenkte 
Bieled an feine Günftlinge, an Freunde, täufchte ſelbſt 
diefe, verfpricht daffelbe Land Mehreren (°”), und zeigte beuts 
lich, daß auch er dad Gluͤck benägen und ſich ein Reich 
in Deutfchland gründen wolle, und während er in feinem 
offenen Sendfchreiben bloß Befreiung der Proteftanten aus⸗ 
fprach,, und ben Katholiken ihre alten Rechte und freie 
ungefränfte Religionsuͤbung zuficherte, verlangte er vom 
Sachſen fhon die Stimme zur deutfchen Kaiſerkrone; Franke 
reich aber glaubte jest den gänftigen Augenblick zum Sturze 
des habsburgifchen Haufes gefommen, und fuchte zwilchen 
der Liga und Guſtav Adolph zu vermitteln, in Münden 
erfchien ein franzöfifcher Gefandter, wegen einer Neutralität 
zwifchen Bayern und der Liga; Marimilian erhielt vortheil⸗ 
hafte Anträge zur Vergrößerung feines Landes, daß es ſich 
zu einer bedeutenden Mittelmacht zwiſchen Schweden und 
und Deftreich, und in der Folge felbft zwifchen Frank⸗ 
reich erheben, und die fortdauernde Eiferfucht zwifchen dies 
fen beiden Ländern mäßigen koͤnnte; aber Marimilian war 
verlegen; er fonnte dem Feinde feiner Religion nicht vers 
trauen , und ehe die Unterhandlungen vollendet, verfuhr 
Guftav Adolph gegen die Mitglieder der Liga ald gegen Feinde 
und Bundesgenoffen des Kaiferde, So dauerte der Krieg 
fort; aber die Liga war aufgelöst; die geiftlichen Fuͤrſten 
verzweifelten zuerft; der Bifchof von Würzburg, erit Abs 
georbneter der Liga am franzöfifchen Hofe, ward nun ihr 
Berräther, um fein Land zu retten; er fchidte Boten nad) 
Wien, dem Kaifer Abficht und Erfolg feiner Sendung mels 
dend; der Churfürft von Trier öffnete die Feſtung Ehren⸗ 
breitenftein den Franzofen; jeder fuchte in der Angft feines 
Herzens Mittel und Wege ſich zu helfen, oder vielmehr in der 
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Vereinzelung Alles zu verlieren: nur Maximilian ſtand 
noch unerſchuͤttert dem Sturme, der ſich feinem Lande naͤ⸗ 
herte (es), 

Am Lech fuchte er (1639 in einem wohlverfchanzten 
Lager dem Feinde den Uebergang zu wehren; aber nad 
Tillys fchwerer Verwundung zog er fi in die Fefte Ins 
golftadt, wo ber alterfahrene Feldherr erblich, und unges 
hindert drang nun Guſtav Adolph in Bayern ein, und ald 
er am Jahrestage der Zerſtoͤrung Magdeburgs in dem freund 
lichen Landshut einzog, vergalt er biefer Stadt nicht, was 
Tilly jener bereitet; dann wandte er ſich nah München, 
überall ald Sieger begrüßt, mit großen Opfern zufrieden 
geftellt, daß er der Städte fchonte; in Augsburg und in 
anderen Orten hatte er auf feinem Zuge die unterdrädten 
Proteftanten wieder erhoben, die Katholiken entwaffnet; 
Mönche und Priefter wichen meiſt freiwillig von ihren Guͤ⸗ 
tern; aber die Bauern, aufgereizt von ben Prieftern gegen 
ben Feind ihrer Religion, unwillig über bie großen Laften, 
die fie jetzt erft erbuldeten , während ganz Deutichland 
ringsum daſſelbe fchon lange ertragen, ermordeten bie eins 
zein ziehenden Schweden, und bereiteten fich dadurch von 
den Uebrigen harte Strafe, und auch Bayern litt jegt alle 
Drangfalen der Gewalt; fchon ftand der Sieger bereit, in 
Deftreich einzufallen und fich mit den Sachfen zu vereinen. 

XXXI, Diefe waren unterdeffen unter Arnimd Fuͤh⸗ 
rung, der, durch feinen Zug nach Polen über Wallenftein 
erzürnt, des Kaiferd Dienfte verlaffen, in Böhmen einge, 
rüdt, daß erfchredt Alled vor ihnen floh, und Wallenftein, 
ber auf bed Kaiferd Befehl mit den Sachſen unterhandelte, 
und fie zum Abfalle von Schweden bewegen wollte, Prag 
verließ, in welcher Stadt nun Arnim mit feinem Heere fich 
feste, und der geächtete Graf Thurn nad) langer Abwefens 
beit mit feinen Gefährten einzog, und die entriffenen Güter 
wieder, gleichwohl nur auf kurze Zeit, zuräderhielt, Denn 
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in biefer hoͤchſten Noth wendete ſich ber Kaifer, da jelbft 
bad treuergebene Baiern wanfte, an Wallenftein, der nur 
auf Marimilian erzärnt, mit jenem fortwährend durch Briefe 
verfehrte, und fuchte ihn auf alle Weife wieder zur Annahme 
der Feldherrnwärde zu bewegen. Diefer hatte unterdeß in 
ſtolzer Unabhängigfeit den größten Fürften gleich in Prag 
gelebt, abwechfelnd feine Guͤter befucht, die er mit herrlichen 
Bauten, wunderbaren Gärten, Gemälden und Statuen ges 
ſchmuͤckt, mit weifer Sparfamfeit Pracht und Glanz vers 
bunden und fein Anfehen in feinem Unglücde gerettet, daß 
ihm Grafen und Ritter ergeben ald ihrem Herrn hulbigten. 
Sn fonderbarem Wechfel hatte fich der im Felde defporifche 
Machthaber daheim feiner foldatifchen Strenge begeben, 
fuchte in den erworbenen Ländern durch Milde, weile Ger 
fege, firenge und treue Gerechtigfeitöpflege, Unterftügung 
und Ermunterung ein ergebened Volk zu eigen zu fchaffen, 
und beftätigte nicht allein dem Herrenſtande und der Ritters 
fchaft ihre Tandftändifchen Nechte, fondern verlieh auch den 
ftädtifchen Gemeinden ald drittem Stande Sig und Stimme 
auf den Landtagen; dabei übte er mit weifer Milde Reli⸗ 
gionsbuldung, und verfuhr weder mit feinen proteftantischen 
Untertbanen mit der Strenge, wie der Kaifer gebot, noch 
buldete er der Jeſuiten übermächtigen Einfluß (9. Als er 
jest des Kaiferd dringende Botfchaft empfing, Iehnte ex den 
Antrag geradezu ab, unterhandelte aber mit Dänemarf gegen 
Schweden, und fuchte felbft Sachfen von diefem abzuziehen, 
Zwiefpalt zu fen, daß Arnim durch befiändige Unterhand⸗ 
lungen bingehalten wenig weitere Fortfchritte in Böhmen 
machte; um fo mehr drängte der Kaifer, den verfchlagenen 
Mann, mit welchen Opfern auch immer, zu gewinnen, und 
erft nach langem Sträuben verſprach er, binnen drei Mos 
naten ein Heer zu fchaffen, befehlen aber möge es ein 
Anderer, denn er fei frank und jegt wenig geſchickt zur 
Führung. Bon Neuem erfcholl feine Werbetrommel; frei 
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willige Opfer von Spanien und dem Pabſte, neue Steuern, 
vor Allem ſein Name war Buͤrgſchaft zur Erhaltung des 
neuen Heeres, zu dem durch ſeine Freigebigkeit gelockt von 
allen Seiten ganze Schaaren herbeiſtroͤmten, ohne Unterſchied 
auf Religion, denn ihm galt Jeder gleich, und der Ueberfluß 
zog immer Mehrere herbei, denn jeder gemeine Soldat. ers 
hielt täglich zwei Pfund Brod, ein Pfund Fleifch, und zwei 
Map Bier oder eine Map Wein und monatlidy vier Gulden, 
fo daß er fchon im April gegen vierzig Tauſend Mann 
verfammelt hatte, mit welchen er, ohne ſich noch eigentlich, 
wie er felbft bedvungen, um ben Krieg zu befümmern, durch 
geſchickte unvermuthete Bewegungen die Sachſen fo erfchredte, 
daß. fie aus ben meiften Städten, die fie befegt, zuruͤckwichen; 
ald er darauf wiederholt um Uebernahme bed Heeres ange- 
gangen, und ohngeachtet ded Widerflanded der Sefuiten und 
der fpanifchen Partei zum unumfchränften Befehlshaber und 
Generaliffimus des ganzen Haufes Oeſtreich und Spanien 
geſetzmaͤßig ernannt, und ihm die Anweifung auf ein Öftreichis 
ſches Erbland, die Oberlehnsherrſchaft in den eroberten 
Ländern, die alleinige Entfcheidung in Gnabens und Einzie⸗ 
bungdfachen ertheilt war (79), brach er plöglich, noch in 
Unterhbandlung mit Arnim, der auch ihm zu täufchen fuchte, 
bis er die Seinen Alle gefammelt, gegen die Sachſen auf, 
eroberte Prag, erlaubte feinen Soldaten, fie gleich anfangs 
zu gewinnen, die Plünderung des reichlten Theiles berfelben, 
verjagte bie Feinde aus ganz Böhmen, und lagerte fid dann 
an der Graͤnze bei Eger, bie Vereinigung mit Marimilian 
erwartend. Diefer ſah von dem feften Ingolftadt aus fein 
Land ohne Nettung dem Feinde ypreidgegeben, und forderte 
in dringenden Briefen Hülfe vom Kaifer, dem er fie fo oft 
gewährt; aber Wallenftein zögerte, und der ftolze Churfürft 
mußte fich endlich dem Faiferlichen Feldherrn anfchließen, 
und fein Land verlaffen, um ben Planen beffelben zu dienen, 
ber den Oberbefehl hatte; nur wenn bie Baiern allein 
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fchlagen wollten, mochte Marimilian über fie gebieten. 
Wallenftein aber rüdte Iangfamen Schrittes in ſtolzer Macht 
gegen Nürnberg, während Pappenheim am Nheine und in 
Niederfachfen neue Kraft fanmelte. Dieß Änderte Guſtavs 
Plane, der Nürnberg zu retten fchnell Baiern verließ, und 
um jene Stadt ein feited Lager bezog; ihm gegenüber auf 
ben Anhöhen lagerte Wallenftein. 

XXX, Lange flanden ſich die beiden bamald bes 
rähmteften SHeerführer, jeder unbefiegt, eiferjächtig und lau⸗ 
ernd gegenüber; Wallenftein wollte aus feiner feften Stellung 
nicht weichen, im offenen Kampfe feine vermifchte bunte Mann» 
Schaft dem Kriegsgläde nicht preisgeben, zumal er durch feine 
überlegene Reiterei den Feind leicht auf alle Weife beun⸗ 
rubigen, einfchränfen fonnte, und er mit Zuverficht erwartete, 
Mangel an Lebensmitteln würde den Gegner zum Abzuge 
zwingen und dadurch fchon der Glaube an deffen Unäberwind» 
lichkeit finfen. Vergebend fuchte ihn Guftav zur Schlacht zu 
bewegen: der liftige Gegner blieb ruhig hinter feinen ſichern 
Scanzen, daß der König endlich, ald die Stabt nad uns 
mäßiger Anftrengung die nöthigen Lebensmittel nicht mehr 
aufbringen fonnte, und das Heer durch Hunger und Krank 
heiten litt, einen allgemeinen Sturm wagte, nachdem er durch 
feine Unterfelbherrn Drenftierna, Banner und Bernhard 
von Weimar bedeutende Hälfe erlangt. Aber die hoͤchſte 
Tapferkeit vermochte nicht, das gut vertheidigte Lager Wals 
lenfteind zu erobern, nicht ihn aus feinen Schanzen zu 
treiben; Taufende wurden vergebend hingeopfert; nach zehn: 
ſtuͤndigem Kampfe, während beffen beide Feldherren oft in 
ber aa an geweien, war nichts entfchieden, nur 
erfannten Beide: die ungeheure Menfchenmenge könne ohne 
Beider Untergang nicht länger in ber ausgezehrten, peſter— 
fühten Gegend haufen. Guſtav 309 zuerft ab, und wendete 
fih nad) Neuftadt an der Aiſch; nach einigen Tagen verlief 
auch Wallenftein fein Lager und z0g gegen Koburg, Mari» 
milian bald darauf nach der Oberpfalz gegen Regensburg, 
während jener fein Auge nach Sachſen richtete, den Kurs 
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fürften, welchen er nicht in Guͤte und durch Unterhandlun⸗ 
gen zum Frieden bewegen fonnte, mit Gewalt zu unter 
dräcden und zu zwingen; ſchon hatte er einige Obrifte dahin 
geſchickt, und noch vor Mitte Dftoberd vereinte er fich mit 
feinen Schaaren aus Böhmen und mit Pappenheim, der 
widerfirebend herbei eilte, und rücdte mit feinen Heermaflen 
nad) Sachen, da Bernhard von Weimar, entweder eigner 
Kraft allein nicht vertrauend oder von Guſtav zur Zögerung 
aufgefordert, dem Andrange nicht widerſtehen mochte, daß 
jener ungehindert Halle und Leipzig befegte und bad ganze 
Land zu nehmen hoffte, da ded Kurfürften eigne Schaaren 
unter Arnim entfernt waren, der zu fpät gerufen berbeifam, 
aber bald wieder ohne irgend eine That nach Schlefien zus 
ruͤckging. Zur eigenen Sicherung und zum Schutze bed 
bebrängten Freundes verließ jegt Guftav das füdliche Deutſch⸗ 
land, und vereinte fi) mit Bernhard von Weimar, minder 
an Truppen, aber größer an Muth ald Wallenftein, ber 
jest mit feiner überlegenen Anzahl eine entfcheidende Schlacht 
wagen wollte. Auf dad Abmahnen Pappenheimsd aber, und 
weil man glaubte, der König werde zögern und der Winter 
ohnehin jede weitere Bewegung hemmen, beichloß er, Paps 
penheim folle mit beträchtlichen Heerfchaaren wieder nad 
Weitphalen eilen, die andern wolle er in den Städten übers 
wintern; fchon war jener abgezogen, ald die weithin gelas 
gerten Kroaten von den Schweden angegriffen und gefchlas 
gen, die Ankunft ded Könige und die Nähe der Schlacht 
verfündeten. Do flogen fchnelle Boten dem Pappenheim 
nach, mit dem Befehle zur fchleunigften Ruͤckkehr, während 
Wallenftein dad Heer ordnete, und feine vordere Seite durch 
Wegnahme und Befeftigung der erhöhten Straße und bed 
tiefen Grabend dedte, welche zwifchen beiden Heeren bins 
Tiefen, und an den Windmühlen hinter Lügen einen Theil 
feined Gefchüges ftellte, von woher man die ganze Ebene 
beftreichen fonnte. Eine Nacht noch trennte die Feinde 
vom verhängnißvollen Kampfe, und bid ſpaͤt am Morgen 
fanden fie fchlachtbegierig einander nahe, aber noch in 
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dichten Nebel gehuͤllt, bis er gegen zehn Uhr ſich zertheilte 
und Jeder die Seinen ermahnte, die Schweden das Lied 
blieſen: ine feſte Burg iſt unſer Gott, dann das Loſungs⸗ 
wort zur Schlacht gab, und Guſtav mit dem Rufe: Gott 
mit uns! Wallenſtein aber mit: Jeſus Maria! zur Entſchei⸗ 
dung ſich naͤherten (6. Nov. 1632). 

Ungeſtuͤm dringen die Schweden an die Straße vor; 
die Verſchanzungen mit den Kanonen werden genommen 
und auf die Kaiſerlichen gerichtet; ſchon waltet Flucht und 
Verwirrung in ihren Gliedern, als Wallenſtein herbeieilend 
die Ordnung wieder herſtellt, die Schweden zuruͤckdraͤngt 
und die wiedereroberten Kanonen auf ſie den Tod ſenden. 
Da eilte Guſtav vom andern Flügel, wo er fiegte, herau, 
die Flucht der Seinen zu hemmen, weit voraus von bem 
Vebrigen mit wenigen Begleitern. In biefem Augenblide 
wird fein Roß, wird er von Kugeln getroffen, und wie ihn 
der Herzog Franz von Lauenburg aus bem Gefechte bringen 
will, fprengt ein Faiferlicher Reiter heran und ſchießt den 
König durch den Rüden; gleich darauf fommen Andere, und 
fragen um den Namen bed Gefallenen und fo forglich Behandelten, 
durchbohren ihn, unbefriedigt mit der Antwort, mit mehrer 
ren Wunden, und laffen den Ausgeplünderten unkenntlich 
liegen. Als dad Ungläd befannt wird, uͤbernimmt Bernhard 
von Weimar fogleich den Oberbefehl, ermuthigte Alle zur 
Rettung des theuern Leichnams, führt fie zum erneuerten 
Kampf, und fchlägt den Feind. 

Da erfcheint Pappenheim, zwar nur mit feinen Reitern, 
benn fein flammender Muth erlaubte ihm nicht, das Fuß— 
volk zu erwarten, flürzt er fich mit Loͤwenkuͤhnheit auf die 
ſiegenden Schweben, treibt fie zuruͤck, ald aber auch er mit 
zerfchmettertem Arme aus der Schlacht getragen wird: 
hemmt nichtd mehr die Flucht der Kaiferlichen, welche durch 
ben Berluft der Gefchäge an den Windmählen und das 
Auffliegen einiger Pulverwagen hinter ihrem Rüden in 
Unordnung und Verwirrung gerathen. Während der Nacht 
räumte Wallenftein dad Schlachtfeld, in wenig Tagen, ohne 
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von Weimar verfolgt zu werben, ganz Sachſen und ging 
nad, Böhmen, weil bad Übrige Land ausgefreffen und von 
bort aus bie Vereinigung mit Baiern leicht war; dort zeigte 
er fi zum erfien Male in feiner unumfchränften Macht, 
belohnte die Tapferen, hielt Kriegögericht über die Feld: 
flüchtigen, und ließ Mehrere, darunter felbit einige vom Adel, 
binrichten, wodurch er fich noch mehr gefürchtet und gehaßt 
machte, daß er ald Tyrann allgemein verabfcheut wurde, 
während feine Feinde, zumal die Jeſuiten, über die er felten 
günftig ſprach, feinen Fall bereiteten, weil fie jest nach 
Guftavd Tode leicht wieder über Alle zu fiegen hofften. 

XXXU. Zehn Tage nach Guftav Adolph ftarb Fries 
brich, der unglädliche König von Böhmen, aus Sihreden 
und Schwermuth über diefe Nachricht, zu Mainz, und es 
fand felbft fein Leichnam lange Zeit feine ruhige Stätte (”'). 
Rad langem vergeblichem Unterhandeln mit Deftreich fah 
er alle Hoffnung auf Wiebereinfegung in feine Länder vers 
ſchwunden, nur feiner Söhne Einem, Karl Ludwig, (der 
Aelteſte war in Holland ertrunfen), wollte man aus Gnade 
in der Folge Einiges gewähren; als aber der oͤſtreichiſche 
Hof rieth, Elifaberh follte ihn defmwegen nad Wien fenden, 
und katholiſch erziehen laſſen, daß er würdig würde, rief fie 
mit Enrüftung aus: Eher will ich ihn mit meinen eigenen 
Händen erwärgen, ald mich fo erniedrigen. Damit war 
Alles aufgegeben, aber fie trug ihr Scidjal mit Muth 
und Ergebung. Der legte Stern erſchien mit Guftav 
Adolph, und vol Hoffnung kam Friedrich zu dem Sieger 
in die Pfalz, begleitete ihn auf feinen Zügen nach Baiern, 
konnte aber lange Zeit nichts ald Verfprechen erhalten, bis 
ber König endlich acht Tage vor der verhängnißvollen 
Schlacht den Bertrag fchloß, daß Friedrich wieder einen 
Theil feiner Länder erhalte, dafür aber ald treuer Bundes⸗ 
genoffe Schweden auf alle Weife unterfiäge, ald Lehensherrn 
erkennen und ihm unverbrüchliche Treue und freie Religions» 
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Abung der Proteftanten geloben wolle, einen Theil des Lan⸗ 
des wärben die Schweden befegt halten. Vergebens klagte 
Friedrich über folche Bedingungen; zuͤrnend erwieberte Guſtav 
Adolph darauf: Nach Kriegeörecht babe ich dad Land ers 
worben, und dürfte es behalten, nun aber geb ich es freis 
willig zuruͤck, fordere nichts ald Treue und Beiftand und 
Religiondfreipeit für meine Glaubensgenoſſen; fo wird alfe 
Welt, die dieß hört, meine Forderungen billigen. Darauf 
ſchieden fie, und fahen fich nicht wieder; nur Eliſabeth war 
zu noch größerem Leiden beftimmt. Ihre Söhne nahmen 
Theil am fortbauernden Kriege, fammelten Schaaren um 
fich, die Kaiferlichen zu bekaͤmpfen und ihr Erbe zu erringen; 
aber fie wurden geichlagen, der eine gefangen nad, Wien 
geführt und nur um großes Löfegeld befreit, das ein edles 
Haus in England aus Ehrfurcht und treuer Anhänglichfeit 
an die ungluͤckliche Königstochter zahlte, während der Bater 
ihrer vergaß, weßmwegen ihr Sohn Karl Ludwig dem eng⸗ 
kifchen Hofe allenthalben folgte, fordernd, daß die Mutter 
ihre Mitgabe befäme, und fich endlich deßwegen felbit an 
das Parlament, wiewohl vergebens, wandte. Niemand half 
der Armen, fie verkaufte ipr Gefchmeide, da die Hülfe der 
Freunde und die Gebuld der Gläubiger erichöpft war, Uns 
gläd folgte dem Ungluͤck; zwei ihrer Söhne, Rupert und 
Morig, trieben fi auf Abenteuer zu Waſſer und zu Lande 
umber; Morig verfchwand einft auf dem ftärmifchen Meere; 
Eduard trat zur Fatholifchen Kirche über, fo auch ihre ges 
liebtefte Tochter Louiſe, die nad Franfreich entflob; ihr 
Bruder Karl fiel in England durch Henkershand; ihr Altes 
fier Sohn behandelte fie im Alter rauh, daß fie müde und 
lebensſatt ob al der Leiden um die Erfaubniß bat, in ihrem 
Baterlande fterben zu dürfen. Dieß warb ihr gemährt; 
kaum beachtete man ihr KHinfcheiden, viel weniger trauerte 
man (’?). 

XXXIV. Mit Guſtavs Tode war für ganz Deutfchland 
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zwar die Gefahr eines maͤchtigen und gluͤcklichen Eroberers 
verſchwunden, aber fuͤr die Proteſtanten zugleich die Seele 
ihres Bundes und die Stuͤtze gegen das neu belebte Kaifers 
haus dahin, felbft die Fatholifchen Färften mußten deſſen 
Uebermacht jo wie die Rache und ben Trotz Wallenfteind 
fürchten; doch vereinte fie die gemeinfame Gefahr nicht zum 
Bunde, denn die Religiondverfchiedenheit trennte fie in allen 
ihren Planen, brachte die Katholiken mit Marimilian in die 
Gewalt Deftreiche, während Sachſen, froh des übermädhtigen 
Bunbeögenofien los zu fein, glaubte, mit der Schlacht von 
Lügen fei Alles gethan, und felbft feine Schaaren zuruͤckrief, 
bie aber Bernhard nicht entließ, und auf diefe Weife Zwies 
ſpalt zwifchen Weimar und Kurfachfen herbeiführte, deſſen 
Fuͤrſt eiferfüchtig auf die Schweden ſich gern an die Spike 
ber Proteftanten geftellt hätte, wenn er wegen Trunk, 
Liebe, Untpätigkeit, Schwäche bed Geiſtes und Körpers dazu 
fähig gewefen wäre; dabei dauerten feine Unterhandlungen 
mit dem Kaifer fort, und. lauernd bepbachtete Frankreich 
bie Macht der Schweden, und fuchte den deutſchen Färften 
die Gefahr zu zeigen, während es felbft nur gewinnen 
wollte. In diefer zweifelhaften Lage voll gegenfeitigen Mißs 
trauen rettete der fchwebdifche Reichskanzler Arel Orenftierna 
den überwiegenden Einfluß der Schweden und den Bund 
ber Proteftanten durch Ermahnen und Unterhandlung, und 
ftellte ſich an die Spige des Heered, wie der Angelegenheiten 
überhaupt, bedacht, durch Behauptung der Eroberungen an 
der Oſtſee Schwedens Einfluß auf Deutfchland zu fichern; 
. ohngeachtet der beftändigen Zögerung Sachſens vereinte er 
bie proteftantifchen Stände des fräntifchen, ober⸗ und nie 
derrheinifchen Kreifed und die größeren Städte Nürnberg, 
Straßburg, Frankfurt, Ulm, Augsburg, Wormd, Hal und 
Nördlingen in dad Heilbronner Buͤndniß, wohin auch Fraufs 
reich einen Gefandten ſchickte, und feinen Bund gegen Defts 
seid, erneuerte, an das auch England (13. April 1633) 
fich förmlich anfchloß. Drenftierna ward Haupt (Direktor) 
bed Bundes, zur Vertheidigung der beurfchen Freiheit, wie 
5* 
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man bamald fagte, obgleich Deutichland ganz von Fremden 
abhing, zur Herftelung der vertriebenen Fürften und eines 
dauernden weltlichen und Firchlichen Friedens und Genug, 
thuung der Schweden. 

So begann denn der Krieg von Neuem im unglüdlichen 
Deutfchland, das ſich in feinen eigenen Kindern zerfleifchte 
und immer verlor, ed mochte fiegen oder befiegt werben, denn 
bie Fatholifchen Stände wollten bei dem Kampfe gegen Deftreich 
nicht ruhig bleiben, und ganz wmacht- und wie willenlos 
gab ed zu dem furdhtbaren Kriegsſpiele dad Schachbrett und 
die Bauern ’?); auf feinem eigenen fruchtbaren, nun von 
Roſſeshufen zertretenen, vom Brande verwäfteten Lande 
kaͤmpften die Fremden um dieß Land felbft meift mit- ben 
eigenen Söhnen. An der Spike des Faiferlichen Heeres 
ftand noch in unumfchränfter Macht Wallenftein, der auf 
alle Weife fein Heer zu ergänzen fuchte, weßwegen in ben 
faiferlichen Landen unerhörte und drüdende Steuern ausge⸗ 
fehrieben wurden, und, die Schag- und Sädelmeifter jede 
Gelegenheit empfahlen, damit die erfchöpften Kaffen wieder 
vol würden, und Wallenftein den Sold für das Heer er 
hielte. Deßmwegen erneuerte man die Verfolgung und Güter: 
einziehung derdProteftanten, daß ſelbſt viele vom Adel auds 
wanderten, die fönigliche Kammer reich wurde, deß ohnge⸗ 
achtet aber Wallenftein einen ‚großen Theil feines eigenen 
Bermögend verwendete, um dad Heer zu ergänzen. Eifrig 
betrieb er feine Rüftungen in Böhmen, während er mit- 
den feindlichen Parteien unterhandelte, und das fchwanfende 
Sachſen, fo wie Brandenburg, von den Schweden abzuziehen, 
biefe felbft zu vertreiben hoffte, auch offen fich ruͤhmte: er 
wolle Deftreich fiegreich aus dem Kanıpfe führen und Frie⸗ 
den dem Reiche gewähren. Weil die feindlichen Feldherrem, 
die ihm in Schlefien und Sachſen gegenüber ftanden, nie 
mals Kbereinftimmten, der Churfhrft immer zögerte, und offen 
feine Abneigung gegen Oxenſtierna zeigte, gelang es ibm, 
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mit Arnim einen Waffenftillftand zu fchließen, worauf er 
unthätig blieb, die Zeit mit Unterhandfungen binbringend,, 
da auch der König von Dänemark den Frieden vermittelte 
ald er Guſtav Adolphs Tod vernommen. Der Kaifer fchien 
geneigt, aber die Uneinigfeit Sachſens und Schwedens vers 
binderte dad Zufammentreten der Gefandten; Wallenftein 
fuchte dieſes für ſich zu benägen, unterhielt dad gegenfeitige 
Mißtrauen, und knuͤpfte da und bort Unterbandlungen an, 
jest als ſelbſtſtaͤndiger deutſcher Reichsfuͤrſt, jegt als kaiſer⸗ 
licher Feldherr, daß Niemand wußte, in welcher Eigenſchaft er 
eigentlich handle, und ſeine Feinde am Hofe laut feine Uns 
thaͤtigkeit ſchalten und ihn geheimer Umtriebe zur eigenen 
Bergrößerung befchuldigten, obgleich feine fortdauernde Krank: 
heit ihn an jeder größern Unternehmung zu hindern fchien. 

XXXV. Waͤhrend deffen hatten die Schweden mit den 
Berbündeten bedeutende Bortheile durch ihre Anführer erruns 
gen; cd fanden aber an der Spike bed Heeres damald 
Guftav Horn’), einer der beſten Schüler Guſtav Adolphs, 
und Bernhard von Weimar C’’), der eilfte Sohn feiner 
Aeltern, von früher Jugend an dem Kriege mehr geneigt 
ald den Wiffenichaften; gerade und bieder, thAtig und ehr: 
geizig im hohen Grade, daß er bald dad ganze Heer für 
fi gewann, das unter ihm fiegreich nach Baiern drang, 
München und andere Städte wieder nahm, während bie 
fleineren Abtheilungen, welche Guftav Adolph bei feinem 
Abzuge aus diefem Lande zuruͤck gelaffen hatte, unter ber 
Anführung ded Pfalzgrafen Ehriftian von Birkenfeld, eines 
Wittelsbachers, auf dem ebenen Lande in Dörfern und: Flecken 
plünderte, mordete und alle Gräuel beging, vor denen die 
Menichheit fchaudert, und welche auch unter Bernhard, fo 
fehr auch diefer dagegen eiferte, nicht aufpörten. Im weiten 
Umkreiſe um München wurde Alles öde, ‚und gegen die 
Landleute folche Graufamfeit geübt, daß der Name der 
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Schweden lange Zeit zum Entſetzen war, und die Urenkel 
noch jegt davon erzählen, wie man den Leuten, um das 
Geftändniß verborgener Schäge zu erpreffen, Unflath in ben 
Hald goß — daher der Name der fchmedifchen Tränte, 
Daumfchrauben anlegte, bid dad Blut unter den Nägeln 
hervorfprigte, oder ihnen die Fülle ded Waflerd in die Kehle 
goß, und durch Fußtritte wieder entleeren ließ, und ſolche 
Schreden verbreitete, baß bei der Einnahme von Landéberg 
viele Zungfrauen fich über die Felfen herabftärzten, um nicht 
zur Entehrung in die Hände der Sieger zu fallen. Mit 
Verzweiflung vergalt dagegen bad Landvolk Graͤßliches mit 
Gräßlicherem, überftel die einzelnen Kriegsfnechte, und tOd» 
tete fie unter großen Qualen, daß von feiner Seite Hoffnung 
zum Verzeihen war, und ein Tag um den andern Schreck⸗ 
lichered erzeugte’. Marimilian fah von dem felten Braus- 
nau die Leiden des Landes, aber er konnte nicht helfen; alle 
Boten um Huͤlfe an Wallenftein fehrten leer zuruͤck; 
Bernhard drang unterdeffen immer weiter, nahm Regens⸗ 
burg (77), den Scylüffel der Donau zur Kaiferftadt, und 
zeigte fih den Schweden ald furchtbarer Bundesgenoffe, 
daß Orenftierna, ihn zu befriedigen und an Schwedens 
Schickſal zu feſſeln, das frühere Verfprechen des Könige 
erfüllte, und ihm das Herzogthfum Franfen mit den beiden 
Bisthuͤmern Bamberg und Würzburg als ſchwediſches Manns» 
lehen übertrug, und fchon dachte er, an der Donau hinab 
gegen Wien zu ziehen, nur Hornd Bedächtlichkeit, ober 
Miptrauen und Eiferfucht, es möchte bed Herzogs Anfehen 
bei dem Heere noch mehr wachfen, hinderte ed; aber immer 
größer ward die Gefahr fir Deftreich, während Wallenſtein 
von Böhmen aus nad allen Seiten, wenig. um den Krieg, 
nur um den Frieden befümmert, die Unterhandlungen Ieitete, 
wobei ihn feine Krankheit entfchuldigte. Schon aber berich 
teten die ihn umgebenden Späher, er denke Deftreich mit 
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Gewalt zu feinen Forderungen und zur endlichen Serftel- 
fung ded Friedens zu zwingen, indem man die aus Böhmen 
Vertriebenen wieder aufnehme, Schweden entfchädige und 
die Jeſuiten, die Quelle alled Zwifted und alled Ungluͤckes, 
aus Dentfchand vertreibe, dabei ihm ſtatt Mecklenburgs Boͤh⸗ 
men zur Entfhädigung gewähre, worauf Franfreich zur 
Schwächung Deftreichd fogleich einging, und ihm dazu feine 
Huͤlſe verſprach. 

XXXVI. Der Kaiſer von vielen Seiten, vorzuͤglich 
von Maximilian, dem heftigſten Feinde Wallenſteins, ge⸗ 
warnt, ſchickte den Grafen von Schlick ins Lager, den 
maͤchtigen Mann zu beobachten, der unumſchraͤnkt unter den 
Seinen herrſchte, und die Unterfeldherren ſich meiſt durch 
Wohlthaten ganz verbunden hatte, daß ſie ihm mehr als 
dem Kaiſer ergeben waren; aber Wallenſtein hatte Klugheit 
genug, ſich jetzt vor offenen Anſchuldigungen zu ſichern, 
wie er auch alle Verhandlungen immer durch ſeine Freunde 
und er ſelber nie ſchriftlich betrieb; und gleichſam zur 
Rechtfertigung ſeines bisherigen treuen, wenn auch zoͤgernden 
Benehmens Überfiel er nach Beendigung des zweiten Waffen 
ftillftandes mit Arnim, während beffen Beide viele Leute 
durch Krankheit verloren, und nachdem diefer mit einem 
Theil feines Heeres and Schlefien gezogen, die Scweben 
fo ploͤtzlich an der Steinauerbräde, daß fie ſich mit Allem 
ergeben mußten. Aber feinen Sieg fhändete er, nad dem 
Vorwurfe des Wienerhofes, fogleic wieder dadurch, daß er 
den gefangenen Grafen von Thurn, ben Haupturheber bed 
böhmifchen Aufftandes, frei ließ, und ſich damit entfchuldigte, 
der unfinnige Mann nüge ald feinblicher Anführer mehr 
ald im Gefängniffe. Bon Tag zu Tag wuchs die Eiferfucht 
und das Mißtrauen des Kaiſers, die Unzufriedenheit umd 
der Mißmuth Wallenfteind, befonderd feitdem er erfahren, 
eö folle der fpanifche Herzog von Feria mit einem Heere 
nach Deutfchland fommen, um almählig ihm Heer und 
Würde wieder zu nehmen. Während er mit großer Fein 
heit, daß Freunde und Feinde ſich von dem Liſtigen gleich 
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getaͤuſcht glaubten, und ihm Niemand mehr traute, bie Uns 
terhandlungen mit Franfreich zur eigenen Erhöhung, mit 
Schweden zur Vereinigung und ihrer Entfchädigung fort 
führte, und doc; nichts ernftlich und entfchieden unternahm, 
um mit dem Kaifer zu brechen: zeigte er fich gegen Trant- 
mannsdorf, den Faiferlichen Gefandten, nicht ungeneigt, ben 
Befehlöhaberftab niederzulegen, ba feine Krankheit immer 
zunehme, und er die Abnahme feined Anſehens wohl merfe, 
indem man feinen Felbherren, ganz gegen den Vertrag, von 
Hof aud Befehle zufende, ohne ihn davon zu unterrichten. 
Deutlich zeigte füch fein Mißmuth, fein Haß gegen Maris 
milian von Bayern C’?), den er auch jegt wieder mit den 
Sefuiten zu feinem Sturze bereit fah, und auf wieberholte 
Aufforderungen, diefem zu Huͤlfe zu eilen, zögerte er doch 
immer, brach endlicdy mit dem Heere Ende NRovemberd von 
Pilſen in die Oberpfalz auf, kehrte aber bald wieder zuräd, 
ohne fich mit dem Herzoge von Feria zu verbinden, wie 
man gewollt, daß bdiefer nach vergeblihem, planloſen 
Hins und Herziehen in Suͤddeutſchland weder die Schwes 
ben an ihren Fortfchritten und Verwäftungen hindern, noch 
felbft fein Lager in Würtemberg nehmen fonnte, fondern 
nah Bayern ging, wo er um die Mitte Februard 1634 
farb. Um fo heftiger zürnte man über Wallenftein am 
Hofe zu Wien; fein Rüdzug wurde ald Verrath dargeftellt, 
Klagen famen aus Böhmen über die Laſt der Lieferungen, 
ded Winterlagerd, und ſchon Außerte fi der Hof, man 
könne den Mitkönig nicht mehr ertragen; der Kaifer felbft 
war gereizt; Niemand wußte, weflen man fid; mit Wallen⸗ 
ftein zu verfehen, der biöher Alle betrogen (7); weil es 
aber gefährlich war, den übermächtigen Häuptling abzufegen, 
fuchte man ihn durch eine Gefandtfchaft zum Abtritte zu 


¶) Daß diefer am meiften mit an feinem Sturze betrieben, fiehe: Meue 
Beiträge zur vaterländifhen Geſchichte von Buchner und Zierl. 
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vewegen. Dueftenberg, bed Kaiferd erfahrner und treuer 
Rath, begab fih mit bem Kapuziner Pater Ehiroga ins 
Lager, und meldeten dem Serzoge, ed fei dem Kaiſer 
leid, daß er feines. trefflichen Feldherrn, wegen beffen beftäns 
diger Krankheit, ſchon fo lange bei den beften Gelegenheiten 
entbehren müffe; möge er darum endlicy nach fo vielen Tha- 
ten fich ganz der Ruhe überlaffen, die ihm mit Ruhm und 
Ehre von Freunden und Feinden gebühre. Dagegen ſprach 
Wallenftein über die Umtriebe feiner Feinde, gelobte aber 
abzutreten, fobald ber Kaifer die mit ihm eingegangamen 
Bedingungen halte, die den Anführern und Soldaten ger 
machten Berfprechen übernehme, und ihm felbft feine Aus, 
lagen erflatte, da er fein ganzed Vermögen geopfert. Als 
dieß mit DVergrößerungen, wie in folchen Fällen immer, 
vielleicht mit, vielleicht ohne Wiffen und Wollen Wallens 
fteind durch das Lager ging, entitand allgemeine Unruhe 
bei den Unterfeldherren, die, feinem Gluͤcksſterne trauend, 
ihr ganzed Vermögen auf die Werbung der Soldaten vers 
wendet, und bei feinem Rüdzuge nur zu beutlich ihren Bers 
luſt fahen; fie betrachteten fich als feine, nicht ald des 
Kaiferd Soldaten, andere waren ihm durch Wohlthaten 
verpflichtet, und wänfchten eifrig, ihn ale Führer zu bes 
halten. In diefer Stimmung verfammelte fie Wallenftein 
am 12. Jänner 1634, und legte ihnen, um fich bei dem 
Kaifer wegen feiner Handlungen zu rechtfertigen, die Fragen 
vor: ob man dem Herzoge von Feria die verlangte Hülfe 
ſenden, die Winterlager außerhalb Böhmen und der kaiſer⸗ 
lichen Erblande nehmen und Regensburg im Winter wieder 
erobern koͤnne? worauf Alle Nein antworteten. Mit diefen 
Reditfertigungen und vielen Klagen über die Faiferlichen 
Raͤthe, Jeſuiten und andere Feinde reisten bie Gefandten 
ab, die Offiziere aber verfaßten, auf des Marſchalls Illo 
Rath, durch welchen Wallenftein beinahe alle Berhandluns 
gen leitete, eine Schrift, worin fie mit einem Eide vom 
Herzoge ſich auf Feine Weife zu trennen, fein und des Hees 
ved Erhaltung moͤglichſt zu fördern, für ihm den legten 
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Blutötropfen einzufegen, und jeden, ber dagegen handle, als 
einen Trenlofen und Ghrvergeflenen zu verfolgen verfpras 
-.chen, weil der Herzog felbft, der wegen vielfacher Raͤnke 
und Kränfungen habe abdanfen wollen, nun auf ihr Bitten 
eingewilliget, ohne Wiſſen und Willen der Befehlshaber 
dad Heer nicht zu verlaffen. Dieß Alles aber follte nur fo 
lange gelten, ald Wallenftein in ded Kaiferd Dienfte bleibe, 
oder der Kaiſer ihm zur Beförderung feiner. Dienfte- gebraus 
che(?°). Ueber diefe legte Bedingung entftand heftiger Streit, 
indem die Anhänger Wallenfteind fie für überfläffig erklaͤr⸗ 
ten, und bei dem Gaftmahl, mobei die Meiſten betrunfen, 
unleferlih unterfchrieben, fchon Manche fih verwahrten, 
daß der Herzog am andern Tage fie alle wieder verſam⸗ 
melte, von Neuem feine Klagen vorbracdhte, worauf fie Ale 
freien Willend oder geſchreckt unterfchrieben, die Abweſen⸗ 
den, Altringer und Gallas, follte Oktavio Piccolomini,der 
verfchlagene Staliener, in den Wallenftein das größte Ber» 
tranen fegte, gewinnen oder abfegen. Allein dieſer, den er 
mit Ehren und Gütern überbäuft, und für den treueften 
Anhänger geachtet, weil Beiden bdaffelbe Geburtszeichen 
(Nativität) geftellt war, wirkte gegen ihn, verrieth Alles 
nach Wien, gewann einige der andern Feldherren zum heim⸗ 
lichen Gegenbunde; Altringer eilte an den Hof, und betrieb 
mit den Beichtvätern, Sefuiten und übrigen Feinden des 
Herzogs Sturz fo glücklich und ſchnell, daß der Kaifer ihn 
fhon am 24. Januar in einem geheimen Schreiben für 
vogelfrei und geächtet erflärte, ihn zu verhaften oder fich 
feiner tobt oder Icbendig zu bemächtigen befahl, den Obers 
befehl an Gallas übertrug, und Alle ihres Eided gegen Wal» 
Tenftein entband, und ihnen Berzeifung bed Geſchehenen 
beim Gehorfame, fchwere Strafe beim Widerftande andeus 
tete. Aber noch wagten ed die Feinde nicht, offen gegen 
den Mächtigen zu handeln, ja der Kaifer felbft machte. ihm 
bid zum 14. Februar vertrauliche Mittheilungen (7); ale 
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aber allmaͤhlig mehrere Befehlshaber gewonnen wurden, und 
die Zahl der Feinde insgeheim ſich verſtaͤrkte, weil jeder 
fuͤr ſich durch den Fall des Gewaltigen zu gewinnen hoffte, 
erklaͤrte ihn der Kaiſer am 18. Febr. 1634 oͤffentlich außer 
dem Geſetz, worauf Wallenſtein, ſchon einige Zeit früher 
gewarnt, ſich erſt zu vertheidigen, ſeine Unſchuld und Treue 
zu beweiſen ſuchte, dann aber offene Gegenanſtalten zu ſei⸗ 
ner Rettung traf, und mit Frankreich, Sachſen und Schwes 
den in eilige Unterbandlung trat; aber hier verließ ihn das 
Gluͤck, und der Liftenreiche ging durch feine eigene Lift zu 
Grunde, weil ipm Niemand mehr traute, und jeder feine Aner⸗ 
bieten für Betrug hielt; ald endlich Boten über Boten an Bern 
hard von Weimar famen, und ihm den Zuftandb offen dars 
legten, fette ſich diefer langſam und bedaͤchtig nach Eger 
in Bewegung, wohin ihn Wallenftein zur Bereinigung bes - 
fchieden; es war aber zu fpät. Bon den meilten Offizieren 
verlaffen,, entfloh Wallenftein mit noch wenigen Begleitern 
von Pilfen nach Eger, aber felbft unter diefen fanden ſich 
noch heimliche Feinde, die auf feinen Tod ſannen; Buttler, 
Gordon und Leslie feiteten die Verſchwoͤrung mit wenigen 
Soldaten, lauter Fremden. Bei einem Gaftmahle wurden 
bie eifrigften Freunde ermorbet, dann wendete man ſich ges 
gen dad Schloß, noch berathend, ob auch den Herzog ums 
zubringen, oder zu fangen. Auf den Beſchluß, ihn zu mors 
den, überfielen fie die Wache, und drangen in dad Zimmer 
bed Herzogs, der vom Geräufche erwedt im Hemde am 
Fenfter fand; auf die Worte ded Hauptmannd Deveraur: 
Biſt du der Schelm, der des Kaiferd Volt zum Feinde Aber 
führen und ihm die Krone vom Haupte reißen will? Du 
mußt fterben! antwortete er nichtd, öffnete fchweigend bie 
Arme, und ſank ſogleich von einer Partifane durchbohrt zu 
Boden. So fiel der denfwärbige Mann, unerhört, unver: 
urtbeilt, unhberwiefen; für feine Untreue fpricht der Vers 
dacht, nicht der Beweis; ber Kaifer warb aber dadurch 
eines Iäftigen Schuldners, Marimilian von Bayern eines 
verhaßten Feindes und alle Fürften eined gluͤcklichen Em; 
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porkoͤmmlings los, der fich im ihren wie durch Alter und 
Erbe geheiligten Kreis drängte; feine treulofen Freunde, bie 
er erhoben, gefördert und felbft geliebt, beweifen nur ihre 
eigene Verworfenheit und die Schwäche, wenn nicht Unge⸗ 
vechtigfeit des Hofes, der die meiften feiner Übrigen Freunde 
foltern, und ohne Geſtaͤndniß, ohne Beweife der Verſchwoͤ⸗ 
rung hinrichten, feine und beren Güter zu neuen Krieges 
quellen ober zur Belohnung für die Mörder einziehen ließ, 
erhielt doch jeder der gemeinen Soldaten, die zum Morbe 
geholfen, zwanzigtaufend Gulden! 

XXXVII. DOrenftierna, der zwar Wallenſteins Bruch 
mit Oeſtreich, aber noch nichts von deſſen Tode wußte, 
hatte an Bernhard geſchrieben, er ſolle Wallenſtein nicht 
trauen, ſei er aber tobt, dann möge man bei der wahr⸗ 
fcheinlichen großen Unordnung im Eaiferlichen Heere im träs 
ben Wafler fifchen; doch ed gewährte der Tod ded Haͤupt⸗ 
lingd wenig Bortheile; die Schweden und Sachſen waren 
nicht einig; die Heerführer eiferfüchtig auf einander, und 
allmaͤhlig ericholfen die Klagen deutſch und redlich gefinnter 
Männer, wie man um der freiheit willen in bie tiefite 
Sklaverei falle; um der Tyrannei Oeſtreichs und der Ges 
fuiten zu entgehen, fchließe man fich an die Fremden, und 
diene ihnen mit Hintanfegung aller Ehre und Würde, und 
es jei offenbar, daß jene nur helfen, um Deutfchland fort 
und fort zu entzweien, zu zerftädeln, zu ſchwaͤchen und 
burch Wegreißen ber fchönften Länder zu verfümmern und 
verfleinern, daß endlich das berrlichite Reich der Welt zu 
Grunde gehen muͤſſe. Aber folche Klagen waren jest vers 
gebend; Krieg und Frieden, dad Schickſal von Deutſchland 
lag in ber Hand der Heerfchaaren und Anführer, diefe 
wollten bloß Land und Schäge und Genuß, und damit die 
Fortdauer bed Krieges und feiner Uebel. An die Spitze 
bes Faiferlichen Heeres ftellte fich jest Ferdinand, ded Kais 
ferd Sohn, und führte feine Plane fo Hug und kraͤftig, 
baß Bernhard vor ihm Überall zuruͤckwich, Regensburg wie, 
ber an die Kaiferlichen fiel, darauf Donauwörth, und fie 
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fhon Nörblingen belagerten. Alſo gebrängt fuchte Oren, 
ftierna in Paris Hülfe, erhielt aber nichts, als allgemeine 
Beriprechen, und- deutlich zeigte ſich die Abſicht des frans 
zöflichen Hofes, das ſchoͤne Elfaß durch Liſt, Unterhandlung 
ober mit Gewalt in biefen Wirren von Deutichland zu reis 
Gen; nach langem Widerfireben gab Drenftierna nach, und 
trat die Felle Philippsburg ab; doch erfolgte noch Feine 
Entjcheidung , feine ernftlihe Hälfe, und die Uneinigfeit 
der Heerfuͤhrer ließ Alles befürchten; da vereinten Horn 
und Weimar ihre Heerfchaaren, und rüdten zum Entfage 
von Nördlingen heran; ald dieß bei der überlegenen Zahl 
und der vortheilhaften Stellung Ferbinands nicht gelang, 
rietb und beeilte Bernhard, gegen den Willen und die guten 
Gruͤnde Horns, die Schlacht (6. September 1634), in ber 
nach ungefähr acht Stunden Horn felbft gefangen, die Schwer 
den vollſtaͤndig gefchlagen waren, ber Heilbronner Bund 
in großer Furcht ſich auflödte, Schwaben und Franfen ganz 
au die Kaiſerlichen fielen, die Feinde nadı allen. Seiten 
fich zerftreuten, und das Anfehen und die Macht Deftreichd 
fich plößlich wieder hebend, daß die langen Unterhandlungen 
mit Sacfen durch den beftochenen ober doch von Leiden, 
fchaft verbfendeten Prediger Hoe endlich zum Frieden gebies 
ben, ber nach vorgängigem Gutheißen in Pirna, am 30. 
Mai 1635 zu Prag gefchloffen wurde. Darin wurde der 
Paffaner Vertrag und der Augsburger Religionsfriede im 
Algemeinen beftätigt, Sachen im Befige aller reihsunmit- 
telbaren ‚Stifter, die ed eingezogen, auf den Zeitraum von 
vierzig. Sahren gelaffen, nach welchen man eine legte Eis 
nigung verfüchen werde, und gemahnt, die Fremden mit 
vereinigten Kräften aus. Deutfchland zu vertreiben. Die 
Sache des Churfürften von der Pfalz, die der Reformirten 
und Schweden ward ganz verfchwiegen, blieb der Willkuͤr 
des Kaiſers überlaffen, daß von vielen Seiten fid; Klagen 
über folch treulofed, einfeitiged, ungerechted Benehmen ers 
hoben, weil man dadurch den Krieg muthwillig und gewiſ⸗ 
fenlod von Neuem beginne und ind Unendliche fortführe; 
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aber Brandenburg, Mecklenburg, Georg von Braunfcdiweige®*) 
und andere Fürften, fo wie die größeren Stäbte traten aus 
Furcht dem Frieden bei; auf die Drohungen bed Kaiferd 
verließen viele Offiziere mit ihren Soͤldnern dad Heer ber 
Schweden, und ald Orenftierna, von allen Seiten bebrängt, 
von Allen verlaflen, und felbft des Rüdzuged nicht mehr 
fiher, wegen bed Friedend, ben er gewiß unter billigen 
Bedingungen für Deutfchland fchliefen würde, fich an den 
Kaifer wandte, antwortete diefer anfangs gar nicht, dann 
durch die Sachſen: er bewillige den ohnehin faft bis an 
die Oſtſee Zurücgebrängten freien Abzug nach Schweden 

XXXVIII. Diefer Uebermutb war die Urſache bes 
fortdauernden Krieges; ed galt die Ehre der Schweden, ben 
Ruhm ihres gefallenen Königs, die Religionsfreihpeit ver Refors 
mirten, die Güter Bernhards von Weimar, der Alled wieder 
zu verlieren fürchtete, und deßwegen auch Alled aufbot, das 
aufgelödte Heer am Rheine wieder zu verftärfen, unbekuͤm⸗ 
mert jest um den Bund, bloß feinem Geiſte vertrauend. 
Aber unvermögend, allein den Krieg fortzufegen, wandte 
er ſich an Franfreich, ben Feind Deutſchlands, das endlich 
mit Schweden einen neuen Vertrag geichloffen, und Bern, 
bard ald franzöfifchen Feldmarſchall anerkannte, und ihm 
bedeutende Summen zur Fortfegung des Krieges uͤbertrug 
gegen alle Feinde Franfreihd, das fchon vorher in ven 
Niederlanden offen gegen die Spanier zu kaͤmpfen begon⸗ 
nen. So reihte fid Krieg an Krieg; und von) Reuem er» 
hoben ſich die Schweden, zuerft gegen den abtrännigen 
Ehurfürften von Sachſen, ber nach Fleineren meiſt ungläds 
lichen Treffen endlich bei Wittfiod den 4. Oktober 1636, 
mit den Kaiferlichen von dem neuen Feldherrn ber Schwer 
ben, Banner, vollfommen geſchlagen wurbe, und diefe bes 
baupteten den alten Kriegerufm, und nahmen fchnell wieder 
faft ganz Brandenburg, Sachſen, Thüringen und einen 
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Theil Frankens, haufeten aber zur Rache noch Ärger, ale 
vorher, während Bernhard am Rheine mit abwechfelndem 
Gluͤcke, aber immer zum Berderben der Einwohner, den 
Krieg führte. Und dieß war dad Fürchterlichfte, daß micht 
zwei große Heere gegen einander dad Schickſal der Völker 
entfchieden, fondern einzelne, beinahe unabhängige Haͤupt⸗ 
linge bald bier, bald dort, entftanden, und nach Gelegens 
heit für ſich und ihre Treuen Land oder andere Güter ald 
Beute erpreßten; Zerftörung fchlang ſich in Zerftörung; die 
vielen, meift: unbezahlten, Heere lebten zerſtreut von Plüns 
derung, und bald glich Deutfchland einem Haufen Truͤm⸗ 
mer; der Wohlftand der altehrwürbigen Städte und Fami⸗ 
lien war vernichtet, und unaufhaltſam fanf die Freiheit 
nach! 

XXIX. Noch dauerte der Krieg, als Kaifer Ferdinand 
farb (15. Februar 1637). Zum Gläde, fagt man, war 
vorher fein Sohn, gleihen Namens, zum Nachfolger ger 
wählt, daß doch in biefer Hinficht Einheit war; wenn gleich 
Wenige in biefer Zeit der Gewalt mehr dem Kaiſer gehord)- 
ten; die Schlacht bei Nördlingen hatte ihnen großen Ruhm 
erworben, und mit Glüc eröffneten die Seinen jest im 
Früpling den Feldzug gegen Banner; er ward in feinem 
Lager bei Torgau fo eingefchloffen, daß kaum eine Rettung 
für ihn und fein Heer fchien, ald er die allzuforglofen Feinde 
täufchte, und fich durch einen meifterhaften Ruͤckzug glücklich 
nach Pommern rettete, wohin ihm jene folgten, aber wegen 
Mangel und Krankheit das Land bald wieder verließen; 
doch ward die Lage ber Schweden fo mißlih, baß fie von 
Neuem zum billigen Frieden geneigt waren, ald Frankreich 
fie wieder fräftiger unterftägte, um dem Hauſe Habsburg 
und Deutichland den Feind zu erhalten, und nach der allge 
meinen Verwuͤſtung und Schwäche allein zu gewinnen, da zu 
eben jener Zeit Bernhard von Weimar mit dem neugeſam⸗ 
melten Heere feinen Siegeslauf am Rheine begann. Er 
fchlug die Kaiferlichen bei Rheinfelden entfcheidend, befam 
vier Oberfeldherren gefangen, und belagerte endlich die Feſte 
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Breiſach am Rhein, lange Zeit die Schutzwehr Oeſtreichs 
und Deutſchlands gegen Frankreichs Anmaßung, für unuͤber⸗ 
windlich gehalten, wenn nicht engherzige Habſucht damals 
auch fie zum Falle gebracht hätte. Denn Reinach, der Be 
fehlshaber, und feine Frau hatten vor der engen Umftehung 
viel alted Getreide theuer verkauft, hoffend, bald neues zu 
erhalten; die Frau verfaufte heimlich felbft viele andere Les 
bendmittel, die Bernhard durch feine verfleideten Krieger 
auffaufen, dann almäplig die Feftung umfchließen und jede Zu⸗ 
fuhr hindern ließ. Jetzt nahm Reinach, feine Soldaten zu naͤhren 
die Vorräthe der Bürger weg, ohne dabei ihrer Koftbarfeiten zu 
fchonen, und bald entftand in der Stadt furchtbare Noth. Für 
drei Pfund Brod und eine Map Wein gab Jemand einen Ring 
mit Foftbaren Diamanten hin; bald aß man die Häute flatt 
Fleifches, dann wurden Hunde, Kagen, Ratten und Mäuie 
als Leckerbiſſen von den Wohlhabenden verzehrt, während 
bie Armen Aeſer und jedes Gewaͤchs verfchlangenz ja den 
Kalt von den Wänden fragten, wahnſinnig uͤber die Graͤ⸗ 
ber herfielen, und felbjt der Leichname nicht ſchonten daß 
man Machen baneben ftellte, aber diefe halfen; ſelbſt and 
gehumngert, mit den Furchtbaren die Leichname verzehren, und 
faßen gleich Raubvögeln um die Aeſer; endlich jagte man 
nach Kindern, fchlachtete und verzehrte fie; eine Mutter aß 
ihr eigenes geftorbened Kind, eine Familie den todten Bas 
ter. Reinach, der immer auf Entfag barrte ‚antwortete 
auf alle Aufforderungen trogig, er wolle ſich wertbeidigem; 
müßte er felbft fein eigened Kind auffreflen. Enblic,l7. 
Dezember 1638) nachdem bie Kaiferlichen von Bernhard 
immer zuruͤckgeſchlagen, alle Rettungsverſuche vergebens ge⸗ 
macht hatten, ergab er ſich, und Bernhard beſetzte die wich 
tige Fefte für ſich (ẽy. Sie zu gewinnen, boten die Frans 
zofen Alles auf; Elfaß war an Bernhard verſprochenz um 
fo wichtiger erfchien ihm dagegen Breiſach zu deſſen Ber 
hauptung, und um fo Liftiger und muthiger wies er alle 
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Forderungen zuruͤck; eben ſo vergebens ſuchte ihn jetzt 
Oeſtreich zu gewinnen; ſchon glaubte er ſich ſtark ge 
nug, eine eigene Macht zwiſchen den ſtreitenden Parteien 
zu bilden, ſeine Eroberungen zu behaupten, die Fremden 
aus Deutſchland zu vertreiben, und daun ben Kaiſer zum 
Friedeg zu vermögen; in furzer Zeit eroberte er einen gro⸗ 
fer Theil der Franche — — welches die Franzoſen den 
Spaniern gern entreißen Müten, ot dieß Land. für Brei⸗ 
ſach an, und wich bei der Weigerung jeder neuen Verbin⸗ 
dung mit Frankreich aus, ſchloß ſich vielmehr an England, 
und ſuchte mit Kraft ſeine Eroberungen zu behaupten. Als 
er aber zu neuen Unternehmungen den Rhein uͤberſchritt, 
erkrankte er ploͤtzlich, und ſtarb bald darauf (6. Juli 1639). 
In feinem letzten Willen erklaͤrte er feine Brüder als Er⸗ 
ben des Eroberten und Führer feiner Armee, aber Frank⸗ 
reich hatte durch Lift und Beſtechung den Befehlähaber in- 
Breifach gewonnen, endlicd erhielt ed durch mancherlei 
Kunftgriffe alle Eroberungen fammt dem Heere; die Führer 
fhwuren den Eid der Treue an Franfteich; die ſchoͤnſten 
deutfchen Länder wurden fchmählich verrathen, verkauft; 
vergebens waren in der Folge alle Anfprüche und Bemuͤ⸗ 
bungen der herzoglichen Brüder; felbft die binterlaffenen 
Gelder und Kleinodien ded Herzogs famen nicht in ihre 
Hände (; denn nirgendd war Treue, nirgends waltete 
die Gerechtigkeit; Gewalt, Habſucht und alle niedern Lei: 
denfchaften wetteiferten mit einander, Deutfchland, das fich 
felbft aufgegeben, zu verderben. 

XL. Zu den Gräueln der Menfchen famen die Schre- 
den der Natur, und den verwäftenden Heerhaufen nach zog 
der Hunger und die Peſt, welche Hohe und Niebere dahin⸗ 
raffte, den Soldaten wie den Landmann, ber fein Haus 
abgebrannt, feine Scheunen zerftört, dad Feld von Roſſes⸗ 
hufen zertreten, die Töchter entehrt, feine Söhne hinge⸗ 
mordet oder um bad Leben zu friften unter den Raubhaufen 
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erblickte. Fremde ſchalteten nach Belieben in Deutſchland; 
Schweden, Finnen, Lappen und Irlaͤnder auf der einen, 
Spanier, Wallonen, Kroaten, Polen und Koſacken auf der 
andern Seite, aber alle waren Feinde Deutſchlands; die 
Großen waren durch Ehrgeiz und Habſucht in ihrer Gewalt, 
das gemeine Volk aber litt, in dumpfer Betaͤubung zum Thiere 
herabgeſunken, alle Schmach. Lange Zeit hatte der Adel 
nichts bezahlt, dem ſteigenden Jammer des Staͤdters und 
Landmannes zugeſchaut, demſelben wohl gar Laſten auf Ras 
ſten gethuͤrmt, bis die Laſt auf immer Wenigere fiel, dann 
auch dieſe nicht mehr zahlen konnten, und endlich auch der 
Adel der Gewalt wich. Nachdem Alles aufgezehrt und 
bie verarmten Einwohner der fleineren Städte Feine 
Steuern und Abgaben mehr geben fonnten, ſchloß man 
häufig die Thore, fiel dann den Bürgern mit Gewalt ind 
Haus, erbrach und durchfuchte Alles, und nahm den Pfen⸗ 
ning, ber als legter Hungerpfenning für die Kinder recht 
heimlich verborgen warc?‘). In diefer Noth und allgemei- 
nen Ummälzung berief der Kaifer einen Neichdtag nach Res 
gensburg (1640), den Frieden ernftlich zu beraten, wie 
man glaubte, allein gleich anfangs zeigte fih, daß nur die 
Schwaͤchern ihn verlangten, die Mächtigern aber im Kam⸗ 
pfe immer mehr zu gewinnen hofften; die Hauptfache nach 
großen Ummälzungen und die Quelle aller Berföhnung und 
des Friedens — allgemeine Vergeffenheit ded Gefchehenen — 
wollte ber Kaifer auf alle Weife einichränfen, und bie 
öftreichifchen Untertbanen von allen Begnadigungen und 
Bewilligungen ausfchließen, bie pfälzifche Sache aber zur 
bejondern Verhandlung nad Wien ziehen, die Genugthuung 
an bie Schweden von ſich auf die Stände allein wälzen. 
Einhundert zwei und fünfzig Sigungen entfchieden nichts 
Erhebliched, und während ganz Deutfchland unter den Reis 
den des Krieges erlag, firitten die Abgeordneten ganz ernſt⸗ 
lich um den Vorfig, und Andere verglichen fich erft nad 
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langen Zanfen wegen bed Ummechfelnd im Sitzen, Abſtim⸗ 
men und Unterfchreiben. Während deſſen dauerte der Krieg 
fort, da Jeder begierig war, im Augenblide der endlichen 
Enticheidung noch Manches zu gewinnen, und Banner vers 
fuchte mit feinen Schweden unvermuthet aus feinem Wins 
terlager von Sachſen aufbrechend (1641) bie Glieder des 
Reichdtages in Regensburg im fchnellen Sturme zu überfallen, 
als das plögliche Aufthauen der gefrornen Domau fie rettete, 
Abgeordnete in Hamburg famen endlich nad) langem Zögern 
zum Befchluffe: in Münfter den Frieden mit den Franzofen, 
in Osnabruͤgge mit dem Kaifer und den Schweden, den 
Proteftanten und den Kathofifen zu unterhanden; aber erft 
im Anfange bed Jahres 1643 wurde dieß genehmigt, und 
doch dauerte der Krieg fort, während Alles vom Frieden 
ſprach, da man nicht einmal den weifen Rath des Pabftes 
befolgte, mit einem allgemeinen Waffenſtillſtande die Unter⸗ 
bandlungen zu beginnen. So geichah es, daß Deutfchland 
noch fünf Sabre lang der Schauplag aller Leidenfchaften 
blieb, unb jedes, felbft dad unmichtigfte Gefecht, Beranlafs 
fung zu neuer Zögerung, neuen Forderungen und Verband: 
lungen ward, welche durch Stolz, Eitelfeit und die kindiſch 
vornehmen Leidenfchaften der Dipfomatif, im deren Hände 
von da an das Wohl der Völfer und die Ehre der Für 
ften gegeben war, verzögert wurden. Die Größe ihrer Für: 
fen zu zeigen oder neues Waffenglüf zu erwarten, erfchies 
nen die Gefandten fo ſpaͤt ald möglich, erft nach neun 
Monaten, nachdem der Faiferliche angefommen, erjchienen 
die franzöfifchen,. und wieder verfloffen fechögehn Monate, 
bis der Streit über die Unterfuchung der Bollmachten beens 
det war; darauf begann der Zanf wegen Ranges und Vor—⸗ 
ſitzes, Titel, Theilnehmer und Bermittler, Fahrend und 
Begrüßend, und in all diefen erbärmlichen Dingen fuchte 
man damald, und noc lange, den höchften Ruhm ber 
Staatöweispeit, die in feltiamer Verwirrung der Natur 
lauernd und fein, beflechend und beftochen, krumm und bins 
terliftig mit allen Schleichwegen einer verberblichen Kläts 
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fcherei das Gluͤck der Völker handhaben wollte. Wild und 
hart ohne Schonung, wie der Krieg, wurden die Unter: 
bandlungen geführt, und befonderd empörte gleich anfanga 
Franfreichd Trog und Stolz, dad ganz offen nach Deutſch⸗ 
lands Zerfplitterung und Untergang trachtete; die Stimmen 
der Mäßigen verklangen ungehört, ungeachtet; der Stalfer 
wollte für die deutfchen Stände allein unterbandeln, was 
Frankreich und Schweden vermweigerten; dieſe forderten uns 
ter dem Scheine, die Deutichen gegen Defireichd Uebermacht 
zu ſchuͤtzen, ungeheure Entfhädigungen an Land und Geld, 
und überall zeigte fich deutlich: Deutfchland war den eins 
ben preidgegeben, die jegt um beflen Güter, Ehre und 
Freiheit firitten, Niemand binderte fie, die Jugend des Fans 
bes war gefallen, die Schäge verfchwunden, und die Fürs 
ſten trachteten nur nach Herrfchaft; der Krieg dauerte fort, 
bier mit Worten, anderöwo mit Waffengewalt. Nach dem 
frühen Tode Bannerd erhielt Torftenfohn bei den Schweden 
ben Oberbefehl, der kuͤhn nad Schlefien vorbrang, und 
nad; manchen Kreuzs und Querzügen die Kaiferlichen unter 
dem Erzherzoge Leopold und Piccolomini bei Breitenfeld 
ſchlug (1642), während die Franzofen im mittägigen Deutſch— 
land fiegreih vordrangen; allein im folgenden Jahre mußte 
Torftenfohpn nach Holftein eilen, weil Dänemark ſich feinds 
lich erhoben, und die Franzofen wurden bei Duttlingen ges 
ſchlagen; doch alle diefe Gefechte und Schlachten brachten 
feine Enticheidung, bie Gefchlagenen fammelten fich wieder, 
der Sieger wurde überfallen und befiegt, und im lauten 
Gewirre, aber immer verheerend, trieben fich die Schaaren 
umber, und ed ift weder belehrend nad) angenehm, ber 
Heinen Ueberfälle, Streifzüge, Plünderungen zu erwähnen, 
während deren Keiner dem Andern traute, und felbft Frank 
reich feine Verbündeten eiferfüchtig belauerte, und ihre Fort 
ſchritte zu hemmen fuchte; deßwegen vermittelte ed einen 
Waffenſtillſtand mit Marimilian von Bayern und den Schwe— 
den, worüber der Kaifer erzuͤrnt und erfchroden die Heer 
haufen Marimiliand zum Treubruche und zur Huldigung an 
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das Kaiſerhaus zu verleiten ſuchte, endlich aber vorzuͤglich 
durch die Jeſuiten ſeinen Jugendfreund wieder gewann, 
der den Waffenſtillſtand auffündete, und dadurch ben 
Feind zur fchredlichen Nache reiste. Schweden und Frans 
zofen durchichwärmten nun Bayern nach allen Seiten, unb 
was den biöherigen Stärmen entgangen, wurde nun vols 
lends durch Wrangel, den neuen Feldherrn der Schweden, 
verwüftet, zerftört, verbrannt; ganz Deutfchland fchien im füch zu 
vergehen: da ericholl die Kunde vom gefchloffenen Frieden. 

XLI. Rad) fangem Streiten verglichen ſich die Parteien 
(1648) endlich durch den Eifer, die Milde und die Beharrlich⸗ 
feit des Faiferlichen Gefandten, des edlen Grafen von Trauts 
manndborf, zu den denfwärdigen Beichlüffen: Schweden 
erhält Vorpommern fammt der Inſel Rügen, einen großen 
Theil von Hinterpommern, die Stadt Wißmar, Bremen 
und Berden mit andern kleinern Aemtern ald Reichdlehen, 
Sig und Stimme auf den deutfchen Reichdtagen; Frank 
reich nimmt auf immer Befig von den drei Bisthuͤmern 
Mes, Tull und Verdun, Breifachh, dem Sundgau und was 
Deftreih im Elfaß befeffen, auch warb ihm der Befig von 
Pignerol und dad Befagungsrecht von Philippsburg geſtat⸗ 
tet. Anfangs drang Frankreich, gleich Schweden, eifrig dars 
auf, deutſcher NReichöftand zu werben, dieſes errang es, 
Franfreich aber entlagte diefem Gedanken allmäplig, und 
blieb fo ein unabhängiger, troßiger und gefürchteter Nach⸗ 
bar, und Beiden war Demäthigung Deutſchlands fortwähr 
rended Beſtreben. Churbrandenburg, welches burd) 
folhe Vertheifung einen Theil feined Gebietes eingebüßt, 
erhielt zur Entfchädigung Magdeburg, Halberftabt, Minden 
und Samen ald weltliche Fuͤrſtenthuͤmer mit befondern Be- 
flimmungen über Erhaltung der Landflände und Domkapitel; 
Medlenburg befam Schwerin und Ratzeburg; Helfen 
Hirfchfeld und vier Aemter mit fechdhunderttaufend Tha⸗ 
lern; Churſachſen Alles, was im Pragerfrieden ihm bes 
Kimmt war; Braunfdhweig-Lüneburg einige Klöfter 
und den mit einem katholiſchen Biſchofe abwechfelnden Befis 
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von Osnabruͤgge. Außer dieſem ward durch Deutſchland 
eine allgemeine Vergeſſenheit des Geſchehenen, und Wieder⸗ 
einſetzung der Vertriebenen in ihre alten Rechte und Guͤter 
beſchloſſen, die pfaͤlziſche Sache aber ſo entſchieden, daß 
Maximilian die obere Pfalz, dagegen er ſeine Anſpruͤche 
auf Oberoͤſtreich aufgab, und die Churwuͤrde behielt; Karl 
Ludwig, dem Sohne des ungluͤcklichen Friedrichs, blieb die 
Rheinpfalz und die neu errichtete achte Churwuͤrde; zugleich 
wurden die alten wittelsbachiſchen Erbvertraͤge erneuert; in 
Anſehung der Religionsbeſchwerden ward ber Paſſauer Ber 
trag und der Religiondfriede von Augsburg dießmal auch 
für die Reformirten beftätigt; in Hinſicht der geiftlichen 
Güter aber und der Religionsuͤbung warb der Anfang bes 
Jahres 1624 ald Norm beftimmt, wobei zugleich der geift: 
liche Vorbehalt wieder erneuert ward, Allen Ständen wurs 
den im Verhältniß gegen den Kaifer ihre Hoheitsrechte in ihrem 
Ländern, dad Recht Bündniffe unter fich und mit den Auds 
wärtigen zu ihrer Sicherheit, nur nicht gegen ben Kaijer 
und das Reich zu fchließen, und ihre bisherigen Rechte auf 
den Neichdtagen gefichert, auch erfchien ed den Gejandten 
der Shurfürften wichtig, den Titel Ercellenz und den Rang 
vor Venedig und Holland zu behaupten. Aber die wirkliche 
Erfüllung aller diefer Beſtimmungen gefchah nicht ganz; 
mancher blieb im Befige des Errungenen; bie Unterdrädten 
fanden jet bei den Mächtigen kein Gehör und mußten das 
Unredht leiden, und Marimilian von Bayern duldete in 
- feinem Lande feinen andern Glauben, als den Fatholifchen; 
lieber wollte er von Neuem Leib und Leben wagen, und feſt 
beharrte er darauf, daß der gewaltfam eingeführte Glauben 
in der obern Pfalz erhalten wärde, Ald er dieß Land in 
Befig nahm, erfchienen mit ihm die Sefuiten, und begannen 
nach ihrer Weife und mit allen Künften die Belehrungd- 
verſuche; ald Alles vergebend war, fchredte der Befehl des 
Churfuͤrſten, daß nur die alleinfeligmachende katholiſche 
Kirche herrfchen dürfe, und fein Beamter, Priefler oder 
Lehrer geduldet werde, ber fremden Irrthuͤmern anhänge. 
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Mit dieſem Befehle zugleich kamen die Bettelmoͤnche, legten 
ſich die Dragoner in die Haͤuſer der Widerſtrebenden, und 
die obere Pfalz wurde katholiſch gemacht (). 

XLII. Alſo war der große Streit geendet; jetzt war 
Nude, aber ed war die Stille eined Kirchhofed; mit Schau- 
der erblidt man den Schauplag des blutigen Spieles. Laͤn⸗ 
ber und Städte waren erfchöpft, lagen wie Leichname; die 
fchönften Gaue des einft fo herrlichen Deutſchlands waren 
veroͤdet; Hunger, Pelt, Flamme und Schwert hatten Men, 
fchen und Gebäude verzehrt, die üppigen Fluren zur Wild: 
nid umgefchaffen; die Weder mit Gefträuchen uͤberwuchert; 
die Wälder voll reißender Tiere, ja in ebmald reich bes 
wohnten Dörfern zeigten fi) hungrige Wölfe und Bären, 
felbft vor den ausgehungerten Hunden war der Menfc nicht 
fiher (9). Kaum waren zwei Drittheile der ehemaligen 
Bevölferung übrig, in den größeren Städten voll Brands 
ftätten faum die Hälfte; in Augsburg blieben von achtzig 
Taufend noch gegen zwanzig, und in Franken ward bef- 
wegen fogar der Eintritt in die Klöfter befchränft, ven 
Weltprieftern die Ehe und den Männern erlaubt, zwei 
rauen zu nehmen (9); ihre Hallen, Zeughaͤuſer, Schaßs 
fammern geleert, Waffen und Gefchäg entführt, Handel 
und Gewerbe darnieder; die Güter, bei Mangel ber Mens 
fchen, des Geldes und Verfehres, ohne Werth, daß um 
adıtzig Gulden verfauft wurde, was einſt zweitaufend gegol: 
ten; von Schulen und Lehrern hörte man faft nichts mehr; 
eine grauenvolfe Unfittlichkeit herrichte unter dem verwil- 
berten Volke; der Aberglaube hatte ſich vermehrt; die Bes 
geifterung für die Pflege der Künfte und Wiffenfchaften 
war erfiorben, fein Fürft und Feine Stadt ermunterte, bes 
Iohnte und weckte Künfte des Friedens; die Mufen, die 


(?7) Fink: die geöffneten Archive Bayerns I. Sahre. V. Heft. ©. 
81 — 91. 

(*) Geiſſel: der Kaiferdom zu Speier II. 296 Anm. 

cr) Grant: Archiv 1790 I. Bd. 155 fl. Zäds Bamberg. Jahrb. 
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Freundinen beffelben, waren entflohen, und ungehört und 
ungeachtet verflangen im wilden Geräufche die Lieder des 
Rudolph Weckherlin und Martin Opitz, Gründers der ſchle⸗ 
ſiſchen Dichterfchule, ded Paul Flemming, Chriftoph Dach, 
Paul Gerhard und des fanften, fohwärmerifchen Sefuiten 
Safob Balde, ber in fremder Sprache, wie jene in muͤtter⸗ 
licher, die Leiden und Seufzer Deutfchlands, und fromme 
Wünfhe nad Eintracht und Frieden in fügen Weifen fang, 
und vergebend hatte auch fchon ber Jeſuit Spee unter frems 
den Namen wider ben Herenglauben geeifert. Bettler, Land» 
fireicher und Räuber durchzogen in hellen Haufen das Land; 
die wenigen Haushaltungen trugen nun in bumpfer Betdus 
bung allein die unermeßlicye Laft der Abgaben; doch die 
Fürften rührte ed wenig, und fo wunderbar war Berftand 
und Herz gefeflelt, daß Marimilian von Bayern bei dem 
Anblidte feines verödeten Landes fich tröftete: er habe für 
den allein feligmachenden Glauben Alled geopfert, und dies 
fen in feinem Lande erhalten. Ehe er noch an Belebung der 
Wuͤſten, des Ackerbaues und Kunftfleißes dachte, forgte er 
fhon für die Herftelung der Klöfter, und die Leichname 
der Heiligen Cosmas und Damian, welche aus dem protes 
ftantifchen Bremen nah München kamen, fchienen ihm gros 
Ber Gewinn; Sefniten blieben, fo lange er lebte, feine Vers 
trauten; zehntaufend Seelenmeflen beftellte er nach feinem 
Tode zu Rom für dad Heil feiner Seele, fo wie er auch 
durch einen mit feinem eigenen Blute gefchriebenen und in 
goldener Kapfel verwahrten Zettel fi) der Mutter Gottes 
zu Altenötting weihte, in deren reichbegabter Kapelle die 
Herzen der meilten bayriſchen Fürften in filbernen und gols 
denen Gefäßen fliehen. Die Freiheit der Städte war mit 
ihrem Reichthume und ihrer Macht verloren; von dem ehes 
maligen Ölanze der Könige befchränfenden Hanfe war faum 
ein Schatten übrig, felbft wo die Freiheit gewährt wurbe, 
blieb doch die Bürgerfchaft nadı dem Verluſte der Waffen 
und der alten Hälfsquellen entmuthigt, und dem mächtigen 
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EN ber fie auf alle Weile beunrupigen, 
beeinträchtigen fonnte, und dieß je nad; Gelegenheit that. 


Mit der wachfenden Herrfchaft diefer Fürften verlor 
auch der Kaifer; der Glanz und Ruhm feines Namens war 
nach dieſem Kriege verichwunden; dad ehemalige weltliche 
Haupt der Ehriftenheit war gedemäthigt, Fremde hatten ihm 
Geſetze vorgefchrieben; das deutfche römifche Reich war 
arm; deß ungeachtet war der Haß der Parteien nicht vers 
fiegt, ja Katholifen und Proteftanten ftanden fich in der 
Geſinnung, feindlicher. ald je, gegenüber, und das unwärs 
dige Gezänfe der Theologen erhob fich bald von Neuem; 
bie Jeſuiten förderten die Einigung natürlich nicht; Deutfch- 
land war von da an erft gleichlam gleichmäßig in viele 
von einander unabhängige Länder getheilt. Wie ganz ans 
berd war der Anbli des füdlich dentfchen Gebirglandes, 
in ben freien Waldſtaͤdten und Schweizerlandfchaften, die 
fidh fern gehalten von den verberblichen Parteiungen ber 
Fürften und den Krieg nicht in ihre Thäler gerufen. Fried⸗ 
lich ging jeder nach feinen Gefchäfte, die Städte waren 
reich, vol Einwohner fröhlichen Sinnes, die Straßen bes 
lebt, die Bauernhöfe gefüllt, überall bad Bild des Fries 
dend und der Wohlhabenheit. Bisher hatten fich, ungeachtet 
ihred Bundes und ihrer eigenen Gelege und Weifen, bie 
Städte, Herren und die Eidgenoffenfhaft ald Glieder des 
deutfchen Reiches betrachtet, und den Kaifer für das Ober⸗ 
haupt geachtet, Aebte und Herren empfingen von ihm bie 
Königebann und Rechte, und ihre Herrfchaften zu Lehen, 
leifteten den Lehenseid, ließen ſich ihre Freiheiten beftätis 
gen, neue ertheilen, und fiellten ihre Mannen zu feinem 
Aufgebote; aber allmählig wurden bie Bande, welche bie 
Schweiz mit Deutfchland verknüpften, immer fchlaffer, fie 
mieden die Hofgerichte, fchlichteten die Streitigkeiten durch 
eigene Schiedrichter, befuchten die Reichstage nicht mehr, 
und entzogen fich auch den Reichsſteuern und Reichskrie⸗ 
gen, anfangs die weltlichen, dann auch die geiftlichen Stans 

Seh. d. Deutihem IV, T: 


# 


90 . XX. 


des ihres eigenen Vortheiles wegen (7); ſchon im vorigen 
Sahrhunderte Iebten fie beinahe ganz gefchieden von Deutfch- 
land, während des fange dauernden Krieges dachte Niemand, 
fie zu zwingen, und jegt warb im Frieden ihre Trennung 
und Selbfiftändigfeit von Deutfchland beftimmt ausgeſpro⸗ 
chen und anerfannt; bdaffelbe erhielten auch die vereinigten 
Niederlande, und fo trennten fich diefe Stämme von Deutſch⸗ 
fand, und obgleich fort und fort in ihren Sitten und Eins 
richtungen, feldft in ihrer Sprache noch deutich, gedenken fie 
der gemeinfchaftlichen Abftammung faum, und halten es 
für größere Ehre, Schweizer und Niederländer ald Deuts 
ſche zu beißen; Deutfchland verlor, fo an Gebiet nach Au⸗ 
fen, fo an Kraft und Leben nach Innen. 


(9 v. Arrı Geſch. St. Gallens II. ©. 639 ff. 


Ein und zwanzigftes Bud, 


Die wichtigen Folgen des Krieges, 





Hier ift Fein Kaifer mehr; der Fürft ift Kaiſer. — 
Die einz'ge That ift jet Geduld und Schweigen. 


Inhalt. 4. Nachwehen des dreißigjährigen Krieges. 2. Die 
Macht der Fürften gewann. 3. 4. Umtriebe Frankreichs bei der Wahl 
Leopolds und zur Iinterdrüdung von Lothringen. Leopolds Charatter. 
Krieg mit den Türken. 5. Frankreich gegen Deutichland. 6. Yriedr. 
Wilhelm gegen Frankreich, erhält Preußen ald unabhängig von Polen. 
7. Bildung der ftehenden Heere. 8. Krieg-mit Frankreich, Friede zu 
Rimmegen. 9. Reunionstammern. 40. 11. Krieg mit den Türken. 
Johann Sobiedfy. 12. Barbarifher Einfall der Franzofen in die 
Rheinpfalz. Friede zu Ryßwick. 13. Franzdfifhe Sitten und Sprache 
an deutihen Höfen. 14. Spanifher Erbfolgefrieg. 15. Tod Leopolds 
und Joſephs I. Ende des fpanifchen Krieges. 16. Eugen von Savoyen 
befiegt die Türken. Karls VI. pragmat. Sanftion. 47. Friedr. Wil: 
helms und Friedrichs I. Herrfchaft in Preußen. 18. Preußen ein Kö- 
nigreih. 49 — 21. Friedrih Wilhelms I. foldatifhe Herrfchaft. 22. 
23. Vier deutſche Fürftenhäufer erlangen Königskronen und verwideln 
Deutfchland in alle Kriege von Europa. 24. Deftreich unglüdlic ges 
gen Frankreich. 25. Bund der Fürften zur größeren Herrihaft. 26 
— 28. Leben und Sitte der Höfe und Art der Regierung jener Zeit. 
29. Das Heer der Beamten. 30— 32. Veränderte Sitten. 33. 34. 
Die geiftlihen Fürften und die Herzoge von Würtemberg. 35 — 37. 
Städte und Boll. 38 — 40. Auswanderung der evangelifhen Salz: 
burger. 41. 42. Gründung ven Herrenhut. 43. Die großen Tonſetzer. 
44. Das Schaufpiel. 


1. Mi. man oft ſpaͤt erft, wenn der Sturm fchon laͤngſt 
audgebraust, feine Verheerung uud das grängenlofe Elend 
erblidt, die er Über Stadt und Land gebracht, fo kann auch 
der ſpaͤte Enkel erft die unfeligen Folgen des dreißigjähris 
gen Krieges ganz erkennen, und die den Krieg ald den Bar 
ter aller Bewegung, alled Vormwärtsfchreitend, ja aller Befs 
ferung preifen, mögen aus den Folgen felbft urtheifen, ob 
er Segen oder Fluch gebradıt. Tie damalige Zeit felbft hatte 
fo viel verloren, daß fie den Verluſt gar nicht genug fuͤh⸗ 
Ien konnte, ob der Leiden, die den Blick umhuͤllten. 
Während ded Tangen Kampfes waren alle Stände 
durch einander geworfen, durch die Gewalt alle alten Rechte 
gebrochen oder verfümmert; ber lang fortdauernde Drud, 
unter dem Stadt und Rand unerhört litt, hatte jenen alten, 
gepriefenen Muth, jene deutſche Freimuͤthigkeit gebrochen, 
und es zeigten ſich Züge von Feigheit und Treufofigfeit, die 
früher unbefannt waren; der Bürger und Bauer hatte die 
Lafler und Sünden der Krieger kennen und ohne Scheu 
üben gelernt, und nicht bloß das fchädliche Tabafrauchen, 
gegen dad Aerzte und Priefter lange, aber vergebend, eifers 
ten‘), lernten Zünglinge fchon: ed war ein Fläglicher ars 
mer Menſchenſtamm, der jegt auf den Trümmern des alten, 


( ) 3. B. Staudenraus Chronik von Randehut z. 3. 1656 I. Bd. 
&. 167. — Origines Tabaci in Schlozers Briefwechiel III. Th. 
15. Hft. 
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reichen, herrlichen und edlen fein kuͤmmerliches Leben lebte, 
den fein breißigjähriged Elend um Reichtfum, Muth und 
Tugend gebracht. Die Schulen waren eingegangen ; im 
Heineren und größeren Städten mangelten die Lehrer; Kirs 
chen, und Schuldiener waren ohne Befoldung ; die Städte 
vol armer Wittwen, und Niemand forgte für die Erziehung 
der Waifen; fo fchien aucd der Keim einer beffern Nach⸗ 
welt fchon verdorben. Die hohen Schulen verfielen, ein 
wildes, Friegerifched Leben unter den Stubenten, da ed oft 
gefchehen, daß Lehrer und Schüler, die den Winter über 
den Wiffenfchaften nothdärftig oblagen, im Fruͤhlinge fchon 
zu den Kriegsſchaaren eilten, fich dort zu nähren (7). Die 
Zeughäufer der Städte waren geleert, die Schagfammern 
ihres Neichthumes und ihrer Kleinodien beraubt, die Bürs 
ger entwaffnet; der Adel auf dem Lande und in ben Staͤd⸗ 
ten verarmt; aller Verkehr unterbrochen, der Landbau aus 
Mangel, und darum Theurung, der Arbeiter fchlecht bes 
ftellt, und doch die Steuern vermehrt, vergrößert. Denn noch 
ftanden bie Heere, und die Fürften waren nicht Willens, fie 
zu entfernen; jeder warb vielmehr neue Schaaren,  meinendb: 
ein tüchtiged Kriegsheer, ftetd bereite Geldfummen: und 
gute Feftungen feien des Fürftenthums vorzägliche Stuͤtzen (), 
und fo lernte Deutſchland in vollem Maße, was willfürs 
liche Herrfchaft der Fürften, Trog und Uebermuth der Gänft- 
linge fei; über ein Sahrhundert Tag diefe Knechtſchaft mit 
allen Leiden auf dem Bolfe, und zugleich eine- Schmadh, 
welche die einft fo hochgefeierte Nation der Verachtung, dem 
Drude und Hohne der Fremden preisgab (). 

11. Während des Iangdauernden Krieges Hatte fich 


() Das Gemälde bei Spittler : Geichichte des Churf. Hannover IT. 
Bd. und in jedem größeren Geſchichtbuche. 

(°) Maximil, monita paterna ap, Adlzreiter T. III, p- 619. 

(*) Die Armuth großer Thaten erhellt ganz aus der fogenannten 
politifhen Geſchichte diefer Zeit. Vergl. Domin. Häberlin voll- 
fländiger Entwurf einer politischen Geſchichte des XVIII. Jahrh. 
Hannover 1748. 
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ihre Erziehung, ihre Lebensweiſe und Auficht geändert; Frie- 
gerifch war bie Erziehung, Friegerifch das Leben und nur im 
Kriege glaubten fie Ruhm wie Herrfchaft gründen, fichern 
und erweitern zu können. 

Durch Frankreichs überwiegenden Einfluß war die fair 
ferliche Macht im wefippälifchen Frieden gefegmäßig auf 
bad Aeußerſte befchränkt, die einzelnen Fuͤrſten wahre Herren 
ihrer Länder, dad Wohl Deutfchlandd von num an ganz 
von dieſen abhängig, daß es eigentlich eine Bundesverfaſ⸗ 
fung unter einem befchränften Oberhaupte bildete (’% 
Das errungene Uebergewicht und den biöherigen Eins 
fluß fuchte Frankreich auf alle Weife zu behaupten, zu ers 
weitern, indem ed bie einzelnen Fürften gegen den: Kaifer 
unterftügte, fie Selbftherrfcher, Vettern und Berwanbte hieß, 
ihren Stolz und die Meinung von einer Majeftät und Ho⸗ 
heit bei ihnen nährte, und vor Allem den alten Plan fort 
führte, Deftreich zu demuͤthigen. Doch fonnte es nicht hins 
dern, daß Ferdinand III. auf dem Reichdtage zu Negendburg 
(1653) die Wahl feined Sohnes Ferdinand IV. zum roͤmi⸗ 
ſchen Könige durchfegte, wobei ihn Schweden unterftüßte; 
wegen der Krönung ſchon entftand Streit, zwifchen Köln 
und Mainz, wen biefe Ehre ald Recht gebühre; ein neuer 
Zwift, ald der brandenburgifche Gefandte dem Kaifer das 
Scepter vortragen wollte, wogegen ber Fuͤrſt von Hohen- 
zolfern ald Erbfämmerer eiferte; Andere ftritten um Audes 
red von berfelben Wichtigkeit, und Fange Zeit verging fein 
Reichstag, auf dem nicht wegen Vorganges, Vorfigend und 
Sprechens, Titel und Namen und gewählter Ausdrüde 
Streit geführt wurde (7). Denn in folche Förmlichkeiten 
festen die Fürften großes Gewicht, als Ausflug und Zeichen 
ihrer neuen Selbftherrfchaft, die fie wirklich beinahe ganz 
errungen, zumal ihre Untertanen nun ihr. Gericht auch ald 
hoͤchſte Entfcheidung erkennen mußten, wodurch jede weitere 


( ) Heeren: Gefchichte des europäifhen Staatenſyſtems L 463, 
€) Köhler ©. 581 ff. 
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Berufung an den Kaifer aufhörte (7), ber mit Schmerz feis 
nen gefrönten Sohn Ferdinand fon den 19. Juni 1654 
fterben fah, weßwegen er feinem noch einzigen Sohne und 
dem noch einzigen übrigen Sprößling von Habsburg, Leo⸗ 
pold, ald Nachfolger in den Öftreichifchen Erbftaaten huldis 
gen ließ, und Alled anmwendete, daß er ihm auch im deut⸗ 
ſchen Reiche folgen möchte. Ehe er ed erlangt, flarb er 
(23. Mär; 1657). 

111. Da erhob ſich großer Streit wegen ber Reichs⸗ 
verwefung zwifchen dem heftig entzweiten witteldbadhifchen 
Haufe der Pfalz und Bayern, indem Beide diefed Recht 
für fid) behaupteten, und die Audfchreiben ergehen ließen; 
ald auf der Berfammlung zu Frankfart (17. Mai 1658) 
ber bayrifche Gefandte die Rechte feines Herrn mit mehr 
Eifer ald Klugheit und Würde vertheidigte, und im Ruͤck⸗ 
blife auf die vergangene Zeit bie Erniebrigung, Adht und 
Demüthigung Friedrichd V. von der Pfalz erwähnte, deſſen 
jähzorniger Sohn Karl Ludwig gegenwärtig war, befahl 
ihm biefer zu fchweigen, und warf ihm, auf die Weigerung, 
bad Dintenfaß an den Kopf, worüber allgemeiner Lärm, 
Streit, felbft Furcht vor einem gewiffen Kriege entitand, 
ber aber durch Ausföhnung vermieden wurde. Bei ber Kais 
ferwahl wandte Frankreich feine verfuchten und alterprobten 
Künfte an, die Krone von Deftreich zu wenden und fie dem 
Ehurfürften Ferdinand Maria von Bayern zu verfchaffen; 
ja, es verſprach fogar, ihm Huͤlfsgelder zu zahlen, bamit. 
er den Aufwand beftreiten fönne, und bis er durch eigene 
Vergrößerung und Demüthigung des oͤſtreichiſchen Haus 
ſes ſich felbft erhalten koͤnnte. Die Werbung wurde 
durch die weifen Räthe, die für Bayern und ihred Fürften 
Wohl forgten, vereitelt, und ald Frankreich deffen ungeach⸗ 
tet dad Gerücht verbreiten ließ, Ferdinand fei zur Annahme 
ber Krone bereit, und als die Churfuͤrſten fich zu feiner 
Wahl geneigt zeigten, fagte Oechsle in voller Verfammlung: 


(”) Beinahe jeder Fürft erhielt das privilegium de non appellandv. 
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Und wenn Alle meinem Herrn die Kaiſerkrone aufſetzen 
wollen, ſo will ich ihn an dem Kopf ſo lange ruͤtteln, bis 
ſie wieder zu ſeinen Fuͤßen faͤllt. Darauf verſuchte man 
es gleich vergeblich, Pfalzneuburg zur Annahme zu gewin⸗ 
nen; waͤhlte endlich Leopold, ſchraͤnkte aber ſeine Macht als 
deutſcher Koͤnig ganz ein, wie denn ein Satz der Wahlakte 
ausſpricht, er dürfe ohne Wiſſen und Willen der Churfuͤr⸗ 
ften feinen Krieg anfangen, feinem Heere in Deutſchland 
einzuruͤcken erlauben, und gegen, Frankreich nicht Hülfe eis 
fien; dagegen warb ed dem franzöfifchen Könige vorbehalten, 
diefe den beutfchen Färften, fo oft fie ihn riefen, zu ger 
währen. Der Geſandte Franfreichd gab allen Füärften und 
Gefandten, die feinem Hofe zugethan, ein großes Gaftmahl 
mit Theater und Ballet, dem Volk ftand das Haus offen, 
der Wein floß für alle: Zufchauer in Strömen und nahe 
bei den Fenftern des Kaiferd warb dem Könige von Frank 
reich‘ ein Lebehoch gebracht. Bald darauf fchloffen die brei 
geiftlihen Churfürften, der Bifchof von Mänfter, der König 
von Schweden, Pfalzneuburg, Braunfchweig und Heſſen 
zur Erhaltung bed wefippälifchen Friedens ben rheinifchen 
Bund, bem in ber Folge auch Brandenburg beitrat, und 
wurden auf diefe Weife in Franfreichd Dienft gezogen, befs 
fen Abficht die gänzliche Zerträmmerung Deutſchlands war (9), 
indem es Deftreich ftärzen wollte, wozu ihm die Spaltung 
biefed Hauſes und die Schwäche feiner Fuͤrſten günftige 
Gelegenheit gab. 

IV. Spanien hatte Burgund und die Niederlande, bie 
ehemals zu Deutichland gehört, durch Erbichaft erhalten, 
und indem Franfreic, biefe Provinzen an ſich zu reißen 
fuchte, um nicht von mehreren Seiten von dem habsburgis 
fhen Geſchlechte umfchloffen zu fein, trennte es Deutfche 
von Dentfchen, und fchmwächte das alte ehemals große Volt 


() Siehe darüber: Rühs hiftoriihe Entwidelung des Einfluffes 
Franfreihs und der Franzoſen auf Deutichland. Berlin 1815. ©. 
117 — 121. 
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immer mehr; Lothringen ftand mit Deutichland kaum dem 
Namen nad in Verbindung, fo fehr war ed von Frank: 
reich umſtrickt; nicht zufrieden mit dem, was ed im breißigs 
jährigen Kriege gewonnen, zwang ed den Herzog im Jahre 
1661 zu einem neuen fchmählichen Vergleiche, endlich ſelbſt 
zur gänzlichen Uebergabe feiner Länder, wofür ihm Frans 
reich den Bezug aller biöherigen Einkünfte und die Erbes 
bung der lothringifchen Fürften zu Prinzen vom Geblät 
verfprach. Da rief der Neffe des Herzogs als der Fünftige 
Erbe dad deutfhe Reich um Hälfe an, erneuerte die alte 
Verbindung mit demfelben, und drängte fehr, man folle ihn 
und dadurch zugleich Deutichland gegen die Uebermacht 
Frankreich fhägen; aber er fand wenig Hälfe, und nur 
zum Schein ließ ihm der König dad Land, übte aber alle 
Hoheitdrechte aus, und bald begann Ludwig XIV., vom 
Kardinal Mazarini, dem Nachfolger Richelieus, gebildet, 
fein Spiel mit einer Treulofigfeit, Härte und einem Hohe; 
wie fie nur ben Römern eigen ift, gegen feine Nachbarn; 
und gegen Deftreich und Deutſchland, da der Kaifer zur 
Herrſchaft ganz und gar unfähig war. Leopold war in 
früher Jugend dem geiftlichen Stande beftimmt, von Jeſui⸗ 
ten erzogen, Liebhaber der Jagd, alter Münzen, der Alchymie, 
Baufunft, wodurd er Wien, dad vorher irdene, ſteinern 
machte, und der Mufif, worin er felbit erfahren war, daß 
in manchen mit großer Pracht gegebenen Opern» Zonftäde 
von ihm gegeben wurden, und von folcher Gottesfurcht; 
vorzüglic, in Verehrung der heiligen Jungfrau, welcher -er 
in feiner Jugend feierlich gewidmet war, daß er fie im 
Kriege zu feiner Befehlshaberin, bei Friedensunterhanbluns 
gen zu feiner Bevollmächtigten erwählte; ein heftiger Eiferer 
für Außere Kirchengebräuche, fleißig im Kirdyenbefuche, und 
feinen Beichtoätern, den Sefuiten, fo ergeben, daß er Alles 
nach ihrem Rathe that, die aber auch jeden andern, der 
ſich erheben wollte, verbrängten; Liebhaber großer Pracht 
und Förmlichkeit, aber fo unbeforgt um gute Haushaltung 
und Sparfamkeit, daß adeliche und gemeine Bettler einen 
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großen Theil feiner Einkünfte frech verpraßten, daß Hof 
juden pachteten und zu ungeheuren Zinfen vorfchoflen, daß 
fchlechtbefoldete Beamte betrogen; fo wenig friegerifch, weil 
die Priefter einen fo guten Herrn nicht der Gefahr auds 
fegen wollten, daß er Vieles ertrug, und endlich nach lan» 
gem Zögern aufgebracht, mit wenig Kraft, Eifer und Um⸗ 
ficht handelte, daß ein Prediger Öffentlich fagte: er muͤſſe 
nicht bloß den NRofenfranz, fondern auch dad Scepter in 
Händen haben (7). Bald nadı feiner Wahl ward er in 
Krieg mit den Türfen verwidelt, welche bei Gelegenheit der 
Unruhen in Siebenbürgen durch Ragozi einige wichtige Bes 
fen nahmen, und weiter beraufdrangen (1663), daß er 
eiligft die Hülfe der deutfchen Füärften anflehte, die in Re: 
gendburg durch ihre Gefandte darüber beriethen, und von 
da an den beftändigen Neichdtag bildeten, auf dem allges 
meine deutjche Angelegenheiten durch die Gefandten der ein: 
zelnen Städte berathen wurden. Wegen der drohenden 
Gefahr vor dem allgemeinen Neichdfeinde erhielt der Kaifer 
. große Hälfe, der Krieg begann mit Eifer und Gluͤck; Mon- 
tecuculi erfocht einen rühmlichen Sieg (1. Auguſt); aber 
zum Staunen und Aerger Deutfchlande ward wenige Tage 
darauf ein Waffenftilftand auf zwanzig Sabre gefchloffen, 
welcher die Hauptgränzfeftungen in den Händen ber Feinde 
ließ, wogegen Leopold neue gegenüber erbauen wollte; einigen 
Miniftern und Raͤthen des Kaiferd lag nämlich daran, ihn 
nicht in feinen gewöhnlichen Vergnügen zu ftören, ihm über 
haupt das Negieren fo angenehm ald möglich zu machen, 
und ihn durch immer neue und koſtbare Fefte zu unters 
halten; dagegen widmete er ſich eifrig fogenannten from» 
men und Liebeöwerfen, ließ Andere für fich beten, walls 
fahrten und regieren, und that den Armen und Geiftlichen 


0) Ganz nah Rink: Leopold des Großen, vömiihen Kaifers win: 
derwürdiges Leben und Thaten. Leipzig 1709. Leopoldus magn us 
der Jeſuiten, aber exiguus der Gefchichte heißt er nad Fr. © 
Hormayr Taſchenbuch für vaterl. Geſchichte. 1831 ©. 90. 
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viel Gutes. Wie mochte er fo dem ehrgeizigen, unruhigen, 
berrfchfüchtigen Ludwig begegnen, ber bei jeder Gelegenheit 
fi) in Deutfchlande Angelegenheiten mifchte, und nach feis 
nem Anfehen oder feinem Machtworte zwifchen den häufig 
entzweiten Fürften entichieb! 

V. Als im Sabre 1665 Churpfalz fein veröbeted Land 
durch bas Wildfangsrecht, welches dem Landeöheren jeden 
Fremdling, der fich anfiedelte, ald Eigenthum zufprady, mit 
Gewalt gegen feine Nachbarn ausbehnte, und diefe ſchon ben 
Krieg begonnen, warb durch Schwedens und Frankreichs 
Vermittelung der Friede hergefiellt, Pfalz in feinem Rechte 
befchränft. Auf gleiche Weife nahm Frankreich Theil am 
dem Zwiſte zwifchen Lothringen und Pfalz (1668), in deſſen 
Gebiete noch einige von lothringiſchen Söldlingen befegte 
Derter lagen, von welchen ans frech Raub und Morb vers 
übt wurde; Pfalz zog gegen fie; Lothringen ſchuͤtzte fie; 
fhon begann der Kampf, als der König von Frankreich 
den Herzog zur Ruhe zwang, dieß dem Ehurfürften anzeigte, 
der mit dem Gefchehenen beiftimmte. Bald darauf (1669) 
überfiel Frankreich Nancy, und nahm das Land, ald ber 
Herzog noch gluͤcklich entkommen, fchrieb dieſes felbft an ben 
Neichdtag in Regensburg: man werde ja billigen, baß er 
nothgebrungen wegen bed fchlechten Betragend bed Herzogs 
bad Land befegen und in Schuß nehmen mußte. Bergebend 
forderte der Kaifer Lothringen zuräd; Frankreich freute ſich 
feines Erwerbed, und drang immer weiter an den Rhein 
vor; ſchon nahm ed auc von den Neichöftädten im Elfaß, 
Kolmar und Schlettftadt, drängte, beunruhigte die andern, 
bie vergebens Kaifer und Reich auflehten. Niemand hörte 
fie, Niemand wollte Frankreichs Anmaßung ernftlich wider 
ſtehen; durch Liſt und Beftechung herrfchte Ludwigs Einfluß 
an allen Höfen, felbft an dem des Kaiferd; mit goldenen 
Ketten, fagte er offen, find felbft des Kaiferd Räthe zu 
feffeln 9. 


() Rühs. — Rink. — Mebrigens glaube ich, ganz bekannte und 
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Nadı dem Tode Philipps IV. von Spanien entfaltete er 
feine Plane allmählig, und forderte die Niederlande als 
Erbfchaft für feine Gemahlin, ungeachtet fie bei der Ber 

mählung darauf verzichtet. Schnell fiel er mit feinem Heere 
die Unvorbereiteten an; in wenig Monaten waren bie wich» 
tigften niederländifchen Städte in feiner Gewalt; der burs 
gundifche Kreis rief die Hülfe ded deutfchen Neiched an; 
ber Kaiſer mahnte; aber ed gefchah nichts für die Bebräng- 
‚ten; Ludwigs Gefandte entfchuldigten auf dem Reichdtage 
das ganze Unternehmen; man zauderte, präfte, wechſelte 
Schriften und Gegenfchriften; man wollte feinen Krieg, und 
fo ließ der Friede zu Achen zwölf Hanptpläge in Frank 
reihd Händen; die Graffhaf Burgund wurde nur nad 
Zerftörung ber wichtigften Pläge zurädgegeben, und deutlich 
zeigte Frankreich den bald allgemein geltenden Grundfag: 
ed fei genug, ſtark zu fein, um alle Forderungen geltend 
zu machen. Und fo wenig ahnete man in Wien die Plane 
bed Königs, oder war fo thöricht und beflochen, daß zwifchen 
Deftreich und Frankreich (1671) ein geheimed Buͤndniß das 
hin gefchloffen wurde , dad Keined die Feinde des Andern 
unterftügen wolle. Die Geiftlichen hatten, Mug nur ihre 
Herrfchaft bedenfend, den Kaifer Äberredet, der König wolle 
nichts anderes, ald bie Ausbreitung der Fatholifchen Religion. 

VI So blieb benn Leopold ruhig, ald Ludwig den 
Krieg gegen die vereinigten Niederlande begann (1672), 
weil fie ihn in feinem Unternehmen gegen die fpanifchen 
Länder gehemmt und den Achener Frieden herbeigeführt. 
Schnell Äberfiel er nach feiner Gewohnheit die Unvorbereis 
teten, nahm P läge um P läge, gewann der geiftlichen Fürs 
ften von Köln und Münfter tätigen Beiftand gegen die 
Holländer, und breitete feine Schaaren bald auf beutfchem 
Gebiete aus, 

In diefer Lage wagte ed Friedrich Wilhelm von Brans 


in jedem Geſchichtbuche enthaltene Thatſachen nicht eigens belegen 
zu Dürfen. 
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denburg gegen den Uebermuͤthigen für Holland zu flehen, 
und von dba an erhebt fi Brandenburg durch diefed Herr⸗ 
fcherd Größe, fo wie durch die Weisheit, Sparfamteit, Gluͤck 
. und Herrfchermact vor allen andern in Deutſchland. ALS 
er im Jahre 1640 die Herrichaft übernahm, fand er fein 
Land verarmt, audgefreflen, von Schweden und Kaiferlichen 
beunruhigt, befegt, von treulofen Dienern, die zugleich im 
fremden Solde ftanden, übel berathen; er begann feine Res 
gierung mit Muth, Vertrauen und Umſicht, und bald ges 
wann Alles eine andere Geftalt. Schon feine Mäpig« 
keit, durch die er fich von feinen Vorfahrern, wie von bem 
meiften gleichzeitigen Fürften audzeicnete, erwedte große 
Hoffnung; das Gluͤck begünftigte ihn, und wichtig vor allen 
wurde für alle feine Nachfolger, für den Ruhm und bie 
Größe des Gefchlechted der Hohenzollern, die Erwerbung 
von Preußen. Diefed Land war, feitdem Albrecht ed dem 
deutfchen Orden entriffen, anfangs nach der Stiftung der 
Univerfität Königsberg (1546) in den Streit der theologi⸗ 
fchen Parteipäupter verwidelt, die fi in Schmähen und 
Verfolgen gefielen, zumal nachdem Andreas Oſiander ale 
Hofprediger gerufen war, ber ftofz und herriſch, unbeugſam 
in feinen Behauptungen und ein folder Freund des Weis 
nes war, daß er ed im Trinken mit dem preußifchen Abel 
aufnahm. Bald erhob fich allgemeine Fehde gegen. den ers 
flärten Günftling, daß fich Alles entzweite, und der Abel 
anfangs beinahe die ganze Herrfchaft erlangte, bis der Her 
zog bei dem plöglichen Tode feines Guͤnſtlings ſich ermannte, 
und Die heftigen Gegner aus Stadt und Land. verlangte, 
Dieß erregte neuen Kampf; Alles parteite fih, und wähs 
rend die Einen fich an Polen fchloffen, fuchte die. Hofpartei 
den Churfärften von Brandenburg zu gewinnen, und ließ 
diefem (1565) für den Fall huldigen, wenn die berzogliche 
Linie ausfterbe. Allein Brandenburg wurde durch die Hoff 
nung einer fo fernen Erwerbung nicht gewonnen, ber Ser 
309 blieb fich felbft überlaffen, warb von polnifchen Geſand⸗ 
ten, welche zur Unterfuchung erfchienen, auf alle Weiſe 
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gefränft und gebemäthigt; bie Regierung fam ganz an den 
Adel, der den Herzog wie einen Gefangenen behandelte, 
und nach feinem Tode eine noch größere und härtere Herr 
fchaft über den Sopn übte, der weder an Geift noch Körs 
per mündig wurde. Bei folder Lage der Dinge bewarb 
ſich Joachim 11. von Brandenburg, der mit ber Altefien 
Tochter des Polenfönige Sigismund vermaͤhlt war, um das 
Recht der Erbfolge in Preußen, welche früher bloß auf die 
fränfifche Linie übertragen war; fein Nachfolger Johann 
Georg erhielt fie beftätigt (1571) (2; der Ehurfürft Joa⸗ 
him Friedrid; erhielt (1605) die Verwaltung bed Herzog⸗ 
thums, Johann Sigismund die wirkliche Belehnung und trat 
nad) dem Tode des biödfinnigen Herzogs (1618) in ben 
Befig des Landes unter Polend Oberlehensherrfchaft. Frieds 
rid; Wilhelm wußte jest ben Streit Polend und Schwer 
dens ug zur eigenen Vergrößerung zu benügen, daß er 
Preußen ohne alle Lehendverpflichtung mit der hoͤchſten und 
unabhängigen Gewalt empfing (1657) und biefem Lande 
den zweiten Rang feiner Befigungen und den Titel glei, 
nad der Churwuͤrde einräumte, und von biefer Zeit an 
als wahrer Selbfiherrfcher waltete, ohne die Klage ber in 
ihren alten Borrechten verlegten neuen oder alten Unter⸗ 
thanen oder der Stände zu achten (12). Dazu half ihm am 
meiften die Einrichtung feines ftehenden Heeredc'?) wodurch 
er bald allen andern beutfchen Fürften Mufter ward. 

vi. Während des dreißigjährigen Krieged waren 
die Kriegsfcharen nie ganz entlaffen, und mit ober ohne 
Bewilligung der Stände fuchten die Fürften fie zu erhalten 
und bildeten fich gleichfam eine Leibwache, die fie nad) ges 
ſchloſſenem Frieden mehr zur Pracht ald der Gefahr wegen 


(2) Lancizolle: Geſchichte der Bildung des preuß. Staates I. 466. 

7) Siehe Friedrih Wilhelm der Große in Schrödhs allgemeiner 
Biographie IT. Thl. 

(2 Darüber Stuhr: die brandenhurg : preußifche Kriegsverfaflung 
zur Zeit Friedrich Wilhelms des Großen. Berlin 1819 I. Bd. 
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beibehielten. Diefe bildete den Kern bed nachmaligen ſtets 
mehr anmwachlenden fiehenden Heeres, dad Friedrich Wil 
beim zuerſt planmäßig fchuf und dann beibehielt. Als im 
Kampfe Schwedens gegen Polen für fein Preußen von dem 
Koſacken Gefahr drohte, die Adelihen auf feine Mahnung 
. zu räften fich weigerten, und die Stände felbft meinten, es fei 
beffer, eine taugliche Anzahl geworbener Knechte zu halten, 
fammelte er folhe Schaaren, und da er ihre Tüchtigkeit 
und ihre Ergebenheit an ihn ald den Erhalter auch im Fries 
ben erfannt, bildete er allmählig die ganze Landesbewaff: 
nung aus folchen Menjchen, die bloß ihm ergeben waren; 
fiatt der bisherigen unfräftigen, wenig geübten, beim Auf 
gebote langiam folgenden und feinen Befehlen nicht unbe⸗ 
dingt unterworfenen Landestruppen. Durch dieſe neue Macht 
ward er ganz unabhängig von den Ständen, vom Bolfe; 
vergebens woiderfirebten jegt die einzelnen Provinzen ober 
die Stände; das Volk hatte mit der allgemeinen Bewaff⸗ 
nung feine legte Freiheit aufgegeben, und ein newer Stand 
entftand, der fich zwifchen Volk und Herrfcher drängte, von 
diefem ald Schug und Wächter feiner Hoheit und neuen 
Majeftätsrechte und Zierde auch im Frieden geehrt, ‚geliebt, 
und vom Marke ded Volkes genährt, von dem man bald nur 
Geld forderte, und den Gebrauch der Waffen gefliffentlich 
von ihm vernachläffigen ließ, und nur feine Söhne noch im 
ben neuen Stand meift auf die ganze Lebendzeit zwang; 
ſelbſt die Dienftleiftungen des Adels verwandelten fi im 
Gelbbeiträge. Der neue Stand war bloß von dem Fürften 
abhängig; Fremdlinge, heimathlos ohne Ehre und Vermoͤ⸗ 
gen, meift turch Schuld oder Ungluͤck verderbt, Tiefen ſich 
dazu werben; aus Verabfchiedeten des dreißigjaͤhrigen Kries 
ged kamen die höheren und niederen Anführer; dieſe übten 
ihre Untergebenen beftändig in den Waffen; fie alle fanden 
bloß unter dem Fürften in ſtrenger, mafchinenartiger: Uns 
terorbnung; von ihm aus gingen alle Befehle; er war ibs 
nen Heimath, Bater und Mutter geworden, von ihm erwars 
teten fie Belohnung, und ihre Ehre, das Höchfte ded neuen 
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Heiligthumes, war es, ſeinen Namen zu erhoͤhen, ihren 
Stand gegen jede Beleidigung zu ſchuͤtzen, ſeinen Willen 
blind zu vollziehen; bald bildeten ſie einen eigenen geſchloſ⸗ 
ſenen Staat mit eigenem Prieſter, eigenem Gottesdienſt, 
beſtimmten Formen und ſtrengen ſcharfen Geſetzen, der 
neben dem Volke und doch nur von demſelben in gaͤnzlicher 
Abgeſchiedenheit und Getrenntheit lebte, deſſen ganzer Zweck 
mitten im Frieden auf Krieg allein geſtellt war, deſſen 
Buͤrger Leib und Seele dem Kriegsherrn verkauft hatten, 
dem ſie Sold und Unterhalt verdankten, dem ſie allein den 
Eid des Gehorſames und der Treue ſchwuren, ihm uͤberall 
mit Leib und Blut zu dienen. In eigenen Schulen, Milis 
tärs oder Nitterafademien genannt, wurden die Fertigkeiten 
in ber Kriegskunſt erlernt, und die niedern und höhern Bes 
fehlöhaber audgebildet ; vorzugsweife wurden Söhne bed 
Adels darin aufgenommen, die fich dem fhimmernden Zwange 
fügten, und im Meinlichen Kamafchendienfte im Frieden die 
Spielerei ded Krieges übten, und in firenger Abhängigkeit 
und Unterthänigkeit ftatt frei auf ihren Gütern eben wolls 
ten. Die Schaaren wurden durch Werbung zufammenges 
bracht, wobei Gewalt und Lift, felbft gegen bie eigenen 
Unterthanen, verübt wurde. Die Werber verführten dem 
Landmanne das Gefinde, felbft Unterthanen, daß fie Haus 
und Hof, Weib und Kind verließen, Geld und Dienfte 
nahmen; am manchen Orten widerfegte fi bad Bolf, daß 
ed zu Mord und Todtfchlag Fam. Die alfo Geworbenen 
famen dann zu Taufenden in befondere Wohnhäufer, Kafers 
nen, Garnifonen, in firenge Aufficht, zu puͤnktlichem Dienfte 
und Gehorſam; wie Gefangene brachten fie darin Jahre 
lang zu, verdammt zum ewigen Einerlei ded ermüdenden 
Geift tödtenden Spieled, Die von ben eigenen Unterthanen 
eingereibten Söhne erhielten dad Jahr hindurch mehrere 
Monate Urlaub, aber die Fremden fahen feine Erlöfung; 
Biele entliefen, aber wer eingebracht ward, mußte Gaflens 
laufen, wo er die Reihe hinab von Hunderten auf ben 
bloßen Rüden mit Ruthen gepeifcht wurbe; bei neuem Vers 
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fuche, zu entfliehen, Titt er den Tod. Nicht gerne ſah mazr, 
daß fi die Dffiziere verheiratheten, darum wurden fie 
Frauen und Jungfrauen zum Aergerniß, zur Verführung ; 
die Gemeinen durften ehelicd; werden. So war der neue 
Stand, der ganz dem Fürften angehörte, mit dem er ges 
ſchuͤtzt leicht alle feine Plane bucchführte, Land und Volk ale 
fein betrachtete und behandelte, und mit Ludwig XIV. vor 
Frankreich fagen durfte: ber Staat bin ih. Vergebeus 
klagten jegt die Stände über Kriegesnoth und Ungebühr, 
ba fie früher felbft, den Beſchwerniſſen des Krieged auszu⸗ 
weichen, die Werbung folcher Solbhaufen angerathen und 
unterſtuͤtzt. Kein Fürft achtete fortan folder Klagen, und 
nur fein und feined Hauſes Privatvortheil fchien von ba 
an hoͤchſtes Ziel zu fein, dahin zielten auch ale Verträge. 
VII So hatte auch Friedrih Wilhelm (1664) fein 
Buͤndniß mit Frankreich gefchloffen, fich zu verftärfen und 
gegen äußere Feinde zu fichern; ald aber Ludwig jest Hols 
land befriegte, und feine Eroberungsluft offen zeigte, ſchloß 
er mit den Bedrängten einen Bund, übergab ihnen einige 
fefte Pläge in Kleve, die bald von den Franzofen genoms 
men wurden, und ftellte felbft fein Heer gegen dieſe. Da 
ermannte fich auch der Kaifer, trat in einen Bund mit 
Brandenburg, und ſchickte fechdzehntaufend Mann Hülfe 
unter Montecuculi. Aber diefer hemmte, auf Befehl des 
an Frankreich verfauften erfien Minifterd Lobkowitz, nur 
die Bewegungen bed Churfürften, brachte ihn von feinem 
Plane, am Niederrhein zu wirken, ab, wandte fich gegen 
Straßburg hin, worauf bie Franzofen ſchnell die Brüde bei 
diefer Stadt abbrannten, und alle rheinifchen Fürften ganz 
undeutfch ſich gegen den Uebergang erffärten, daß Montes 
euculi fih erfi wieder gegen Weftphalen wandte, während 
deffen die Franzofen nach graufamer Willführ in den Rheins 
gegenden fchalteten, auf dem Reichstag zu Regensburg bie 
Zwietracht nährten, Schriften um Schriften wechfelten, und 
verurfachten, daß der Churfürft von Köln und der Bifchof 
von Mönfter Brandenburg Öffentlich ald Anftifter des Kries 
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ges beſchuldigten, Friedrich Wilpelm fich zum Frieden bei 
Voſſem entihloß CI. 1673), und gegen Zurädgabe feiner 
Pläge der Theilnahme am holländifchen Kriege entfagte; 
doch ſollte es ihm freiftehen, das deutfche Reich, fobald es 
angegriffen würde, zu vertpeidigen; heimlich fuchte Frank 
reich ihn ganz zu gewinnen, damit e& feine Plane zur Des 
muͤthigung Deftreichd und zur Zerfiädelung Deutfchlands 
um fo leichter ausführen möchte; ſchon trennte ed Straßs 
burg vom beutfchen Reiche; denn ald die Stadt ihre Brüde 
herftellte, mußte fie biefelbe, trog der Verwendung bes 
beutfchen Reiches, wieder abbrechen, weil ihr die Franzofen 
alle Schiffe wegnafmen; der Hohn gegen Deutfchland kannte 
bald feine Gränzen mehr; da fchien endlich auch dem Kais 
fer nothwendig, Holland zu unterfiägen, die Kränfungen 
zu raͤchen; Lobfowig verlor feine Stelle; der Kaifer machte 
große Rüftungen, ſchloß mit Spanien, Lothringen und Hol, 
land ein Schug- und Trugbändniß, ließ in Köln Wilhelm 
von Fürftenberg, der die Haupturfache des Krieges gewefen, 
verhaften und fortführen, worüber die Franzofen heftiges 
Geſchrei erhoben, zur Rache Germersheim und die Pfalz 
überfielen, die Reichsſtaͤdte im Elſaß befegten, ihre Spione 
überallpin ausfandten, und Deutfchland zu entzweien fuch- 
ten, Ueber ſolche Anmaßung fingen doc, einige Kreife an, 
fih zu rüften; der Gefandte Frankreichs ward vom Reiches 
tage fortgewiefen, begab fich aber nur nah Münden, und 
beobachtete dort; der franzöfifche Einfluß bei den deutſchen 
Fürften dauerte fort; Johann Friedricd; von Hannover nahm 
Geld aus Frankreich, ward zwar vom Kaiſer zur Parteis 
Iofigkeit gezwungen, body waren alle Anftalten des deutſchen 
Reiches zur Abwehr der Verwuͤſtung unzufammenhängend, 
von Wenigen geleitet; der Krieg ward immer im deutjchen 
Ländern zu deren Nachtheil geführt,. auch ald das ganze 
Reich endlich den Kampf gegen Franfreich befchloß, deſſen 
Sache jest felbft Köln und Münfter verließen; denn wähs 
rend dieſes jest feine Anftrengungen verboppelte, waren 
die Fürften in ipren Ruͤſtungen nachlaͤſſig, eiferfächtig gegen 
Geſch. d. Deutfchen. IV, 2 
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einander; ein Kreis nach dem andern warb genommen, 
verwäftet; Unglüd überall, bid Brandenburg fi wieder 
erhob. Vergebend hatte ihm Ludwig, der den Geift feines 
Gegners fannte, die glänzendften Verfprechen gemacht, feine 
Freundfchaft zu gewinnen; Friedrih Wilhelm ſchloß ſich 
fefter als je an Deutichland: da regte Franfreich die Schwer 
den gegen ihn auf, welche unter Wrangel in die Marf 

Brandenburg einfielen. Der Kaifer zauderte, ihm beizufter 
ben; von den Neichsfürften durfte er nichts erwarten; jo 
ftelte er ſich kuͤhn allein feinen Feinden gegenüber, wief 
fein hart gedruͤcktes Reich, und insgefammt erhoben ſich Die 
Bauern gegen die Schweden; diefe wichen zuruͤck, und ers 
litten in der Schlacht bei Fehrbellin, wo er fie uͤberraſchte 
(1675), eine gänzliche Niederlage, worauf der Kaifer und 
das ganze Reich fie ald Reichsfeinde erflärte,. die Früchte 
ded Sieged mitzuärnten. Gleich ungluͤcklich fämpfie Frank: 
reich während dieſes Jahres am Rhein; fein beſter Führer, 
Turenne, ward erhoffen; jchon eroberten die Berbändeter 
im Fortgange des Krieged Mehreres: ald die Frampfen 
Schnell und Liftig Freiburg im Breisgau nahmen und Hol 
land zum Frieden bewegten; Spanien, ganz zerrättet, fchloß 
fid) (1678) an jenen Frieden mit Verluft des größten Their 
leö feiner Niederlande an, und Kaifer und Reid, nie ganz 
einig, ohnmaͤchtig, führten den Krieg IAffig fort, da Bayern 
und Sachſen unter fid eine Verbindung zur Herftellung bes. 
Friedens geichloffen, dieſes felbt in einem Geh 
von Frankreich Unterfiügung zur Beftreitung der Koften 
verlangt, und im Jahre 1679 fchloß der Kaifer für ſich 
und dad Reich, deſſen Stimmrecht hier nicht geachtet wurde, 
im Frieden zu Nimwegen mit Franfreid) ab, erhielt Phi⸗ 
lippsburg zurüd, trat aber Freiburg im Breisgau ab, und 
gewährte dadurch den Franzoſen einen fichern Standpunft 
in Deutfchland; die Fürftenberge, ganz an Sranfreich ger 
fettet, erhielten ihre Würden und Einkünfte zuruͤck; Lothrin⸗ 
gen ward ſeinem Herzoge gegeben, aber die wichtigften Plaͤtze 
darin erhielten die Franzofen, und Iegten vier große halbe 
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Meilen breite Kriegeftraßen durch das Land nach Burgund 
und Elſaß an; der Kaifer verſprach uͤberdieß, Brandenburg 
im Kriege gegen die Schweden nicht gu unterftügen. 

IX. Friedrich Wilhelm kämpfte jegt auch gegen die 
Srangofen, welche ſchnell in fein Land fielen, fchloß einen 
rüpmlichen Frieden, gab Pommern ben Schweden zuräd 
bis auf das Land dieſſeits der Oder, erhielt dagegen zugleich 
von Franfreid und Schweden bedeutende Summen Geldes 
an Kriegsentſchaͤdigung. Sp ging er allein in Deutfchland 
ald Sieger aud dem Kriege, nur die geheime Eiferfucht 
Deſtreichs hatte ihn an größern Fortfchritten gehindert, und 
Pommern ihm wieder entriffen, da der Kaifer offen zu er 
kennen gab, es gefalle ihm nicht, daß ein neuer König der 
Wenden an der Dftfee auffiche. Mit Zürnen wich Friebs 
rich Wilhelm aus feinen Eroberungen, des Kaiferd und 
Frankreichs Lift anflagend, und wie weiffagend ausrufend: 
Möge bereinft ein Rächer erftehen aus unferem Blute! 
Fraukreich hatte fein Ziel erreicht, Deutſchlands Fuͤrſten 
getrennt, bie Churfürften von Mainz, Trier und Pfalz 
wollten ſich felbit ganz vom Reiche trennen, dad Anfehen 
ded Kaiferd fanf mit jedem Tage mehr; die Fleinen Fürs 
fen, von Frankreich gefchmeichelt, handelten und duldeten 
ganz ald beffen Verbündete, daß es fich bald jedes erlaubte, 
gewiß, bei der Uneinigfeit in Allem zu fiegen. Bon da an 
galt weder göttliched noch menſchliches Recht, ein neues 
Fauftrecht ward gang und gäbe, mac deſſen Grundfage 
Stärfe und Lift über alle Berhältniffe, Sitten und Ges 
bräuche, öffentliches und Privateigenthum berrfchten, Alles 
durch einander mifchten, und alle völferrechtlichen Grundfäge 
verhöhnten. 

Died gefchah vorzüglich durch die Errichtung der Vers 
einigungsfammern zu Meg und Breiſach, burch melde es 
unterfuchen ließ, welche Lehen und Güter vormald zu bem 
ihm abgetretenen Bisthämern Meg, Toul und Berbun, fo 
wie zu ber Landgrafichaft Elfaß gehört, und: welche es alſo 
ald dazu gehöriged Eigenthum für ſich “nn Nach dem 
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Ausfpruche diefer von ihm allein eingefegten Gerichte nahm 
ed mitten im Frieden (1680) nicht bloß Feine Gebiete, fons 
bern ganze Landſtrecken, wollte fein anderes Gericht, als 
diefes erfennen, zwang die biöher noch freien Reichöftädte 
im Elſaß und die dortige Neichöritterfchaft zum Eide ber 
Treue, und behandelte fie ald Eigentum. Straßburg hatte 
biöher aller Lift und Gewalt Flug und tapfer widerſtanden, 
am meiften bei Kaiſer und Reich um Hülfe gerufen umb 
geflagt; Niemand hörte; in der Stadt waren ſchon einige 
Verräter von Frankreichs Geld gewonnen ; plöglid ward 
ed von frangöfifhen Heeren umlagert, und ergab ih, da 
ed nirgends Rettung fah; der Biſchof der Stadt, Fürft von 
Fürftenberg, deſſen Gefchlecht damals ftetd in Franfreichd 
Solde war, bewillfommte den einziehenden König, und vers 
foren war der Schfüffel und die Marfvefte Deutſchlands 
gegen Frankreich; der beutfche Reichstag aber wechſelte 
Schriften, machte Einwendungen, Iärmte und drohte; von 
den Fürften riethen Andere zum Nachgeben, unter ifnen 
Friedrich Wilhelm, erzürnt auf den Kaifer; Andere blieben 
lau, weil es ihre Herrichaft nicht unmittelbar betraf; ehe noch 
etwas Entfcheidended in diefer harten fchmählichen Sache 
geſchah, drohte vom Aufgange her, auf Franfreichd Berans 
laffung, ein neuer Krieg mit den Türken, damit ed deſto 
leichter feine Eroberungen fortfegen und fichern könnte, Zwar 
riethen gute Deutfche dem Kaifer, mit den Türfen zu fries- 
den, und alle Kraft gegen bad weit gefährlichere, treulofe 
Frankreich zu wenden; aber die Jeſuiten widerftrebten, mehr 
um ihre eigene Herrfchaft, die durch Frankreichs Vergrößes 
rung gefördert ward, ald um Deutfchlands oder bes Kais 
ferd Wohl und Ehre beforgt; vergebens fchloß Leopold mit 
mehreren oberrbeinifchen und fränfifchen Ständen eine Bers 
bindung zur Abwehr gegen Franfreich; ſelbſt Marimilian 
Emanuel von Bayern, deffen Fürften feit langem ſchon Frank 
reich zugetban, warb von ihm gewonnen; aber es fehlte 
innere Kraft, Eifer, Zufammenhang; Andere verläumbeten 
biefen Bund als gefährlich für bie Freiheit ber einzelnen 
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beutichen Fuͤrſten, auch Brandenburg verfchrie ihm als treu⸗ 
los: fo Konnte Ludwig ungehindert feine Plane verfolgen, 
Sene Bereinigungsfammern wurden auf die Niederlande 
ausgedehnt; der Bifchof von Trier mußte, nachdem er beis 
nahe fein ganzed Land verloren, Waffenftillftand fchließen, 
und die Feflungswerke feiner Hauptſtadt fchleifen; die im 
Inneren zerrätteten, von Außen von Feinden umftellten 
huͤlfloſen Neihsftädte waren am meiften der Gefahr ausge⸗ 
fest; auf alle Borftellungen antworteten die Franzofen vol 
Stolz und Hohn, denn fie wußten fich ficher, zumal bie 
Türken wirklich den Kampf gegen Deftreic, begannen (. 
X. Seit mehreren Jahren hatten die Großen Ungarns 
bie Herrichaft Leopold mit Unmwillen getragen, umd mehr, 
mals verfucht, ſich derfelben mit Gewalt zu entziehen; Leo⸗ 
pold fiegte durch feine trefflichen Führer, nahm die vorzuͤg⸗ 
Iichften Häupter des Aufftandes gefangen, und ließ fie 
binrichten,, benüßte zugleich, von Sefuiten veranlaßt, die 
Gelegenheit, die bisherigen Vorrechte der Ungarn zu vers 
nichten,, deren Beftehen er früher befchworen, Aehnliches 
unternahm er in Böhmen, daß die hartgedrücdten Bauern, 
nachdem fie vergeblich geklagt, fich in hoͤchſter Verzweiflung 
erhoben; die gegen fie gefchicdten Soldaten, welche ohne 
Schonung wütheten, unterdrüdten zwar ben Aufſtand; aber 
feloft in Wien war laute Klage des Volkes über die Res 
gierung; ed gab den Jefuiten Schuld, daß fie ben Frieden 
in Ungarn durch die Unterdrüdung ber Proteftanten ver 
zögern, dadurch zum Aufftande reizen und die Türfen her 
beiloden 2°); wirklich erhoben ſich auch die Großen diefes 
Landes erbittert, und heimlich aufgereizt von Ludwigs Soͤld⸗ 
Iingen 1672 zum zmweitenmale, an ihrer Spige der Graf 
Emerich Toͤckely; die Unterſtuͤtzung Frankreichs und ber. 
Pforte erleichterte ihm die Truppenwerbung; ſchnell fand 
er großen Anhang; ſein Heer wuchs taͤglich; Tuͤrken und 
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Schaaren ber felbftperrfchenden Fürften von Siebenbürgen 
ſchloſſen fich an ihn; ſchon z0g er ald König von Oberuns 
garn, doch ald Vaſall der Pforte, triumppirend in Ofen 
ein; vergebens unterhandelte Leopold in diefer Gefahr mit 
dem Divan; vergebend rief er die Reichsfuͤrſten zu Huͤlfe; 
nur vierzigtaufend Mann brachte er in der hoͤchſten Roth 
unter dem Herzoge Karl von Lothringen zuſammen, waͤh⸗ 
rend fich zweihunderttaufend Türken und Tartaren unter 
dem Großvezier Kara Muftapha mit. Tödely vereinten, den 
Herzog umgingen, in allen Stellungen überwältigten, daß 
er gefchwächt durch die Befagungen, welche er in die Ges 
flungen warf, fich gegen die Hauptitadt zurüdzog, in deren 
Umgegend man fchon feit dem 8. Zuli die herumfchweifenden 
Tartaren erblidte. In größter Eile verließ -der Kaifer mit 
feiner Familie die Stadt, und rettete ſich, bis Linz von ben 
nacheilenden Tartaren verfolgt, nadı Paſſau, während def 
fen die Türken die Umgegend Wiend verheerten, was Karl 
von Lothringen, der ſich hinter. die Donau gezogen, nicht 
wehren konnte; in der Stadt felbft waren nur zwölftaufend 
Krieger, die Wälle alt, verfallen; Graf Stapremberg zwar 
ein heldenkuͤhner Führer, aber ohne Entſatz bald verloren; 
da kam Huͤlfe von Polen durch den König Johann Sos 
bieöfy. 

x, Mit ihm hatte Leopold ein Schug- und Irups 
bändniß gefchloffen, da der König, und befonders deſſen 
Gemahlin, gerade gegen Ludwig von Franfreich erbittert was 
ren; Johann hatte Hülfe verfprochen, wozu der Pabſt durdy 
feine Gefandten viel beigetragen, der den frommen König 
bewog, einen Eid in feine Hand abzulegen; daß er feinen 
Berbündeten nie verlaffen wolle (10). Als er jetzt die Ges 
fahr vornommen, warb er ſchnell auf eigene Koften ein 





9) Briefe des Königs von Polen Johann Sobiesky an die Köni: 
nigin Marie Kafomire während des Feldzuges von Wien. Ins 
Tranzöfifhe vom Grafen Plater, herausgegeben von N. N. v. 
Salvandy ; deutih von F. F. Oechsle. Heilbronn 1897. 
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Heer, da bie alten polnischen Förmlichkeiten den Zug vers 
zögerten, fo Laß ber frangöfifche Gefandte feinem Herrn 
freudig fchrieb, die Polen würden mit ihrer Ruͤſtung nie 
fertig. Am 18. Juli brach er von Warfchau auf, zog in 
Eilmärfchen gegen Wien, wo audy die Churfürften von 
Bayern und Sachen mit ihren Schaaren eintrafen , zur 
echten Zeit, da die Belagerer fchon die Wälle niederge⸗ 
ſchmettert und den legten entfcheidenden Sturm bereitet 
hatten; doch verfchleuderten die Berbündeten bie Foftbare 
Zeit noch wit endlofen Kriegsratpverfammlungen Über bie 
Foͤrmlichkeiten bei den gegenfeitigen Zufammenfünften, wer 
vorantreten, wer folgen, wer zur rechten oder zur linfen 
gehen follte, bis fie die Schlacht ordneten, in der Sobies⸗ 
kys ritterlicher Heldenmuth, Klugheit und Gottesfurcht Allen 
offenbar erfchien, in Verbindung mit den Deutfchen, von 
denen er fagte, fie fennen, gleich den Pferden, ihre eigene 
Stärfe nicht, errang er den herrlichfien Sieg mit Gottes 
Huͤlfe, wie er ſelbſt demüthigend Außerte; freudig umarmten 
ihn bie anderen Führer, das Volk von Wien zog ihm jus 
beind entgegen, und nannte ihn feinen Netter, nur ber 
Kaifer hatte Feine Begierde ihn zu fehen, eilte nur nad) 
Wien zu kommen, dad Herr Gott dich loben wir fingen zu 
laſſen, umbefümmert um die tapferen Führer, bie ihn aus 
der Gefahr befreit. Mit großem Mifvergnägen, dad er 
lebhaft gegen den Kaifer äußerte, zog ſich ber Churfürft 
von Sachſen zuruͤck; auch Sobiedfy wollte ed; ald der Kair 
fer lange beratbfchlagte, wie er den Wahlfönig empfangen 
und anreden follte, fagte der Herzog von Lothringen edel⸗ 
fchnell : -mit offenen Armen, ald Netter ded Neiched; aber 
der Kaiſer empfing ihn mit Falter, ernfter, fteifer Feier⸗ 
Lichkeit; alle Polen empfanden es tief, daß fie der Kaiſer 
für fo viele Mühen und Entbehrungen keines Dankes 
gewürbiget, bereuten ihre Hälfe, und wünfchten, daß 
dieß folge Gefchleht zu Grunde gegangen wäre, ſich 
nie wieder zu erheben.” Doch ‚verfolgte der edle König, 
feinem Worte treu, die Türken, obgleich die Bewohner 
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von Wien feinen Schaaren weder Lebensmittel noch Futter 
mehr gaben, und ihre Netter kaum mehr zu Rennen fchienen, 
feitvem der Hof in ihre Mauern eingezogen; ſchnell wech⸗ 
felten wieder Vergnügen und Fefte, und fie fchienen zu ver⸗ 
gefien, daß ein Gott über ihnen; ber Kaifer erfreute ſich 
feined Gluͤckes, blieb in Wien, und gab weiter fein Zeichen 
des Beifalled oder Danfed an Sobiedfy, der, vorzüglich 
durch Marimilian von Bayern unterftüägt, den Kampf fort⸗ 
kaͤmpfte, Ungarn größtentheild von ben Türken befreite, 
und bem Kaifer rieth, jened Land durch allgemeine Ammeftie 
zu beruhigen, und durch dad Verfprechen, fie in ihren Bor, 
rechten zu erhalten ('”); er befam feine Antwort; Leopold 
benägte die gänftigen Berhältniffe für fih, ſchloß mit Bes 
nedig gegen die Türken einen Bund, und führte durch feine 
treuen Anhänger den Krieg glüdlich fort, daß er Ungarn, 
bier ein Wahlreich, erblid für feine ganze männliche 
Nachkommenſchaft erhielt, auch Siebenbürgen fo unterwarf, 
baß er den Fürften jened Landed mit einem Gnadengehalt 
zu Wien zu leben zwang, und ed dann burch feine Beamten 
verwalten ließ. Solched Gluͤck machte ihn die Unbilden und 
das übrige Deutfchland vergeffen, und er fchloß mit Frank 
reich einen Waffenftillftand auf zwanzig Jahre, während 
welcher Ludwig im ungeftörten Befige von Straßburg, Kehl 
und allem andern ungerecht erworbenen Gebiete bleiben folite, 
weiche er fogleich durch neue Schangen und Feftungen ſich 
fuͤr alle Zeit zu ſichern ſuchte. 

XII. Aber auch dieſen Stillſtand brach er treulos und 
unter dem nichtigſten Vorwande. Denn als im Jahre 1685 
Karl, ter Churfuͤrſt von der Pfalz, ſtarb, und das Land an 
die witteldbach » neuburgifche Linie erben follte, that er 
dagegen Einfpruch, und verlangte, daß die Herzogin von 
Drleand, Schweiter des verftorbenen Ehurfärften, das Land, 
oder doch den größten Theil gegen alle Haudverträge an Grant. 


EC) Diefe ganze Darftellung ift aus den oben R angeführten ige 
gezogen _ 
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reich erbe; baflr begann er fchon drohende Ruͤſtungen, daß 
der Kaifer mit den mächtigften Reichöftänden eine Verbin 
bung. fhloß, welche Frankreich auf Schaumünzen verhoͤhn⸗ 
tec'*), und zugleich aufs Neue feinen Uebermuth und maͤch⸗ 
tigen Einfluß in einer andern Sache zeigte. Nach dem 
Tode ded Ehurfürften Marimilian Heinrich von Köln (1688) 
brachte ed Ludwig dahin, daß von dreisehn Stimmen Her 
wann Egon von Färftenberg, von neun andern Stimmen 
aber Johann Clemens, der Bruder ded Churfürften, gewaͤhlt 
umd dieſer vom Pabfle, Kaifer und Reich anerfannt wurde, 
Seinen Gänftling zu ſchuͤtzen oder rächen, uͤberſiel Ludwig, 
burd; feinen Minifter Louvois veranlaßt, der wegen bes 
ſchiefen Fenſters zu Trianon getabelt war, noch vor der 
Kriegderflärung Deutfchland , untermarf fich ſchnell alles 
Land am Rhein und weiter hinein, von Bafel bie nad 
Koblenz, und begann feine Berwüftungen mit beinahe uners 
hörter Grauſamkeit; es fchien fefter Entfchluß, alle deuts 
fchen Länder, wo die Schaaren Frankreich fanden, ganz 
zu verbeeren; Worms und Heidelberg wie Speier flammten 
empor (3. 1689), fahen ihre alten Mauern und ehrwuͤr⸗ 
dige Denkmäler fallen, zerträmmert, die Einwohner wie 
zur ewigen Verbannung binausgeftoßen, und felbft ded Tro⸗ 
fted beraubt, nach Deutichland zu wandern (129. Die Rubes 
ftätten der pfaͤlziſchen Churfürften zu Heidelberg wie ber 
deutſchen Kaifer zu Speier wurden entweiht, gefchändet; 
bie Gebeine herumgeftreut, die Heiligthämer geranbt; felbft 
am tobten Gemäuer ward gemwäthet; zwölfpundert Städte 
und Dörfer landen zur Vernichtung aufgefchrieben; die Bes 
wohner vieler Dörfer wurden mit Flintenftößen in bed 
Winters Froft herausgetrieben, und famen erbärmlich um; 
welche Gräuel an Frauen und Jungfrauen verübt wurden, 
Laßt fich nach dieſem Teicht-erfennen. Zu gleicher Zeit fchickte 
Ludwig Unterhändler nach der Türkei, die angelnüpften Fries 





-C9 Auf einer derfelben war geprägt: Parturiunt montes. 
C?) ©eiflel: der Kaiferdom zu Speier IH. Thl. ein furchtbares Ge’ 
mälde franzöfffher Wuth gegen Deutichland. 
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bensunterbandlungen mit bem Kaifer zu vereiteln, und ſuchte 
ſelbſt ven Shurfürften von Bayern, ungeachtet er fein Haus fo 
fehr beleidigt, zu gewinnen; diefer aber befahl dem Geſand⸗ 
ten, fchnell fein Land zu verlaffen, und fammelte feine 
Kriegsfchaaren zu den Übrigen Deutfchen, die langſam, ums 
ordentlich, uneinig, fchlecht bewaffnet, allmählig, nachdem 
dad ganze Reich den Krieg an Frankreich erklärt, ſich gegen 
den Rhein erhoben, und dann mit gewohnter Foͤrmlichkeit 
um SKleinigfeiten zanften, eiferten und einander mißtrauiſch 
beobachteten, während die Franzofen in ihren Verwuͤſtungen 
fortfuhren. Der ganze Krieg warb im einzelnen, nichts ent; 
fheidenden Gefechten, Iangfamen Belagerungen, prunkvollen 
langweiligen Zufammenfünften geführt, und man war mm 
darauf bedacht, die Franzofen aus ben von ihnen beiesten 
beutfchen Ländern zu vertreiben, was auch gelang; aber 
nirgends konnte man Über die Gränze eindringen, noch die 
Franzofen von erneuten Streifereien abhalten. So war 
Deutfchland der Schauplag auch diefed Jahre langen Rrie» 
ged, deffen Führung der Kaifer beinahe ganz dem deutfchen 
Ständen überließ, während er all feine Kraft gegen bie 
Tuͤrken wendete, um für fein Haus zu erobern; deßwegen 
ertheilte er auch für vieles Geld an Hannover, obne Beis 
ſtimmung der übrigen beutfchen Stände, die neunte Ehurs 
würde, was den Eifer diefer im Kriege verringerte, und 
Eiferfuht und Mißtrauen gegen ihn erzeugte, daß man 
fhon wieder auf Errichtung einer dritten Partei zwiſchen 
Frankreich und Deftreic dachte. Die Uneinigkeit der vers 
fchiedenen Heerfchaaren und Führer wuchs über bie unbe 
beutendften Dinge; der Landgraf von Heflen und der Marks 
graf von Baireuth, jeder Führer eined Heerflügels, ſtritten, 
weflen Flügel ber rechte fei oder fein folle, bid man diefe 
Benennung ganz aufgab; nirgends war Kraft, Ausdauer, 
Treue; manche Fürften neigten fich heimlich zu Frankreich; 
nur dad deutſche Volk haßte diefed Land ald die Quelle 
alled Unheils und ald dad Verberben feiner eigenen Fürften, 
und machte beißende Lieder Aber den fchlechten Krieg, der 
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endlich wieder mehr durch Lift af8 die Tapferfeit Frankreichs und 
des Raifers Eigennup zum Verderben und zur Schmälerung 
Deutfdylands im Frieden zu Ryßwick geendet ward (1697). 
Ludwig wußte fchlau die Berbündeten zu trennen, Schwe⸗ 
den ward Bermittler, England, Holland und Spanien fries 
beten zuerfi, darauf der Kaifer mit dem beutichen Reiche; 
biefed verlangte die Zurüdgabe aller Länder und Dexter, 
bie Frankreich feit 1679 am fich geriffen; vor Allem wollte 
es, der Kaifer folle unter feiner Bedingung Straßburg aufs 
geben; allein Oeſtreich mit ben Sefuiten vereitelte die Ers 
mwartungen; Franfreid) wollte in den errungenen Dertern 
bie fatholifche Religion einführen, die Proteftanten unter; 
brüden, was ber Kaifer, gemäß bed wefiphälifchen Friedens, 
sticht durfte; fo auch der faiferliche Botſchafter; Ludwig bes 
hielt diefe Stadt, fo wie die angemaßte Oberherrfchaft über 
Elfaß, dagegen erhielt der Kaifer Breifah und Freiburg 
zurück, doch wurden alle Feſtungswerke auf dem rechten 
Rheinufer zerfiört, während Frankreich fogleich Neubreifach 
anlegte, und durch einen Kranz undurchdringlicher Feften 
fein Reich ficherte;, Kehl und Philippsburg wurden Reiches 
feftungen, aber ba man nicht wußte, wer fie befegen follte, 
waren fie nur zum eitlen Zanke; ber Herzog von Lothrins 
gen follte fein Land, zu deffen Befig fein Bater Karl V. nie 
getommen, fo erhalten, wie ed fein Großvater Karl IV, 
1670 gehabt; da ed aber jet rings von Franfreich ums» 
fchloffen war, glich ed einem Gefängniffe, und leicht konnte 
man fein baldiged Loos voraudfehen. So ward denn daß 
deutiche Gebiet mit jedem Friedensfchluffe gefchmälert, und 
allmählig verlernten die deutſchen Stämme am linken Rhein» 
ufer nicht fo faft durch eigene Schuld ald durdy die der 
Fürften, welche jene Länder nicht unterftügten, beutfche 
Eitte und Sprace: Deutichland ward mit jedem Tage 
Heiner nach Außen, nach Innen, denn Frankreich herrichte 
hier recht eigentlich an den Höfen der Fleinern und größeren 
Fürften. * 

XIH. Der blendende Glanz des franzoͤſiſchen Hofes, 
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jene gewaltige fteife Herrlichkeit, jene unumfchränfte Ge⸗ 
waltherrfchaft feflelte die Herzen der Schwachen; die Ges 
fandten des Königs, feine fchmeichleriihen Briefe, geheimen 
Bündniffe mit einzelnen Fürften, führten allmählig frams 
zöfifche Sprache, Kleider, Speifen und Hausrath in bie 
ehrwuͤrdigen ernften Gemächer ber biedern Deutfchen. Bald 
wimmelten alle Höfe, nicht mehr Burgen geheißen, von frau⸗ 
zoͤſiſchen Kammerherren, Kammerdienern, Frauen, Aufwärs 
terinen und Köcen, Mufifern, Glüdsrittern, falichen Spie⸗ 
lern und feilen Mädchen. Franzöfifche Sitte und Weife 
galt für edel und fein; franzöfifhe Bauart für große Kunſt, 
und fo follte jedes Schloͤßlein des geringften Fürften ein 
Berfailled mit feinen befchnittenen Baumpflanzungen .: Waſ⸗ 
ferwerfen, Kunftfammlungen und Freudenfeiten werben; es 
bildete fich wahrhaft ein Hofitaat mit prunfvoller,, Appiger; 
mächtiger Dienerſchaft; glatte Abgeſchliffenheit trat an Die 
Stelle des biederen Ernſtes; zwar ward nicht mehr ſo uͤber⸗ 
mäßig, wie einſt, getrunken, aber neue Laſter kamen die 
Geiſt und Koͤrper verweichlichten und ſchwaͤchten, und von 
welchen das ſchimpflichſte Frankreichs Namen trug z die 
haͤufigen Reiſen der Fuͤrſten und Fuͤrſtenſoͤhne dahin ver⸗ 
mehrten jenen Einfluß, jenes Uebel; bald wich auch die 
deutſche Kleidung, und eine vielwechſelnde, leichte, uͤppige 
kam aus Frankreich: war es dahin gekommen, daß man 
ſelbſt in Wien und Berlin Schuhe und Kleider trug, die 
man auf der Poft aus Paris für theures Geld verſchrieb (2). 
Seit jener Zeit ging ber Knabe, ja dad Kind, wie der 
Mann gekleidet; die feinen Mädchen trugen gleich ben 
Müttern ſtaͤhlerne Schnürleibe, und verfräppelten; Knaben 
von fieben Jahren trugen franzöfifches Kleid, Wefte, kurze 
Beinkleider, mächtige Perüden auf dem Haupte, Schube 
mit Schnallen, den Hut unter dem Arme (2). Deutfche 


2) Selbft noch in der Folge unter Maria Therefin. Fr. v. Hor: 
mayr Taichenb. 1831 ©. 99. 
2) Morgenblatt 3. 1832. Nr. 287. 
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Redlichkeit, wie beutiched Geld und Silber wurden immer 
feltener ; vergebens warnten reblihe Männer aus dem Volke 
in Wort und Schrift, und entlaroten Frankreichs Dane, 
feine treulofe Politik, die eine Vergeſſung Gottes und feines 
Worted, Berbannung aller Zucht und Ehren, Feindin aller 
Redlichfeit, VBerächterin aller Weisheit, Hohn aller Got 
tesfurcht und Rechte und Gefege, und dad Mufter aller 
Treulofigkeit fei. Die Fürften und ihre Diener hörten nicht; 
fie wanderten nad Frankreich, holten neue Moden und 
fremde Sprache, fhimmernden Prunf zum gemeinen Ges 
nußleben (2), und ließen ſich ganz von dem Feinde feffeln, 
der unterdeß neue Kraft zu neuen Erwerbungen fammelte. 
XIV. Seit mehreren Jahren fchon hatten alle Herr, 
[her Europas mit Erwartung dem Tode des Finderlofen 
Karl von Spanien entgegen gefehen, Frankreich und Deftreich 
fich bemüht, ihre Anfprüche auf das ungeheure Erbe durch 
Gründe der Verwandtſchaft geltend zu machen, und ſich im 
Stillen jelbit zum Kampfe darum geräftet und Freunde ges 
worben. Zwar fchien ihre Hoffnung getäufcht, da Karl 
feinen Schweſterſohn, Zofeph von Bayern, ded Mar Emas 
nueld Sohn, zum Erben, den Bater unterbeffen zum Statt 
halter in den Niederlanden gefegt, der dort in ungeheurem 
Aufwande die Einfünfte feines gedrücdten Bayernd verzehrte; 
als aber der junge Fürft plöglich in Brüffel ftarb, wurden 
die Gemäther aufs Neue bewegt und alle Künfte verfucht; 
Deftreich fchien zu fiegen, Leopolds zweiter Sohn, Karl, 
hatte des Königs Zuneigung, ald aber der Kaifer zauderte, 
ihn nach Spanien zu fenden, ernannte endlich der fterbende 
König (1700), nady dem Rathe und Drängen der Zefuiten, 
Ludwigs Enkel, Philipp von Anjou, zu feinem Nachfolger; 
denn fo follte Frankreichs und ihre eigene unumfchränfte 
Macht gefördert werden. Schnell warb Ludwig Freunde, 
ba er ben bevorftehenden Kampf wohl ahnete; feine Gefand» 
ten waren überall thätig, und nuͤtzten Beſtechung und ges 
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meine Liebſchaften, ihres Herrn Sache zu foͤrbern, bie deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten mit dem Reiche zu entzweien und deren Raͤthe 
ſelbſt treulos zu machen. Durch glaͤnzende Verſprechungen 
gewann er den Churfuͤrſten von Koͤln und deſſen Bruder 
von Bayern, wollte feine Anſpruͤche auf mehrere Reiche 
ftädte und großes Gebiet in Schwaben unterftägen; empfahl 
den rathfchlagenden ſuͤddeutſchen und rheinifhen Ständen 
Parteilofigkeit, und während ſich das ganze ſuͤdweſtliche Ew 
ropa zum SKampfe bereitete, fchienen die Deutichen noch 
unentichloflen, da ed nur bie Vergrößerung Sabsburgs oder 
Frankreichs galt, und ohnehin Viele über des Kaiſers Schoͤ⸗ 
pfung einer neuen Chur unzufrieden waren. Mit vieler 
Mühe und Englande Mitwirfung gewann endlich Leopold 
den fränfifchen, fchwäbifchen, ober» und niederrheinifchen 
Kreis zu feinem thätigen Beiftande gegen Franfreich, und 
fo begann Deutichland von Neuem getheilt den Kampf ge 
gen ſich. Marimilian Emanuel von Bayern uͤberfiel Ulm, 
und beiegte ed, eben jo Memmingen, und rüftete ſich mit 
aller Macht für Frankreich, weder bewegt von feiner Un—⸗ 
terthanen Klagen und Bitten, welche die Zeiten des breißigs 
jährigen Krieges fürchteten, nocd; von den Warnungen bed 
Kaiferd. Das Gluͤck war ihm anfangs gewogen, aber in 
Tyrol, wohin er fich, zur Vereinigung mit den franzoͤſiſchen 
Heerfchaaren durch Stalien ber, gewendet, traf ihn ſchon 
dad uUngluͤck, daß er eilig zuruͤckkehrte, feinem gänzlichen 
Berderben entgegen. Nach einigen vortheilhaften Gefechten 
fah er fih von Ludwig von Baden mit den Reichävölfern 
und dem Herzoge Marlborough mit dreißigtaufend Brittem, 
Holändern, Brandenburgern und Heffen und dem Prinzen 
Eugen bei Blindheim angegriffen, nad) tapferer Gegenwehr 
feiner Bayern gänzlich gefchlagen, den Marfchall Tallarb, 
der ihm Franfreichd Hülfe zugeführt, gefangen, und wid 
dann langfam über den Rhein zuräd, fein Land den Feins 
den, fich der Gnade kudwigs überlaffend. Bayern warb for 
gleich von keopold wie ein eroberted Land befegt, behandelt, an 
jeine Lieblinge, feine Großen, felbit an Nachbarn und Fremde 
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Bieled vertheilt, verfchentt, von dem Volke folche Steuern 
und Brandfchagungen eingetrieben, und folder Muthwille 
mit ihm -getrieben, daß ed verzweifelnd zu den Waffen griff, 
fi; felbft von feinen Drängern zu befreien. Durch ganz 
Niederbayern erhoben fich die Kandleute, geführt von ben 
Studenten Plinganfer und Meindl, zu vielen Tauſenden, 
nahmen im erfien Sturme einige Städte und vertrieben bie 
Deitreicher; ald aber geregelte Heerfchaaren gegen. fie ans 
rödten, und der Berrath ihre wenig verhehlten Plane auf 
München verrieth, fanten fie zu Tauſenden in der Nähe 
diefer Stadt (1705), Andere anderswo, einzeln oder im 
größeren Haufen, und mit furchtbarer Schwere laſtete dann 
ded Siegerd Gebot auf dem armen Lande; nur der Adel 
und die Priefterfchaft fanden fich leicht zu dem neuen ihnen 
milden Herrn (??). 

XV. Um biefe Zeit ftarb Kaifer Leopold, und es 
folgte ihm fein Erfigeborner Joſeph I., nicht von Sefuiten 
erjogen und geleitet, vielmehr ihnen abhold, Herrfchaft und 
Pracht Tiebend, mit großer Kraft und Beltändigfeit feine 
Laufbahn beginnend (79; er aͤchtete Marimilian förmlich, 
und erflärte ihn des Landes verluftig, um das Gefchlecht 
von Wittelsbach für immer aus ber Reihe der Fürften zu 
zu tilgen. Gleiches Schickſal hatte der Churfürft von Köln; 
auch er warb vertrieben, und Beide lebten nun von Frank» 
reich Unterſtuͤtzung; Emanuel fortwährend, wie er ed ges 
wohnt war, audfchweifend im Genufle - gemeinfinnlicher 
Freuden; ohne Würde und nicht beffer noch weifer durch 
fein Ungläd; faum fchien Hoffnung, daß er je wieder in 
fein Land zuruͤckkehre, noch daß ſich Bayern je wieber frei 

von Deftreich erhebe; vergebens beflagten fich die andern 
Reichöfärften über Joſephs eigenmächtige Achtderfiärung Mas 
ximiliand; er führte endlich auch den neunten Ehurfürften 
ein, und fchien den langen Erbfolgefampf um Spanien 


Zſchokke: bayr. Gefcyichte III. Bd. 
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gluͤcklich für feinen Bruber Karl zu enden, da er ſich nicht 
fürchtete, felbft gegen ben Pabft offen zu handeln, ber 
Frankreich bisher auf alle Weife unterftügt hatte. Als bie 
Franzofen in Italien heftig gebrängt und endlidy vertrieben 
wurden, und überall Karl fiegte, der Pabſt aber deſſen ums 
geachtet Frankreich begünftigt, legte der Kaifer feine Schaar 
ren anfangs in das Gebiet der Fleineren Fürften, endlich 
felbft in das Päbftliche; vergebens erließ der Pabit ein 
mahnendes Schreiben an ihn, ba der römifche Stuhl feit 
mehr ald hundert Jahren einer treuen Frömmigkeit unb 
unbedingten Folgjamfeit des oͤſtreichiſchen Hauſes gewohnt 
war, und drohte endlich felbft mit dem Banne; Joſeph ließ 
des Pabſtes Schreiben widerlegen , achtete weder deſſen 
Dropung noch Rüftung, und zwang ihn endlich felbft zu 
einem Vergleiche und zur Anerkennung feines Bruders in 
Spanien; der Krieg wegen bdiefed Reiches neigte fich für 
Deftreich zum glüdlichen Ende; denn Frankreichs Waffen 
waren nad; ben erfien glüdlichen Fortichritten fat immer 
unglüdlih; im Innern erfchöpft, von Außen ber immer 
heftiger bedrängt, mußte die Gewaltherrfchaft notbwenbig 
erliegen und fih ganz auflöfen; fchon ſah Ludwig Feine 
Hoffnung mehr zum Siege; er gab feinen Enkel auf, 
und war bereit, Frieden zu fchließen unter hartem Bebin- 
gungen. Als aber die Verbündeten von ihm verlangten, er 
folle mit ihnen felbft feinen Enkel befämpfen, firengte ex 
die legte Kraft an, und führte den Krieg fort, deſſen Enbe 
Joſeph nicht erlebte. Kaum feinem Haufe und Deutichland 
gezeigt, was er wirfen fönne, farb er (1711), und alfos 
bald änderten fich die bisherigen Eriegerifchen Berbältniffe. 
Denn Karl, der nad dem Tode feined Bruberd jogleich 
Spanien verlief, wo er fich zu befefligen angefangen, um 
die Öftreichifchen Länder ald Erbfchaft zu übernehmen, und 
dann zum Kaifer gewählt wurde, erregte jegt in hohem 
Maße die Furcht vor der Größe feiner Herrfchaft, daß bie 
Freunde allmäplig zum Frieden und zur Theilung bed ſpa⸗ 
niſchen Reiches geneigt fchienen, zumal die Partei Marls 
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boroughs in England durch den Stolz ſeiner Gemahlin ihren 
Einfluß verloren, und man ſeiner und des Krieges ſich er⸗ 
ledigen wollte. So wurde zu Utrecht zwiſchen Frankreich 
und England der Friede berathen, Holland dazu geladen, 
Waffenruhe feftgefegt und unter einander und mit Portugal, 
Preußen und Savoyen Ausgleihung getroffen; endlich uns 
terhandelte auch das deutfche Reich und ber Kaifer, von 
allen Freunden verlaffen, zu Raftadt und Baden ben Fries 
ben; Frankreich gab Breiſach, Kehl und Freiburg zuruͤck; 
die Churfuͤrſten von Bayern und Koͤln erhielten Land und 
Wuͤrde zuruͤck; Karl aber von der ſpaniſchen Erbſchaft die 
Niederlande, zu welchen Frankreich noch einige Derter ab: 
trat, bazu noch bie Königreiche Neapel, Sicilien 2%) und 
das Herzogthum Mailand; Ludwigs Enkel, Philipp, erhielt 
ben Beſitz bed lebrigen; doch erft nach mehreren Jahren 
entſagte der Kaifer für fich und feine Nachkommen ven 
Anfpräden auf die ganze fpanifche Erbſchaft, nachdem er 
den Krieg mit Spaniend neuem Könige, der bie Herrſchaft 
ungeſchmaͤlert wollte, noch lange fortgefuͤhrt hatte. 

XVI. So war denn hier Friede errungen, aber fuͤr 
Deſtreich erhob ſich ſogleich ein anderer Krieg gegen die 
Tuͤrken, welche bisher ruhig geblieben und felbft die fort 
dauernden Unruhen in Ungarn nicht benägt, ploͤtzlich aber 
fich rüfteten und den Kampf begannen, den der Raifer mit 
Venedig im Bunde, beffen Befigungen ed vorzüglich galt, 
vergebene zu verhindern firebte. So ſchickte er den Eugen 
von Savoyen ald oberften Anführer gegen bie Feinde, ber 
biöher den Krieg gegen die Franzofen rühmlich geführt, und 
auch jest neue Lorbrern fich brach; er fchlug die Türken 
(1716) bei Peterwardein, nahm ihnen Temeswar, war eben 
willend, fie in ihrem Lager bei Belgrad anzugreifen, als 
ihn ein Eilbote des Kaiferd mit einem Schreiben traf. Da 
er den Inhalt beffelben, einen Beichluß des Oberkriegsra⸗ 
thed in Wien wohl ahnete, der vom Lehrſtuhle aus in bie 





C*) Erft in der Folge durch Umtaufch gegen Sardinien. 
Geſch. d. Deutfchem IV, — 
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Kerne dem Feldherrn alle Bewegungen vorſchrieb, und zu⸗ 
mal jest neidifch den Glanz des Giegerd bemmen wollte, 
ftefte er das Papier zu fich, Mürzte auf den Feind, und 
ſchlug ihn fo entfcheidend, daß der Friede (1717) fchnell 
gefchloffen ward, in dem der Kaifer Bieled errang, ohne 
jedoch dem Sieger Dank zu wiffen. Feile Höflinge, die 
während feiner mühevollen Siege müßig daheim geſeſſen, 
verläumbdeten ihn bei feiner Ruͤckkehr als Ungehorſamen, 
weil er die Schlacht gegen den Befehl des Wiener Kriegs— 
rathed geliefert, daß ihm ber Kaifer den Degen abforbern 
ließ. Edel antwortete er: Hier ift er, noch roth von dem 
Blute der Feinde, und ich will ihn nicht wieber babem, 
wenn ich ihm nicht ferner für den Dienft Seiner Majeftät 
brauchen fol. So ging er gefangen hinweg; lauter Unwille 
äußerte ſich Überall; die Bürger Wiens ſchickten Gejandte 
an ihn, und boten dem SHeldenmüthigen ihre Hülfe an; er 
fchlug fie aus, gewann fo dad Zutrauen des Kaiferd und 
feine Freiheit wieder. Rings von heimlichen Feinden ber 
Tauert erhielt er fich durch feine offene Reblichfeit, während 
der Kaifer einer Partei um der andern diente, bald Prie— 
fiern, bald Höflingen ober ehrgeizigen Edlen; fein ganzer 
Rath beftand meift aud Spaniern oder Stalienern, die mehr 
für ihr ald des Landes Wohl forgten. Er fchien eifrig in 
Gefchäften, wohnte den Sigungen ded geheimen Rathes 
bei, that aber nichts felbft, und brachte feine Zeit mit Mufit 
und Jagd, yrunfs und formenreichen Feſten ober in Ges 
ſellſchaft der Günftlinge zu C?%), Feine höhere Angelegenheit 
fennend, als fein großes Reich einft, weil dad Schickſal 
ihm Söhne zu verfagen fchien, auf feine Altefte Tochter 
Maria Therefia zu bringen, welchen Plan er von bem 
vornehmften Höfen Europad ald pragmatifche Sanftion ge 
gen manches Opfer gewährleiften Tieß, den Verſicherungen 
trauend, ungeachtet ihm der Prinz Eugen eine gefüllte 


C°) Siehe William Core Geichichte des Haufes Habsburg, Ueber: 
fegung Bd. II. 548 ff. 
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Schagfammer und ein tuͤchtiges fchlagfertiged Heer als bie 
beiten Bürgen feined Willend empfahl. Immer mehr wid 
das Haus Habsburg aus Deutfchland zuräd (27; in feinem 
großen Reiche waren der deutfchen Gauen nur wenige: es 
bildete eine oftseuropäifche Macht, und fchien nur als folche 
auf Deutfchland wirfen zu wollen; boch ſchwand fein großer 
Einfluß mit jedem Tage mehr, feitdem ſich im Norden 
Brandenburg immer fräftiger und felbfiftändiger erhob. 
XVII. Mit Klugheit hatte Friedrich Wilhelm jede 
Gelegenheit zu feiner Vergrößerung benügt, worin auch das 
Gluͤck ihn unterftüßte; der lange Streit mit dem Haufe 
Pfalzneuburg wurbe unter ihm entfchieden,; er und feine 
Nachkommen erhielten das Herzogthum Eleve und die Graf 
fchaften Marf und Ravensburg; audy Magdeburg fam an 
fein Geſchlechtz im Innern wußte er durch weile Sparfams 
feit, ungeachtet der großen Ausgaben für fein ftehendes 
Heer, manches nügliche Werk zu jchaffen, wie den neuen 
Kanal aud der Spree in bie Oder; vor allem erwarb er 
ſich aber durch die Aufnahme der reformirten Franzofen 
Ruhm und treue, arbeitſame, geſchickte Unterthanen. NIE 
Ludwig XIV., der unumfchränfte Gewaltherrſcher, nur bie 
Fatholifche Religion in feinen Staaten zu dulden befchloß, 
und die Uebrigen mit Gewalt und Drud jeder Art befehren 
wollte, wanderten Viele aus, und wandten fid nad) Brass 
denburg, wo fie eine neue Heimath gründeten, manche Ges 
werbe und KRünfte, aber auch manche Thorpeiten einführten, 
und die deutſche Sprache am Hofe ganz verdrängten, daß 
die Erziehung in der Hauptſtadt ganz in die Hände der 
Franzofen Fam, und ſich allmählig Über ganz Deutfchland 
verbreitete, daß abgefchliffenes, zierlicyed Benehmen bafd 
mehr ald gerader Sinn und Wiffenfchaft galt. Zugleich 
bildete fich dort zuerft eigentlich jener unnmfchräntte Herr 
fcherfinn, dem bald bie Uebrigen nadeiferten, unterflägt 


@N Fr. v. Hormayr, Taſchenbuch für vaterf. Geihichte. 1831. ©. 
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burch die ftetd bereite Macht bed fiehenden Heeres, und fo 
wenig fonnte der Churfürft Tadel ertragen, daß er felbft 
an Fremden in fremden Ländern es ahnete, wie er benn 
einft einen Gefandten aus Warfchau entführen und den 
Prediger Strauch zu Danzig auf feiner Reife nad Hamburg 
auf dem Meere vom Schiffe weg zur Gefangenichaft führ 
ren ließ 29). Mit Recht wird er ald der Gründer der 
Größe des hohenzollerſchen Geſchlechtes gepriefen, welchem fein 
Nachfolger Friedrih neuen Glanz verichaffte, obgleich er 
nicht denfelben Geift hatte, und durch außerordentliche Pracht 
liebe Schat und Land erichöpfte 9). Unter ihm begann 
die Herrfchaft der Gänftlinge und Minifter in ungezügelter 
Macht. Die Heiligkeit, Unverantwortlichkeit ihrer Herrn 
wußten fie fohlau auch fich anzueignen C°°), von mun am 
walteten fie, ganz ficher geitellt, nad) bloßer Willfür, und 
Mancher verichwelgte an fardanapaliichen Tafeln bie ſtets 
gefteigerten Einfünfte und den Schweiß ded Landes, gab 
Gefege über Gefege, und hinderte, daß feine Klage vor den 
Fuͤrſten fomme; der militärifch umftellt mır Gehorſam und 
geheuchelte Zufriedenheit erblickte, und gern ſich jeder No 
gierungsſorge entfchlug, zufrieden, wenn die gefälligen Die 
ner für immer neue Vergnügen, Unterhaltung und Pracht 
forgten. Freund jeder Außerlichen Hobeit war der Chur⸗ 
für bald mit feinem bisherigen Range und Titel micht 
mehr zufrieden, zumal fein Nachbar, Sachſen, die Rönige- 
frone von Polen erlangte. 

XV. Nach diefem Namen, der feinem Rande ange, 
meſſen fchien, trachtete er nun auch; ob leine Unterredung 


(29) Schrödh, allgemeine Biographie II. 320. 330. 

(9) Förfter: Friedr. Wilhelm I. König von Preußen. B. 1. ©. 54. 

9) Franz Horn: Friedrich HI. Churfürft von Brandenburg, erfter 
König in Preußen. Berlin 1816 ©. 163. 325. Memoires ori- 
ginaux sur le regne et la cour de Frederic I. roi de Prusse 
par le Comite de Dohna. p. a0. 190. Das ganze Bud) it bei- 
nahe nur eine Erzählung von den abmwechielnd herrſchenden Günft: 
fingen und ihren Umtrieben. 


B.XXL m 


mit Wilfelm von Dranien,.bei der ihm der Lehnſtuhl vers 
weigert ward, ob- die Aufmunterung bed Königs von Franfs 
reich, oder des großen Zaar, Peter, bei feinem Befuche in 
Koͤnigsberg ipm dazu vermocht, iſt ungewiß; nach mancher 
Unterhaudlung, vielen Spenden und noch größeren Berfpres 
hen erhielt er (1700) Gewährung feines Wunfches, da 
Deftreidy gerade damald im fpanifchen Erbfolgeftreit den 
Ehurfuͤrſten nicht zum Feinde wollte (?), weik er aber nicht. 
König von Brandenburg. heißen fonnte, wegen deſſen Vers 
bindung mit Deutſchland, indem es nicht unabhängig ers 
ſcheinen durfte, nannte er ſich König in Preußen, flellte 
fo- dieſes fpät erworbene Nebenland an die Spite feiner 
Länder, und dachte von biefer Zeit an mit feinen Nachfol⸗ 
gern eine europaͤiſche Macht zu gründen Mit großer 
Pracht ließ er fich kroͤnen, und adıtete des Cinfpruches 
des Pabſtes (*?) und des deutſchen Ordens nicht; der Kb: 
nigename war ein Sporn für dad Haus Hohenzolfern, die 
neue Würde auf welche Weile immer geltend zu machen; 
Wenige ahneten damals die künftige Größe des neuen Koͤ⸗ 
nigreiches; nur ber Kriegsheld Eugen fagte, in. die Zukunft 
blidend; Der Kaifer follte feine Räthe hängen. faffen, die 
ihm dazu gerathen C?’). Land und Volk freilich empfanden 
die Erhöhung tief; der erhöhte Aufwand forderte ſtets neue 
Auflagen, bald war beinahe fein: Gegenftand mehr, der 
nicht -verfteuert wurde; da gab ed Krönungss, Krieger, 
Kopf⸗ und Salzfteuer, Auflagen auf Strümpfe, Schuhe, 
Hüte, Thee, Kaffee und Ghofolade; jedes Frauenzimmer, 
jede Magd unter vierzig Jahren mußte fich felbft verſteuern. 
Die Perüdenfteuer fiel oft ind Laͤcherliche, da der Pächter 
die Perüde eines jeden Kopfes, wenn ed ihm einftel, auf 
offener Straße unterfushte, ob fie geftempelt war CY; fo- 





(*) Dohna memoires p. 272: 

2?) Eijenfhmid: römifches Bullarium, oder Auszüge der merkwürs 
digften päbftlichen Bullen aus authent. Quellen. Ueberſ. I. 305. 

e”) Horn ©. 132. 

() Horn ©. 160. 210. 
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weit ging man in ber Willtür, daß man bie Übrigen Pros 
vinzen in einem Jahre doppelt und dreifach beiteuerte, ba 
Preußen und ein Theil von Pommern nicht im Staude 
waren, bie Kopfiteuer zu zahlen (). 

XIX. Doch war dieß noch wenig gegen ben Drud, 
der nachmald unter feinem Nachfolger Friedrich Wilpelm 1. 
über das Land kam. Bol Berufötreue, Strenge und Orb» 
nungsfiebe fchaffte er fogleich die überfläffigen Hoſſtellen 
ab, verkaufte Juwelen, Pferde und Haudgerätfe, unb war 
fo fparfam, daß er ſich auf Lieblingsgerichte bei Andern zur 
Tafel Ind (?%), rauh und derb, von Jugend auf bem Sol⸗ 
batendienfte lebend, übte er feine Herrfchaft mit foldatifcher 
Strenge; zwar hatte er beim Antritte feiner Regierung bie 
Verficherung gegeben, er werde bie Rechte der Stände, wie 
fm Allgemeinen die ganze Landesverfaffung, aufrecht erhal, 
ten; aber bald ward in ftändifchen Angelegenpeiten Alles 
verändert (7); was vorher die Stände geweien, ward nun 
er allein mit feinen Miniftern, und vom Kabinette aus warb 
Alles geleitet. Sein Grundfag war, dad Volk folle blind 
gehorchen in Allem, es folle ſich bloß um feine Nahrung 
befümmern, und nicht räfonniren; darum verbot er auch 
die dürftigen Zeitungen (2); wollte überhaupt feine freie 
Forfhung; nur ber Fleiß und die Anſtrengung erfreuten 
fich einiger Ermunterung, wenn fie augenfcheinlichen Nutzen 
fchafften; darum traf fein Fluch und feine Verachtung alle 
Gelchrten und gelehrten Anftalten; Hofnarren, welche die 
Wiſſenſchaft und ihre Sünger lächerlich machten, gab er 
ihnen zu Borftehern, auch der Akademie der Wiffenfchaften, 
die mit großem Prunfe unter feinem Vorfahren geftiftet 
war (2). Seinem launenhaften Willen mußte Alles gehor⸗ 





(20) Derf. 265. 

(9 Dr. Fr. Cramer: Zur Geſchichte Friedr. Wilhelms I. und Fried 
rihs II. Hamburg 1829 ©. 168. 

() Preuß: Friedrih U. Bd. I. ©. 149. 

(9) Preuß I. 186. 

CN Derf. ©. 262. Förfter: Friedr. Wilhelm 1. B. I. ©. 254. 
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chen; fo gebot er, um fein Berlin zu vergrößern, zu ver 
fchönern, daß jeder, den er dazu auserfehen, auf dem ihm 
angewiejenen Plage nad, feinem Plane baue; fo, daß Alle, 
Die Kutfchen und Diener hätten, im Sommer bei fchönem 
Wetter ded Sonntags nach geendetem Gottesdienſte eine 
Spazierfahrt in der Gegend des königlichen Schloſſes mas 
chen follten, was zur Winterszeit in Schlitten geſchah; 
(0 bedachte er bei den Sauhegen feine Beamten und auch 
bie Juden reichlich mit dem erlegten Wilde, unter willfürs 
licher Preisbeſtimmung, und ließ das Geld nad) erfolgter 
Zahlung in die Armenhäufer abfiefern (9; fo befahl er 
aber auch, jelbit dad Gemiffen nicht achtend, um die Streis 
tigfeiten und Fehden zwifchen den proteftantifchen Parteien 
gu enden, daß ſich die gottesvienitlichen Gebräuche der Lu— 
theraner nach denen der Reformirten richten follten, ließ 
fi) durd; feine Gegenvorfiellung von feiner Willensmeinung 
abbringen, und verjagte die wiberfirebenden Prediger (*'). 
Nach feinem Befehle wurden nun Leuchter, Kichter, Meßge⸗ 
wand und ‚Chorrod, das Abfingen Iateinifcher und ans 
derer Rieder , die Ohrenbeicht, das Aufheben der Hände 
und Kreuzzeichen, was alled an das Pabſtthum erinnere, 
ganz abgeſchafft C*). Alles follte bei ihm in Uniform 
fein, auch der Kirchendienft, wie er es bei feinen Soldaten 
fand, die er über Alles lichte. 

XX. Schon im eriten Sahre feiner Regierung brachte 
er fein Heer auf fechezig, nachmals gewöhnlich auf fünf 
und fiebenzig Taufende, die weir über die Hälfte aller Eins 
nahmen verfchlangen; feine größte Freude war der Anblid 
eined fchönen wohlgeübten Regiment. Jedes wetteiferte, 
die größte Zahl von flarfen und wohlgebildeten Soldaten 
aufzuftellen, weil die Führer fich dadurch am ficherften die 
Liebe des Königs erwarben. Das ganze Land war militärifch 


@°) Eramer ©. 163. 166. Damit vergl. memoires de Frederique 
Sophie Wilhelmine T. IL. p. 119. ı3ı. 

C*) Cramer 1. 

) ©. 97. 98. 
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eingetheilt , jedes Regiment hatte feinen beſtimmten Um⸗ 
Freid zum Ausheben der eingebornen Söhne; wer eingereibt 
war, fand auch (gewöhnlich zehn Monate beurlaubt) unter 
dem Kriegsgerichte zum großen Drude der Uebrigen, durfte 
fi) ohne Erlaubniß feines Regiments nicht von feinem Drte 
entiernen, fein Gewerbe treiben oder heirathen ; bei der 
Einreibung felbft geſchah große Willfür, da Reichthum 
Anfehen Manchen befreiten, und dafür den Armen 
ten; nur den fchöngebildeten , großgemachfenen < 
rettete nichtd; junge Leute von jedem Stande und I } 
gen, felbft Familienväter und Männer in: geiftlichen 
weltlichen Aemtern wurden, wenn fie gr 
waren, mit Lift und Gewalt aus den Pre nn 
felbft aus dem Bette geholt und zu Soldaten gemacht, in 
welchem Stande fie mehrere Jahre, andere bid zum hoben 
Alter und Tode zubringen mußten; da half feine 2 
feine Bitte; viele entwichen befwegen a 
laffung ihres Vermögend. Als Ehriftian Wolf, Lehre 
Weltweispeit in Halle, bei ihm verläumdet ward, aldf 
beffen Lehre vom freien Willen dem Entlaufen be 
ten das Wort, erhielt diefer den Befehl, ſogleich 
und Land bei Strafe bed Stranges zu. meiben (* 
Edle ging ruhig. Preußen ward zum Schred 
ſcheu aller übrigen Länder; der Fremde vermieb 
balt, ja fogar die Durchreife; bie ——— 
Soͤhne mit Schmerz heranwachſen, verbargen ſie oder ſchick⸗ 
ten ſie ins Ausland, oder beſtachen, um Beguͤnſtigung zu 
erſchleichen. Doch war das Loos der geworbenen 
der noch trauriger, die nach dem Willen des Koͤnigs 
Drittheile ſeines Heeres bilden ſollten, was er aber nie 
ganz erreichte. —E 
XXI. Nach allen Gegenden hin, vorzüglich in bie 
Reichsftädte, wurden die Werber ausgefandt, beinahe. jedes 
Regiment hatte feine eigenen, und eines überbot das andere; 

































(*?) Eramer ©. 71 ff. 
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mit Liſt, Gewalt und Verſprechen aller Art, oft mit 
ſehr großen Summen (**), welche ihnen meiſt der Führer 
des Regimentd von dem eingezogenen Solde der beurlaub- 
ten Inlaͤnder auszahlte, Iodten fie Sünglinge - und ſelbſt 
Männer in geiftlichen Würden () an fich, brachten ſie 
über die Gränze, und reihten fie ein, und fo beftand ein 
großer Theil des Heeres, des Stolzes und der Freude des 
Könige, aus Fremdlingen, oft dem Auswurfe der Menſch⸗ 
beit, und aus Leuten, bie wider ihren Willen dienten, welche 
nur die harte Behandlung zur Erfüllung ihrer Pflicht zwang, 
und nur eine barbariiche Strafe, die bei jeder Entweichung 
bevorftand, zuruͤckhieltz entflop einer, war ringsumher alles 
Bolt mit Glodengeläute und Schäffen aufgeboten ihn zu 
verfolgen (*%); oft famen fie Jahre lang nicht aus den Kerr 
fern ihrer Garnifonen; das Verfprechen, das ihnen nad 
gewiſſen Jahren den Abfchied bewiligte, warb nicht gehals 
ten, erft im Alter wurden fie, unbrauchbar, ald Bettler 
zum Schaden des Landes entlaffen. Um den Soldaten für 
den harten Drud zu entfchädigen, warb ihm außer dem 
Dienfte mandje Zügellofigfeit, zum Nachtheil der andern Uns 
terthanen, geftattet. Bald galt ber preußifche Kriegsitand 
ald das größte Unglück für Ausländer und Inländer, zumal 
die Führer, um die MWerbefoften zu erfparen, leicht Söhne 
der Eingebornen einreihten, die Söhne der eingewanderten 
Ausländer felbft nur ald Ausländer gelten ließen, fo jeden 
Eingebornen, der zu fliehen verfuchte und ergriffen warb, 
auch alle, die fein Landeigenthum hatten (7). Streng eins 
gehbt in allen Kriegsübungen, dabei unabläffig mit der 


( Im Morgenblatt 3. 1832 St. 17. ftand aus Dovers the life 
of Frederic If. die Summe für einen großen Irländer zu 1000 
Pd. Sterl. berechnet. 

(*?) Memoires de Frederique Sophie Wilhelmine margrave de 
Bareith T. II. p. 163. 

(9 Mein Leben. 3. ©. Seume. Lpzg. 1813. ©. 189. 

N) Ganz nad) v. Dohm, Denfwürdigkeiten meiner Zeit. IV. Bd. 
©. 282 f. — Preuß, Friedrich der Große B. IV. ©.-3%. 332. 
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Pflege ihred Körpers, iprer Kleidung, ihres Tangen Zopfes 
und gepnderten Haares befchäftigt, zum puͤnktlichen Gehor⸗ 
fam gewöhnt, bildeten fie wahrhaft belebte Mafchinen, welche 
das Kommandowort nach Belieben in Bewegung feste, bie 
nichts Andered und Höheres kannten, ald Vollziehung des 
Befehled und jenen Soldatenftolz, den. der Gemeine wie ber 
Offizier hatte, wohl wiffend, daß fein Stand der erſte umd 
geehrtefte war, zu dem fich der. König felbft rechnete, den 
er vor allen Unterthanen begünftigte. Der zum Parabiren 
beftimmte Slave hatte oft großen Sold, warb wohlhabend, 
daß er fich einen Diener hielt, der ipm das Gewehr auf 
die Parade trug; jeder Gemeine hatte zu jeder Stunde Zu⸗ 
tritt zum Könige, der ihre Prozeffe führte, willtürlich ihre 
Heirathen machte, und ihren Hochzeiten. beiwohnte. Es 
fehien, er befchäftige fich nur mit. den Soldaten, und feine 
Refidenz glich einem Lager (**). Diefen Stand wählte darum 
der Adel am liebiten, und gehorchte Lieber ſtlaviſch, um 
nur wieder gebieten zu können. Zum Kriege war auf dieſe 
Art wohl Alles vorbereitet, große Koruvorraͤthe und Zeug 
haͤuſer angelegt; doch liebte der König mehr das Bild des 
Krieges, ald ihn ſelbſt, um feine theuren Soldaten beforgt, 
weßwegen er an ben Ereigniffen nicht fo Theil nahm, wie 
man erwarten mochte, und das Sprichwort von ihm ging: 
er babe den Hahn immer gefpannt, brüde aber nie los (2) 
Seine Berpältniffe zu Frieden und Krieg nad Außen was 
ven mehr nad perfönlicher Neigung und augenblidlicher 
Laune ald nad; durchdachten feiten Planen geftaltet; als der 
KRaifer mit Spanien zu Wien endlich friedete, und zugleich 
ein Schugbändniß fchloß, zu dem man Englands König 
Georg einladen ließ, und beim Widerftreben verbunden ges 
gen ihn zu handeln befchloß: vereinte fi bagegen England, 
Franfreich und Preußen, denen fic in der Folge auch bie 


(*°) Archenholz, kleine hifter. Schriften: Gemälde der preußifchen 
Armee. 
- (9) Preuß L 162. 
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vereinigten Provinzen, Schweden und Dänemark anfchloffen; 
als aber der Kaifer die Zarin Katharina von Rußland, bie 
Ehurfürften von Trier, Mainz, Köln und ber Pfalz ger 
wann, und Sachſen dad Berfprechen abzwang, fich parteis 
108 zu halten, auch den Herzog von Braunfchweig eine kai⸗ 
ferliche Befagung aufzuheben vermochte, und fo den Eintritt 
in Hannover fich öffnete, und Friedrich Wilhelm wegen 
Refrutirung und bed Anfprudyed auf einige unbedeutende 
Güter an ber Gränge mit Georg fich entzweite; wandte er 
ſich zu dem Kaifer, und verbärgte die pragmatifche Sank⸗ 
tion, that Abrigend nichts im Kriege, den Karl darauf mit 
England begann, aber eben fo bald auch wieder ohne bes 
deutenden Erfolg endete. Ueberhaupt entwidelte und zeigte 
ſich an ben Höfen und Füärften wenig Kraft, denn ed war 
das Befehlen, wad man Regieren hieß, leicht; Überall war 
nur eine Sucht nad) Bergrößerung, die wie eine fchleichende 
Kranfpeit alle edlen Gefühle vergiftete, und in ber Folge 
fi in furchtbarer alled Recht und Billige verlegender Ger 
walt Außerte. 

XxXII. Bier ber erften gürften Deutſchlands hatten 
in dieſem Zeitraume fremde Koͤnigskronen erhalten, Bran⸗ 
benburg in Preußen, Sachſen in Polen, Hannover in Eng⸗ 
fand, und in Schweden erft Witteldbach, dann HeffensKaflel. 
Friedrich Auguft 11., Churfürft von Sachſen, berühmt durch 
feine außerordentliche Leibesftärfe und Gewandtheit, Kunfts 
ſinn und ausſchweifende Frauenliebe (?%) , wie dur das 
üppige Leben auf feinen Reifen durch viele Länder Europas, 
bewarb fid; nad, Johann Sobieskys Tode um den Thron 
von Polen, nahm deßwegen die fatholifche Religion an, und 
fiegte dur; Beftechung und fein fchlagfertiged Heer Aber 
bie Mitbewerber (3. 1697). Bon nun an vernachläffigte 
er fein Stammland; benätte die Kraft beffelben bloß zur 
Erhaltung und zum Glanze feiner neuen Krone, unb opferte 
im Kriege gegen Schweden, ben er mit Dänemarl und 


() La Saxe Galante. Par le baron de Poellnitz, 
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Rußland gegen den abentenerlichen Karl XII. für-die Wie⸗ 
bereroberung einiger polnifchen Provinzen führte, feiner 
Deutfhen Gut und Blut. Karl fiegte überall fo entjcheis 
bend, daß er Auguft, ungeachtet aller Anſtrengung, aus 
Polen vertrieb, und den Woimoden Stanidlaud Leszinsky 
ald König wählen ließ (1704). Bergebend fchien dem Bers 
triebenen dad Gluͤck noch einmal gänftig; im Lager zu Alt 
ranftädt unterzeichnete er endlich einen fchimpflichen Frieden, 
verließ Polen (1706), bewies aber feinem Feinde, der ihn 
unerwartet in Dresden befuchte, Achtbeutfche Biederfeit, und 
verwarf den Rath feiner Höflinge, ihn. gefangen zu halten 
Nach wenigen Sahren, ald Karl von Peter bem Großen 
gänzlich gefchlagen und Stanislaus verlaffen war; fehrte 
Auguft nach Polen zuräd, und behauptete dort nad; mans 
chem neuen Kampfe und fruchtlofen Verfuche, die polnifche 
Nation zu unterwerfen und die alten Gefege zu ſtuͤrzen, 
nicht die Würde, doch den Thron, fi) graͤnzenloſer Ueppig⸗ 
feit und Schwelgerei hingebend, abwechjelnd in Warſchau 
uud in Dresden lebend. Fefte wechfelten mit Feten z Pracht 
und Genußfeben der morgenlänbifchen Herrfcher war an 
feinem fittenlofen, glänzenden Hofe heimiſch, in feinem Eha⸗ 
rafter Großmuth und die höchfte despotiſch⸗wolluͤſtige Ges 
waltherrfchaft; man erzählt, daß er ein Dragonerregiment 
für zwölf Porzellan⸗Vaſen an Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen überlaffen habe. ww 

XXXIII. LUnvermuthet erlangte Georg von Hannover, 
für deflen Vater Ernft Auguft die Churwärde von Braun« 
ſchweig⸗Luͤneburg gegründet ward, dur den Willen ber 
engliihen Nation die Krone von Großbritannien, vergrös 
Berte feine deutſchen Länder durch die Erbfchaft feiner Ges 
mahlin und die Verbindung gegen Karl XII., dem er bie 
Herzogthümer Bremen und Verden abnahm, fo wie Preus 
Ben Stettin und Vorpommern erhielt, wodurch Schweden 
allmählig aus Deutfchland verdrängt wurde, denn Friedrich 
von Heflen, der ald Gatte von Ulrife Leonore, Karld XII. 
jüngfter Schwefter und Erbin von Schweden, auf dem Tprone 
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(1720) folgte, Eonnte die alte Macht und den Glanz des 
Reiches, ganz von den Parteien des Adeld beherrfcht, nicht 
wiederberftellen; Georgs des Erſten gleichnamiger Sohn, 
friegerifch in der Jugend, tapfer und edel, folgte ihm für feine 
deutſchen Länder (1727), berühmt durch die Gründung ber 
Univerfität Göttingen (1734), an welche durch des edlen und 
gebildeten Münchhaufen Bemuͤhung hochfinnige und gelehrte 
Männer famen, daß fie zum Ruhme und Nugen des Lans 
bes und Deutſchlands, ja der Erbe, bald alle Altern Ans 
ftaften überftraplte, auf welchen meift nur Raufen und 
Saufen der Studenten, und Schlendriau, Wortweidheit, 
Neid und Tuͤcke ber Lehrer herrfchten (7). Durch die neuen 
Wuͤrden, welche diefe Fürften Deutfchlands erlangt, geftals 
tete ſich auch ein ganz nened BVerbältniß zum beutfchen 
Reiche; fie wollten die Unabhängigkeit, welche fie in ihren 
Übrigen Rändern genoffen, auch in dem beutfchen üben, und 
mit ihrer neu errungenen Größe und Macht fi) dem Kais 
fer ganz’ entziehen; außerdem wurden dadurch Deutichlands 
einnjelme Gegenden im manche unangenehme BVerhältniffe, 
Krieg und Zwift nach Außen verwidelt, da jeber diefer Kör 
nige ſeine Deutichen für feine fremde Krone verwendete 
und das Stammland im Ungluͤck ald die legte Zufluchts⸗ 
ftätte betrachtete, fomit wird Deutfchland lange Zeit in 
aller Bewegungen Europas geriffen, zumal bad habss 
burgifche Haus felbft wegen feiner vielen fremden Reiche, 
welche: feinen deutſchen Antheil weit überwogen,, und 
im Weiten von dem lauernden Frankreich, im Oſten von 
einem kaum zuverläffigen Nachbar begränzt, nur auf bie 
Erhaltung feiner Raiferfrone dachte, auch Deutſchlands Fürs 
ſten nur zu Mithelfern in feinen Hausplanen wollte, ohne 
ſich um das Reich im Allgemeinen zu befümmern. Go ger 
ſchah denn beinahe nichts Bedeutendes in Europa, an bem 
nicht auch Deutfchland Theil genommen; dieß zeigte fich for 
glei in den polnischen Angelegenheiten. 


(*i) Lebensgeſchichte 3. 3. Mofers I. 8. 9 ff. 
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XXIV. Bei der Wahl eines neuen Koͤnigs (1733) 
beguͤnſtigten Rußland und Deſtreich den Churfuͤrſten Au⸗ 
guft 111. von Sachſen, und traten fo offen für dieſen Bes 
werber auf, daß Fleury, der königliche Vormünder und 
eigentliche Reichsverwalter in Frankreich, erflärte, fein Ks 
nig werde fi) der Einmifchung fremder Mächte bei jener 
Wahl widerfegen; ald darauf Stanislaus Leszindfy von der 
einen Partei, von der andern geringern aber durch Ruß⸗ 
lands Einfluß Auguft gewählt war, der fich mit rufifchen 
und fächjiichen Heerbaufen Polen fchnell unterwarf, und den 
Stanislaus in Danzig belagerte: erhob fich Frankreich gegen 
den Kaifer, der nur von einigen deutichen Reichöftänden 
unterſtuͤtzt, mit Schulden überhäuft, bald Ungluͤck auf Uns " 
glüd erlitt, da der alte Eugen den Sieg nicht mehr an 
feine Fahnen feſſeln konnte, und im Frieden mit Franfreich 
geftattete, dap Lothringen an Stanislaus fomme (der dafür 
dem Titel eined Königs von Polen entjagte), nad) deſſen 
Tode aber ganz an Franfreich falle; der Herzog Franz Ste 
phan erhielt dafür Tosfana und die Hand der Maria Ther 
refia (1736), der Kaifer für den Berluft von Neapel und 
Sicilien Parma und Piacenza (erft im Sabre 1739. Noch 
unruͤhmlicher endete für Deftreich der Krieg mit den Tür 
fen, an dem es für Rußland Tpeil nahm. Ungeſchickte und 
unglüdliche Feldherren, widerfprechende Befehle des Kaifers, 
Pet und Hunger im Heere, Unzufriedenheit ded Volkes, das 
Treiben der Parteien wegen der fünftigen Erbfolge, des 
Kaiferd wanfende Gefundheit, fein unfluges Benehmen, ba 
er Frankreichs Gefandten mehr als feinen eigenen Rätpen 
vertraute, die Furcht der Maria Therefia, ihr Vater möge 
ihr einen unbeendeten Krieg hinterlaffen, Frankreich ihm für 
feine Anfprüche benuͤtzen: dieß Alles brachte unter Frank 
reichd Bermittelung den Frieden für Deftreidy zu Stande, 
welches durch diefe Unterhandlungen mehr verlor, ald durch 
die Waffen, und den Glanz und Einfluß des habsburgifchen 
Hauſes wie nad) Außen fo in Dentfchland beinahe ganz ver 
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dunfelte und vernichtete C*?), und ben alten Reichsverband 
loͤſete. 

XXV. Nicht bloß die mit fremden Kronen geſchmuͤck⸗ 
ten Fuͤrſten Deutſchlands, auch alle übrigen fuchten jegt 
ihre Herrfchaft auf alle Weife zu erweitern, zu flärfen und 
fi) dem Kaifer fo wie den alten Gefegen ganz zu entziehen; - 
fie fahen das Land ald ihr Eigenthum () und allen Ertrag 
als fürfiliches Gut an, in den Ständen und Stabdtfreiheis 
ten aber nur Unfug, wodurd; der fürftlichen Hoheit Glanz 
und Ruhm entzogen wurden, und ſchon nannten fie fich 
oberfte Vormünder des Volkes, das fie gegen feinen eigenen 
Willen Leiten muͤßten (*). Dazu half ipnen am meiften dad 
ftehende Heer, welches jeder Fürft, je nad; Neigung und 
Vorliebe, nicht nach dem VBebürfniffe, hielt, zumal Franfs 
reich und Preußen die beliebten Mufter waren. 

Mit diefer Macht geftärkt begannen fie ihre Herrſchaft 
gegen ihre eigenen Voͤlker; der neue Aufwand, der viele 
Haͤnde dem Ackerbau und den Gewerben entzog, und als 
muͤßige Diener unterhielt, vermehrte die Steuern; doch 
ward anfangs noch Schonung ausgeſprochen, und manche 
der kleineren übten fie ſelbſt ruͤmlich. So aͤußerte Braun 
fchweig Wolfenbüttel im Jahre 1654: Steuern und Auflas 
gen feien im Grunde gegen die Natur einer Staatögefellfchaft; 
niemals habe ſich ein Mitglied feines Eigentums dergeftalt 
begeben, daß entweder bie Obrigkeit oder einer feiner Ne⸗ 
benbärger damit nach Gefallen fchalten koͤnne; im Gegen 
tpeile wärde man deßwegen ein Bürger, damit man das 
Seine in Ruhe und Frieden behalte; der Unterthan fei immer 
zuerft da, und befige dad Land, ebe jemand die Regierung bars 
über befomme, Aber folche milde Worte. verfcholfen unerbört 
bei den übrigen, bie Geiftlichen verfiummten für das allges 
meine Befte, wenn fie auch in ihrem eigenen Lande nicht 


(??) Core IV. BD. 

(*?) Degmwegen nannten fie ſich bald auch nicht mehr Herzöge, Mark: 
grafen im fondern von. 

() Rudhart: Gefchichte der bayr. Landftände ©. 221. 
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daffelbe, oder nicht fo firenge einführten; die Unterhaltun: 
gen der nöthigen und unnöthigen Feftungen und Gefandts 
fchaften Fofteten ungeheure Summen; damit war jedoch der 
größere Theil der Stände noch nicht zufrieden, endlich fors 
derte der Geſandte von Medlenburg- Schwerin, deffen Herr 
mit den Landftänden im Zwilte lag, mit Beiftimmung von 
andern, vorzüglich Bayern und Hildedheim: daß die Lands 
ande, Landfaffen, Städte und Unterthanen eines jeden 
Reichsſtandes nicht bloß zur Landesvertheidigung, fondern 
auch zur Handhabung und Erfüllung aller dem Reichsver⸗ 
trag nicht zuwiderlaufenden Bünbniffe, wie auch zur En 
haltung und Befegung aller Feftungen, Derter und Pläge, 
ob ed nöthig oder nicht, Überhaupt Alles, was und ſo oſt 
ed an fie begehrt würbe, gehorfam und unverweigerlich 
geben follen ; ferner daß alle Klagen von Lintertbanen mur 
vor dem Gerichte ihres Fürften oder Standes angebradjt 
werben, und ihnen in Zufunft feine Borrechte, weſſen Ras 
mens immer, zu ftatten fommen follen. Auch damals wider: 
fprachen noch einige Neichöftände, zumal die Fleineren; Brauns 
fchweig- Wolfenbüttel, Zelle, Odnabrügge, Bremen, Pommern, 
Heflen und alle Reichäftädte, felbft der Kaifer entjchieb ger 
gen die ungerechte Forderung (3. Februar 1671), ließ aber 
den Fürften Raum und Freipeit genug, alle Forderungen 
audzubehnen, und was halfen Klagen am Reicdydfammerger 
richt, wenn ſich der Mächtige jedem ihm unlieben Spruche 
entziehen fonnte; und noch im nämlichen Sabre ſchloſſen 
die Churfürften von Köln, Bayern und Brandenburg, Pfalze 
neuburg, Medlenburg Schwerin, Hildesheim, Lüttich und 
Berchtolddgaden eine Verbindung, zu ber fie bie uͤbrigen 
einluden:. gegen jeden, wer ed auch fei, mit gefammter 
Macht zu handeln, der fie in ihrem behaupteten Vergroͤße⸗ 
rungsrecht zu beeinträchtigen gedenke; fie gelobten auf ewig, 
ihren Landftänden damwider nichts einzuräumen, noch ſich 
durch ihre Widerfeglichkeit hindern zu laffen, ſondern alles 
zu begehren und nehmen, was für ihre Landesvertheidigung 
erforderlich ſei; hiezu verfprachen fie ſich wechleljeitige Mit: 
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theifung, bewaffneten Beiftand, überhaupt ſolche Faffung, 
daß jeder feiner Landftände und Unterthanen Meifter bleis 
be (*). Manche ernenerten oder fchloffen in der Folge 
erſt felbft gegen bed Kaiferd Abmahnung Bündniffe zur 
Unterbrädung der Neicheritterfchaft, oder, wie fie fagten, 
zur. bewaffneten Abwehr gegen die. ihren Gerechtſamen vu. 
der laufenden Unternehmungen €°°): 

Sp war der Bund der Fürften- gefchloffen;, ihre Land⸗ 
ſtaͤnde, die im dreißigjaͤhrigen Kriege den Nationalban⸗ 
kerot durch ihre Buͤrgſchaft aufgehalten, planmäßig zu 
unterdrüden, und unumfchränfte Selbſtherrſchaft zu: gruͤn⸗ 
den; dazu legten fie fogleich Hand an; die Stadt‘ Erfurt 
hatte ſich dem Erzbifchofe von Mainz ! unterwerfen muͤſſen; 
die Stadt Braunfchweig ward, durch Belagerung gezwungen, 
fürfiliche Befagung einzunehmen und: zu. huldigen.: Ein klei⸗ 
ner Fürft behauptete: ed gebe feine Landſchaft, alle Strah⸗ 
fen feien in dem Mittelpunfte. der -Tandesherrlichen Macht⸗ 
vollfommenheit vereint (77); was er ausſprach, danach hans 
deiten beinahe. alfe übrigen, -jeder -wollte. in: feinem Lande 
ober Laͤndchen eben fo unumfchränft, prächtig. herrfchen wie 
Ludwig in Frankreich, oder: Friedrich Wilhelm in Preußen; 
die Zahlungen erhößten fich ‚mit. jedem: Jahre; willig oder 
nicht mußten bie Stände die. Privatfchulden.der Landesher⸗ 
ren ald Schulden des Landed übernehmen; bie Ausgaben 
wuchfen. mit jebem Tage; fein altes Schloß, fein altes 
Wohnhaus, fonft immer ald Denkmäler der. Ahnen den En, 
feln ehrwuͤrdig, war dem neuen ‚Herren prächtig genug, 
neue Gebäude , Jagd⸗ und. -Ruftfchlöffer,,. Sommers und 
MWinterrefidenzen mit geräumigen Saͤlen, ſchoͤn ausgeſchmuͤck⸗ 
ten Gemächern von Marmor und Schiefer mit dem koͤſtlich⸗ 
ſten Haudgeräthe und Stoffen, aus der Fremde verfchrieben, 





eH K. H. Lang: hifter. Entwidelung der deutfhen Steuerverfaf: 
fungen ©. 206 — 213. 

(6) Domin. Häberlin: polit. Gefchichte des XVII. Jahrh. bie zum 
Jahr 1713 ©. 295. 

(57) Lang a. a. D. ©. 290: 

Geſch. d. Deutfhem IV. | 4 
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herrliche, koſtſpielige Luſtgaäͤrten mit Spring, und anderen 
» Wafferwerken , feltenen ausländifhen Gewaͤchſen und Thies 
ren aller Art wurden angelegt und unterhalten; felten aber 
und von den wenigften Fürften Volksſchulen errichtet C**), 
XXVI Wohl frommt ed nicht, alled Böfe zu wiſſen, 
und es ift unmenſchlich der Nachwelt zu überliefern, wie 
weit die zügellofe Feidenfchaft aud gute Menſchen augens 
blicklich hinriß; aber die Wahrheit geflattet nicht, den Zus 
fand jener Zeit zu verfchweigen ober anders zu geben, ald 
er war, oder bad Leben und die Sitte derer zu verſchwei⸗ 
gen, die über alle hervorragten. Seitdem die Fürften Selbſt⸗ 
berrfcher geworben, oder ed werden wollten, feitdem fie ſich 
Fürften von Gotted Gnaden hießen, und den Glauben hats 
ten, dem Himmel allein Alles, den Völkern Nichts ſchuldig 
zu fein, und fein Höfling mehr audzufprechen wagte, was 
altehrwärdige Edle einft wagten: Ihr feid für das Vollk da, 
nicht dad Volk für Euch (*); feit diefer Zeit verfcmäßten 
fie die alten Sitten und Gebräuche, Diener und Kaͤthe und 
deutſcher Sinn, ſelbſt deutſches Ritterthum mit feiner geras 
den Derbheit, veriämanben allmäplig, und faum wieber 
ein Fürft bedeutete, wie Herzog Morig zu Sahfen Raums 
burg (1681), in feinem Teſtamente feinem Sohne, er folle 
fich nicht beduͤnken laſſen, daß man bei fürftlihem Staude 
in aller Freiheit eigenwillig leben und verfahren möge, ober 
baß die Untertanen darum vorhanden, daß fie mit -Dars 
gebung des Ihrigen und Außerfter Erfchöpfung, Pracht und 
Aufwand bei Hofe erhalten müßten, fondern er habe wohl 
zu erwägen, daß Gott den obrigkeitlichen Stand nicht um 
Müpiggangs, Gewalt und Wolluft willen, fondern den Uns 
terthbanen zu Troſt und Schuß geftiftet (9). 
Der Gefchichtfchreiber uͤbergeht hier das Privatleben 
der Fuͤrſten, und will nicht ausfuͤhrlich ſchildern, wie Jagd, 
Militär, Geiſt und Zeit toͤdtendes Kartenſpiel und oft uns 


(5%) Spittler: Geſch. des Fürftenthums Kahlenberg I. 332. Lipoweky: 
Karl Albert S. 126. 

(N Zfchofte: bayr. Geſch. III. 368. 

(6°) Mofer : patr. Archiv XL, 472. 
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wuͤrdige Buhlſchaft die fuͤrſtlichen Neigungen damals im 
Allgemeinen waren: ſchon haben Hoͤflinge in vielgeleſenen 
Denkwuͤrdigkeiten, ihren Herren nicht zur Ehre, ſelbſt bie 
Geheimniffe der häuslichen Angelegenheiten enthält; bie 
Fürften walteten, ald wollten fie ewig berrfchen, als herrſch⸗ 
ten fie nicht über Menfchen, und fürchteten feinen Rich 
ter (°*). 

XXVII. Wie aller Welt Herrlichkeit vergeht, vers 
ſchwand auch die alte hohe Doktors⸗Glorie (*22); fortan warb 
Feiner mehr Liebling des Fürften, mwinfgehorfame Soldaten, 
fchmeichelnde Franzofen und demäthige Höflinge waren bei- 
nahe ihre einzige Umgebung; felten fonnte ein Laut, eine 
Klage des gebrädten Volkes bis zu ihnen dringen. War 
auch ein Fürft rechtlich und einfichtövoll genug, den unges 
heuren Aufwand zu ermeflen, Sparfamfeit und Ordnung in 
feinem Haushalt einzuführen, hatte er meift doch nicht bie 
Kraft dazu, und die Höflinge, bloß an Schwelgerei, Heu—⸗ 
helei und Muͤßiggang gewöhnt, wußten ed bald wieder ins 
alte Geleife zu bringen. Als einft Ferdinand Maria von 
Bayern dem Nathe Mandl auftrug,. Befferungd» und Ers 
fparungsvorfchläge im Hofweſen zu machen, und biefer in 
edler Treue die Berfchwendung der Diener, die eitle Pracht 
und felbft die Beträgereien aufdeckte, und der Fürft feinen 
Gänftlingen die Schrift mittheilte, ruhten die treulofen Dier 
ner nicht eher, bis fie den biedern Mann um Gunft, Berr 
trauen, Amt und Ehre, Vermögen und burch gehäufte 
Kränfungen um das Leben gebracht (*Y. Solch ein Reben 
war an den meilten Höfen, daß man glaubte, fie feien bloß 
zum finnlihen Genuffe gefchaffen, und nur dazu geboren, 
ipren Lüften zu froͤnen. Als edle Männer den Höflingen 
des bayerifchen Churfärften Mar Emanuel gegen die erhößr 


(67) Diefes Kapitel wurde noch während des Drudes fo enge zuſam⸗ 
mengezogen. 
(67) Spittler: Hannover II. 242. 
(>) Lipowsky: des Ferdinand Maria nn 179 fi. 
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ten und vermehrten Steuern (°*) dringend ſprachen, wie 
der Buͤrger und Bauer die Laſten unmoͤglich mehr tragen 
koͤnne, antworteten ſie im Hohne: Der Bauer iſt ein Mehl⸗ 
ſack; er ſtaubt, wenn man ihn ſchlaͤgt, wenn er auch nicht 
Mehles die Fülle gibt (°%). Wie ein Zauberkreis von lauter 
heuchelnden demäthigen Dienern war um bie Fürften gezo⸗ 
gen, daß auch eine edle Natur verderben mußte; Höflinge, 
Priefter und Aerzte weiteiferten, ihnen bad Leben angenehm 
zu machen, fie aller Sorge um die Regierung zu entheben; 
war ed ein Wunder, wenn den jungen Fürften die alten 
Raͤthe zu rechtlich und altflug waren, und fie lieber im 
allen Vergnügen fchwelgten, ald im Rathe mitfaßen, oder 
gar zu dem Reichötage nad; Regensburg gingen, wo man, 
wie fie fagten, über Formen, Kraut und Rüben langweilig 
verbandelte. Bald liebten fie auch nur jene, welche fra 
zöfifche und italienifche Freuden recht mit ihnen ‚genießen 
fonnten, neue Luftbarkeiten erfinden, Jagden, Wirthfchaften, 
Iändliche Vergnügen, Ballette und Schaufpiele, Schlitten 
fahrten und Feuerwerfe anordnen Fonnten. Bald gemügte 
ihnen felbft die Heimath nicht mehr; um neuer Luft zu ge 
nießen, reisten fie nach Italien, dem Lande der füttlichen 
und religidfen Verführung, in dem manch proteftantifcher 
Fuͤrſt dur Lu, Schmeichelei und Berfprechen ber Fathor 
liſchen Kirche gewonnen ward. Bergebend machte der ge⸗ 
heime Rath von Hannover gleich nach dem breißigjährigen 
Kriege dem jungen Fürften die dringendften- Borftellungen 
gegen eine folche zweite Reife: ob es wohl recht fei, Land 
und Leute, die ihm Gott anvertraut, fo willtärlicd zu vers 
laſſen; ob es recht fei, bloßer Luft halber die Liebe der 
Unterthanen aufs Spiel zu fegen, und wer wohl den Für 
ften nody lieben könne, der fich nicht felbft der Regierung 
annehme? Vergebens ſchickten die Landftände Abgeordnete 


(*) Die Steuern wurden beinahe in jedem Rande anders benannt, 
Bergl. deffen Lebensgefhichte Marimilian III. S. 129. 
(+3) Lipowsky: Lebensgeſch. diefes Fürften ©. 47. 
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an ihn, daß er bie Reife aufgebe. Er ließ fie nicht vor 
ſich, reiöte ab, und that in der Solge felbft noch eine dritte 
und vierte Reife dahin (°°). 

XXVIN, Den ungeheuren Aufwanb zu beftreiten, er 
fand man neue drüdende Einkünfte; die Zölle wurden ver» 
mehrt, erhöht; auch die Junker machten, um ihrem Aufs 
wande am Hofe zu genügen, den faufmännifchen Brauner, 
und felbft die Fürften führten auf ihren Gütern Bier: und 
Brodzwang ein, und fo mußte jet ber verarmte Bürger 
und Bauer, der ehemals fein ſchmackhaftes Bier felbft ges 
braut, Brod und Bier um jeden Preid und in gefälliger 
Güte bei den Herren nehmen; manche Bierarten blieben dem 
Fürften zum alkeinigen Berfaufe, fo wie Alleinhandel mans 
cher Art, oft mit den unentbehrlichften Dingen, von ihren 
Unterbeamten und Unterpändlern auf empörende Weife ges 
trieben ward (°”). Zulegt,.da alle diefe neuen Mittel nicht 
binreichten, weil die großen Einfünfte bald wieder in der Luft 
des Fürften, oder in Küchen, Kellern, Käften und Paläften 
der Diener verfhmwanden, prägte - man fchlehte Münzen, 
und verfaufte die Söhne der Unterthanen oder Fremde in 
andwärtige Kriegsdienfte, und fchämte fich nicht, Menfchens 
mädelei und förmlichen Menfchendiebflahl zu treiben c°°’)y 
endlich fpielte man fogar mit dem Bolfe, damit auch der 
Aermfte, durch trügerifche Hoffnung zum Gewinne verleitet, 
feinen legten Pfenning opferte, und fo ward jenes heilfofe 
Zotterielpiel in den meilten Staaten Deutfchlande aus Ita⸗ 
lien eingeführt, zum ſittlichen und bürgerlichen Berderben, 
Daß nur Geld gewonnen wärbe; denn Geld war die Trieb 
feber der neuen Staatdmafchine. 

Diefer Name war ganz paffend in biefer Zeit erfunden, 
wo die Fuͤrſten AMleinherrfcher nach Belieben und Willkuͤr, 





(°°) Spittler: Dannov. U. 232 ff. 

(7) In Preußen fogar mit Schweineborften. Förfter: Friedr. Wil: 
heim I. B. J. ©. 33. 

(+9) Mein Leben. 3. ©. Seume. Leipzig 1813. S. 109. 
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oder nach der Laune und dem Gigenwillen ihrer Güuftlinge, 
den ehemald freien Verein der Menfchen unter alten Rech⸗ 
ten und Gefegen — Staat genannt — nun nad Tanne 
und Willfür regierten.  Ungewohnt alles Wideriprudes, in 
jeder Wiffenfhaft unbekannt, opne höhere Bildung, bloß au 
das Befehlen der Soldaten gewöhnt, die wie Mafchinenohne 
Willen nad dem Machtworte ihred Befehlshabers gingen 
oder ftanden, rechtd und links um jich drebten, glaubten 
die Färften, den Staat eben fo leiten zu können, -zu duͤr⸗ 
fen. Die veränderte Erziehung der fuͤrſtlichen Soͤhne nährie 
den gewaltigen Hang zur uneingefchränften despotiſchen 
Gewalt; nicht mehr von biedern Rechtslehrern zum lebhaf⸗ 
ten Gefühle der allgemeinen Menfchenrechte angeleitet, von 
Jugend auf in den Mititärrod gefleitet, lernten ſie mur 
befehlen, fahen fie nur gehorchen. Selten kam jegt pro⸗ 
teftantifchen Fhrften der Hofprediger fo nahe, daß er mit 
dem vollen Anfehen ded Mannes, der auch zu Fürften im 
Namen Gottes fpricht, als Beichtiger jprechen Fonnte; die 
firenge wahre Frömmigfeit wollte fih für den Hof nicht 
mehr fchiden; ald der edle Spenner es wagte zu prebigen, 
Daß auch in ber proteftantifchen. Kirche viele Mißbräuche 
herrfchen, und er dem Ghurfürften von Sachen, Johann 
Georg 1II., bei Gelegenheit eines feierlichen Bußtages ehrer⸗ 
bietige und nachdruͤckliche BVorftelungen über fein Leben 
machte, daß der Fürft erfchättert ward: ſtellten Hofleute 
die wahren Worte fchnell als unziemend dar, und nie fah 
der Churfuͤrſt feinen Prediger wieder (*°), der nachmals in 
Halle fegensreich wirkte, und das Chriſtenthum von ben 
Lchrftählen und Kanzeln in die Häufer und Herzen bes 
Volkes bringen wollte (7%. Kathdliſche Beichtoäter vers 
ftummten, oder fanden in der Größe und Hoheit, oder in 
der Freigebigfeit ihrer fürftlichen Beichtfinder gegen bie 
Kirche Leicht Grände zur Vergebung. Die Iefuiten hatten 


(9) Siehe Spenners Leben in Schrökhs allgemeiner Biographie. | 
0) J. v. Müller: in der Borrede zu Ehrift. Thomafius von Luden. 
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für jeden Stand eine eigene Sitten» und Tugendlehre, und 
wußten geſchickt die Sünden nachzulaſſen, die Fürften zu 
Ienfen; dagegen wuchſen ipre Güter mit jedem Tage. Nicht 
undeutlich offenbarte fi ihr Plan, ihre Herrfchaft durch 
Anfauf und Erwerbung von Ländereien auszubreiten, ihre 
Macht über den Kaiſer und alle Könige zu heben; ihre 
ſchriſtlichen Mittheilungen, Kunds und Wiflenfhaft gingen 
fo weit, daß fie, wie von einem Mittelpunfte aus, aller 
europäifchsfatholifchen Fürften Herz und Gewiſſen leiteten, 
und nad 150 Jahren feit ihrer Gründung ein Reich ſich 
erwarben, welched größer war, ald das der deutfchen Chur, 
fürften (7). 

XXIX. GStummer, blinder Gehorfam galt als erfte 
bürgerliche Tugend; wehe dem, der ed wagte, dem fürfts 
lichen Befehle Gegenrede, wenn auch befcheidene, zu thun! 
Die Staatsmaſchine ward nun nad; Belichen von den Fürs 
fien oder ihren mächtig waltenden Gänftlingen gedreht, die 
Untertanen mit Gefegen und Berordnungen überfchwemmt, 
von denen fchnell eined dad andere aufhob, ein neues 
die alten beftätigte oder wieder aufhob, und fo audy bie 
Gerechtigkeit zur feilen Dirne und zum liftigen Fang der 
Menſchen erniedrigt. Selten wußte jemand, nach wels 
chen Gefegen er gerichtet ward; die neuen Gefege wurden 
kaum öffentlich befannt; das Volf lad fie nicht, konnte die, 
fes felten, und doch ward ed mach ihnen gerichte. Wie 
eine verberbliche Fluth fchwollen fie an, daß am Ende Nies 
mand mehr wußte, wad Rechtend war (72). Um fo eifriger 
bezeigten ſich die Richter, abhängig durch die Befoldung von 
ber Willtür ihrer Herren, und verloren war, wen man 
verderben wollte, troß bed beften Rechtes. Jeder neue 
Minifter oder Günftling veranlaßte, feine Weisheit und 
Macht zu zeigen, neue Gefege, Verorbnungen und Befehle; 
Aber Handel und Verkehr, Erwerb und Verbrauch wurden 


( Ledebur: Archiv für preuß. Gefchichtsfunde B. VI. 357. 
CI J. Möfer: patriot. Fantaſien II. 15. Der jetzige Hang zu all: 
gemeinen Geferen ift der gemeinen Freiheit gefährlich. 
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die abenteuerlichiten Plane ausgeheckt, und mit Gewalt zume 
Berderben von Taufenden eingeführt; jest fand ſich Nie⸗ 
mand mehr, der in altdeutfcher Treue dem Fürften. antwors 
tete, wie (1526) Sedendorf dem Kafimir von Anſpach, als 
der ihn fragte, wie ihm die neuen Satungen gefallen, und 
jener offen erwiederte: Ach du lieber Gott! wie viel neue 
Gebot; Laßt ed in Güte walten, wer fann fie alle has 

ten () Dft lange erft, wenn ein Unheil gefchehen und 
Faum mehr zu beffern war, erfuhr ed der Fürft, und mans 
cher diefer fogenannten Selbftherrfcher durfte wie Friedrich 
> Wilhelm J. von Preußen ausrufen: Die Teufel von meinen 

M n haben mich betrogen (’*)! Dieß beſtaͤndige Aen⸗ 
dern, Wechſeln, Befehlen ohne Kenntniß und Achtung der 
alten Sitten und Gewohnheiten, des Landes und ber Men: 
fhen, wobei Papier zu ungeheuren Maflen verfchrieben 
wurde, hieß regieren, und ed wurde Alled regiert (’°), beis 
nahe nichts mehr ber freien Thätigfeit und Entwidelung 
überlaffen; bis endlich der Menfch in allen feinen Hands 
lungen von der Wiege bis zum Grabe nach einer gegebenen 
Richtſchnur fich halten muß, nach der felbft die Lage des 
Haufes, feine Bauart, Höhe, Länge und Tiefe, ohne Ruͤck⸗ 
fihht auf das Vermögen ded Bauenden, beflimmt, unb ber 
Menſch von ber Polizei mit ihren unzähligen Unterarten 
ald Puppe behandelt wird, die fich am Draht von Tauſend 
und aber Tauſend Gefegen und Verordnungen bewegen 
muß; benn ald Feld», Gemeinde:, Jagd⸗, Armens, Ges 
werb⸗, Forfi-, Sittens, Feuer:, Bau», Straßens und 
Waſſerpolizei bemächtigte fie ſich aller freien Tpätigkeit, und 
lauſcht endlich ald geheime Polizei, der felbft dad Innerfie 
des Haufes nicht mehr heilig iſt, auch ſelbſt auf die ver 
traufihen Worte, ob nichts gegen die Herrfchaft gefprochen 


C) Lang: Neuere Geſch. des Fürftenthums Baireuth, ©. 160. 

(’*) Memoires de Frederique Sophie Wilhelm. margrav de Bair. 
T. Il, 128. 

(’°) Berbot doch ein Biihof von Bamberg den Kindern auf der 
Straße zu ererjieren. Jäck: Bamberger Jahrb. S. 392. 
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werde (7%. Zu dieſen vervielfaͤltigten Geſchaͤften ſchuf man 
neue Aemter, bedurfte man einer Menge Diener, deren mit 
jedem Jahre mehrere wurden, da die Aemter in neue Ab» 
theilungen zerfielen, und des Schreibend immer mehr wurbe, 
und fo entitand bad Heer der Beamten, bad ohne zu ers 
werben bloß verzehrt, und ald mitbewegender Hebel ber 
Staatdmafchine lebt. Nach und nad fam es fo weit, daß 
fie einen wahrhaft gefchloffenen Staat, dem Bürger gegen 
über eine Art. von Adel, bilden, deſſen "Söhne. und Mit 
glieder fich feinem anderen Gefchäfte mehr widmen koͤnnen 
und mögen, die vom Marke bes Bolfed zehren, und als 
Staatds oder vielmehr als Fürftendiener (’’) die Schreibr 
regierung leiten. So fah denn diefe Zeit zwei neue Stände 
entftehen, die fich gewaltfam zwifchen Volk und Herricher 
drängten, und jenes um fo tiefer brüdten, da fie bloß von 
feinem Fleiße zehren. So weit war man aber in Unwiſ⸗ 
fenheit, Feigheit und Gottedläfterung gefommen, daß man 
behauptete, Gott habe diefe Stände in feiner ewigen Welt 
ordnung eingelegt und alfo gewollt, daß bie Einen im ges 
fhäftigen Muͤßiggange und aller Luft, die Andern in größ- 
ter Anftrengung und Armuth leben follten; die SPriefter, 
fchon laͤngſt felbft zum Stande herabgefunten, Tehrten das⸗ 
ſelbe. 

So waren die Staͤnde geſchieden, und auf der einen 
Seite Ueberfluß, Muͤſſiggang mit Ueppigkeit und Lange 
weile, auf der andern Armuth und Verthierung durch Elend 
und Unwiflenheit C’*); dabei hatte ber neugefchaffene Stand 


(70) Ueber die und das Folgende: Weigel: Betrachtungen über 
Deutfchland. — Deflelden : Das Merkwürdigfte aus meinem Les 
ben, B. II. ©. 371 ff. 

(7) Dieß zeigt fih recht offenbar aus einem Reſcript Friedr. Mil: 
heims an feine Staatsminifter, da er fi) beklagt: „Einige von 
Unferen Provinziaftammern haben mit den Landftänden Folludirt, 
alfo gegen Uns und Unſer höchftes Intereffe Partei genommen. “ 
Mofer : patr. Archiv V. 525. — Vrgl. daf. 510. 

(’) Weitzel über Preßfreiheit bei Pölig. 
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der Beamten Fein neibendwerthed Loos. Erft durch Tange 
Studien erlangte er feine fogenannte Berufsbildung, Durch 
bie er aber dem Bürger beinahe ganz entfremdet warb, ba 
er die ganze Lernzeit über nur die lateiniſche Sprache und 
Altertbum und alte Gefege, aber felten oder nie die Sitten 
und Gefege feined Volkes lernte, und am Ende auf gelehrte 
Weiſe ein einfaches Gefchäft fchlecht beforgte, was ber 
fehlichte Bürger ohne Gelehrſamkeit weit beffer könnte. Uns 
gern geduldet von den Fürften, ald ein Haufe von Leuten, 
die nichts eintragen, die nicht unterhalten, wie Jäger, Saͤn⸗ 
ger und Tängerinen; die ihnen wenig Glanz gewähren, wie 
ihr Hofitaatz; die nichtd zu ihrer Bequemlichkeit thun, wie 
ihre Kammerbiener, und felten fo winf- und wortögehors 
fam, wie die Soldaten (7), leben fie, meift ſchlecht beſoldet, 
weswegen fie durch Forderungen von Gebühren dad Boll 
ausfaugen und verberben halfen, ihr taͤglich wiederlehrendes 
Schreiberleben in den Schreibfiuben, und bringen ihre Zeit 
zu mit Abfchreiben,, Befchreiben, Einſchreiben, Umfchreiben 
und Audfertigen; geboren zum Verzehren, fennen ſie weber 
die Mühen noch Freuden des Bürgers und Banernftandes, 
welche allein für alle Uebrigen bauen, pflanzen, Ärhten, 
verarbeiten, Geld und Früchte geben, ihres Lebend wenig 
froh, da fie vor beftändiger Arbeit Faum ihrer menfchlichen 
Würde bewußt werben; denn in dem neuen Staatsſyſtem 
ging alle Wirthfchaft dahin, den hoͤchſten Ertrag um ben 
niedrigften Lohn, die meifte Arbeit für den geringfien Preis 
zu haben; alle Staatöfunft, die Steuern zu vervielfältigen 
und zu erhöhen, fo daß Millionen leben um gerade nicht 
Sungerd zu flerben, und bloß zu leben, um zu arbeiten, 
nicht zu arbeiten, um zu leben (?°); und wie viel ging an 
Menfcyenbildung und Würde, Liebe und Kenntniß verloren, 
feitvem die fchreibfelige Kammerregierung empor kam(*! 





9% Mofer : patr. Archiv II. 444. 
(%) Vrgl. Weigel Betrachtungen über Deutfehlan, ©. 192. 
(*) Spittler : Hannover II. 262. 
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XXX, War fräßer eine ariftofratifchemonarchifche Ver⸗ 
faflung, fo zeigte fich jeßt der volle Despotenfinn und Will 
für, nicht fo faft durch die Fürften ſelbſt, als durch ihre 
Günftlinge und Diener, denen fie meift Alles überließen. 
Sene alte perfönlihe und ehrwuͤrdige Zutraulichkeit zwiſchen 
Fürften und deren Räthen verfchwand, Titel und Namen 
veränderten ſich; die Tochter eined Fürften, bisher Fraͤu⸗ 
lein genannt, hieß nun nach Frankreichs Sitte Prinzeß, die 
Fürften und deren Söhne Prinzen, der erſte Rath Minifter 
und fo in unzähligen Abftufungen mit neuen Aemtern und 
Würden abwärts. Selbft die traulichen Stunden der Mahls 
geit änderten fich; früher aßen felbft Kaifer um eilf ober 
zwölf Upr zu Mittag (2), um ſechs Uhr eröffneten bie 
Ahnen ihren frohen Abend; jegt aß man in den Häufern 
ber Großen erft um diefe Stunde, oder wenig früher, zu 
Mittage; früher ritt Alles, felbft Frauen und Jungfrauen, 
jegt fuhren ſelbſt Kriegsoberfte und Ritter bequem in Kut⸗ 
fchen; ehedem ergögten: ritterliche Spiele, jet Feuerwerke 
und Scaufpiele, wo die Edlen mit dem Volke bloße Zw 
fchauer waren; früher Alles thätig, jetzt Alled leidend (2). 
Früher bewillfommten Kaifer und Fürften und Städte hohe 
Gaͤſte mit Fäffern Wein und Pofalen ald Ehrengefchenten, 
bie doch Augen hatten; jegt ehrten Fürften ihre Diener mit 
Titel und Orbensbändern; Städte die Ankunft der Fürften 
mit Kanonenſchuͤſſen, flüchtigem Feuerwerk, Oper und Mufik, 
auch wohl mit Badeljügen (9. Kunftvolle Zeremonien und 
eine gezierte Sprache, vom Niebern gegen den Fürften voll 
ber tiefften Unterwürfigfeit, von dem Hohen gegen den Nies 
dern gnädig herablaffend, und voll tiefer Verachtung, da er 
mit Gegenwärtigen wie mit Abwefenden in der dritten Pers 
fon fprach, hielten Jedermann von der Perfon ded Fürften ent 
fernt, der nicht zu feinen Guͤnſtlingen ober Dienern gehörte; 


() Grumbeck: Leben Marimilians 1. 
(*) GSpittler : Hannover I. 336, 
() Schlögerd Briefmechfel VIII. Thl. 45 Hft. S. 158. 
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and ber hohen erfänftelten Entfernung ſah er Land und 
Menfchen nicht mehr im alten Lichte (2); der alte Rath, 
der früher oft die Würde und Ehre des Hauſes gerettet, 
und in den dringendften Fällen dad Rechte gerathen, ward 
zum Diener, der alte umentbehrliche Diener zum gnaͤdig 
beibehaltenen Manne, und wie bie Menge der Halbgelefr 
ten, der nach Brod hungernden und felbft die Wiflenfhaft 
feil bietenden Menge fidy vermehrte, als Schwelgerei und 
damit Abhängigkeit der Menſchen flieg: verlor fi alle 
urdeutſche Freimäthigfeit der Raͤthe; bald gehorchten auch 
dieſe blindunterthaͤnig jedem Befehle des Maͤchtigen, der ſie 
mit Brod verſorgte, wie das Militär. Soldatiſcher Gehor⸗ 
ſam, ſoldatiſche Schnelligkeit ward uͤberall gefordert, gebo⸗ 
ten; jede freimuͤthige Vorſtellung der Raͤthe war unerträg 
lich, und unter Vorwürfen, ald fei das fürftliche Anfehen 
gefränft, die Landeshoheit angegriffen, die hohe fürftlide 
Majeftät verfannt, fand man leicht Gründe, auch jebe bil 
lige Vorftellung der Landftände zuruͤckzuweiſen; man braudte 
fie nur zum Geben und zum Bewilligen, nicht zum Ermadı 
nen und Rathen (3%), die freilich oft auch durch unfluged, 
knickeriſches Verweigern bed Nöthigften fich felbit um Würde 
und Einfluß gebracht, daß die Fürften ihre Einfpräde in 
der Folge nicht mehr achteten (*”). 

Gut oder fchlechtbefoldete Lehrer auf ben hohen Schw 
fen bewiefen und Iehrten aus dem römifchen, Hofweiſe and 
dem Bernunftrechte und Hofgotteögelehrte ſelbſt aus der 
peifigen Schrift mit frangöfifcher Spigfindigfeit und Rechts⸗ 
verbrehung (?), daß jeder Fuͤrſt in feinem Lande unum⸗ 


(?*) Friedrich I. von Preußen fagte felbft: nous ne connoissons j- 
mais la verite, qu’au travers des nuages de la simulation, 
de la brigue et de la cabale. Dohna : memoires. Berl. 1833 
p. 335. 

(6) Mofer: patr. Archiv IX. 248. 

(?”) Spittler: Hannover II. 259. 272. 

(9) Luden: Chriſt. Thomafius S. 120. 
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ſchraͤnkt feic?), ja für Geld umd gute Worte, Titel und 
Länder vertheidigten fie Alles, wad man wollte 9), Ur 
Funden galten nur, wenn fie zum Bortheile der Färften 
etwas enthielten (2); ber Ausſpruch des Fürften Johann 
Friedrich von Hannover: „Ich bin Kaifer in meinem Lan- 
de (7⸗, ward bald der Wahlipruch aller Fürften °), und 
fie verftanden darunter nichts anderes, ald unumfchränfte 
Herrſchaft nach jeder Laune und Willfür gegen ihre Unter 
gebenen; erhaben über alle Gefege, die fie gaben, achteten 
fie ſich auch erhaben über alle Naturgefege, ſich faum mehr 
Menfchen gleich, laͤngſt uneingedenf, wie fie und ihre Vor⸗ 
fahren die Herrfchaft erlangt, und in hoher abgemeffener, 
eigenfinniger und freubenarmer Fürftlichfeit 9) Iebten fie 
nun von dem Bolfe entfernt, mehr und mehr nach der Sitte 
des Morgenlands, welche ehemals felbft den deutfchen Kai⸗ 
fern fremd geblieben; Einer Überbot den Anderen in Er, 
findung neuer Titel, die feine Hoheit bezeichnen follten, und 
in Shurfachfen koſtete der Druc des langen Titels bei den 
Heinften Gefegen während fiebenzig Jahren über dreißig, 
taufend Thaler (9%); ed fchien ganz Deutſchland fi in eine 
Menge hierarchifch despotifcher Fürftentpämer aufzuldfen, 
deren Herren jelbft die LUnfehlbarfeit, die man am Pabſte 
fo fehr getadelt und gottedläfterlic; gefunden, anfpradyen, Kar 
tholifen wie Proteftanten, da fie jede Prüfung und Rüge 
ihres Lebend oder der einzelnen Befehle ald Majeftätövers 
brechen ftraften (29. 


(2) Mofer: patr. Archiv II. 548. 

(°) Derf. 498. () Dafelöft. 

(??) Spittler: Hannover II. 246. 296. 

(??) Moſer a. a. D. II. 4983. 496. 

C*) Wer fi von dem fteifen, geiftedarmen und ceremonienreichen 
Hofleben damaliger Zeiten ein Bild maden will, lefe die me- 
moircs de Frederique Sophie Wilhelmine margrave de Bai- 
reuth. a. Tom, 

(*) Blätter für liter. Unterhalt. 3. Juli 1833. 

9 Seloft manche geiftliche Fürften thaten dieß. Als zu Bruchfal ein 
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XXXI Bei folcher Berfaffung erftarb nothwendig jede 
freie Entwidelung des Geifted in der Wiſſenſchaft, wenn fie 
fih mit den wichtigften Angelegenheiten der Menfchen, der 
Staatöverfaffung, Ausbildung und Bereblung befchäftigen 
wollte. Sie artete in bloße Gelebrfamfeit aus; viel zu 
wiffen, zumal aus dem Alterthume; die Beichäftigung mit 
den erbärmlichften Dingen, — firitt man doch in vielen Schrife 
ten mit großem Grnfte, ob dad Jahr 1700 zum fiebenzehns 
ten oder achtzehnten Jahrhundert gehöre (77), — dad Forfchen 
über alte Steine, Stammbäume, Lefearten, Beftimmung 
der Rage alter Ortfchaften, bloßed Sprachſtudium (9°) und 
andere Geift und Körper erfchlaffende Anftrengung, kaum 
eines vernünftigen Manned würdig, galt num als hohe 
Weisheit, und brachte Ehre und Gnabenfetten. Niemand 
aber durfte ed ungeftraft wagen, bie Staatdeinrichtung zu 
tadeln, gefchichtlicdy ihre Ausbildung nachzumweifen, oder Die 
Fürften und ihre Diener zu erinnern, daß auch fie Mens 
fhen und menfchlichen Leidenfchaften unterworfen feien: der 
büßte ald Hochverräther im Kerfer 9. Die Richter, abs 
hängige Diener, ſprachen nach Gefegen, die von und für 
die Herrfcher gegeben fchienen, und was bei den alten 
Deutſchen ald Schu und die Quelle aller Freiheit gegen 
Willkuͤr, ungerechte Richter und thörichte Gefege angeſehen 
wurde: bie Deffentlichkeit der Gerichte, und des Urtheif 
durch feined Gleichen war längft verbannt; geheimnißvoll, 





durchreifender Fremder die Wirthin fragte, was der Fürft mache, 
und diefe ärgerlih antwortete, ich wollte, daß er im Himmel 
wäre, wollte fie der Biſchof von Speier durch Dragoner abholen 
und auf ein halbes Zahr zum Zuchthaufe verurtheilen. Geiffel a. 
a. O. 

(7) Domin. Häberlin: vollſtändiger Entwurf einer polit. Hiſtorie 
des XVII. Jahrh. 

(?°) Eine Klage darüber ftatt aller, in P. D. Huetii episc. Abrinc. 
commentarius de rebus ad eum pentinentibus. Amstelod. 1718 
p- 154. Auch Thomaflus eiferte Dagegen. Luden ©. 78. 

N Ich erinnere nur an 3. 3. Mofer und Schubert. 
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wie bie ganze Staatdmafchine regiert, ward auch geurtheilt, 
und oft fonnte man bei dem Spruche eined Fürften wahr 
haft fagen: Herr, beine Gerichte find wunderbarlich und 
unerforſchlich °Y. Heren und Zauberer wurden fort und 
fort gemartert und verbrannt ('°’); alte Frauen aus dem 
gemeinen Stande wären am meiften der Gefahr ausgeſetzt, 
oder wer fich durch rothe Haare, mwiderwärtige Geſichts⸗ 
bildung oder fchnell erworbenen Reichtum auszeichnete; 
der Wahnfinn jener Zeit fchonte ſelbſt der Kinder nicht, 
So follten einft aud einem Dorfe Bayernd zwölf Kinder 
nad München abgeführt werben, um im warmen Babe zu 
verbfuten, weil fie angeblich in der Zauberei unterwiefen 
waren, und nur ber großen Anftrengung ded waderen Pfars 
rerd Harband gelang es, fie zu retten ('2). Die Tobeöftrafe, 
welche auf viele Verbrechen folgte, war in den meiften kaͤn⸗ 
dern eingerichtet, den ſchmaͤhlichſten Tod recht fühlbar zu 
machen, und mancher Verbrecher empfand durch die Jahre⸗ 
lang zaudernde Langfamfeit der fogenannten Gerechtigfeit 
die bitterftien Qualen ('°); die Folter warb beinahe überall 
angewendet. Aber fchon wagten ed manche freifinnige, edle 
Männer gegen folhen Glauben, ſolche Graufamfeit offen 
zu fchreiben; unter ihnen Chriſtian Thomafius ('°*), Lehrer 
auf der hohen Schule in Leipzig, dann auf der neuerridys 
teten in Halle, wo man dad alte Zunftwefen, welches fich 
auf ben Univerfitäten wieder eingeſchlichen, ruͤttelte, prüfte 
und unterfuchte, und feine Wiſſenſchaft, Fein Lehrgebäube 
als gefchloffen betrachtete, weil der menfchliche Geift immer 
größere Vollklommenheit anftrebt, woräber die proteſtanti⸗ 


(°) Mofer: patr. Archiv V. 513. Ein Beifpiel von Kabinetsjuftiz 
daf. IX. 808. — XI. 414. 

(9) Er. v. Hormayr für vaterl. Geſchichte 1831. ©. 331. Die Folter 
in Bayern in den erften Sahren des XVIII. Zahrh. 

(92) Blätter für liter. Unterh. 23. Januar 1832. ©. 96. 

(99) Spittler: Hannov. II. 218. Hormayr a. a. D. 

je Chr. Thomafius nach feinen Schidfalen und Schriften von ©. 

uden. 
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fchen Gotteögelehrten heftig zuͤrnten, weil fie ihre Glau— 
bensnorm nun nach fireng beftimmten Grunbfägen für ewige 
Zeiten erbaut glaubten. Thomaſius lehrte zuerft in feiner 
Mutterfprache zum Aerger der Schulweifen, zum Nuten 
aber und zur Freude der Tugend und bed Volkes; in Zeits 
fchriften, damals fchon gerne gelefen, legte er feine Anſich⸗ 
ten und Unterfuchungen nieder, drang auf Anwendung bes 
Naturrechtd, die Abfchaffung der Folter und SHerenverfol- 
gung mit fo fiegreichen Gründen, daß nadı wenigen Jahr⸗ 
zehnten diefe Gräuelgerichte endlich verfchwanden. -Milber, 
tiefer und umfaflender war das fchriftliche Wirken des Gott 
fried With. Leibnig ('°%), der anfangs von feinem glühen, 
den Eifer nad) Erkenntniß getrieben, fidy den Alchemiften 
anfchloß, dann eine geraume Zeit hindurch ben fchönen 
Traum einer Bereinigung ber chrifilichen Religionsparteien 
ind Leben rufen wollte; der ald Gejdichtöforfcher von ehr 
würdiger Treue und beutfchem Fleiße, ald Weiſer voll Got- 
tesglauben und endlich ald Entdeder der wichtigen: Diffes 
rentialrechnung für alle Nachwelt denkwuͤrdig ift, wie ihn 
feine Zeit fchon ehrte, und der Kaifer ihn zum Freiherrn 
erhob ('°°). 

XXXII. Den Ruhm und Einfluß biefer beiden Mäns 
ner erreichten bamald wenig andere von den Gelehrten, bie 
fih auch ſchon laͤngſt ald einen eigenen Stand adhteten; 
kalt, ftarr, leer und eitel abgemeffen in langweiligen Sägen 
ohne Würde und Wahrheit waren die meiften Schriften; die 
beutiche, biedere, einfache und fräftige Sprache verunftals 
tet durch framzöfifches Flickwerk, Lobhudelei und kriechende 
Schmeichelei, wie im Leben, fo beinahe in jeder Darftels 
lung (10). Hofdichter befangen Zufammenkünfte, Hochzei⸗ 
ten und Taufen in erbärmlichen, oft unzüchtigen Verſen (2); 


(*°®) 1646 zu Leipzig geb. 

(200) Das Nähere im Eonverfationslerikon. 

0°’) Die Bücher, vorzüglich die Biographien aus diefer Zeit geben 
den Beweis. 

C°®) Rind; Leopolds Leben S. 608. 619. 620. 1220. 
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jebe Jagd und Mufterung, jeded Zeichen bed. Menfchenges 
fühls ward mit Doppeljungen audtrompetet (102); mit Lobs 
hubdelei pried man bei den Fürften, fo wenig fchien man 
Urfache und Gelegenheit oder Geſchick zu haben, fie wegen 
größerer Dinge zu preifen, wenn fie einem armen Unter 
drüdten Recht ald Gnade gewährten, wenn fie von ihren 
großen Einkünften eine arme Wittwe unterflägten, bie ſich 
verzweifelnd auf der Jagd herzudrängte, weil die Höflinge 
fie aus den Vorfälen weggetrieben; wie fie großmäthig 
‚Sremdlinge unterflügten und erhoben, fie im Lande anfies 
beiten und ihnen wor Cingebornen manche Vorrechte ges 
währten; wie fie den Pflug führten, und berablaffend mit 
ben Unterthanen redeten. Die Religion der meiſten Fürften 
war in Hof⸗ und Geremoniendienft ausgeartet (''%), vom 
wahren Ehriſtenthume an den Höfen wenig oder feine. Spur; 
Unglauben und eine alled Heilige verachtende Zweifelfucht 
und Gleichgültigkeit in religiöfen Dingen hatte fi der Gros 
Ben bemächtigt, welche fie den Franzoſen abgelernt, und 
welche fie Öffentlich zum Aerger des Volkes zur Schau trus 
gen. Dagegen hielten fie an ihren Höfen Feuerphilofophen, 
meift betrogene Betrüger, die wohl befoldet und mit dem 
fürftlichen Vertrauen geehrt nad dem Steine ber Weifen 
forfchten, -Berjüngungsarzneien und Wundertinfturen vers 
fuchten, das flüchtige Leben zum längeren Genuffe zu erhal: 
ten; beinahe an jedem Hofe fanden fie Zugang, denn daß 
wirklich Einige die Kunft befaßen, unedle Metalle in edle 
zu verwandeln, fcheint durd wiederholte Proben und Er- 
fahrungen, welche Gelehrte und Ungelehrte, Hohe und Nie⸗ 


e) Schubarts Leben IL. 11. 

(29) Sn den Hoffalendern wurden die -befonderen Feite das ganze 
Sahr vorhinein bezeichnet, wann der Fürft öffentlich bei feierlichen 
Umzügen mitging oder in der Meile erſchien. Vergl. Lipowsky: 
Leben und Thaten ded Marimilian Joſeph III. von Bayern. Bei: 
lage I. Normale der während des Jahres ftatthabenden Kirchen: 
befuche, Beimohnung der Gottesdienfte, Andachten und religidien 
Solemnitäten u. f. fe. Rint a. a. D. ©. 101. 103. 

Geſch. d. Deutichen. IV. 5 


66 B. XXL. 


bere gefehen, und durch neue Forichungen über diefen Ges 
genftand außer Zweifel ('’'). Biele waren zu dem Befige 
eined Pulverd gekommen, welched Blei und Quedfilber in 
Gold verwandelte, hatten prableriich und unklug die gluͤck⸗ 
lichen Berfuche gezeigt, dadurch die Habjucht und Eiferfucht 
der Fürften gereizt, und dann meift ihr Verderben befchleus 
nigt, wenn ihr Vorrath zu Ende war, und fie das Geheim⸗ 
niß, ein neues verwandelndes Pulver zu fchaffen, nicht 
wußten. Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wanderte 
ein Mann Lasfarid (angeblidy griechifcher Bettelmönch) ums» 
ber, der folched Pulver audtheilte, um die zu beſchaͤmen 
und überzeugen, welche die Verwandlung nicht glaubten; 
die Beichenften prablten mit der Gabe, unter anderen 
auch Joh. Friedrich Bötticher, Apotheferfehrling in Berlin, 
daß der König von Preußen Friedrich 1. und Auguſt II. der 
Berfchwenderifche von Polen ihm nachilellten, weil fie glaub⸗ 
ten, er befige das große Geheimniß ſelbſt. Diefer erhob 
ihn zum Freiherrn, daß der Unerfahrne, leicht bethört von 
der Weltluſt, in allen Genuͤſſen fchwelgte, als wäre fein 
Borrath nicht zu erichöpfen, während er zugleich ringe in 
feinem Glanze von Spähern umlaufcht ward, damit man 
endlich bei feinen neuen Berfuchen die geheimnißvolle Kunft 
abfeben Fönnte. Als emdlich feine Pulver zu Ende waren, 
wollte er aus Scham und Berdruß nad, Deftreich entwei⸗ 
chen, ward aber nun wirklich gefangen gehalten; Laskaris 
fuchte aus der Ferne feinen Gänftling zu befreien, und bot 
durch einen Abgefandten eine ungeheure Summe für deſſen 
Ausloͤſung; um fo weniger befreite man ihn, als fei dieß 
ein neuer Beweis, daß er bie edle Kunft befige, und hielt 
aud; den Abgefandten zuruͤck. Bötticher, gedrängt und bes 
droht, begann endlich zum Scheine feine Arbeiten, mifchte 
alles bunt durch einander, erfand auf dieſe Weife, zwar 
nicht die Goldtinftur, aber das braune und weiße Porzellan, 


() Schmieder: Gefchichte der Alchemie. Halle 1832. Gelungene 
und erprobte Berfuhe S. 316. 327. 408. 423. 470. 380. 
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und mußte, damit man dieß Geheimniß bewahre, fein Les 
ben lang Gefangener in Dresden bleiben. Dieß Verfahren 
und ähnliche Ungerechtigkeit und Graufamfeit, die anderen 
Männern, welche die Kunft felbft oder nur Pulver befaßen, 
an anderen Höfen geübt wurben, machte die Alchemiften 
vorfichtiger,, während ihre Schüler noch häufig ald Betruͤ⸗ 
ger gebrandbmarft, verfolgt und hingerichtet wurden (2), 
wenn fie den Golddurſt der Fürften nicht ftilen konnten; 
jene mieden defwegen, unbekannt einherwanbelnd, die Bes 
läftigung der Fürften, wie dieſe auf ihren Reifen die Bes 
läftigung der Menge; zufrieden und reich genug, brauchen 
jene Künftler nicht wie andere die Gunft der Großen, baß 
man deßwegen zuverfichtlic; fagen kann, die, welche Höfe 
gern befuchen, find Betrüger: denn wer dieſe Kunft recht 
weiß und kann, beut um Geld ſich Niemand an, wie ein 
alted Sprichwort fagt C''?). 

XXXIL So im Allgemeinen dad Leben der Fürften, 
und daraus laͤßt fich Seicht die. Lage und ber Zuftand ihrer 
Unterthanen bemeffen; glüdlicher in mander Hinficht lebten 
die der geiftlichen Herren. Diefe Fürften gelangten meift 
erft im fpäteren Lebensalter durch Wahl zur Regierung, 
wo fanftere und mildere Sitten die Natur felbft erzeugt; 
dann war auch durch alte Gefege und Berfaffung, durch die 
geiftliche Körperfchaft ihr Wirken befchränft, daß fie wohl 
Gutes thun, aber felten übermäßig drüden konnten, zumal 
die theuere und Gemwaltherrichaft begünftigende Soldatens 
fpielerei in ifren Ländern nicht gedeihen konnte C''*); bie 
fatholifchen Kirchenfürften walteten im Bergleiche zu den 
meiften proteftantifchen Fürften mild, weife und ſparſam, 
und nur Wenige drüdten durch Auflagen und die Laſten 
der Jagd. Ein eigened Ungluͤck Iaftete diefe lange Zeit 


2) Horn: Friedrich) II. 236. Schmieder 484 ff. 
E23) Schmieder 234. Derfelbe hat mic; durch feine hiſtoriſch genaue 
Darftellung von dem Unglauben an die Alchemie zurückgebracht. 
cr) Mofer: patr. Archiv II. 5 ff. 
5 * 
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pindurch auf dem Gebiete der Herren von Würtemberg; bier 
fchien recht wie zum Fluche des fchönen Landes ein Fuͤrſt 
ärger ald der andere walten zu wollen, gleichfam zu erpros 
ben, wie viel ein Menfch wagen und ber andere tragen 
fönne. Gleich nad) dem breißigjährigen Kriege herrfchte 
Eberhard, bieder und gut, zum Frommen ded Volkes, ber 
feine Freude am ‚Soldatenwefen hatte; nad) einer kurzen 
Regierung Wilhelm Ludwigs kam (1677) Eberhard Ludwig, 
deffen Liebe zu den Soldaten, ald er nad) geendeter Bors 
mundfchaft die Regierung übernahm, bald alled Andere 
überwog, und aus deren Foftfpieliger Kleidung und häufigen 
Uebungen man fah, daß fie der junge Herr zu feiner Freude 
halte; der Hof wurde glänzender ald je eingerichter; bazu 
kiebte er die Jagd, feine Hofjunfer die Freuden ber Tafel; 
bald wußte man bei dem jonft fo eifrig proteftantiichen Dofe 
nichts mehr von der Eintrachtformel; die alte Wirkfamfeit 
der Stände verfchwand allmäplig; der SHofprebiger durfte 
ald Gewiffensrath nicht mehr erinnern; als der Fürft end- 
lich die Befanntfchaft mit dem halb verblühten Fräulein 
von Grävenig (3. 1708) machte, die ihn ganz feffelte, war 
aller Gewaltherrfchaft das Thor geöffnet, und jo arg trieb 
fie mit ihren Guͤnſtlingen ihr Wefen, ward die Fuͤrſtin verach⸗ 
tet, daß bie Buhlerin auf Befehl des Kaiferd das Land 
verlaffen mußte. Sie ging nad) Genf, ber Herzog ibr nach, 
fo daß die Abgaben dorthin floffen, und man froh warb, 
als er wieder zuruͤckkehrte. Mit ihm Fam die Grävenig, 
die er jegt verbeirathete, ihren Mann zum Landhofmeiſter 
Ercellenz machte, ibm aber ſogleich abzureifen befahl, waͤh⸗ 
rend fie ald Gebieterin am Hof blieb, von dem fie Alles 
entfernte, was ihr nicht huldigen wollte. Wer für die uns 
gluͤckliche Herzogin ſprach, mußte dad Land räumen, oder 
fie brachte ihn durch ihre Ausfpäher und Gewalt auf die 
Feſtung. Ihr zu gefallen errichtete der Herzog ein ge 
heimes Kabinet, von dem Alles abhing, in dem fie mit 
ihren nächiten Verwandten berrfchte. Als fie endlich ſich an 
ber Demüthigung der Herzogin gefättigt, wurde ihr zu Liebe 
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Ludwigsburg erbaut ), wo fie gern weilen wollte; dorthin 
wurde die Refidenz verlegt, dorthin wanderten in bie halb» 
ausgebauten Käufer die Kanzleien mit Näthen und Dies 
nern; dort wechfelten Jagden und Hoffefle; der Marftall, 
die Hofpaltung mit einem Hof» und Oberhofmarſchall und 
Kammerherrn verfchwenderifch, das Soldatenwefen zahlreich, 
prächtig, alle Einfünfte voraus genommen; alle Finanz 
Fünfte erfchöpft, um Geld zu erhalten, und dazu eine große 
Schuldenlaſt auf dad Land gehäuft. Ueber zwanzig Jahre 
lang fag der Herzog in fol unwuͤrdigen Feffeln:, das 
Land im harten Drud: da löste Mter und Häßlichfeit das 
Band; der Herzog verreiste, fie erhielt Befehl, Hof und 
Land zu verlaffen, und ald fie fich deſſen im Vertrauen auf 
ihre Gewalt weigerte, ließ er fie durch Hufaren auf die 
Veſte Urach bringen; nach Fanger Haft ward fie durch Aus». 
lieferung der ihr gefchenften Dörfer und: Güter frei €’; 
ihre Erhöhung zur Gräfin hatte einft am Faiferlichen Hofe 
über zwanzigtaufend Gulden gefofter (117). Um alles oͤffent⸗ 
liche Urtheil über folched Leben, ſolche Wilfür zu unter» 
drüden, hatte der Herzog wiederholt befohlen, daß man 
über ihn und feine Handlungen nicht urtheilen — raͤſoni⸗ 
zen — folle ("'°); 

XXAXIV. Ihm folgte (1733) Karl Alerander vor einer 
Seitenlinie, bisher im Kriegsdienfte ded Kaiſers, rauh und 
ungebildet; bei feiner Ankunft ſtuͤrzte er die Grävenigifche 
Partei ganz, berrfchte aber um nichts beffer; ihm galt eine 
Sängerin, Therefia, und der Jude Süß Oppenheimer Alles; 
der alle Aemter verfaufte, ein eigenes Fisfalatamt errich, 
tete, darin. er den Borfig und feine Gefchöpfe Stimme hat⸗ 


9) Aus ähnlichen Urſachen lee der Churf. von der Pfalz, Karl 
Ludwig, Schwegingen. 

(6) Spittler: Gefchichte Würtemb. ©. 294 ff. 3. 3. Mofer: Le— 
bensgeichichte, I. 79. 

ET) Mofer : patr. Archiv, IX. 481. 

(0) Derf. Xi. 365. 367. 
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ten, die alle Strafen nach Willtür anſetzten, allmählig alle 
Gerichtöfachen unter dem Vorwante des fiskaliſchen Inter 
reffed an ſich zogen, und die Gerechtigfeit Fäuflidy machten. 
Als der Herzog ftarb (1737), fand man bei der Sängerin 
mit anderen fehr großen Gefchenfen einhundert fünfyig Sad» 
uhren (128. Auf ihn folgte Karl mit ähnlichen Neigungen, 
Sitten, aͤhnlicher Herrichaft; die Stände wurben gehoͤhnt, 
überall unbedingter Gehorfam gefordert, und fredje Gehälfen 
fanden fich leicht zu jeder Willfür. Hunderttaufende wurben 
auf Geburtstagfefte verwendet; Schaufpiele, Oper und Bals 
let wechfelten mit Feuerwerfen, Schlittenfahrten und Baͤl⸗ 
len, auf welden nad; gnädigftem Befehle alle Kanzleiver 
wandten mit ihren Weibern und erwachfenen Töchtern ers 
feinen mußten C'?%; mitten im Winter wurden Gärten, 
Felder, Weinberge, feurige Palläfte und Tempel hervorge⸗ 
zaubert, welche befoldete Hofgefchichtichreiber im orientalifchen 
Styfe befchrieben; alle Nemter käuflich, um Geld erhielt man 
felbft die Anwartfchaft auf die noch nicht erfebigten; durch 
die Luſtlager feiner Soldaten, die er in übergroßer Menge 
bielt C'?’), fanden die Felder oft meilenweit veröbet, ber 
Untertpan mußte dazu die Pferde umfonft borgen, dem Her⸗ 
zoge aber die audgeftoßenen feines Marftalld um theures 
Geld abfaufen; zu den berzoglichen Bauten nahm man alles 
Holz weg, wo man es fand; um Geld zu erhalten, ſchickte 
man den kleinſten Dörfern große Saljladungen, und ließ 
große Summen dafür eintreiben; die vielen Jagbhumde gab 
man den Bauern zum Füttern, hob Soldaten nad) Willkür, 
Ledige und Hausväter, aus, und gab ihnen für Geld die 
Sreiheit wieder C'?*). Vergebens waren alle Klagen bes 


N) Moier, I. 127. 
- 39) 3. 3. Mofers Lebensgeſch. I. 146. 
) Am Ende des fiebenjührigen Krieges über ſiebzehn taufend auf 
ſechs mal hundert taujend Einwohner, Preuf. Friedrih U. Bob. II. 
C) Das Gemälde nad Mohl: Theilnahme Friedrich des Großen 
an den Streitigkeiten zwiſchen Herzog Karl von Würtemberg umd 
den Ständen des Landes. — Schubarts Leben. IL 11. 
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landſchaftlichen Ausfchuffes; endlich Tösten fie ſich (1758) 
auf, nachdem fie zuvor feierlich ihre und bed ganzen Landes 
Rechte gegen alle Verlegung durch den Herzog verwahrt, 
XXXV. Bei folchem Leben der Fürften gewannen und 
verloren die Haupt» meiſt zugleich die Reſidenzſtaͤdte des 
Landes vor dem Übrigen; fie gewannen durch. den Aufs 
enthalt des Fürften an Volksmenge, die feine Regierung 
mit den vielen Beamten, den ftetd wachfenden Bauten her⸗ 
bei zog; die Handwerfe vervollkommneten fi, die Künfte 
fiedeiten ſich heimathlich an; doc, fohien die Bauluſt in der 
ſchwachen uͤppigen Zeit Fein Denkmal aͤhnlich den großen 
Ahnen fchaffen zu können, die fchöne großartige Verbruͤde⸗ 
rung der Baumeifter warb nach dem Falle Straßburgs 
(1707) aufgelöfet, und der Stolz der Fürften und ihre 
Prachtliebe erreichte den hohen Sinn und die Größe alter 
Bürgertugend nicht; der Berfehr ward lebendig, der Lands 
mann wußte nun den allgemeinen Abfagmarkt für feine 
Lieferungen, die Sicherheit wuchs. Aber: fie verloren an 
Selbfiftändigkeit, der Bürger warb abhängig von der Laune 
bed Fürften und feiner Diener; Ueppigfeit und Schwelgerei 
verbreiteten fit) von oben herab auch unser fie, in unbe, 
bolfener Pracht und Verſchwendung vergendeten fie, wieder 
ihren leichten Gewinn; die Sittlichfeit wid, Luſt und Bes 
gierde wurden geweckt und genährt, Berführung der Frauen 
und Töchter Durch die Diener und Beamten der Fürften 
und durch fie felbft Teicht und bald allgemein; Ehebruch und 
andere Ausfchweifungen zumal unter ben Reichern Modes 
fünde; die Laſter verbreiteten fich, und häufige Krauffeiten, 
vorher nicht gekannt, beunrubigten ihr Leben, und endeten 
ed frühe. Dabei entitand in diefen Städten ein hungerns 
der, friechender, bettelnder, fchnellbeweglicher und zu Allem 
reisbarer Pöbel, von dem bad alte Deutichland nichts mußte, 
der bier feinen Urfprung und feine Nahrung hatte, fein 
freched Weſen trieb, von Jedem zu beflehen, um Gelb 
Jedem dienend. Cine gränzenlofe Genußfucht bemächtigte 
ſich ded neuen Gefchlechted, gleich ald wollte man jeden 
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Tag bad Errungene wieder verzehren, ehe neue Forderun⸗ 
gen den Genuß befchränkten; der audländifche Kaffee, Thee 
und Ghofolade wurden bald Lieblingsgetränf am Morgen 
flatt der Milch>, Brod⸗ und Bierfuppen; franzöfiihe Suͤß⸗ 
backwaaren, glühende Weine, Punfh und Bifchof wur- 
den ſtatt des einfachen Weined , Biered und Methes 
ſelbſt im bürgerlichen Kreife befannt; der Branntwein, frü⸗ 
ber nur als Arznei gebraucht, nun bald Tieblingsberaufchens 
ded Getränk ded gemeinen Mannes ; auslaͤndiſche heiße 
Gewärze allgemein; nur Wenige bewahrten mit alttreuem 
dentfchen Sinne Genügfamfeit daheim, und liebten das Les 
ben im Familienfreife; Wirths-, Gaft», Kaffee», Bier» 
und Weinhäufer mit ihren verfchiedenen Namen und Ges 
fetfchaften vermehrten fich auffallend; dahin eilte num das 
Heer der Beamten, der Soldaten, felbit Bürger und Hand» 
werfer und Ale, die fich den Tag über durch Nichtethun 
ermüdet hatten; mit der Ablegung der Männerzierde, bes 
Bartes, den franzöfifche Schmeichler ihren unbärtigen Rs 
nigen zu lieb abfchoren, was man in Deutfchland bald nach⸗ 
abmte, fchien Ernft und Würde und Mannheit immer mehr 
abzunehmen; der Zerfall, vorzüglich der edlen Familien durch 
Kleiderpracht, Ueppigfeit und geheime Lafter, feitben man 
fie von ihren Schlöffern und Burgen in die Staͤdte und an 
den Hof gelodt, war ungeheuer; viele, ehedem hochberähmte 
Gefchlechter, deren Ahnen in ritterlichen Tugenden geglängt, 
fiechten in obnmädhtigen, fumpfjinnigen Enfeln dahin ober 
ftarben ganz aus; ihr altbewahrtes Vermögen ging in we⸗ 
nigen Menfchenaktern zu Grunde, daß auch fie demäthig in 
den Borfälen der Günftlinge um befoldete Aemter warbem, 
wie die vielen Emporkoͤmmlinge des Briefabels, welche durch 
die Gunft und Gnade der Fürften wohl Titel und Rechte, 
aber felten Bermögen ded Adels erhalten ‚hatten. Doch 
ahmten fie fteifmodifch die Hoͤchſten nach, vertrauten bie 
Erziehung ihrer Kinder Fremden, entfagten den Elternfreus 
den, verbannten felbft aus Kindes Munde dad tramliche, 
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treuberzige Du, und Liegen fich gnäbige Papa und Mama 
nennen ('??), 

XXXVI Dieß war während diefer Zeit im Allgemeis 
nen der Zuftand Deutfchlands, kaum mehr biefed Namens 
würdig, ba es in mehr denn zweihundert Theile getheilt, aller 
inneren Berbinbung, alles gemeinfamen Lebend entbehrte; 
denn jeder Fürft, wenn auch noch fo Fein, herrfchte nad 
feinen neuen Geſetzen; Sitten und Gewohnheiten. galten 
wenig mehr, und doch hingen burch fie und durch die Sprache 
alle verfchiedenen Stämme wie durch ein unfichtbares Band 
noch zufammen; jeder wollte, daß feine Unterthanen, bie er 
feine Leute nannte, des gemeinfamen Baterlanded und aller 
gemeinfamen Verbindung ganz und gar vergeffen follten; 
jeder fegte an feine Graͤnze den Schlagbaum, und umzaͤunte 
gleichlam fein Laͤndchen, und fo gab ed Deftreicher, Sachſen, 
Bayern, Heſſen, Würtemberger, Augsburger, Nürnberger 
und wie fie alle von den größeren Ländern bie zur Fleinften 
Reichsſtadt ſich nannten: Deutfchland felbit lebte nur noch 
in der Erinnerung. Auch die Reichöftädte hatten beinahe 
nichtd mehr von ihrer alten Herrlichkeit, dem hohen Ger 
meinfinne, ber fie früher ausgezeichnet, und jener Tapfer⸗ 
feit, mit der fie dem Adel begegnet. Es herrſchte fchimpfliche 
Furcht vor den angrängenden Fürften und Herren; die Ger 
rechtigfeitöpflege war in den Händen und bad Werf ber 
Vettern und Bafen unter einander; auch die Bürger fuchten 
jegt befolbete ftatt Ehrenaͤmter, fchmeichelten und beftachen, 
bis fie diefelben hatten, und befümmerten fich im Befige 
bed Errungenen wenig, ob auch die Grundvefte ihrer öffent 
lichen Freiheit laut zufammenfrachte, und fo bereitete fich 
denn allmählig die große Umwaͤlzung vor, in der auch bie 
Reichsöſtaͤdte unrettbar finfen mußten C'?*), 


0?) Mandes Intereffante darüber in Schlögers Briefwechſel VIIT. 
Th. 44 und 458 Heft: Diätrevolutionen in Europa; vom Durft 
der alten Deutichen. 

E) Schubart: Leben IL 79. Spütler: Hannov. U. 256. 
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XXXVI. Und doch war die Kraft des beutichen Volkes 
nicht ganz vernichtet; moch lebte ed auf dem Lande, in dem 
Heineren und zum Theile in den größeren Städten bes 
harten Drudes ungeachtet in alter Sitte fort, treu und 
bieder, wo ed nicht durch die Lockung der Höfe verführt, in 
feinem Seiligften getäufcht und gehoͤhnt, zu ſtlaviſcher Des 
mutb und Lift fich gezwungen ſah. Mit alter Liebe und 
Biederfeit unterfiägte und gründete ed Armen» und Wais 
fenbäufer, von welchen dad von dem edlen Franfe zu Halle 
. die Bewunderung der Nachwelt verdient, wie er mit froms 
mem Sinne die Armen und verfäumten Kinder um ſich 
fammelte, fie geiftig und förperlidy pflegte und nährte, und 
dann von Gleichgefinnten unteritägt jene herrliche noch 
blühende Waifens und Erziehungsanftalt gründete; mit ſei⸗ 
nem Fleiße nährte es die alten und neuen Stände, Bettler, 
Vaganten, Ausreißer und Krüppel aus dem Soldatenjtanbe, 
die ganze Woche in firenger Arbeit ſich abmuͤhend, gebulbig 
und meift mit feinem Loofe zufrieden; au Sonn⸗ und) Fell 
tagen, Kirchweihen und bei anderen Gelegenheiten zeigte 
ſich Einfalt, Frobfinn, Scherz und muntere oft derbe Laune, 
oft auch biutiger Zwift bdeffelben aus geringen Urſachen 
beim Biers oder Weintrunfe, deren es die Woche: über ent» 
behren mußte; es feierte noch fein Sohannisfener, und -Iprang 
und tanzte in Schleifen, Walzern und Drebern , And ſtatt 
des Schwertertanged den Reifentanz (**), während. die Edlen 
im fteif abgemeflenen franzdfifchen Schritte ſich bewegten; 
ed fang und pfiff feine Nationallieder, Leiden und "Freuden, 
und äußerte derb und beißend Spott und Wis, und redete 
über Regierung und Fürften trotz aller Verbote dagegen d'**); 
unterhielt ſich Abends vor den Haͤuſern auf ben Bänfen 
figend nachbarlidy traulich; die Kleidung wechielte in ben 


(3) Maßmann: Leber Schwerttang und Reifentanz in einem Hefte 
von Spindlers Zeitichrift. 

(2°) Solche Verbote ergingen nicht bloß in Würtemberg, fondern 
auch im anderen deutihen Ländern. 
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einzelnen Gegenden beinahe nie, und berfelbe Brautrock 
oder Halsſchmuck erbte oft noch auf die Enkel zu gleicher 
Zier, während in den größeren und zumal in den Reſidenz⸗ 
ftädten eine Mode die andere verbrängte, und das alte 
Bermögen in Flittern verzehrte; die Jugend aller Hands 
werfe wanderte lieberfrob burch die Welt, überall mit 
dem deutjchen Fleiße und alter Treue willfommen; ſchon 
wanderten aber auch Manche aus den Ländern der ‚alten 
harten Herren, vorzüglich aus der Nheinpfalz und aus Würs 
temberg, nad) der neuen Welt, dort den Lohn des eigenen 
Fleißes zu Arnten, und ein neued Vaterland” zu gründen, 
In feinem’ Glauben, oder vielmehr Aberglauben, bei dem 
Mangel an Schulen und tächtigen Prieftern blieb es ben 
Vätern treu, wenig theilnchmend an den Zänfereien ber 
Gelehrten, welche aud der Religion ein trocknes, ſtachliches, 
unangreifbared® Gebäude von Glaubensfägen erbaut hats 
ten (2; der Gotteddienft der Katholifen war nod immer 
ſinnlich prächtig, oft rährend; auf dem Lande in jedem 
hohlen Baume, in jeder Blende des Hauſes ein geſchmuͤck⸗ 
ted Bild irgend eined Heiligen; in Baumnifchen der Wäls 
der die eingenagelten fünf Wunden, beinahe auf jeder Bruͤcke 
dad Bild bed geheiligten Johann von Nepomud; Walls 
fahrten, Kreuz⸗ und Bittgänge dauerten fort; Katholiken 
und Proteftanten hielten ihre Kirche im Allgemeinen für die 
. alleinfeligmachende; vergebens hatte der Kaifer durch ganz 
Deutichland alle Schmähen in Staats; und Glaubendfachen 
verboten'?*), die Eiferer beider Parteien, zumal die Sefuis 
ten, achteten deſſen nicht; die Kanzelreden, von den Prieftern 
Beider waren wenig befehrend und ermunternd, meift eifernb 
und ſchmaͤhend, vol Schulgezänfed, und leeren Wortſchal⸗ 
led, oder füßfrömmelnder einfchläfernder Empfindelei ('?9, 
oder anmaßenden Stolzed und jelbft voll Gottedläfterung; 


(2) 3.9. Müller: Borrede zu Ludens Thomaſius. 
(*) Häberlin a. a. D. 9. 17185. 
(N) Schrödh: allgem. Biogr. V. Thomafius. VI. Spenner, 
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ſagte ja noch gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
ein katholiſcher Prieſter von der Kanzel herab, die Prieſter 
feien auf gewiſſe Weife felbft über Gott erhaben, da er auf 
ihr Wort und ihren Befehl fchnell vom Himmel auf bie 
heiligen Altäre herabfteige ('?%Y. Darum lad dad Bolf gern 
die alten Erbauungss und Volksbuͤcher, die Sprüde ber 
Handwerfe, Wetters und Traumbüchlein, Sagen und Les 
genden von Fortunat mit feinem Sädel und Wünfdhhätlein, 
dem gehörnten Siegfried, den vier Heymonskindern, ber 
ihönen Magelona und Melufina, der Genovefa, dem Ew 
Ienfpiegel, ded Doktor Fauſt abenteuerliche Thaten und Hal 
Ienfahrt, dem ewigen Juden, der zwölf Sibyllen Weiſſa— 
gung oder das Kinderbuch unfered Herrn Gefu ('’’), ober 
die fräftigen Predigten und phantaſtiſch dichteriichen Ges 
mälde des Pater Abraham (a S. Clara), während bie 
böberen Stände die franzöfifche Weisheit in ihren ſittenver⸗ 
derbenden, geifttödtenden, füßlichen Schriften einfchlärften. 
Deutſche Innigkeit, Treue und Einfalt bewährte in jemer 
und für eine fpäte Zeit Ch. F. Gellert, der in Fabeln und 
Erzählungen, in geiftlichen Liedern und Betrachtungen trös 
ftend, beflernd, ftärfend und begeifternd auf die Erziehung 
des vernachläffigten Volfed mit hohem Segen in weite Fer» 
nen wirkte, mehr ald der berühmte Kanzelrebner Modheim 
durch feine Predigten vol warmen Äberzeugenden Glaubens, 
oder Rabener durch feine Satyren, in denen er fein Zeit 
alter geißelte ('?®). 

XXXVIII. In diefer Zeit, da Alled in fchlaffe Gew 
fteöträgheit, gemein finnliched Treiben verfunfen, und je 
höher und reicher die Stände, um fo entfernter dem Ewis 
gen, Heiligen waren, wenbete der Forfcher mit Staunen 


(220 G. W. Böhmer: Magazin für das Kirchenreht, die Kirchen: 
und Gelehrtengeichichte. I. 159 und 153. ein Ratholifches Glau⸗ 
benäbefenntniß ! 

(2) Görres: die deutfchen Volksbücher. 

( Bol, Wachler deutſche Nationalliteratur. 
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und Freude feinen Blick zu einem armen, genhgfamen und 
hart gedrücdten Volke Deutfchlands zwifchen den Schluchten 
und auf den Höhen der Alpen, welchem Treue und Gotteds 
furcht beiliger war, denn Reichthum, Heimath und Les 
ben >, 

Die evangelifche Lehre hatte zur Zeir der Reformation 
auch einen Weg in dad Gebirg des geiftlichen Färftenthur 
med Salzburg gefunden, deffen Bewohner, beinahe ftetd in 
der freien Natur mühfam ihr Leben lebend, um fo größere 
Freiheit in That und Wort behaupteten; -felbft die Berg. 
leute in den reichen Salzwerfen unter der Erbe hatten fie 
angenommen, und Lutherd Bibel ging ald Gebet: und Er- 
bauungsbuch und als theure Erbfchaft vom Bater auf Sohn 
und Enkel, und von den Gebirgen verbreitete fich der Pros 
teſtantismus bis in die Hauptfiadt, dem Sitz ded Erzbir 
fchofed, und fchon verlangten manche Gemeinden fogar offen 
evangelifche Prediger. Da glaubten die Erzpriefter durch 
Strenge fchnell die fremde Lehre zu unterbrüäden; Georg 
von Kuenburg und Wolf Dietrich von Raitenau (1587 — 
1612) erließen firenge Befehle; jeder Nichtfatholifche ſollte 
binnen dreißig Tagen entweder Fatholifch werden, oder feine 
Güter verfaufen und auswandern; die Käufer mußten dem 
Erzbifchofe angenehm fein; die fich befehrten, mit brennen, 
den Kerzen Öffentlich Kirchenbuße thun. Die Hauptitabt 
wurde glüdlich gereinigt; nicht ſo leicht ging ed auf dem 
Lande, wo die Menfchen in einzelnen Hütten weit zerfireut, 
nur Wenige in Dörfern und Märkten, in Schluchten und 
auf Abhängen, arm aber mit hohem freiheitögefühle, wohn: 
ten. Da fhwur man, eher bad Leben, ald die Religion 
und dad Vaterland zu verlaflen, daß der Erzbifchof allmäp- 


EC) Benügt wurde: Karl Panje, Geich. der Auswanderung der 
evangel. Salzburger im Jahre 1732. Leipzig 1827. 
Aktenmäßige Gefchichte der berühmten falzburgifchen Gmigra- 
tion. Aus dem lat. Manufeript des Johann Bart. de Easparig, 
überfegt von Gr. Zav. Huber. Salzb. 1790. 
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fig von feiner Strenge abließ; doch Einzelne fuchten das 
Volt weiter zu reizen, ed empörte fich, und verweigerte eine 
mäßige Steuer; jegt ſandte der Erzbifhof Schaaren von 
Sölölingen, dieſe ſtellten die Ruhe her, fingen bie vor» 
nehmſten Empörer, von denen ber Fürft drei enthaupten, 
andere mit Ruthen peirfchen und aus dem Lande jagen ließ. 
Die evangelifche Lehre Feimte und gebieh indefien ſtill wei⸗ 
ter, die Zahl wuchs mit jedem Tage, daß die Gemeinden 
im Gebirge, da der Winter fie von den fernen Kirchen abs 
ſchnitt, uͤbermuͤthig oder in ihrer Rage allzufühn von Lem 
Erzbifchofe Markus Sittifud von Altemd (1612 — 1619) 
einen Iutherifchen Prediger verlangten. Dieß machte ihre 
Sache offen und fchlimm; der Fürft fendete ihnen ſtatt des 
Verlangten zuerft Kapuziner, die von Hätte zu Hätte mit 
ten durch Schnee und Eid drangen, die Widerfirebenden zu 
gewinnen; ald dieß vergebend war, unterftügten Soldaten 
mit Waffen die Bußpredigten, und nun gingen’ Biele aus 
Furcht, Manche vieleicht überzeugt zur Fatholifchen Kirche 
über, während der größte Theil fich bloß Außerlich dazu be 
fannte, und den firengen und Flug überdachten Maßregelm der 
Regierung Lift im heimlicher Behauptung der verbotenen 
Lehre entgegen feste. Entlegene Höhlen wurden zu Kirchen, 
wo man fich zur Erbauung, zum Belenntniffe verfammelte ; 
die Bibel ward ald theuerfted Kleinod in Felfenflüfte ver⸗ 
borgen; man unterwied die Kinder in Lutherd Katechiämus, 
während man öffentlich alle römifch-fatholifhen Gebräuche 
beobachtete; fo blieben fie lange ungeftört, weil die Priefier 
ja meift nur nad) dem Aeußern urtheilten, und überhaupt wenig 
in die Gebirge kamen, weil während des breißigjährigen 
Krieges der Erzbifchof Parid Graf von Lodron (bi 1653) 
feine Lande nach Außen fichern und nicht den Streit im 
Innern felbft weden wollte; milde waltete er, ein weiſer 
und großer Fürft; gründete eine Univerfität, vollendete den 
Dom, und begann andere herrliche Bauten, forgte für bef- 
fere Bildung der Landgeiftlihen, und übte wahrhaft chriſt⸗ 
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lichen Sinnes Duldung (. Aber feine Nachfolger fuchten 
Einheit in Glaubensdingen herzuftelen, und die Ueberbleib⸗ 
fel der proteftantiichen Lehre zu vertilgen, ihre Belenner 
zu vertreiben oder zur Fatholifhen Kirche zuruͤchzufuͤhren. 
Ungeachtet mancher angewendeten Strenge, da man felbft 
die Eltern vertrieb, die minderjährigen Kinder ipnen entriß 
und zuräcbebielt, gelang ed nicht, bis unter Leopold Firs 
mian durch Ernſt und Nachdruck endlich die Sache zum 
ſchrecklichen Bruche kam. Diefer überließ die Regierung 
feined Landes feinem Kanzler Roͤll, der fi) vom Dorfrichter 
ded Grafen Arko durch Talente und Lift emporgefchwungen, 
und den Sefuiten, während er felbft auf feinem Luftfchloffe 
Elesheim der Gräfin Arfo, der Jagd und dem Vergnügen 
lebte; der Kanzler, geldfüchtig und fcheinheilig, fuchte zus 
gleich Reichtum, Ehre und Anfehen, und begann mit den 
Sefuiten feinen Plan, die Proteftanten durch alle Nedereien 
und Qualen, weldye feilen, gottlofen Beamten und Fürs 
fiendienern zu Gebote ſtehen, zur Selbftpälfe zu zwingen, 
alle ihre Bewegungen ald Aufruhr in der öffentlichen Mei- 
nung zu flempeln, fie ded Schutzes der proteflantifchen 
Mächte zu berauben, und dann ganz feiner Willfür zu 
opfern, daß ihre Güter an ihn oder ten Fiskus fielen. 
Alſobald durdjzogen die Jeſuiten mit größeren Vollmachten 
denn vorher ald Bußprediger dad Gebirg, führten den eigens 
thuͤmlichen Gruß: „Gelobt fei Jeſus Chrift« — in Ewigs 
feit — ein, und befablen auch Roſenkraͤnze und Skapulire 
zu tragen, welche dad unwiſſende Volk als Zauberformeln 
and Herenpulver gegen ben böfen Feind betrachtete. 
KXXIX, Die Vroteftanten weigerten fich vorzüglich 
bed Grußes, da fie den heiligen Namen nicht jeden Augen» 
blick entheiligen wollten, fo wie der Skapulire, Rofenfränze 
und Wallfahrten; da eiferten die Prediger auf offener Kan⸗ 
zel gegen die Abgefalenen, und befahlen, daß ihmen zu 





(*) Nene Chronik von Salzburg, von Dr. 3. Th. Zauner, fortge: 
fegt v. Gärtner. II. TH. 
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jeder Zeit die Thuͤren gedffuet würden, um nach proteftans 
tifchen Büchern zu fuchen; ſchon wurden Einige folder Büs 
cher wegen verhaftet, dann des Landed verwiefen.. Die 
Gerechtigkeit, feit Langem in den Händen feiler demüthiger 
Beamten feil, half zum Drude; die Forderungen der Kirche 
wegen Unterlaffungsfünden, Tauf⸗ und Begräbnißfoften und 
anderen, jo wie bie gerichtlichen Abgaben wurben bald un⸗ 
erſchwinglich; die Unterfuchungen häuften fich, nach langem 
Gefängniffe ward, man wußte felten warum, eine große 
Geldftrafe gefordert; dad Haupt der Familie entriffen, der 
Wohlftand unwiederbringlich zerrättet. Wohin der weltliche 
Arm ber Peiniger nicht reichte, Fam der geiſtliche. Jedes 
Heilmittel warb den Armen verfagt, den Todten läutete 
feine Glode, tönte fein Gefang; über den Säugling ward 
der ſchreckliche Fluch der Berbammniß geſprochen, wenn er 
nicht den Glauben ſeines Vaters verließe; fo kam Gährung, 
Haß und Rachfucht in die Gemüther; die Gebrädten ver 
fammelten fih auf Höhen, in Schludten und Wäldern, 
dann in Schenfen, berathichlagten, fangen Pfalmen und 
geiftliche Lieder; unruhige Bewegungen durchliefen die Ges 
meinden, bad Gefühl bed Elends flieg zur furchtbaren Höhe; 
die Verzweiflung preßte Trobhungen gegen bie Regierung 
aus; Einige verfäumten ed, die Steuern zu zahlen; „bie 
Sprache der Furcht ward jegt Trog, und fchon verjpotteten 
auch Einige die Gebräuche der Fatholifchen Kirche; der Aufr 
ruf zum Aufruhr geht durch bie Gemeinden ‚dad Zeughaus 
zu Werfen wird erbrochen, die Gewehre entwendet, Andere 
wandten fich an ben Reichsſstag in Regensburg, Hagenb 
über unerhörten Drud, und wie fie fern von aller geiftlis 
chen Lehre blieben, da man von ben Kanzeln nichts ander 
red höre, ald von Fegfeuer, Meſſe, Roſenkranz, Skapulir 
und Anrufung ber Heiligen. 

So ward das Zeichen zum Aufruhr, der Vorwand zur 
Waffengewalt gegeben; Eilboten gingen nad Wien um 
Huͤlfe gegen die Empörer, und während man in Regend- 
burg Schriften und Gegenfchriften wechfelte, die Gebrädten 


B. XI. 81 


und Empörer vertröftete, hinhielt, ermunterte, wurbe in Eile 
das 8008 der Unglädlichen in ihrem eigenen Lande entſchie⸗ 
ben. Bergebend ergriffen achtzehn Männer den Wanderftab, 
dem Kaifer in Wien felbft ihre Sache vorzutragen; an 
Deftreihd Graͤnzen wurben fie ald Rebellen verhaftet, ges 
feſſelt nach ihrem Baterlande zurüdgebracht; unter harten 
Strafen wurden nun alle Zuſammenkuͤnfte verboten, Trup⸗ 
pen überall hin vertheilt, beobachteten jeded Zeichen, und 
alle Reden wurden verdächtigt. Da erwuchs in ihrem Ger 
müthe der Gedanke, indgefammt audzuwandern. Mehr als 
Hundert der Aelteften Famen zufammen (5. Auguft 1731) 
in der Stille der Nacht, knieten um einen Tiſch, den fie in 
die Mitte geftellt, und auf dem ein Salzfaß war, tauchten die 
benegten Finger in das Salz, ftredten die Rechte gen Him⸗ 
mel, und ſchwuren dem dreimal einigen Gott den Eid, ben evan⸗ 
gelifchen Glauben nie zu verlaffen, und gelobten fich felbft 
Einigfeit, Treue und brüderliched Herz im Ungluͤcke, rath⸗ 
fchlagten, wie bad Elend zu erleichtern, und kamen überein, 
Abgeordnete nad; Regensburg und an proteftantifche Fürs 
fen zu fenden, um Schug und Schirm für die Auswan⸗ 
derung und ein neues Vaterland zu bitten, 

Bon nun an wurden bie Gemüther freubiger, feuriger, 
ftatt auf die religiöfen Zufammenfünfte zu verzichten, hiels 
ten fie diefelben offener; Schüffe riefen ftatt der Gloden die 
Gemeinden zur Andacht; die Verfolgung Einzelner mehrte 
ben Muth Aller; der Dechant zu Werfen ließ Luthers Bis 
bei und proteftantifche Erbauungsbücher verbrennen; bewaffs 
nete Schhnaren des Erzbifchofs holten die Vornehmften und 
Edelften der Proteftanten aus ber Mitte ihrer Gemeinden ; 
diefe ließen ed gefchehen, obgleich zur Verzweiflung getrier 
ben, und alle Unterfuchungen wegen einer angeblichen Bers 
ſchwoͤrung endeten mit leeren Bermuthungen, Anfchuldiguns 
gen und Beforgniffen; ungeachtet einiger Drohungen, durch bie 
Verzweiflung audgepreßt, gefchah Feine Gewaltthat; jo mußte 
man felbft in Wien geftehen, mo doch die Jeſuiten herrſch⸗ 
ten, während man in Salzburg alle Formen des gericht, 

Geſch. d. Deutfhen IV, 6 
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lichen Verfahrens uͤberging, ganz nach Willkür verfuhr, und 
mit Recht den Vorwurf verſchuldete: man bediene ſich des 
Namens einer Empoͤrung ohne Beweiſe, und der Erzbiſchof 
trete als Kläger und zugleich ald Richter gegen feine Um 
terthanen auf. 

XL. Unterbeffen waren die verlangten Kriegsſchaaren 
aus Deftreich angefommen, denn ber Kaifer, ganz ben Ges 
fuiten ergeben, zögerte mit feinen Höflingen nur, um die 
Gewähr der pragmatifchen Sanktion von den proteftanti- 
ſchen Fürften früher zu erhalten, und nun erfüllte fich der 
Dan des erzbifchöflichen Kanzlerd ganz; denn ploͤtzlich wur⸗ 
den die Armen mit Lift ihrer Waffen beraubt, dann erging 
(am 31. Dftober) der Befehl: Männer und Weiber über 
zwölf Sabre alt, die um Tagelohn arbeiteten, auch Sal 
und Bergwerföleute, Handlanger und Holzknechte, follen 
binnen acht Tagen bad Land verlaffen; die weniger als 
einhundert fünfzig Gulden befäßen, binnen eines, die mehr 
ald jenes in zwei Monaten, die aber über fünfpundert hats 
ten, binnen drei Monaten. Auch befahl er, die proteftan: 
tifchen Handwerfer und Künftler follten ſich bis zu ihrer 
Auswanderung ihres Handwerfed und ihrer Kunft enthalten, 
oder ihr Recht an Katholiken vermiethen. 

Da hallte der Schrei des Entfegend durch alle Schludh- 
ten bed Gebirged, jet erfannte man die Fift, welche den 
Vereinten felbft den legten Troſt der gemeinfamen Theil 
nahme am Unglüde wehrte, und die Geängfteten unbarms 
herzig mitten im Winter ihrer Heimath, ihred Obdaches 
beraubte und fie in die Fremde hinausfließ; dann Tagerte 
ſich Todtenftille über das verzweifelnde Land. Am beftimms; 
ten Tage drangen die Soldaten mit Kriegägefchrei im die 
bezeichneten Ortfchaften, die Säumenden aufjzujagen, trieben 
die Einen vom Pflug, die Anderen aus den Hütten, den 
Umarmungen der Shrigen, und riffen Diener und Herren 
von einander; in wilder Verzweiflung flehen ganze Dörfer 
auf, durch welche der Zug geht, um mitzumwandern, aber 
fie werden zuräcgetrieben, bis auch ihre Zeit naht, Durch 
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das katholiſche Bayern wendet fich ber Zug, wozu man bie 
Erlaubniß nur mit Mühe erlangt, fireng bewacht, damit 
ja der Anblid fo vieler Dulder nicht Mitleiden oder gar 
Bewunderung ded Heldenmuthed erzwinge, und die Meiften 
liegen fich im Augsburg oder Würtemberg nieder. Berges 
bens fuchten indeflen die Reicheren ihre Güter zu verfaufen; 
durch ein Gewebe von Chifanen unterfagte man bald den 
Fremden, bald den Einheimifchen den Kauf, daß fie am 
beftimmten Tage ihr natürliches Eigenthum entweder katho⸗ 
liſchen Verwaltern ohne Verantwortung oder verloren ber 
Willkuͤr überlaffen mußten, während die richterlichen Be: 
hoͤrden daſſelbe unter allen Arten von Strafen fehmälerten, 
und Kirche und Staat einen großen Theil ded Vermögens ' 
ald Abzuggeld an ſich riffen; während die Häupter der Ges 
meinden, Familienväter, zur Unterfuchung in die Gefängniffe 
abgeführt wurden, und Mönche und Priefter dann in die 
Häufer drangen, die Bibeln verbrannten, und Frauen und 
Kinder zum Uebertritt in bie Fatholiiche Kirche zu bewegen 
ſuchten, und die Gefandten in Negendburg in lang audges 
fponnenem Briefmwechfel vergebend das Loos der Armen zu 
mildern unternahmen, oder protefiantifche Fürften an ihren 
Fatholifchen Unterthanen baffelbe übten. 

Als die Zeit nahte, daß auch die Uebrigen auswandern 
follten, Hletterten einzelne Züge über die Alpen von Tyrol 
nach der Reichsſtadt Kempten, um dem Spott und deuf 
Uebermuthe der Soldaten zu entgehen; Andere famen unter 
allen Müpfeligkeiten nady Kaufbeuren; die durch Salzburg 
ziehen, erweden durch ihren SHeldenmuth hunderte von Ka⸗ 
tholiken, felbit Priefter, daß fie fichh dem Zuge ber Aus⸗ 
wanderer anfchloffen,, die von Preußen, Schweden und ben 
Kiederlanden gaftfreundlich aufgenommen wurden, und dort 
eine neue Heimath gründeten. 

Aber noch war der Proteftantismud in Salzburg nicht 
ganz vertilgt; in den Schachten ded Dürrenberged bei Hals 
lein Lebten die Bergknappen noch diefed Glaubens, unger 
kraͤnkt, bis ein furchtbarer Eid, den der Erzbiſchof alle feine 
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Untertanen fchwören Tieß, fie aus ihrer Ruhe aufichredfte, 
da man forderte, fie follten ſich nicht allein mit Herz und 
Mund zur römifch-fatholifchen Kirche bekennen, fondern auch 
glauben, daß alle Auswanderer dem Teufel angehören. Da 
erhoben ſich alle indgefammt; vergebend waren die Bußpres 
bigten der Mönche; fie verlangten auszuwandern, ſchickten 
Abgeordnete nach Regensburg, ein neued Baterland zu ſu⸗ 
hen, und die Niederlande verfprachen die Aufnahme. Dahin 
wendeten fie ſich; im Sahre 1732 folgten ihnen die noch 
Uebrigen; auch aus dem nahe gelegenen Reichsſtifte Berdy 
tedgaden wanderten die Bergfnappen, und fo fchien bad 
Gebirg von allen Nichtkatholifhen gereinigt. Mehr als 
zwanzigtaufend fleißige Einwohner waren vertrieben, die 
Beamten bereichert, der Erzbifchof zum Lohn feiner Fathos 
Iifchen Treue vom Pabfte mit dem Titel Hoheit befchentt, 
Sept fuchte man neue Anſiedler; fie fanden fich bald. Aber 
von nun an ward eine förmliche Inquifition eingeführt; alle 
Neben der Eingewanderten wie ber Eingebornen wurden be 

lauert, nach Salzburg berichtet ; die Auswärtigen mußten 
einheimifche Dienftboten nehmen, biefen ward aufgetragen, 
auf ale Worte und Handlungen ihrer Dienftherren zu ady 
ten, und fogleich dem Pfleger anzuzeigen, wenn fie etwas 

gegen die Fatholifche Lehre wahrnähmen; felbft alle Briefe 

mußten bie Boten vorher an bie Pfleger übergeben. 

XLI. Um eben diefe Zeit bildete fich in Deutfchland 
durch den frommen Eifer eines edlen Mannes eine Brüder 
gemeinde im Geifte Chrifti, bie ſich bald vergrößerte, und 
zum SHeile und Segen mitten burch Druck und Verfolgung 
bald über bie ganze Erde verbreitete. Nikolaus Ludwig, 
Graf und Herr von Zinzendorf (geboren den 26. Mai 1700 
zu Dresden), beffen Großvater der Religion wegen and 
Deftreich mit Zurädlaffung aller Güter geflohen war, hatte 
fhon in frühefter Jugend auf Schulen, weldye gewöhnlich 
ber Sig wuͤſten kebens und Treibens, eitler Wortgelehr 
famfeit oder frömmelnder Anmaßung waren, fi vor Aus 
bereu durch Achte Frömmigkeit ausgezeichnet, wenig bewegt 
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von ben Streitigkeiten ſich verkeßernder Theologen feiner 
Iutperifchen Kirche, die Bibel und Erbauungsſchriften bed 
fanften Spener liebgewonnen, und fein Leben nach ihren 
Vorfchriften zum Aerger und Spott der damaligen vorneh⸗ 
men Welt eingerichtet, überall gern Fleine vertrauliche Ger 
fellfchaften errichtet , in welchen er Gebet, freie Geiſtesmit⸗ 
theilung und gegenfeitige Unterftägung zur Hanptfache machte. 
Widerſpruch, Verfolgung und Spott trieben ihn mehr und mehr 
in ſich und auf feinen Plan zuräd, dad wahre Chriſtenthum 
und die alte Kirchenzucht bei fo vielen nur moͤglich neu zu 
gründen; der auf Reifen, wo er fich beftrebte gute Mens 
fchen aus allen Ständen und Kirchen kennen zu lernen, und 
mitten im Geräufche ber volfreichften Städte fi nur mehr 
befefligte, weßwegen er befchloß, an einem ftillen Orte eine 
Herrſchaft an fich zu kaufen, fein Hausweſen treulich zu 
verwalten, und feine Unterthanen glädlich zu machen. Dieß 
gelang im durch den Ankauf von Bertholdäborf in der 
Laufig, und die Vermählung der eben fo Fugen, häuslichen 
und gebildeten als frommen Gräfin Erbmuth Dorothea von 
Reuß, die dad ganze Haudwefen mit mufterhafter Ordnung 
führte, während er beinahe ganz ben geiftigen Gefchäften 
lebte; doch dachte er bamald noch nicht an die Gründung 
einer eigenen Gemeinde: als feine Gattin auf dem Gute 
drei Männer, zwei Frauen und fünf Kinder aus Mähren 
aufnahm, wo fie zur fogenannten Bruderkirche gerechnet, 
viele Verfolgung erduldet hatten, weil fie in ihren Privat 
zufammenfünften die heilige Schrift Iafen, Lieder fangen, 
die alte Kirchenzucht handhabten, und fonft ein mufterhaftes 
Leben führten. Sie bauten ein Haus, dad Zinzendorf mit 
einem Gebete einfegnete, und fo, unwiſſend damals, den 
Grund zum nachmaligen berühmten Herrnhut legte. Die 
Kunde von diefer Anfiedelung verbreitete fich fchnell, zog 
den zurücgebliebenen Anverwandten die Verfolgung ber Ges 
fuiten zu, daß in kurzer Zeit mehrere mit Verlaſſung aller 
Güter und unter großer Lebensgefahr nachfolgten, und voll 
Glaubens und fropen Muthes Armuth und Befchwerden er 
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trugen, zufrieden nach ihrer Weife in THätigfeit leben zu 
Fönnen. Schnell vergrößerte ſich die Gemeinde, ungeachtet 
ber Graf Öffentlich erflärte, er wolle nicht, daß ihr Alles 
zulanfe, und er felbft Viele, die ohne Beruf gefommen, mit 
Unterftügung zuruͤckwies; er gab ihr eine eigene Berfaflung, 
machte fie von aller Dienftbarfeit und Leibeigenfhaft auf 
ewige Zeiten frei; gebot, baß jeder Eimmwohner arbeite und 
fein eigen Brod effe, Unvermögende und Kranfe aber von 
der Gemeinde ernährt werben; daß fein Streit über adıt 
Tage dauern und von den Aelteften gefchlichtet werben folle. 

XL, Bald erkannte Zingendorf ben unvertilgbaren 
Charakter der Stiftung, der darin beftände, daß fie klein 
bliebe, nicht richten, was außer ihnen wäre, über dem 
Worte Sefu halten, und die erfte Liebe immer friſch wieder 
anzünden; ja follte fie auch ganz aufhören, fo wäre es ger 
nug, daß fie ihre Zeit gehabt. Nicht in die mähriiche 
Kirchenverfaffung , fondern in das allgemeine Band ber 
hriftlichen Gemeinfchaft wollte er alle Anhänger Jeſu ver⸗ 
einigen, wo fie auch immer wären; diefem Plane opferte 
er Vermögen und Ruhe, und ertrug muthig Verfolgung, 
Berläumdung und Verbannung, fchwärmerifch für biefen 
großen Gedanken und Jeſu Lehre; arbeitete mit den Pres 
digern an der Erbauung feiner Unterthanen, am-Unterrichte 
der Kinder, verkaufte feine Güter, da ihm von Dredvden 
aus, wo er fich durch feine Freimüthigfeit am verfchwender 
sifchen, üppigen Hofe vorzüglich viele Feinde gemacht, dazu 
der Befehl kam, ohne Weigerung, entfchloffen fortan michte 
Eigenes in der Welt zu haben, und ein Pilger zu fein, fo 
ward auch fein früherer Entfchluß wieder rege, unter. bie 
Heiden zu gehen, und zu lehren; von feiner Gemeinde er: 
boten ſich darauf fogleich zwei Brüder nad) den daͤniſchen 
Zuderinfeln, andere zwei nach Grönland zu geben, unb 
dieß war ber Anfang des frommen weitreichenden Belch; 
rungswerkes, dad mit unglaublichen Mühen, Gefahren und 
Koften in allen Theilen der Erde bloß aus Liebe zur Ehris 
ſtuslehre und zur Menfchenbeglüdung bis auf den heutigen 
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Tag fortgefegt wurde, baß die Zahl der Brüderfeelen 
fehon über eine halbe Million gefchägt wird; fo fehr gedieh 
dad Werk der Liebe durch des Himmel Segen, zum Zeichen, 
daß aͤchte hriftliche Lehre noch beftehen könne und folle, 
und daß ein chriſtlich begeifterter Mann über alles fiegen 
koͤnne. Alle Berläumdungen feiner und feiner Gemeinde 
wurden durch gewifjenhafte richterlihe Unterfuchung fieghaft 
widerlegt, die Plane der Feinde zum plöglichen Sturze der 
Gemeinde durdy Edle vereitelt; er felbft nahm darauf bie 
priefterlihe Würde. an, that Reifen in viele Länder Euros 
pad und nach Amerika, ftetd lehrend, ermunternd, tröftend, 
belfend, überall von ben Guten bewundert, geliebt, von 
trägen Frömmlingen und Gottesverächtern gehaßt, verläuns 
det, verfolgt, bid er wieder in fein Vaterland aufgenommen 
ruhig in den Tod — heim zu feinem Heren ging (3. 1789), 
nachdem er feine Gemeinde entftehen, fproffen, grünen und 
blühen geſehen. 

Die Mitglieder find nad Geſchlecht, Alter und Lebens⸗ 
verhaͤltniſſen in Chöre getheilt, deren jedes feinen Chor⸗ 
helfer, der weibliche Chor einen weiblichen zur Seelſorge 
und Sittenzucht hat; die ledigen Brüder wohnen im gro 
Ben Brüder-, die ledigen Scweftern im Schweiterhaufe 
zufammen, befchäftigt mit allerlei Handwerfen und Künften, 
die Beamten der Gemeinde find die Bifchöfe, wachend über 
bie Erhaltung der Firchlichen Ordnung; fie und die Aeltes 
fen jeder Gemeinde leiten die Angelegenheiten der ganzen 
Geſellſchaft; ohne fie kann nichts Wichtiged gefchehen, ein» 
geführt oder abgeändert werden. Ihr Gottesdienft ift eins 
fach; für tägliche Erbauung kommen fie dreimal zufammen; 
bier, und vorzäglid am Sonntage, wechſeln Gebet, Ger 
fang und biblifche Vorlefungen, die Stelle der Beichte vers 
teitt das mündliche Befprechen mit dem Chorhelfer; jeden 
vierten Sonntag genießen fie bad Abendmahl, begehen 
feierlich jeden Jahresſchluß, und bedienen fi der Mufif 
zur Erhebung, Stärkung und Milderung; ihre Schulen fürs 
dern mehr Frömmigfeit ald Gelehrfamkeit, fie werden für 
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das Leben gebildet zum Fleiße, zur Ausdauer, zum Gehor⸗ 
ſam und Vertrauen; im Handel ſind ſie treu, Karten und 
Wuͤrfel ſind uͤberall verbannt, im Wandel rein und fromm, 
maͤßig und genuͤgſam; die Abſonderung und Arbeitſamleit 
der Geſchlechter wehrt der Unſittlichkeit; das Loos tragen 
fie oft in entſcheidenden Dingen; die ſchlechten Mitglieder 
beffern fie durch Bann, ober fioßen fie aus ber Gemeinde; 
ihre Aufgabe ift: lieben, tröften, ein bruͤderliches familien 
mäßiges Leben unter einander führen, da einer bem anderem 
Liebe und Barmherzigkeit erweist C'?°), . 

XLIN, Wie hier auf diefe Weife, ſprach fich die Sehn⸗ 
fucht Edler nach Geiftesfreipeit Begeifterter, da ſonſt freied 
Wort und freie Forfchung verfagt war, anderswo, in den 
feierlichen Klängen der Mufif aus, und beutfche Frömmig 
feit, Innigkeit und Liebe fchien vom Himmel felbit ihre 
Töne geliehen zu haben, in welchen fie bald im vollen Min 
nerchore wie Gewitter braufend, erfchütternd, oder im Ju⸗ 
beigefang wie die Chöre der Seligen heranwogte, bald im 
fchmelzenden Zufammenflange in Flöten», Harfen» und 
Geigentönen tröftend,, erheiternd, belebend zum Herjen 
ſprach. Die erften und größten Meifter biefer Kunft, welche 
auch andern Nationen ald Mufter galten, und jegt noch 
unerreicht oder doch nicht übertroffen, wenn auch wegen des 
uͤberhandnehmenden Leichtſinnes unferer Zeit wenig geachtet 
oder ihres Ernfted und ihrer Feierlichkeit wegen wenig ge⸗ 
liebt waren: Georg Friedrich Händel (25), Lange Zeit der 
Liebling Englands, wo er 1759 ftarb, berühmt, vornehn⸗ 
lich durch feinen Meffiad im höchften und vollendetſten Kit 
henfiple, wahrhaft eine chriftliche Epopoe in Toͤnen; durd 
feine Dratorien, Gantaten, Sonaten und Opern, welche 
aus der Nachbildung der griechifchen Tragoͤdien entſtanden; 
Joh. Seb. Bad aus Eiſenach 7), ausgezeichnet im Kla— 


5) Ganz nad 3: G. Müller: Bekenntniße merkwürd. Maͤnner, 
I. Bd. — Ludw. Schaaf: die evangel. Brüdergemeinde. 
(2%) Geb. 1685 zu Halle. 
E97) Geb. 1685 + 1750 zu Leipꝛig. 
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vier: und Drgelfpiel, deſſen Stuͤcke meift religidfe Begeiſte⸗ 
rung athmen; Chriſt. Gluck (), deffen tiefer Fräftiger Styl 
in den Opern allgemein bezauberte, und der zuerſt die dras 
matiſche Mufit erſchuf; Joſeph Haydn C’??), deſſen Schoͤ⸗ 
pfung und Jahreszeiten die tiefſte Fülle ſeines Geiſtes auf 
alle Sahrhunderte bringen werden, und deren Töne, wie 
er felbft begeiftert und überwältigt von der Gewalt ber 
Harmonien vor feinem Tode ausrief, nicht von ihm, fon 
dern von oben fommen; und Amadeus Mozart ('*%), ber 
größte deutſche Tonfeger, der für bie Harmonie der Töne 
geboren in Vollſtimmigkeit eine Klarheit und Anmuth ent 
widelte, wie Keiner vor und nach ihm, deflen fanfter Tod 
erfolgte, während er in höchfter Begeifterung eine Seelen- 
meſſe in Muſik ſetzte c'*'). Treue, tüchtige Schüler gingen 
eine Zeit lang auf diefer Bahn fort; Andere, wie Vogler, 
ber ſchwermuͤthige Beethoven und der finnige Marin v. Wer 
ber fchloffen ihr Innerftes in bezaubernden Tönen auf, big 
die Kunft bei der Schaus und Hörluft der vornehmen und 
gemeinen Menge ausartete, Einer den Andern an Kunft: 
fertigfeit überbot, fo daß man. fchon geraume Zeit die Ueber⸗ 
windung bloß mechanifcher Schwierigkeiten für das Hoͤchſte 
in der ausübenden Tonfunft hält, fo wie die Tonfeger durch 
Spielereien und Geräufch aller Blasinfirumente zu betäus 
ben und einzufchläfern, ftatt die Seele zu erheben, fich zum 
Ziele gefegt, zumal die neuere italienische Schule die ger 
feierte ded Tages ift (1*2), und die Inftrumentalmufif den 
Gefang überbietet, nachdem fie dad ganze Mittelalter 
hindurch nur die Begleiterin des Liedes, bed Kirchengefans 
ges wie ded Tanzes geweſen. 


69 Bon Weiſſenwangen in der Oberpfalz, geb. 1714, geſt. 1787. 

3%) Geboren 1732 im Dorfe Rohrau auf Deftreihs und Ungarns 
Gränze; ftarb 1809. 

(*°) Geb. in Salziprg 1756. Mozarts Biographie in den Wiener 
JZahrb. B. IL. ©, 188. von J. 8. Edler von Moſel. 

CC») 5. 1791, 5. Dei. 

cr) Bol. Rochlitz: für Freunde der — IV. Bd. ©. 150. — 

Geſch. d. Deutihen. IV. 7 
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XLIV. Weniger gluͤcklich erhob fich das deutſche Schauſpiel, 
obgleich fehr alt, doch beinahe immer auf derfelben tiefen 
Stufe. Wie bei den Griechen war bei den alten Deutſchen 
zuerft religiöfe Feier der Inhalt Öffentlicher Darftellungen; 
dem Bolfe, welches gern Alled Tebendig verhandelt ſieht, 
und Mummereien liebte, gaben Firchliche Feſte dazu Bers 
anlaffung; am Thomas + und Rucientage und anderen famen, 
und kommen in manchen Gegenden nody, vermummte @e: 
ftalten, das Chriftfind anzufünden, die Kinder zu erſchrecken 
und dann zu befchenfen; die Geburt ded Herrn warb im 
Bildern dargefiellt, und das Oſterfeſt ald Auferfiehbung bes 
Herrn in Handlung vorgeftellt ('*); Gemüth ergreifende 
Scenen aus der heiligen Schrift ded alten und neuen Bun: 
des wurden Öffentlich, felbft auf Anhöhen und Ebenen, vom 
Bolfe in der Volköfprache gegeben, wie dieß noch vor we 
nigen Jahrzehnten häufig geſchah, und jest noch im füblie 
chen Theile Bayerns mit dem Leiden Jeſu geichiebt, jo wie 
man zu Deggendorf in Bayern lange Zeit die Ermordung 
der Juden zum fchauderhaften Andenken durch theatraliſche 
Borftellungen feierte ('**), und zu Freiburg in der Schmeij 
am Dreifönigstage den Herodes auf einem Gerüfte barftellte, 
Die drei Weifen kommen mit gefchwärztem Gefichte zu Pferde 
an; Herodes Iäpt die Weiffagungen über den Meſſias wor 
leſen, und fireitet über deren Auslegung mit dem Phariſ⸗ 
ern; Sofepb und Maria ziehen durch die Stadt, während 
fie ein Stern an einem Seile begleitet ('*). Scom dad 
Abfingen des Leidens Jeſu in der Kirche glich einer febens 
digen Handlung; darauf kamen durch die Befanntichaft mit 
den Werfen der Römer, Nachahmungen in lateinischer Spradhe, 
(ſchon unter Otto I. durdy die Nonne Rhoswitha von Gans 


K. Mar. v. Webers hinterlaffene Schriften. 3 Bde. Das Eon: 
verfationg:Leriton gibt über jeden einzelnen Künftler die näheren 
Aufſchlüſſe. 

(*2) Im Eulenſpviegel kommt eine ſolche Scene vor. 

CH) Hormayr: hiſt. Taſchenb. 1832 ©. 149. Anm. 

(**) Flogel: Geſchichte der kom. Literatur. IV. 7. 
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dersheim), und die Schuͤler fuͤhrten an Feſttagen Spiele in 
den Kloͤſtern und Schloͤſſern auf(!“0); in den Reichsſtaͤdten, 
vorzuͤglich in Augsburg und Nuͤrnberg, entſtanden darauf 
die Faſtnachtſpiele, luſtigen Inhalts, das Volk zu ergoͤtzen, 
das an Mummereien fort und fort ſeine Freude hatte, und 
den Hanswurſt, Narren und Pritſchenmeiſter als komiſche 
Perſonen bei allen Feſtlichkeiten, Schießen und Taͤnzen lieb⸗ 
te (VN), die in deutſchen Spruͤchen deutſchen Scherz und 
manche Derbpeit Außerten, während die Gelehrten und Fuͤrſten 
ſich noch an fchlechten lateiniſchen Nachahmungen erfreuten. 
Lange wußte man in Deutſchland von keiner ſtehenden 
Bühne (*); Bretter und Geruͤſte waren bei befonderen Vers 
anlafjungen ſchnell aufgeſchlagen und verziert; die Gefell, 
Ichaften, anfangs meift aus fahrenden Schälern, denen ſich 
leichte Mädchen oft ald Frauen zugefellten, fpielten unter 
einem Meifter ihre Volksſtuͤcke ('*°), meift aus der biblifchen 
Geichichte, von Stadt zu Dorf wandernd, mit wenig Würde 
und Kunft, beinahe lauter Nachahmungen der Franzofen 
und Engländer, von den GBeiftlichen ungern geduldet, wie 
fie denn (1695) in Berlin eine zum Vergnügen des Hofes 
aufgerichtete Schaubühne abbrachen, da die Schaufpieler eben 
auftreten wollten (*). Die Sefuiten, welche gern mit Prunf 
jeder Art auf dad Volf wirkten, ergriffen diefe Gelegenheit, 
und liefen durch ihre Schüler ihre politiſch- moraliſchen Stuͤcke 
auf einer fefiftehenden Bühne in ihren Gebäuden meift mit 
großer Pracht aufführen, wie denn zu München einft in 
einem großen Singfpiel der Kampf des heil. Michael mit 
‚bdreihundert Teufeln vorgeftellt wurde ('2h, bis die Fürften 


(+) Gemeiner: Regensb. Chron. z. 3. 1458 II. Bd. S. 270. 280. 
— Hegewiſch: Ueberſicht der deutſchen Kulturgeih. S. 220. 228. 

() Hormayr: Tafchenb. 1833 ©. 182. 

(7) Im 3. 1628 ward im neuerbauten Schaufpielhaufe zu Nürn— 
berg die erfte Komödie gehalten, um durch dieſes Mittel dem Spi— 
tal zum hl. Geift eine Hülfsfteuer zu reichen. Curioſitäten B. V. 

N Die. B. X. ©. 523. Wachlers Vorlefungen über Nation. 
Lit. IE. 53. Spittler: Geſch. Würtemb. 186. 

(?°) Horn: Friedrih IH. S. 153. 311. 

(221) H. Fang: Geichichte der Sefuiten. S. 117 f. 





92 | 8. XXI, 


zu iprem und bes Hofed Vergnügen ähnliche Anftalten er 
richteten, auf denen im regelmäßiger Abwechslung Sing, 
Tanz» und Schaufpiele von gut befoldeten Gefellichaften ger 
geben wurden, bei denen die Schönheit der Schaufpielerin 
mehr geliebt und beachtet wurde, ald der Inhalt des Stüdes, 
weßwegen diefe Kunſt ſich lange Zeit nicht erheben und dieſe 
Hoftheater wenig oder gar nicht, ja in der Folge oft verderb⸗ 
lich auf dad Volt wirken konnten; dieſes befuchte feine Pofs 
fen» und Faftnachtfpiele, Haupt» und Staatdaftionen — ge 
fchichtliche Handlungen, in denen Länder und Völker, Tugen: 
den und Lafter als Perfonen auftraten, jo wie die Hanswurſte 
weit lieber, als die leeren eitel abgemefjenen Trauerfpielec'’?), 
wenn jene auch die Schaufpieler ganz erbärmlich gaben, da 
fie zum Prunfe noch papierne Manfchetten trugen und Streis 
fen Goldpapiersd ftatt des Goldes auf den Kleidern (), in 
ihrer buntphantaftifchen Tracht umherwandernd Aller Augen 
auf fih zogen, und in leichtfinniger Begeifterung von den 
Mühen und Sorgen ded Lebens abgewendet mit den Reichen 
und Mächtigen in gleicher Schwelgerei, vom Volke bewundert 
und zugleich verachtet, lebten, unbefümmert, ob fie im Alter 
betteln müßten, was beinahe immer gefchah. Allmaͤhlig und 
leicht hätte fich das deutiche Theater zum Schönen und Er 
habenen durch alle die Stufen von rohen Anfängen bis zur 
vollendeten Kunft durchgearbeitet, hätte ed ſich im feiner ur 
fpränglichen Heimath, in Suͤddeutſchland, entwickeln. können; 
aber bald wirfte Norddeutichland durch thörichte Verbeile 
rungsfucht und felbft durch Verbote nadıtheilig auf feine 
Entwidelung. Flache und ganz unpoetifche Menfchen maßten 
fi eine fogenannte Berbefferung an; Gottſched, der Franzos 
fen und Engländer überfegte, und fie in breiter Langweilig⸗ 
feit auf die Bühne brachte, von welcher er den Handwurit 
verbannte, trug fehr viel dazu bei, und ald die Pfarrer einen 
förmlichen Krieg gegen dad Theater erhoben, mußte bie 
Darftellung, um geduldet zu werden, eine moralifch anftän 
dige Haltung annehmen, ftatt die Kunft allein in ihrer Gra— 
jie zur Beredlung der Sinnlichkeit zu pflegen ('’*). 


(2) Flögel a. a. D. I. 241. 
0?) Derf. IV. 3%. Vrgl. Converjationsleriton: deutſch. Theater. 
(*) Göothes Auffag : deutfches Theater. B. 49. ©. 168. 
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Zwei und zwanzigftes Bud). 


Friedrich I. und Joſeph I. 


Da ſteb ih, ein entlaubter Stamm! Doch innen 
Sm Mark lebt die Ihaffende Gewalt, 
Die ſproßend eine Welt aus ſich geboren. 


Inhalt. 1. Friedrichs 11, Jugend. 2. Berbältnig zu feinem 
Vater. Verſuchte Flucht. Gefangenihaft. 3. Ausjühnung. 4. Re 
gierungsantritt. 5. Karl VI. Tod. Marie Tbereje. 6. 7. Erfter 
fhlefider Krieg. 8. Friede mit Friedrid. 9 Marie Tbereie ge 
gen Baiern und Franfreidh. 10. Kriedrich erhebt ih von Peuem. 
Tod Kaiferd Karl VII. Friede Martens mit Baiern, Preußen und 
Frankreich. 11. Kaunitz. Deftreihs Anſchließen an Frankreich. 
12. Großer Bund gegen Friedrich. 13. Deſſen bisheriges Walten im 
Frieden. 14. 15. Anfang des fiebenjührigen Krieges. 16. Das Fahr 
1757. Die Schlachten bei Prag, Kollın und Roßtach. 17. Friedrich ner: 
drängt die Deftreicher wieder aus Schlefien ; glücklich gegen Schweden 
und Ruilen. 18. Sabr 1758. Schladf bei Zornderf. 19. Weber: 
fall bei Hodfirh. 20. Troftlofe Lage Friedrichs. 21. Jabr 1759 
Schlacht bei Kunneredorf. 22. Veberfall bei Maren. 8. Traurige 
Lage Friedrichs In den folgenden Sabren. 24. Jahr 1762. Elifaberb 
von Rußland ftirbt. Peter IT. mit Friedrich. Schneller Wedel. 
Ende des Krieges. 25. Friedrich gegen fein Deer im Arieden. 
Anſchließen an Katharina von Rußland. 26. Sadfen und Polen. 
König Auguft und Brübl. 27. Poniatowsky durch Katharina Kö— 
nig in Polen. 28. Marie Thereſe und Joſeph. 29. Theilung Pe: 
len. 30. 31. Aufhebung der Jeſuiten. 32. Kaunitz und die ge 
heime Polizei. Deftreih im Bunde mit Franfreih. 33 Baiern 
unter Mar II. Stiftung der Afademie der Wiſſenſchaften. 34. 
Der baierifhe Erbfolgefrieg. 35. Anfhließung Joſephs an Ka 
thbarina. 36. Joſeph Selpftherriher. 37. Sein Streben, fih von 
Rom unabhängig zu mahen. Kirchliche Verordnungen. 38. 30 
ſephs politifhe Verbältnifie; Plan, Baiern einzutaufben. Der 
deutfhe Fürſtenbund durh Friedrih II. 39. Deſſen Tod. 40. 
Walten der Fleinen Fürften Deutfhlande. 41. Geiftiges Streben 
in Deutihland. 42. Dichter und Gelehrte. 43. Die Univerfitä: 
ten. Göttingen. 44. Zofepbs Krieg mit Rußland gegen die Pforte. 
45. 46. Der Aufftand der Niederlande. 47. Joſephs Tod. 





I. In dieſer Zeit, da die Großen im weichlich⸗uͤppigen 
geiltedarmen Leben alle Kraft freinillig geopfert zu haben 
fchienen, alles Bolf aber unter hartem Drucke feufzend ſich 
vergebend nach einem Retter fehnte, erfchien ein Mann, 
fo jehr mit Geift, Kraft und Gewalt ausgerüftet, daß er 
wie ein Sturm die träge. Mafle rings um ſich ber und 
durch ganz Europa aufrüttelte, Alled gewaltfam zum neuen 
Leben weckte, und jo die Fünftige Zeit geftaltete oder herbeis 
führte, welche alle bisherigen Verhältniffe der Menfchen und 
Staaten umzuftärzen fchien. Diefer Mann war Friedrich II. 
von Preußen.) Nach feined Baterd Vorfchrift ward er 
einfach (2) religiös und fireng ſoldatiſch erzogen; wie in ben 
Häufern der Gemeinften mußte der Fönigliche Knabe fein 
Morgengebet laut beten; in feiner Gegenwart follte feine 
Rede fein von fchädlichen religiöfen Sekten und Srrungen, 
unter die er auch die katholiſche Lehre rechnete, gegen welche 
fein Abjcheu mußte geweckt werden (), wie auch bei Kathor 
lifen gegen bie futherifche und reformirte Lehre geeifert 
ward; oft mußte er zur Strafe Pfalmen Davids auswendig 
lernen, weßwegen er nachmals die Religion felbft, in wels 


(*) Darüber vor Allen: Preuß, Zriedrih IL. 4 Bde. und 4 Bde, 
Urkunden und die Werfe Friedrid,s felbft. 

(2) Morgens erhielt er Bierfuppe. Preuß, Friedrih der Große 
l. ©. 9. 


(°) Dr. Friedr. Eramer, zur Gefhichte Friedrih Wilhelms I. und 
Friedrichs I. S. 7— 9 
1 * 
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cher er nie zweckmaͤßig falbungsreich unterrichtet ward, ges 
ring fchäste. Don Komödien und Opern abgehalten, fo 
wie von allem Scheine der Birchergelebrtheit, der fein Bas 
ter Feind war, in Sparfamfeit, firenger Ordnung, gere: 
geltem Fleiße gehbt, zur Kriegswiffenfchaft allein angeführt, 
um einft einen tüchtigen Befehlshaber fpielen zu koͤnnen, 
da er feinen ganzen Ruhm im Soldatenftande fuchen jollte, 
weil nach des Vaters Anficht nur diejer einem Fürften Ebre 
und Ruhm zu geben vermöge: lernte er Ruhm und Ebrbe: 
gierde frühe kennen, bei des Vaters Härte aber auch Ber: 
ftellung , die er fein ganzes Leben hindurch übte. Wie cin 
gemeiner Soldat im ftrengften Eleinlihen Dienfte gefeſſelt, 
täglich auf Wachtparaden, unabläfiges Einuͤben ter Solda— 
ten im fteifen Zopfe und knappen Dienftfleide gequält und 
beengt, fo wie durch die Wachfamfeit und Geldmwirtbichaft 
des Vaters vielfach in Gugendfreuden gehemmt, fehnte ſich 
. fein Geift nach edleren Genüffen, von welchen der König 
feine Ahnung hatte: da führte ihn das Gefchi mit feinem 
Vater an den üppigen Hof von Dresden, wo alle Luft wech: 
felte, ihn zu feſſeln und zu ergögen, und der empfängliche 
Süngling verlebte von da an eine wuͤſte Zeit, ganz dem 
wilden Umgange leichter Frauen lebend. Das ſoldatiſch⸗ab—⸗ 
gemeffene Leben ward ihm täglich verbaßter; er liebte Bis 
cher und Flötenfpiel, das er heimlich, von der Königin 
unterftügt, ohne des Vaters Wiffen trieb, und ald diefer ihn 
einft im leichten Kleide überrafchte, verbrannte er ihm die 
Bücher, verkaufte andere, fchalt ihn einen Nusgearteten, 
da er folche Beichäftigungen Tieben koͤnne, und von Tag 
zu Tag vermehrte fidy die Unzufriedenheit des Vaterd, fo 
wie bed Sohnes Neigung und Thun fich endlich ganz von 
dem feinen entfernte. 

1. Friedrich zeigte fi ernft, wenn ber Bater oft 
über gemöhnliche und gemeine Dinge lachte und fcherzte, 
ruͤgte deffen graufame Härte gegen die Soldaten, verachtete 
Jagdluſt und Kartenfpiel als geiftlofen Zeitvertreib, nur 
das Schachfpiel als ein Fönigliched ehrend, und machte ſich 
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endlich bei dem Könige ganz verhaßt, der ihn einen Quer» 
pfeifer hieß, weldyer fich nichts aus dem Soldatenftande 
mache, und alle feine Mühe und feinen bisherigen Ruhm 
verderben werde, weßwegen er ibn ſelbſt von der Thron: 
folge ausfchliegen wollte um feinen andern Sohn, . Auguft 
Wilhelm, zu begänftigen. Der Paiferliche Gefandte, Baron 
Freitag, benügte unreblich die häuslichen Verbäftniffe, den 
- Kronprinzen gegen den Bater zu verloden, während bald 
darauf der neue Geſandte, Graf Sedendorf, ded Könige 
Vertrauen gegen feinen Afteften Sohn erfchlih, um die als 
ten Berbältniffe Deftreichd mit Preußen zu erneuern und 
diep vom Bunde mit England abzuziehen, da Friedrich eine- 
Königstochter von dorther zur Gemahlin wollte. So ward 
die Spannung zwifchen beiden durch Obrenbläfer immer 
größer, und Friedrich faßte den Gedanken zu entfliehen; 
Keith und Katte wußten und begünftigten ihn. Schon im 
Luſtlager bei Müplberg, wohin der König von Polen Vater 
und Sohn geladen, follte die Flucht gefchehen (1730), ward 
aber verichoben, bid der Vater Oberdeutſchland bereifen 
würde; diefer erfuhr ed, fchwieg, weil die Beweiſe fehlten, 
beobachtete aber um fo ftrenger, und fo empfing er in Frank 
furt einen Brief, den fein Sohn in diefer Sache an Katte 
geichrieben; mit ihrem Kopfe mußten nun die Oberften für 
die Sicherheit des Thronerben ſtehen und cd fo leiten, daß 
er, ftatt zur Flucht, auf die Jacht geführt ward, die für 
den König zur Waſſerfahrt nad) Wefel beftimmt war; bier 
im Sciffe faßte der Vater den Flüchtling bei der Bruft, 
ftieß ihn mit dem Stodfnopf die Nafe blutig, daß Fried— 
rich mit verbiffenem Schmerz ausrief: nie hat ein brandens 
burgiſches Geficht ſolche Schmad erlitten! Auf der ganzen 
Reife ward er fireng bewacht, und ald er in Weſel vor 
feinem Vater erfchien, hätte ihn diefer im erften Zorne ers 
ſtochen, wenn nicht der Feltungsfommandant feine Bruft 
dazwifchen geworfen... Der gewarnte Keith entging feinem 
Berderben, Katte aber ward gefangen, vom Könige felbit 
mißhandelt, und vor rin Kriegsgericht geſtellt; feine Strafe 
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lautete auf Feltungsbau, der König aber Änderte aus eige 
ner Machtvollfommenheit dieß Urtheil in Todesſtrafe, und 
zwar aus Gnade zum Tode durchs Schwert. Unter den 
Fenftern Friedrichd, der in Küftrin im ftrenger Gefangen 
ſchaft faß, warb die Todesbühne errichtet, daß er hen 
fein Ende erwartete; vor feinen Augen ward Katte hinge 
richtet, er felbft bfieb in furchtbarer Ungewißheit über der 
Dinge Ausgang, während fein Vater den Borfall allen Hoͤ⸗ 
fen berichtete; da kamen von allen Seiten her Vorſtellungen 
und Bitten fuͤr das Leben Friedrichs, die Geſandten, zumal 
der groͤßeren Reiche, eiferten jetzt fuͤr deſſen Erhaltung, und 
jeder wollte die Ehre ihn gerettet zu haben; doch nur ber 
Gerechtigkeit und dem Muthe der Oberanführer des preufis 
ſchen Heeres, welche die täglichen und beftändigen Geſel— 
fchafter des Königs waren, an deffen Kranfenbette fie jogar 
Tabak rauchten und Kriegsabentheuer erzählten, (‘) Bil 
heim Dietr. von Bubdenbrod, Herzog von Holiteindet, 
Waldow und Fland gelang es, den harten Sinn bed Vaters 
und Richterd zu mildern; ald er im Kriegegerichte beitig 
für den Tod ſtimmte, entblößte Buddenbrock feine Bruſ, 
und fagte fühn: wenn Euere Majeftät Blut verlangen, ſo 
nehmen Sie meined; jened bekommen Sie nidt, jo 
lange ich noch fprechen darf. So ward der Ausfpruc ver 
fchoben, aber nod immer lebte Friedrich in Ungewißheit, 
faum Gnade hoffend, daß fich fein Herz endlich der Reli⸗ 
gion und den Troſtſpruͤchen des lutheriſchen Feldpredigers 
H. E. Muͤller oͤffnete, er ſich ganz zerknirſcht in den Wil⸗ 
fen der Vorſehung und des Königs ergab, und eifrig in der 
Bibel as, 

10. Auf dieg folgte die Begnadigung, doch micht die 
Zulaffung am Hofe; ald jüngfter Kriegs- und Domänen 
vath mußte er in der neumarfifchen Kammer in Kuͤſtrin 
arbeiten, verlebte dort eine lehrreiche Zeit, wo er ſich aus 
innerem Antriebe den Geſchaͤſten widmete, und große Einſich 


(*) Preuß. l. Eramer, ©. 74. 
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erlangte, wie er nachmals zeigte; dabei war die Flöte feine 
fieblihe Tröfterin. Bei der Bermählung feiner Schweiter 
Wilhelmine an den Erbfürfien Friedrich von Baireuth (20. 
Nov. 1731) den fie von den ihr vorgeichlagenen Bewerbern 
bloß defmwegen gewählt, weif fie ihm nicht gefehen, erichien 
er ylöglic Allen unerwartet, auf des Könige Willen und 
gleichfam ald Gegengeichenf für Mutter und Tochter, weil 
diefe fih willig in des Koͤnigs Wuͤnſche ergeben hatten; im 
folgenden Jahre ward er DOberft und Befebldhaber eines 
Regiments, und fügte fich von nun an ſchweigſam den Wils 
len feined Baterd, der unwiderruflich auch über fein Ehes 
glück entichieden, und fo vermählte er ſich nach Deftreichd 
Planen mit der Tochter ded Herzogs Ferdinand Alb. von 
Braunfchweig-Bevern; nach feiner Neigung bätte er Kathas 
rina von Medlenburg, die nachmalige gewaltige Kaiferin 
von Rußland gewählt; nie liebte er feine Gemahlin, die 
wenig Außern Anftand und große Unbehilflichkeit im Spre— 
hen batte, nachmals Ichte er vom Antritte feiner Regie 
rung an ganz von ihr getrennt. Darauf erfor er Rheins, 
berg zu feinem beftändigen Aufenthalte, wo er ganz ten 
Wilfenfchaften und Mufen Iebte, aber leider an Deutfchs 
lands damaligen Geiftern und Sprache feinen Geſchmack 
fand und finden fonnte, Die franzöfiihe Sprache war feine 
Lieblings» ja Mutterſprache, die er in frühefter Jugend 
durch eine franzöfiiche Erzieherin eingefangt, wie denn die 
vornebme Jugend Gefahr lief, die deutfche Sprache ganz 
zu verlernen, hörte und Iernte dieſe nur dürftig und eins 
feitig aus dem Umgange, in den unerfreulichen Lehrſtunden, 
bei Waffenäbungen und fpäter aus Bitt- und Kauzleiichrifs 
ten; lad und liebte darum nur die franzdfiiche, in welcher 
er Meifter des Ausdrucks, wenn auch nicht der Rechtichreis 
bung war, lad Griechen und Römer nur in foldyer Webers 
ſetzung und liebte Frankreichs Dichter, zumal Voltaire, über 
die Maßen, da er ihn felbft über Homer fegte, und für den 
einzig großen Schriftiteller hielt, bald darauf fam er mit 
den frangöfiichen Gelehrten in Briefwechiel, ſchmeichelte 


8 B. XXII. 


ihnen, rief manche in feine Geſellſchaft, bewirthete die Fremdlin⸗ 
ge freundlich, faugte aber aus ihren Schriften und Umgang 
das Gift ded Zweifeld an allem Heiligen ein; die Wahrheit 
von der Unfterblichfeit der Seele warb wieder wanfenb, 
und die gründlichiten Schriften der Deutichen vermochten 
fie ihm nicht zu erweifen, obgleid er Wolt lad, den von 
feinem Bater Vertriebenen nachmald ehrenvoll zurädrief, CC) 
fpäter aber verächtlich von feinen Werfen ſprach und fchrieb; 
denn nur franzöfifher Wis und Schimmer, Anmaßung und 
Spott fand bei ihm Bewunderung; in feiner Kapelle aber 
waren nur Deutfche die beiden Graun, Benda und Bach. 
Während folcher Befchäftigungen vergaß er ded Vaters nie, 
der unrubig geworden über den Briefwechfel feined Sohnes 
mit Boltaire und andern verfchrienen Freidenfern. Fried: 
rich wandte immer größeren Fleiß und größere Summen 
auf fein Regiment, ſchickte dem Könige Keine Gefchente, 
frühen Spargel, Melonen, Weintrauben und Lieblingss 
weine von feinem Landgute, ließ Soldaten von jeltener 
Größe und Schönheit für ihn in der ganzen Welt aufiıs 
chen, und fo waren eine Heerfchau, wobei Friedrichs Res 
giment die Waffen aufs Fertigfte handhabte, ein wenig 
Mehl auf den Kopf der Soldaten geftreut, Leute von ſechs 
Fuß und viele NRefruten die flärfften Beweiſe der Xiebe, 
mehr vermögend ald alle Angebereien feiner Feinde; nie 
veelor er von nun an die Zuneigung feines Vaters wieder. 
Gm Kriege Deutfchlands gegen Franfreich, wegen der pols 
nifhen Angelegenheiten, fam er mit Preußens Heer zu Eu— 
gen. an den Rhein, und bat um die Erlaubniß, daß er zu: 
fehe, wie ein Held Lorbeern ſammle; dieſe errang aber 
weder dad Reich noch Preußen; und Niemand abndete da— 
mals in ihm "den großen Kriegshelden, noch den mächtig 
waltenden König, der fein Reich unter die Erften von Eu— 
ropa fielen würde, ald er nach dem Tode feined Baterd 
31. Mai 1740) die Herrfchaft übernahm. (%) 


(*) Eramer ©. 70. 86. (°) Ganz nad Preuß. I., der alle 
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IV. Er fand an neun Millionen Thaler im Schatze, 
ein fchlagfertiges Heer, das Land in Ruhe; Reiz genug für 
einen ehrgeizigen Mann, fie nach Gelegenheit zu feinem 
Ruhme und feiner Vergrößerung zu benügen. Doch fchien 
der Anfang feiner Regierung von den bisherigen Herrfcher: 
grundfägen milde abzugehen, indem er an die Kammern 
jchrieb, er wolle nicht, daß fie ihn mit Kränfung der Uns 
terthanen bereichere, fondern fie follten trachten, feinen und 
bed Landes Bortheil mit einander zu fördern; zugleich ließ 
er bei der allgemeinen Theurung Getreide aus feinen Korns 
fpeichern zu mohlfeilen Preifen verkaufen, fchaffte die Fol 
ter bid auf wenige Fälle, in der Folge aber (1754) ganz 
ab, worin ihm die andern Fürften in Europa nachfolgten, 
und geftattete den chriftlichen Parteien freie Religions 
übung nad) ihrer Weife, denn in feinem Lande fei erlaubt, 
daß Jeder nach eigner Weile felig werde, und Jeder fonnte, 
nadı feinem alled religiöfe Gefühl verlegenden Ausdrude, 
fingen: „Nun ruhen alle Wälder und dergleichen dummes 
und thörichted Zeug mehr; dad galt ihm gleich, wie fie 
Gott verehrten, wenn nur Alle gehorfame Unterthanen wa— 
ren: unumfchränfte Selbftherrfchaft, ganz nach feined Baterd 
Beifpiele, und Sicherung des Landed durch Heeresmacht 
fehien auch ihm dad Hoͤchſte; doch liebte er darin weniger 
Prunf ald fein Vater, und löste dag Potsdamiſche Regi— 
ment wegen feiner Koftbarfeit auf, da mancher Mann bei 
der Werbung über viertaufend Thaler Foftete, das Heer 
jollte feine Spielerei fein, man fab, er hielt die Soldaten 
um fie einft zu gebrauchen; aber obgleich der Kriegsdienft 
unter ihm menfchlicyer, der Druck erträglicher,, die Aushe— 
bung nicht mehr den Heerführern allein überlaffen wurde, 
fondern auch die bürgerlichen Behörden mitwirften, und ber 
König bei Beurlaubungen den erfparten Sold einzog und 


Quellen darüber gefammelt und verglihen bat, und deſſen 
vier Bände der Biographie Friedrih des Großen fammt den 
Urkundenbücern eine reihe Materialien-Sammlung find. 
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davon die Werbungen bezahlte: war und blieb doch das 
Heer auch unter ihm Mafchine, nur der Befehlshaber nicht. 
Stetd gepugt und gepudert ftand der Gemeine ftetd unter 
dem Stod, den er auf den Uebungsplägen, ja ſelbſt un der 
Schlacht, mehr ald die Kugeln fürchtere. Beim Feuern warf 
ſich die erfte Reihe regelmäßig auf dad Knie, und wartete 
auf das Komandowort; blinder Gehorfam unter die Befehle 
der Obern galt ald das firengfte, heiligfte Gefeg, auf das 
geringfte Vergehen diefer Art ftand die Kugel oder wer 
nigſtens Spießruthenlaufen; felbft Offiziere wurden deßwe⸗ 
gen erichoffen. Das Lofungswort ward im Krieg und Fries 
den wie ein Drafelfpruch mit allen Zeichen der Ehrfurcht 
empfangen, was der König felbft immer beobachtete, ber 
ſich häufig mit dem Kriegsfpiel befchäftigte, und eine Linie 
in viele Haufen theilen, hinter einander jchieben und wies 
der entwickeln lehrte. CO) Bon feinem Kabinette aus be: 
berrjchte er ganz allein feine Länder, darin wollte er feinen 
Theilhaber; jo eröffnete er zwar einen Landtag, berief ibn 
aber nachmals nie wieder; feine Raͤthe waren nur jeine 
Schreiber; in feiner Thaͤtigkeit erfcheint er groß, mit ber 
er Alled zu umfaffen verfuchte, obgleich die bürgerlichen 
Angelegenheiten meift durch die Hände der Näthe gingen; 
er war Selbfiberrfcher, wie fein Anderer vor ihm, bis auf 
feinen Tod; fünf bis ſechs Stunden Schlaf genügten ihm; 
beinahe der ganze Morgen, und er ftand um 3 oder 4 Uhr 
auf, gehörte den Negierungsgefchäften; alle Eingaben lad 
er felbft, und ließ fie an demfelben Tage beantworten; nur 
Todesurtheile verfchob er meiſt; häufige Leibesübungen, 
Spiel der Flöte, Gefpräch mit geiftreihen Männern, meilt 
Fremden, erhielten Geift und Körper rege, gefund. Dieſe 
Weiſe feste er fort, jo lange er lebte. — Go hatte ſich 
der Mann in der innern Verwaltung feiner Länder angefüns 
bet, der bald auch Alles nad) Außen um fich her und weit 


() Arhenholz: Gemälde der preuß. Armee. 
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bin bewegte, als der Kaifer in demfelben Jahre ftarb, und 
fogleich die Parteien um das große Erbe ſich erhoben. 


V. Mit vieler Mühe und Aufopferung hatte Karl VI. 
die fchriftliche Gewähr feines Erbfolgegefeßes von den mei— 
ſten europäifchen Mächten erlangt, die deutfche Reichsver⸗ 
ſammlung hatte ſie durch einen foͤrmlichen Schluß angenom⸗ 
men, Frankreich ſie gewaͤhrleiſtet, auch Preußen, wenn ihm 
die Juͤlichſche Erbſchaft zugeſichert wuͤrde; andere aber hat— 
ten gleich Anfangs offen widerſprochen, oder ihre Anſpruͤche 
ſtillſchweigend fuͤr die gelegene Zeit aufgeſchoben, ſo daß 
ſeine aͤlteſte Tochter, die ſchoͤne Marie Thereſe mit der 
ſeelenvollen Geſichtsbildung, ihrer reizenden Stimme und koͤ⸗ 
niglichen Anmuth, mit der ſie Alle, die ihr nahten, feſſelte, 
wenig Widerſpruch zu finden glaubte, und auf den Fall des 
Abſterbens ihres Vaters wenig fuͤr die Zukunft und gegen 
etwaige Einſpruͤche beſorgt war. Der Schatz war durch 
die langen Kriege erſchoͤpft, das Heer, welches man immer 
erſt bei Kriegsgefahren ſchnell ergaͤnzte, nicht dreißigtauſend 
Mann ſtark, die Schaaren in Italien und den Niederlanden 
nicht gerechnet; dazu kam Mangel an Lebensmitteln in der 
Hauptſtadt und das Geruͤcht, die Regierung ſei aufgeloͤst, 
der Kurfuͤrſt von Baiern werde die Staaten in Beſitz neb— 
men; von den entfernten Gegenden fuͤrchtete man ſelbſt 
Empoͤrung. Aber die Polizei ſtillte gleich Anfangs die Be— 
wegung, die mündliche und ſchriftliche Widerrede des baieri— 
ſchen Geſandten gegen den Regierungsantritt Marie There— 
ſens, ſo wie ſeine Berufung auf den Erbvertrag Ferdinands J. 
war vergebens, Ungarn zeigte große Liebe fuͤr ſeine junge 
Koͤnigin; die Antworten der meiſten Staaten auf Marie 
Thereſens Schreiben lauteten erwuͤnſcht, freundlich; ſelbſt 
Auguſt III. von Sachſen Polen aͤußerte Ergebenheit, Frank⸗ 
reich gab keine oͤffentliche Antwort, doch nahm ſie den Rath 
Großbritanniens, ſich gegen das Haus, welches ſo lange 
feindlicher Nebenbuhler des ihrigen geweſen zu erklaͤren, kalt auf, 
und aͤußerte ſich nicht auf den Antrag der Seemaͤchte, einen 
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großen Bund gegen das Haus Bourbon zu fliften.() Spa⸗ 
nien und Sardinien, Baiern und Sachſen, welche ihre Ans 
fprücdhe auf das reiche Erbe nur mit der Feder bewieſen, 
fhienen ohne Gefahr, und an den geführlichften Feind, Der 
bewaffnet und lauernd in der Nähe fiand, dachte man im 
Wien nicht. 

VI. Friedrich hatte von feinen Vorfahren alte Ans 
fprüche auf einige Theile Schlefiend ererbt; jegt fehien ihm 
die günftigfte Gelegenheit fie zu erringen. Nach Beras 
thung mit feinen fähigiten Heerführern, die feiner Bered⸗ 
famfeit und Zuverficht wichen, reifte er plöglicdy nah einem 
Maskenballe (13. Dez.) von Berlin ab, während fein Deer 
ſich vorwärtd bewegte, und am 16. ftanden fehon acht und 
zwanzig Taufend Mann Preußen in Schlefien, das, fchlecht 
‚befegt und ohne Ahndung einer Gefahr, dem Eindringenden 
fih ergab; zugleich ließ er durch den Grafen Gotter ganz 
Schleſien fordern, verbieß dagegen Oeſtreich in der bedrängs 
ten Lage feine Freundfchaft, feine Kurſtimme für Franz, 
reiche Geldhilfe und fräftigen Waffenbeiftand gegen die 
übrigen Mächte, welche noch Anfprüche machten. Im Um 
willen verwarf man jeine Forderungen, verweigerte jebe 
weitere Erörterung fo lange noch ein Preuße in Schlefien 
fände, und Außerte bitter, wie ein Fürft, deffen Amt es 
gemwefen, dem verftorbenen Kaifer ald Erzfämmerer das 
Waſchbecken zu reichen, cd wage, feiner Tochter Gefege 
vorzufchreiben. Vergebens beruft ſich Marie Therefe auf 
die geleiftete Gewähr Preußens; Friedrich befette raſch das 
Land bid auf einige Velten, daß er fein Heer ind Winter; 
lager führen und nach kaum fechd Wochen (26. Jan. 1741) 
wieder in Berlin fein fonnte. Jetzt wendet fich Deftreich 
an die andern Mächte um Hilfe und Rache gegen ſolchen 
Treubruch; Veriprehen famen, aber feine Hilfe; Georg 
von England rietb zum Vergleiche, bietet feine Vermittlung 
an, und verjpricht erfi dann Mannfchaftl. So mußte denn 


(*) Eore Bd. IV. in der Ueberſetzung. 
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Deftreich allein im Kampfe das Necht gegen feinen Feind 
ſuchen; und während Friedrich zu Oppeln beinahe gefangen 
wird, fchlägt fein Feldherr Schwerin die Deftreicher ent 
fcheidend bei Mollwig, daß Therefe erfchredt Englands Vor: 
ſtellungen billigt, und den Frieden wünjcht, nur wollte fie 
nicht das Mindefie opfern. Unterdeffen hatten fich, durch 
Friedrichs Küpnheit gereizt, auch die andern Gegner offen 
erflärt; Franfreichd Gefandter, der Marfchall Belle⸗Jsle, 
begab ſich zum Könige nach Mollwig, und fchlug ihm die 
Zerftüdelung Deftreihd vor; Spanien erneute feine Ans 
fprüche dringender, eben fo Auguft trog ded Vertrages, den 
er mit Marie Thereie gefchloffen, und Fampfräftig erhob 
ſich auch Baiern. So vielen Feinden ſchien ſchwer zu wis 
derſtehen, die Bedraͤngte überläßt England die Vermittlung, 
welches auf Abtretung der drei Herzogthümer Giogau, Scwies 
bus und Grünberg anträgt; allein Friedrich antwortete, 
dieß fei jegt nach dem gemachten Aufwande und erprobten 
Gluͤcke zu wenig; er fordere die vier an fein Land gräns 
zenden Herzogthümer, Glogau, Wolau, Liegnig und Schweid- 
nit; würden fie nicht gewährt, wolle er eine neue Schlacht 
liefern, die Deftreicher aus Schlefien jagen, dann würde 
man ihm wohl andere Vorjchläge machen. Er fei fein Feind 
des Friedend, aber ein Fürft muͤſſe zuerft feinen Vortheil 
bedenfen. () So nimmt er Stadt um Stadt, Gegend um 
Gegend; der Gewalt half die Lift, durch fie nahm er Breds 
lau, durch welched er freien Durchzug begehrte, behielt 
aber die geöffnete Stadt, die biöher ohne eigentliche Reiches 
ftadt zu fein ald Haptftadt Schlefiens durd ihren alten Han- 
delsreichthum beinahe völlige Unabhängigkeit erlangt und 
während des dreißigjährigen Krieges, da Alled umher der 
Verwuͤſtung erlag, flolz auf ihre Feſtungswerke und bewaff- 
nete Macht zwifchen Schweden und Deftreich glüclich durch 
Verträge fich Parteilofigfeit gefichert und Frieden erhal 
ten hatte. Sept war durch Friedrich der alte Bürgers 
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ftolz gebrochen; er beftieg den Thron im Soldatengewante, 
wie zum Zeichen, daß fortan die Gewalt berrichen folle, 
und ließ fich huldigen; die yproteftantifchen Geiſtlichen bufs 
dDigten ihm leicht, die Fatholifchen nad) vergeblichem und 
bart geftraftem Widerftande. C’°) 

vi, Solches Gluͤck weckte Franfreichd alten Wan, die 
Lande Deftreichd unter mehrere Fürften zu theilen, deren 
Keiner in Zufunft mit ihm um den Vorrang in Guropa 
fireiten koͤnnte, die vielmehr ftetd unter fich neidifch und 
entzweit Franfreichd Entfcheidung erfennen mäÄßten; (2 
darum begünftigte ed alle, die auf die Öftreichiiche Erbfolge, 
aus welchen Gründen immer, Anfpruch machten; am 18. 
Mai ward zwifchen ihm, Spanien und Baiern ein geheimer 
Vertrag geichloffen, daß Karl Albrecht mit Franfreidys 
Hilfe in Deftreich eindringe, und feine Erbfchaft behaupte; 
fhon hatte man in Gedanken ganz Deftreich getheilt; ein 
Bote Georgd meldete Marie Therefe die Gefahr, doch 
glaubte fie noch Rettung möglich; ihre größte Hoffnung 
ruhte auf England, aber weder Bitten nody Drohungen bes 
wogen diefed ohne die vereinigten Provinzen zum Kriege. 
Neue Unterhandlungen wurden durch England eingeleitet; 
Bürgfchaften an Friedridy geboten, worauf diefer bitter 
zum Hohne der Fürften antwortete: Wer achtet heut zu 
- Tage noch Bürgfchaften? Haben nicht England und Franf: 
reich die pragmatifche Sanftion verbärgt, und wer eilt 
Deftreich zu Hilfe? Ta, weil der Wiener Hof meinen Ans 
trag auf die vier Herzogthuͤmer verwarf, fordere ich ganz 
Niederfchlefien mit Breslau; ſtellt mic die Königin nicht 
zufrieden, werde ich noch vier Herzogthümer mehr haben. 
Die den Frieden brauchen, follen mir geben was ich braus 
che. (7) Zwar ward darauf Waffenruhe beftimmt, Fried 
rich vollzog aber die Urfunde nicht, fondern fchloß indges 
beim ein Schuß» und Trugbändniß, erhielt darin die Buͤrg— 
ichaft des Kurfürften von Baiern für das zu erobernde Olaf, 


C°) Preuß. I. 184. ff. &) Dobm IV. 166. ('?) Eore IV. 113. 
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während er ihm Böhmen, Ober: und Nieberöftreih und 
Tyrol gewährleiftete. Am Ende dieſes Jahres hatte er 
auch in einem DVertrage mit Kurpfalz dem Witteldbacher 
Zweige Sulzbach feine Rechte an Juͤlich-⸗Eleve abgetreten. ('?) 
Karl Albrecht hatte unterdeffen feinen Zug nach Deftreich 
begonnen, Paſſau durch Ueberrafhung genommen, Ober: 
Öftreich ohne bedeutenden Widerftand befegt, und ald Erz 
berzog von Deftreich in Linz die Huldigung der Randftände 
empfangen. Schon eilte er Niederöftreich zu, nur wenige 
Tage ftand fein Heer von Wien entfernt; ſchon waren eins 
zelne Scharen bid St. Pölten vorgedrungen, während 
Friedrich in Schlefien immer weitere Fortichritte machte; 
da erſchrack Marie Therefe, bot Luxemburg an Frankreich, 
Die Niederlande und Vorderöftreich an Baiern, Anderes an 
Sachſen, wenn fie von ihnen Frieden und Beiftand gegen 
den verhaßten Gegner empfinge, deffen Länder fie unter fich 
theilen wollten; doch Karl Albrecht, von Frankreich abhäns 
gig, das nur Oeſtreichs gänzliche Zerfplitterung wollte, hörte 
nicht; Marie in ihrer Hauptftadt nicht mehr ficher, eilte 
nad) Ungarn: ald er plöglich ſtatt nach Wien auf Prag 
losgeht, aus Eiferfucht und Furcht, Sachſen möchte Böh- 
men für fich erobern, Prag nad) furzem Widerftande nimmt, 
und die Huldigung der Stände empfängt. Doc, bald zeigte 
fi) Eiferfucht und Mißtrauen zwifchen den Verbündeten; 
Baiern und Sachſen, die Deftreich ald Beute wänfchten, 
befehdeten fich in ihren Forderungen, der franzöfifche Mar- 
ſchall Belle»-Gsle, der mit einer Armee den Baiern zu Hilfe 
gefommen, behandelte die beutfchen Fürften ald Lebens» 
träger feines Herrn, Friedrich; war unzufrieden mit Karl, 
weil er nach Böhmen vorgebrungen und mit diefem Lande 
auch Schlefien fordern oder weil Frankreich ihn felbft an 
neuen Groberungen hindern möchte; fo zeigte er ſich den 
neuen Anträgen Deftreichd geneigt, begehrte aber nun ganz 
Schlefien bid an den Fluß Neiſſe; nach langem Unterhan- 
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dein wurde der Vertrag abgefchloffen, dabei wollte Fried» 
rich Geheimhaltung, daß er feine Verbündeten nicht zu vers 
rathen fihiene; die kleinen Gefechte follten zum Scheine fort 
dauern, ber ganze Vertrag aber null und nichtig fein, for 
bald ihn Deftreich befannt mache. 

VI. So fonnte dieß feine ganze Macht gegen Baier 
wenden, deffen Fürft dur Franfreichd Vermittlung auch 
die deutfche Kaiferfrone erlangt hatte 1742. ('*) Während 
er in der Freude über fein Glüf in Feften und aller Luft 
fchmelgte, und in feiner Abhängigkeit von Frankreich beißen 
dem Spotte preidgegeben war, (*) unbefümmert, wie er feine 
ſchnell eroberten Länder mit den wenigen eigenen und Frank 
reichs Schaaren fichern koͤnne, hatte Marie Thereſe bie 
ganze Nation der Ungarn begeiftert, als fie Hilfe flebend 
in Trauerfleidern und im ungarifcher Tracht, die Krone des 
hl. Stephan auf dem Haupte, mit dem koͤniglichen Schwerte 
umgürtet, die Nednerbühne beftieg, daß ihre Jugend, Schöns 
heit und das Außerfte Unglüd, mehr noch als ihre Bered- 
famfeit, die ganze Verfammlung rührte, die in dem Ruf 
ausbrach: Wir wollen für unfern König flerben; was ber 
Königin Thränen auspreßte, wodurch ſich die Begeiiterung 
für fie noch mehr erhöhte. Schnell, gegen die bieherige 
Gewohnheit Deftreihd, war dad Heer gerüftet, und drang 
unter Kherenhuͤllers Anführung nach Baiern, das er feinen 
plünderungsfüchtigen Schaaren zum Naube überließ, die 
Bewohner von Tyrol, voll treuer Anhänglichkeit an das 
Hand Habeburg, Famen aus ihren Schluchten und Bergen, 
und ftreiften bis München, fo daß bis zum März ganz 
Baiern bid auf einige Stridye an der Donau in den Haͤn— 
den ber Deftreicher war, während der Prinz Karl von 
Lothringen, gegen die Preußen geſchickt, gleiches Gluͤck er 
wartete. Aber hier fand er den ſtets wachfamen Friedrich; 
in der Schlacht bei Gzadlau fiegten die Preußen enticheis 
dend, daß Marie Therefe jest um fo mehr zum Frieden 


(**) Gewählt den 24. Jan. gekrönt den 22. Febr. 
2) 3. 3. Mofers Leben IL. 14. 
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mit diefem Gegner geneigt war, um nicht auch die Früchte 
auf der andern Seite zu verlieren. Nach Englands Rath trat 
fie Schlefien, mit Ausnahme wenigen Gebietes, an Preußens 
König ab, von dem ed in England damals ſchon hieß, er 
halte Europas Gleichgewicht in Händen, deffen Gerechtigkeit 
aber in Erwerbung dieſes Landes neue Schriftiteller wohl 
vergebens zu rechtfertigen juchen. (19 

IX. Mit gefammter Macht wendeten fich darauf die 
Deitreicher gegen Baiern und Franfreich; die feindlichen Heer: 
ſchaaren wurden überall zurüdgedrängt, die Franzofen in , 
Prag eingeichloffen, da fie allzu forglos auf Friedrichs Hilfe 
vertraut; England zahlte bedeutende Hilfsgelder; der König 
von Sardinien ſchloß ſich an Marie Therefe, und drängte die 
Franzofen auch in Italien; Holland und Rußland waren für 
Oeſtreich; Alled verkündete Baiernd Untergang, ja Frank 
reichs Sturz; vergebens machte jest der Kardinal Fleury 
felbft Friedendanträge, Deftreich wies fie, von England er: 
muntert, ftolz zuräd, fchon dachte ed an die Wiedererwers 
bung von Elfaß und Lothringen, an Franfreiche Zerſtuͤcklung, 
zumal nach Fleury’d Tode fein bedeutender Mann die öffents 
lichen Angelegenheiten diefed Reiches leitete, und feine Heers 
ſchaaren, ohngeachtet fich die in Prag belagerte Abtheilung 
mit großem Ruhme gerettet, nirgends glüdlich waren; ſchon 
fchrieb auch Georg an Marie Therefe: was gut zu nehmen 
ift, ift auch gut wieder zu nehmen, offenbar auf Schlefien 
deutend. Nur Mangel an Einheit zwifchen den Verbündeten, 
da die Holländer noch eine günftigere Zeit abwarten wollten, 
die Engländer aber eiferfüchtig waren, weil ihr König die 
Hanoveraner zu begünftigen fchien, verzögerte die fchnelle Ent 
fheidung. LudwigXV. von Frankreich erflärte endlich (1744) 
offen den Krieg an England und Deftreich, übernahm felbft 
den Dberbefehl in den Niederlanden und war auf diefer Seite 
gluͤcklich; während am Oberrheine her die Deftreicher in 





(29) Preuß. I. 194. Vergl. Heeren Geſchichte des europäiihen 
Staaten : Syftemb. 
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Elſaß eindrangen und die Krankheit Ludwigs fie in ihrem 
Unternebnen förderte: da fiel plöglich Friedrich in Böhmen 
ein und wendete dadurch die ganze Lage der Dinge. 

x. Mißtrauifch und aufmerkffam hatte er den Gang der 
Begebenheiten verfolgt; dann bei dem unerwarteten entſchie⸗ 
denen Gluͤcke Deftreichd bange um fein fchnell erworbened 
Schlefien zu Frankfurt (13. Mai) mit dem Kaifer, Franfs 
reich, der Klırpfalz und dem Könige von Schweden ald 
Landgrafen von Heflen einen Bund gefchloffen, die Freibeit 
des deutſchen Reichs vor Deftreichd Uebermacht, dem Kaifer 
fein Anfeben und Europa die Ruhe zu erhalten, Seinen 
Forrfchritten zu begegnen, rief Marie Therefe dad ungarifche 
Volk auf. Prinz Karl ging über den Rhein zuräcd, und zwang 
durch Beiftand der fächfifhen Schaaren Friedrich Böhmen 
wieder zu verlaffen, worüber feine Gegnerin außerordentliche 
Freude Außerte, in der fihern Hoffnung, nun Schlefien wies 
der zu befommen, jeden andern Berluft an die Feinde gering 
und leicht wieder zu erringen achtend, wie denn Freiburg, 
das vorderöftreichiiche Bollwerk, an Franfreich gefallen war, 
und der Kaifer fich feined Erblandes Baiern wieder bemaͤch⸗ 
tigt hatte, Der unvermutbete Tod (I. 1745. 20. Jan.) dies 
fed Gegnerd, der großmüthig und verfchwenderiich als Pris 
vatmann, aber ſchwach, der Spielball feiner Höflinge und 
ber Franzofen gewefen, und fein Land, wie viele feiner Bor: 
fahren, im unfägliches Web geftürzt, nährte ihre Hoffnung; 
Friedendanträge gingen an Baiernd jungen hoffnungsvollen 
Fuͤrſten Marimilian Joſeph, und nach deren Ablehnen bras 
chen ſchnell die Öftreichifchen Schaaren wieder ind Land, da 
der Kurfürt, fern von Preußens und Frankreichs Hilfe, 
und überredet von falſchen Dienern, die Oeſtreich mehr ald 
ihm ergeben waren, Frieden fchloß, alle Anſpruͤche auf Oeſt⸗ 
reichs Erbe aufgab, feine Stimme zur Kaiferwabl dem Ges 
mahle Marien Therefiend, Franz, verfprach und dann fein 
Land wieder befam. (7) Friedrich gerieth dadurch in große 


(.") Zſchokke IV. Mannert II. 334. 


B. XXI. 19 


Gefahr; der Frankfurter Verein war gelöst; fein Schag 
allmähfig erfchöpft; fein Ruhm durch den Feldzug des letzten 
Jahres verdunfelt ; Sachſen nahm von England Hilfdgelver, 
und gab feine geworbenen Schaaren an Deftreich zur Wie: 
bereroberung Schleſiens; doch Klugheit und Tapferkeit rets 
tete ihm. Obgleich von einer weit überlegenen Anzahl an: 
gegriffen, behauptete er ſich nicht nur glädlich, fondern blieb 
felbit nad einem unvermutheten Weberfalle durch den Feind 
Sieger, daß er freudig ausrief: Nun haben fie mich dießs 
mal nicht gefchlagen, fo fchlagen fie mich nimmermehr! 
Durch fühn ausgedachte und glüdlich vollführte Bewegungen, 
da er ſelbſt in die Kaufig vordrang, und die Deftreicher ſich 
nadı Böhmen zu ziehen zwang, der Fürft von Deffau aber 
in Sachſen einbrach, theilte und fihredte er die Feinde. Deſ— 
fau traf bei Keſſelsdorf den Feind, und betete mit eigner 
Frömmigkeit vor der Schlacht: „Lieber Gott! ftehe mir heute 
gnädig bei, oder willft du nicht, fo hilf wenigſtens die Schurs 
fen, die Feinde nicht, fondern fieb zu, wie's fommt.“ ('®) 
Die Sachſen wurden gefchlagen, ihre Hauptitadt felbft ftel 
in der Preußen Hand, das Land wurde durch Forderungen 
alfer Art vom Sieger hart gedrädt, dag Marie Therefe dar 
durch bewegt endlicdy zu Dresden (25. Dec.) den Frieden 
fchloß, ihren Vortheil ihrer Rache opferte, um den bebräng» 
ten Bundesgenoffen zu befreien, indem fie felbft Schlefien, 
und Sachſen noch eine Million Thaler an Preußen opferte; (2) 
Friedrih räumte Sachſen, und erfannte das böhmifche Stimm; 
recht fo wie Franzend Wahl, der unterdeffen zu Frankfurt 
zum Kaifer gewählt war. Den heimfehrenden Sieger pries 
fen Lieder ald den Großen, welchen Namen ihm nicht blos 
fein Volk damals aus Schmeichelei, fondern dad Ausland 
und die Nachwelt bis jetzt gebilligt hat. So kam Schlefien 
an Preußen; fehr bezeichnend ſprach fich das Volk bei diefem 
Tauſche der Herrfcher aus, da ed fagte: Bon nun an haben 


(*?) Preuß. 1.226. (1?) Ueber die ſchleſiſchen Kriege: Dohm IV. 
157 — 190. Preuß. I, 164 ff. — Core IV, Kap. 100 — 106. 
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wir ftatt zehn nur mehr drei Gebote: Gebt Steuern, haltet 
die Audreißer auf und raͤſonnirt nicht, 9) Mit Frankreich 
dauerte der Krieg noch einige Sabre ohne beiondere Entſchei⸗ 
dung fort; das Gluͤck auf der einen Seite wog dad Unglüd 
auf der andern Seite auf, da in fo verichiedenen Gegenden, 
in Stalien und den Niederlanden und zu Rand und Meer 
gefämpft wurde; aber im Frieden zu Aachen, (1748 30. 
Aprif) den endlich Frau von Pompabour berbeiführte, welche 
den lüfternen und geiftedarmen König Ludwig XV. ganz bes 
berrfchte, zeigte ſich die göttliche Gerechtigkeit: die Bourbo⸗ 
nen batten, um die pragmatifche Sanftion zu erhalten und 
feinen Krieg zu beginnen, Lothringen, beide Sieilien und 
Anderes von Deftreich befommen; jegt erhielten fie, nachdem 
fie deffen ohngeachtet einen Tangjährigen Krieg mit vielen 
Opfern geführt, gar Nichte. 2) 

xl. Schmerzlich fühlte Marie Therefe den Verluſt Schles 
ſiens; Tag und Nacht jann fie, das Berlorne wieder zu er 
ringen, Deftreich die erfte Stelle unter den europäifchen 
Mächten zu verfchaffen. Ihr hoher Geift leitete den Staat 
allein, felbft mit ihrem Gemahle theilte fie die Macht nicht, 
der zwar fchön und liebenewärdig mit feinen milden und 
anmuthigen Sitten, aber wenig geiftreihh war; vergebens 
fuchten auch ihre Minifter, Anfangs hofmeifteriich Geſchlecht, 
Jugend und Unerfahrenheit der Königin zu nügen; fie ents 
309 fih klug ihrem Rathe, ihrer Gewalt, war ihr eigner 
Minifter, führte einen geheimen Briefwechfel mit ihren Ge 
ſandten, alle wichtigen Angelegenheiten zuerft und allein zu 
erfahren, um darnach zu handeln. **) Lange Freundfchaft, 
oft erprobte Treue in Gefahren, Lage der Laͤnder und dad 
Ende des legten Krieges, der nur durd; die Seeftaaten für 
fie fo glüͤcklich ſchloß, fchien fie für immer an diefelben zu 
fnüpfen, ald der Eintritt ded Grafen und nachmaligen Fürs 
ften Kaunig plöglich die bisherigen Verhältniffe änderte, Als 


(2°) Zſchokke: Prometbeus I. 181. . (29) Hormayr, Taſchenbuch 
1831, ©. 36. (?*) Core IV, Kap. 100. 
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im geheimen Rathe Alle zur Fortſetzung des alten Bundes 
mit den Secmäcten ſtimmten, entwickelte er mit ſeuriger 
Deredjamfeit die Bortheile eined Bundes mit Frankreich, wie 
nur Anſchließen an diefe Macht den naͤchſten gefährlichen 
Feind, Preußen, wieder ſchwaͤchen Könnte, den Deftreich feit 
Beginn diefed Jahrhunderts vorzüglich erhoben, um ein Gleiche 
gereicht gegen dad Haus Bourbon zur haben, und der nun 
ſelbſt Deftreich gefährlicdy werde. Seine lebendige Darftels 
fung beftimmte Marie Therefe für ihn, welcher die Wieder 
erwerbung Schlefiens felbit Gewiffendfache fchien; der eigen: 
Tiebige, eitfe, anmaßende und hartnädige Mann, den viele 
Reifen gebildet, und der tief in die Verhaͤltniſſe der Höfe 
geſchaut, er, ein geſchickter Unterhändfer und unergrändlic) 
in Geheimniffen, (7) fuchte feinen eigenen und feiner Kais 
ferin Ruhm und Glanz durdy den neuen Bund zu gründen. (?*) 
Depwegen ging er felbft nad) Paris, huldigte der Föniglichen 
Duble Pompadour, wendete Alled an fie zu geminnen, ‚wies 
derholte den Raͤthen befiändig die Gefahr vor Preußens Vers 
größerung, und vermochte endlic; felbft die andächtige und 
ſtolze Marie Therefe, welche fonft alle Sittenfofigfeit heftig 
tadelte und ahndete, daß fie an Pompabour freundlich und 
wie zu Ihresgleichen fchrieb; (2 denn es galt ja Schlefien 
und Rache an dem gefährlicdyen Feinde. Lange ward durch 
Preußens Bemühung die Annäherung Deftreichd und Frank⸗ 
reichd vereitelt, felbft die Pompadour wollte nicht offen ges 
gen bie öffentliche Meinung und die alten Borurtbeile das 
Buͤndniß empfehlen; aber Kaunig ruhte nicht, wechfelte bes 
Rändig Briefe, ſchilderte Friedrich als ehrgeizigen, Laͤnderbe⸗ 
gierigen, treuloſen Fuͤrſten auch bei dem Hofe von Großs 
britanien, entfernte in Paris Alle vom Einfluffe am Hofe, 
die dem neuen Bunde entgegen fchienen, fuchte aber doch 
(2) Eore IV. Kap. 109. 1?) Die Kaunige von Hormayr im 
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das alte Verhaͤltniß mit England, wenn möglich, beizubebals 
ten. Als aber dieß in einen weitausfehenden Krieg mit feis 
nen Kolonien in Amerifa verwidelt wurde, welche heimlich 
von Frankreich unterfiägt wurden, und den Beiftand Deits 
reich® forderte, bei deffen Zögerung aber erflärte, es wolle 
fid) wegen Deutung der bisherigen Verträge in feinen Fe⸗ 
derfrieg einlaffen, und ſich mit Friedrich verband, waren Raus 
nis und Marie Therefe entzüdt über den Gang der Dinge, 
weil nun auch fie fich offen an Franfreich fchließen Fonnten, 
deffen König gern einmwilligte, weil Friedrich über feinen 
frömmelnden Sinn und feine Buhlerin offen gefcherzt. 

X. Alle bisherigen Schritte zur Vereinigung gefchaben 
ohne des Kaiferd Wiffen, der fi gern mit Handeldunters 
nehmungen befchäftigte; als er den erften Vortrag über dieß 
Buͤndniß hörte, Hand er entrüäftet auf, und mit der Hand 
auf den Tiſch fchlagend, rief er aus: Solches Buͤndniß if 
unnatärlich, und fol nicht ftatt haben! worauf er heftig be 
wegt den Saal verlieh. Deffen ungeachtet ward der Ber 
trag am 21. Mai 1756 abgeichloffen, aber noch vierzehn 
Tage darauf wollte Marie Therefe gegen ben brittifchen Ge— 
fandten den Schein des alten freundfichen Verhaͤltniſſes bes 
haupten, deſſen Bruch doch bald offen war; Beide deſchul⸗ 
digten fich gegenfeitig des Stolzes, der Hartnädigfeit und 
ded Undanfed, weil fie einen Bund zerriffen, der über ein 
Sahrhundert zum Bortheil Beider gedauert. Die Kaiferin 
hoffte nur Gutes; obgleich ihre Minifter eın duͤſteres Schweis 
gen beobachteten, ihr Gemahl und die Stimme ded Bolfed 
Ungläd aus dem Bruche mit England weisfagten; jegt im 
Freundfchaft mit Frankreich brauchte fie weder in Flandern, 
noch in Stalien und am Rheine zu kaͤmpfen; die fatholifchen 
Fürften Deutfchlande wurden nicht mehr von jener Macht 
gegen Deftreich aufgeregt: fo fchien Preußens Untergang 
gewiß, gegen das fie alle Kräfte aufbieten fonnte,; dazu 
boffte fie auch Rußland von England abzuwenden und Spas 
niend Beitritt. Die deutfchen Fürften wurden von Kaunig 
aufs engfte mit Deftreich verbündet, da Friebrichd Aeußerung 
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an die Fuͤrſten von Wittelsbach ſchon fruͤher beim geheimen 
Vertrage zu Nymphenburg und ſpaͤter wiederholt, durch Bers 
treiben der geiſtlichen Fuͤrſten und Einziehen der Kirchenguͤ⸗ 
ter, ſo wie durch Unterdruͤckung der kleineren Maͤchte ſich 
zu vergrößern, bie geiſtlichen Fuͤrſten und die Städte er: 
fchredft hatte, welche Friedrichs und der Größeren Leber; 
macht fürchtend ſich jest Oeſtreichs Schuge überließen, wäh- 
rend fie ihm zugleich halfen. ?%) Auguft von Sachſen und Pos 
fen, der ganz von feinem jchmachen, treulofen, ftolgen und 
babfüchtigen ungebeuren Verfchwender, dem Grafen Brühl 
geleitet wurde, (2) deſſen Herrichaft Friedrich oft beifend 
ſchmaͤhte, fo wie Elifabethb von Rußland, deren Ausichweis 
fungen er eben fo ſtark felbft Öffentlich tadelte, c?®) verban- 
den ſich deßwegen mit Deftreih; auch Schweden ward ge: 
wonnen; fo glaubte Kaunig, der feinen großen Feldherrn 
gegen Friedrich fand, ihn ploͤtzlich durch Maffen zu erdruͤcken; (7) 
der Frühling des Jahres eintaufend fiebenhundert fieben: 
undfünfzig folfte die ſchnelle Enticheidung geben. 

XIII. Während fo langſam und vorfihtig Alles zum 
Untergange bereitet wurde, lebte er in füßer Muße auf ſei— 
nem nenuerbauten Schloffe Sorgenfrei (Sans Souei) zu Potd- 
dam, eben fo wie er zu Rheinsberg der Ruhe gepflegt. Es 
war ein eigned Schaufpiel, wie der Fürft eines im Ganzen 
wenig erleuchteten Volkes feinen Hof aus fehönen Geiftern, 
frangöfiihen Dichtern und Weifen bildete; wie der militäris 
ſche Pallaft in eine franzöfifche Akademie umgewandelt wurde, 
und Boltaire mit großer Schmeichelei und Belohnung gerus 
fen, dem fiegreichen Könige, von ihm häufig der Salamo 
ded Nordens genannt, und den Gliedern des Föniglichen Haus 
ſes Vorlefungen über den Gefchmaf und die vorzüglichften 
Werke der Franzofen gab; () der anfangs mit der Kams 
merherrnwuͤrde und dem Verdienſtorden bekleidet, von Fried 


(2?) Gore IV. Kap. 110. Hormayr 8.45. (7) Topm IV. ©. 
198. Anmert. (2°) Preuß. I. 434. 1?) Hormayı ©. 46. 
(?%) Vie privee, politique et militaire du, prince Henri de 
Prusse, frere de Frederie U. Paris, 1809. p. 12. ff. 
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rich mit Vergeltung der Schmeichelei, uͤber alle Dichter und 
Weiſe der Vorzeit geſetzt, bald durch ſeine Habſucht, ſchmutzi⸗ 
gen Geiſt und ſelbſt Betruͤgereien den Koͤnig ſo erbitterte, 
daß er ihn mit Unwillen entließ, und dafuͤr im beißenden 
oͤffentlichen Spotte wegen ſeines Privatlebens und ſeiner 
Fehler der Mits und Nachwelt von dem Franzmanne preis⸗ 
gegeben ward, mit dem er in der Folge gleichwohl wieder 
Briefe wechſelte. Die Akademie der Wiſſenſchaften wurde 
erneuert, aber ſo ſehr nach franzoͤſiſcher Art gemodelt, daß 
die wenigen deutſchen Mitglieder, — die meiſten waren Fran⸗ 
zofen — ihre Abhandlungen in diefer fremden Sprache ſchrei⸗ 
ben mußten, und durchaus nicht die geoffenbarte Religion, 
bürgerlichen Rechte, Rede und Tichtfunft berühren durften; 
feine Oper war glänzend beftellt und bezahlt, mandye Sän: 
gerin hatte vier bis ſechs Tauſend Thaler Gehalt, den die 
hoͤchſten Staatöbeamten nicht empfingen, während die Volks 
Ichrer in tieffter Armuth fchmachteten, und die gefammte Füs 
nigliche Familie fich im Hofs und Haushalt fehr knapp hal 
ten mußte, wie darin der König felbft mit feinem Beifpiele 
voranging. Baufunft und Malerei ward gepflegt, (?') dabei 
manches nügliche Werk für dad ganze Land geichaffen, 
Straßen und Kandle angelegt; aber überall galt nur fein 
Plan, fein Geſetz; wie vorher dad Militär, ward nun aud 
die Staatöverwaltung zur Mafdyine, abhängig von des Kos 
nigs Willen, der auch hier Alled zu verftchen glaubte, deffen 
Anordnungen blinder Gehorfam werden mußte; beinahe nirs 
gends erlaubte er den freien Gebrauch der Kräfte, er leitete 
fein Volk nach allen Richtungen obervormundfchaftlich, bes 
ftimmte und befchränfte oder beförderte den Handel im Gans 
zen oder nach einzelnen Thbeilen nach Willfür und Neigung; 
die Prediger predigten für den Kartoffelbau und gegen den 
Tabaf und Kaffee, die er ſelbſt unmäßig liebte, weil er es 
befahl; Alles war beftimmt, gemeffen, eingetheilt; wie bie 
Hoffefte und Nenjahrwünfche, fo die Regierung bid auf bie 


(*) Ueber die innere Verwaltung Preuß. II. 
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Fleinften Dinge; ben Adel begunftigte er für feine gänzlich 
verlorne Selbititändigfeit bei Anftellungen; in die Kadettens 
bäufer wurden nur Adelige zugelaffen, bürgerliche Offiziere 
nur bei der Artillerie, weil bier mehr Kraft und Kenntniffe 
erfordert wurden. Die Tage ded Bauers durch das ganze 
Land war traurig; Hörigkeit, Hofbienfte, Borfpann, Lieferung 
in die Vorrathhaͤuſer zu beftimmten Preifen und andere Las 
ften ließen ihn feines Lebens nicht froh werden, ja es fchies 
nen Bürger und Bauern nur deßwegen heirathen zu dürfen, 
damit der König Soldaten befäme, (?2) von denen fie oft 
unbarmherzig behandelt wurden. (?) Nur für die Gerech— 
tigfeitöpflege und fchnellere Erledigung der Proceffe that er 
Mandyed, und verordnete weife, um den Zuftand feines Lau— 
ded fennen zu lernen, daß Jeder feine Bitten, Gefuche 
und Beichwerben eigenhändig bei ihm anbringen und der 
genaueften Erwägung verfichert feyn dürfe. Dieß Verſpre— 
chen hielt er ohngeachtet mancher thörichten Beläftigung treu, 
Fort und fort war feine Zeit den Mufen und Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten gewidmet; er regierte, Jagd, Karten, Kebsweiber, Höfs 
linge und Raͤnke waren und bfieben ihm fern, und dieß 
föhnt mit feiner oft harten Selbftherrfchaft aus, (?*) mit der 
er Alled umfaffen wollte, nicht bedenfend, daß er doch feinen 
Kabinetöräthen in manchen Dingen vertrauen mußte, deren 
Vortrag oft eine Sache nad) Gutdünfen wendete, und daß 
fein Menſch die Kenntniffe von fo unendlich vieler Art bes 
figen fönne, welche zur richtigen Beurtheilung aller Regie; 
rungsfahen nothwendig find. Diefe Selbftherrfchaft zeigte 
ſich ganz ald Willfür im Verfagen und Geftatten; er hatte 
ed höchft ungern, wenn fich feine nächften Diener und Ges 


(2 So heißt es im Werbungsreglement vom 16. Aug. 1743 
$. 8: Wie denn auch Lie einzigen Söhne (der Bauern), wöls 
die ein väterlihes Haus, Hof und Stall ju erwarten baben, 
und nicht zehn Zoll und darüber find, fih nicht ſtellen dürfen, 
damit der Hof nicht obne Wirth fey und dad Land zun Be 
ften unferer Armeen ſelbſt mehr peuplirt werde. E) Preuß. Ill. 
9%. (*) Ganz nah Preuß. I. 235. ff. 


26 B. XXI, 


ſellſchafter, Staatödiener und Offiziere verheiratheten; fie 
ſollten ihm nur allein leben ald Werkzeuge zu feinen Pla: 
nen, dagegen förderte er Unfittlichfeit, und den Soldaten ers 
theilte man förmliche Liebftenfcheine, vermögen deſſen fie mir 
einem Mädchen nach Belieben leben fonnten, ohne durch das 
heilige Band der Ehe gefeffelt zu feyn. CI Für Pferde und 
Hunde zeigte er außerordentliche Vorliebe, und ließ Manchen 
fhöne Denkmäler errichten; (h dad Kriegs» und Schach—⸗ 
fpiel liebte er auf Papier und Charten zu fpielen, wie zur 
Boräbung zum ernftlichen Kampf gegen feine Feinde, deren 
geheimfte Plane er verfolgte, und zu erfahren fuchte. Darin 
war beinahe feinem Hofe etwas heilig, und jeder Gefandte 
war bemüht, die Geheimniffe des andern zu erfpähen, gleicy 
viel ob durch; Beitechung, Lift oder fonftige Täufchung. Eins 
zelne Winfe über den großen Bund zu feiner Vernichtung 
machten ihn noch behutfamer, lauernder; der Großfürft Pes 
ter von Rußland,, fein eifriger Verehrer, fol ihm Einiges 
mitgetheilt haben, und durch die Treulofigfeit eined Kabinets 
fchreiberd Menzel in Dresden erhielt er Abfchriften von allen 
Verhandlungen des fächfifch polnischen Hofes mit den beis 
den Kaiferinnen. (?7) 

XIV. Da verlangte er durch feinen Gefandten in Wien 
(26. Zul.) Aufichlüffe über die Rüftungen Deftreich, forderte 
auf die audweichende allgemeine Antwort einen minder oras 
felmäßigen Beicheid und die beftimmte Verficherung, daß er 
weder in diefem noch in dem nächften Jahre angegriffen 
würde; ald auch dießmal die Antwort unbefriedigend war, 
und auf die dritte Anfrage jede weitere Erklärung ungeftüm 
und ftolz abgeichlagen wurde: beichloß er, da er den gemif- 
fen Sturm vorausſah, ohne Sorge, ob er ald Friedensftds 
rer vor der Welt angeklagt würde, dem feindlichen Unter: 
nebmen zuvorzufommen, ihre Plane zu vereiteln, fie zu ſchrecken, 
den Krieg in ihr Land zu tragen, fein eigned dadurch zu deden, 
und die Hilfsmittel ſich aus Feinded Land zu verfchaffen, 


(?) Def. 1.424 ff. 09 Derf. 44. () Derſ. I. ©. 3. 4. 
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und fiel mit feinem Heere fo ploͤtzlich in Sachſen ein, (29. 
Aug.), daß fich Dresden fchnell ergab, und die ganze ſaͤch— 
fifhe Armee fi eilig in dad unangreifbar verfchangte und 
für die Gefahr fchon früher gebildete Lager bei Pirna zog, 
“ um dort die verfprochene Hilfe von Deitreich zu erwarten, 
Auf diefe Nachricht fchmäbte alle Welt auf Friedrich, der 
Kaifer erließ an ihn ein Abmahnungsichreiben, nach Haufe 
zu ziehen und von der Empörung abzulaſſen, durd; ein ans 
dered Schreiben ruft er allen Kriegsoberften zu, ihren gott 
Iofen Herrn zu verlaffen und feine entjeglichen Verbrechen 
nicht zu theilen; die Bereinigung Preußens mit England 
wurde allen Katholifen ald ein Bund gegen die Religion 
gefchildert, der Einfall ald eine Verlegung alled Rechtes und 
der öffentlichen Ruhe, welches Verbrechen man mit @inzies 
ben ber Lehen und Würden firafen müffe; dagegen erfchien, 
Durch Friedrich veranfaßt, ein Abriß der Urfachen, weldye ihn 
bewogen, den Abfichten des Wienerhofed zuvorzufommen, ins 
dem er alle von Menzel erhaltenen Schriften den europäis 
ſchen Fuͤrſten öffentlich mittheifte; zugleich eilt er durch Thaͤ⸗ 
tigkeit und Tapferkeit zur Entjcheidung, wohl wiffend, daß 
der Glüdliche in der Meinung bald gewinne; fchließt das 
fächfifche Heer immer enger ein, und eilt, auf die Nachricht 
vom Anrüden der Deftreicher zum Entfage, diefen unvermus 
thet entgegen, fchlägt fie bei Lowoſitz (I. Dft.), Fehrt zurüd, 
und zwingt die Fingeichloflenen durch; Mangel an Brod und 
die Niederlage der Deitreicher entmuthigten Sachſen zur Ues 
bergabe (16. Dft.); die Hauptleute werden auf ihr Ehrens 
wort entlaffen, die fiebzehntaufend Soldaten aber mit den 
Unterführern mußten ihm den Treueid leiten, worauf er 
ihnen andere Kleidung und Führer gab; das Kurfuͤrſtenthum 
bebielt er bid zu Ende des Krieges in Berlag, daraus fo 
viel Menfchen, Geld und Lebensmittel und fonftige Kriegs— 
beduͤrfniſſe fchöpfend, ald nur möglich; (2) übte aber auch 
an den Sclöffern des ihm verhaßten Grafen Brühl unwuͤr⸗ 
dige Rache. 

0°) Preuß. 11. 6. f. Coxe IV. Kap. 111. 
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XV. So war benn der Krieg begonnen, ber fieben 
Sabre lang nicht nur den ganzen Norden von Europa ums 
faßte, fondern auch in Amerifa und Indien zwiſchen England 
und Franfreich geführt wurde, deſſen Hauptheld aber, Fried⸗ 
rih, allein die ganze Mitwelt mit Bewunderung und Er: 
ftaunen feffelte, da erzeigte, wie die Kraft der Staaten nicht 
in Größe, Ausdehnung und Reichtum, fondern durdy den 
Geift feiner Führer beftehe, und wie im Ungläde erft die 
Größe eined Mannes erfcheine. Nicht die einzelnen gewons 
nenen oder verlorenen Schlachten, oder die Fleinen Kriegds 
begebenheiten, weder für den im koͤniglichen Kriegsipiel Ers 
fahrenen noch für den Unkundigen fehrreih, wil ich bier 
alle wiederholen, da nicht darin ausgezeichnete Klugheit und 
Geiſt fich zeigt, indem meift die Flug ausgefonnenen und 
berechneten Plane und die thätigfte Vorficht ein fogenanntes 
Ohngefaͤhr und ein Feiner Fehler zur glüdlichen oder uns 
glücklichen Entfcheidung bringt: (2) fondern wie Friedrich 
audhielt gegen die Menge feiner Feinde mit feinen wenigen 
Kriegsfreunden, dem Herzoge Karl von Braunfchweig: Wols 
fenbüttel , dem Landgrafen Wilhelm VII, von Heffenfaffel, 
dem Herzoge Friedrich TIL. von Sachſen-Gotha und Alren- 
burg, dem Grafen Friedrich Wilhelm zur Lippe» Büdeburg 
und dem thätigiten und mächtigften von ihnen, Georg von 
Hannover und England, mit dem er fein Buͤndniß während 
des Winterd enger knuͤpfte, und, wie unbefümmert um Die 
fünftigen Gefahren, in Dresden, wie in feinem Berlin, lebte, 
Gedichte fchrieb, die Opern befuchte, Flöte blied, und Ges 
fellfchhaften gab, dabei den neuen Generalen feine Krieges 
vorfchriften zum fleißigen Studium ſchickte, und alled Nöthige 
für den neuen Feldzug anordnete, zu deffen Enticheidung 
auch Marie Tberefe Alles aufbot. 

XVI, Der Reichstag entbot mit Beginn des Jahres 
1757 die Neichdarmee, deren Führer der Prinz von Sachen: 

(??) &o nennt Friedrih den Kampf felbft ein Kriegsfpiel, eine 


Maſchine nom Zufall geleitet, der das Meifte vermöge. Preuß. 
II. 171. 176. 251. 
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Hirdburgbaufen wurde; Friedrich felbft wurbe vorgeladen, und 
da er natärlich nicht erfchien, ald Kurfürft und Markgraf 
von Brandenburg in des Reiches Acht erklärt, Marie Thes 
refe verftärfte ihr Heer, mahnte die Bundeögenoffen zur eif- 
rigen Theilnahme; aber da zeigte ſich Eiferfucht von allen 
Seiten, wenig Einheit, große Hemmung und überrafchend 
begann Friedrich wieder feinen Zug. Auf vier Straßen in 
Böhmen eindringend, überfüllt er den forglofen Feind, und 
fchlägt die Deftreiher unter den Mauern von Prag, in 
welche Stadt ſich der Herzog Karl wirft, den Friedridy bes 
lagert, und dann plöglich, auf die Nachricht, Daun komme 
mit einem Heere zum Entſatze, mit dem größten Theile feis 
ner Schaaren diefem entgegenziebt, auch ihn bei Kollin zu 
überrafchen. Die Schlacht beginnt ganz zu feinem Vortheife, 
ſchon fcheint Daun gefchlagen, fchon befiehlt er den Ruͤckzug, 
als fich plöglich durch die Unvorfichtigkeit zweier preußifcher 
Dberanführer das Glüf wendet, weldye gegen ausdruͤcklichen 
Befehl die rechte Linie durchbrachen, um einen Kroatenpoften 
zu entfernen, und mit großem Verluſte geichlagen werben, 
Schnell dringt die fächfifche Neiterei in den entftandenen 
Riß, und zerftreut oder mordet Alled vor fi ber; Daun 
nugt ſchnell beſonnen den Fehler des Feinde, ermuntert die 
Seinen, und fchlägt die preußifche Reiterei, fo oft fie auch 
ſtuͤrmend andringt. Bergebend fammelt Friedrich die Ent: 
muthigten von Neuem, und ruft, fo fagte man allgemein, im 
Zorne: Wollt ihr Hunde denn ewig leben! Auch diefer Ans 
fall wird abgefchlagen, in Verzweiflung verläßt er, beinahe 
ber legte, das Schlachtfeld mit dem Berlufte von vierzehn 
Zaufend Soldaten, drei und vierzig Kanonen und zwei Fahr 
nen. Große Schuld an der verlornen Schlacht gab Fried- 
rich feinem Bruder, dem Kronprinzen von Preußen, dem er 
feit diefem Tage nie wieder freundlich begegnete, fo daß er 
bald darauf an Gram oder der Kunft der Nerzte ftarb. (*") 
Seinen Rüdzug aus der verlornen Schlacht nahm Friedrich) 


(*°) Preuß. II. 62, 
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zur Bewunderung des Feindes mit ſolcher Klugheit und Ord—⸗ 
nung, daß er ruhig weiter ziehen Fonnte; das Unglüd diefer 
Schlacht entfchied auc dad Schickſal von Prag; die Belage 
rung ward aufgehoben, und die Preußen verließen Böhmen. C*") 
Nun galt der Name Kollin Franzoien, Ruffen, Schweden und 
den Reichsvoͤlkern ald Aufruf zum Angriffe; ſchon hoffte man in 
Wien die fchnelle Entfcheidung ded Kampfes, gänzliche Des 
muͤthigung ded Könige; den man zum Marfgrafen machen 
wollte; Marie Therefe gab glänzende Felte, und ließ Denkt 
muͤnzen prägen; die Franzofen unter dem Marſchall Etrees 
waren unterdeffen an die Wefer vorgerädt, hatten Hannover 
heimgefucht , den Herzog von Gumberland, Führer der vers 
bundenen Heflen, Braunfchmweiger und Hannoveraner bei Hu 
ſtenbreeck gefchlagen, ihn endlich felbft von der Elbe abge 
fehnitten, und bei Klofter Seeven zur Uebergabe unter ber 
Bedingung gezwungen, daß alle feine Schaaren auseinander 
geben follten, was denn auch geſchah; der Herzog reifte nad 
England zuruͤck, und Friedrich verlor auf diefer Seite eine 
Hilfe, auf die er in feiner Lage großed Vertrauen gejegt; 
die Franzofen machten immer weitere Fortfchritte, verloren 
aber durch die Abrufung des bisherigen Führers ihre größte 
Stuͤtze, da Pompadour den Herzog von Richelieu an Jeine 
Stelle fegte, welcher einen großen Theil feiner Schaaren an 
Soubife abgab, der fich mit dem Reichsheere vereinte, umd 
im ftolzen Selbftvertrauen Friedrich entgegenzog, der dad 
Heer in Schlefien verlaffen, um hier eine unerwartete Ents 
fcheidung herbeizuführen. Bei Roßbach (5. Nov.) trafen ſich 
die Heere. In feiner Eile gerieth Friedrih, da er allein 
auf Kundichaft ausritt, in große Gefahr; der Edelmuth Erik 
lons rettet ihn vom Tode. (*) Das Heine Häuflein der 
Preußen fchien verloren, gefangen, und Soubife eilte den 
Kreid immer enger zu ziehen, damit ihm ja der König nicht 
entfliehen könne, als dieſer plöglich auf die Sorglofen ein» 


(*) Acrchenholz, Geſchichte des fiebenjührigen Krieges. Mann: 
beim 1786. ©. 14 ff. (*?) Preuß. 
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bricht, und fie fo entfcheidend fchlägt, daß fie wie von pas 
nifchem Schrecken ergriffen in eiliger Flucht nach allen Seis 
ten auseinander ftoben, (*) 

XVII. Schnell fehrt er darauf nach Schlefien zuräd, 
wo die Deftreicher unterdeffen gluͤcklich geweſen, Schweidnig, 
und nach der Schlacht bei Breslau, wo ihnen die Preußen 
dad Schlachtfeld uͤberließen, auch diefe Stadt genommen 
hatten, fo daß Schlefien für Friedrich ganz verloren fchienz 
allein feine Ankunft änderte wieder alled. Die Schlacht bei 
Leuten, wohin ihm Prinz Karl entgegengerädt, ward fiegs 
reich durch Friedrichd Fuge Anwendung ber ſchiefen Ordnung 
gewonnen; Breslau darauf belagert und übergeben; die Deits 
reicher in einzelnen Schaaren, nachdem die Maffe audeins 
ander gefprengt, angegriffen und überall gefchlagen, daß fie 
wie Flüchtlinge aufgelöst Schlefien verließen und über die 
boͤhmiſchen Gebirge nach Haufe zogen. Nicht glädlicher was. 
ren im Ganzen die Ruffen und Schweden; jene hatten, Alles 
verbeerend, die oftpreußifchen Länder überfchwemmt, Berlin 
durch Haddik gebrandfchagt, und, Wilden gleich, Graufamfeit 
gehbt, wie man fie unter gebildeten Völfern faum kennt; 
gegen Menfchen und Gebäude, Wehrlofe und Bewaffnete 
gewüthet; Lehwald, der mit wenigen Schaaren ihrer Menge 
entgegenzog, ward bei Großjägerndorf gefchlagen, aber nicht 
verfolgt, und fonderbar genug verließen die Ruffen bald alle 
ihre Groberungen, Memel ausgenommen, und zogen über 
ihre Gränze zuruͤck. Darauf wandten die Preußen alle Macht 
gegen die Schweden, welche nichts Bedeutendes unternoms 
men, und jagten fie bid unter die Kanonen von Stralfund; 
bie Franzofen, melde nad) dem Vertrage von Seeven gleich— 
wohl Hannover, Braunfchweig und Heffen wie ein eroberted 
Land gedrüdt und ausgepreßt, gaben Beranlaffung, daß jenen 
Vertrag nun auch England nicht weiter anerfannte, fondern 
feine Schaaren von Neuem fammelte; flatt des Herzogs von 
Cumberland führte fie nun der in Friedrichs Kriegsſchule 


@) Preuß. ©. 56. 
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gebildete Prinz Ferdinand von Braunſchweig, als Oberſt und 
Haupt des Regiments in preußiſchen Dienſten, das ſein Bru— 
der, der regierende Herzog Karl, dem Koͤnige ſtellte. Vor 
ihm wichen auch die Franzoſen zuruͤck, und ſo war das Ende 
dieſes Jahres allenthalben fuͤr die Verbuͤndeten ungluͤcklich. 
Marie Thereſe mußte ein neued’Heer ſchaffen, dazu Waffen, 
Speicdyer und Gepäde mit ungeheuren Koften herftellen, blos 
aus ihrem eignen Rande, da fie nicht mehr von Englands 
Begeifterung unterftügt wurde; Friedrich dagegen ergänzte 
fein Heer durch freiwillige Landwehr, welche der nachmalige 
Minifter Herzberg gefchaffen, durch Ausländer und Ueberläus 
fer, welche fein Ruhm ankodte, und erhielt auch thätigen 
Beiltand der Engländer, befonders feitdem Wiliam Pitt Staats; 
fefretär geworben, der Amerifa in Deutfchland gegen die 
Franzofen erobern wollte, weßwegen man Friedrich auf alle 
Weiſe unterſtuͤtzen muͤſſe. 

XVIII. So begann im folgenden Jahre (1758) der 
Krieg mit erneuter Anſtrengung; ſchon im Februar erbob 
fi) der fampffertige Ferdinand von Braunſchweig, ſchreckte 
bie Frangofen aus ihren bequemen Winterlagern auf, und 
trieb mit dreißig Taufend Entmuthigten achtzig Taufend noch 
auf ihre Thaten prablende Franzofen wie in einem Treibs 
jagen vor fich ber bis über den Rhein, überfchreitet dieſen 
Fluß, erreicht und fchlägt die Franzofen (23. Guni) bei Eres 
feld, und kehrt fiegreich zuruͤck. Unterdeſſen hatte aud) Fried» 
rich mit alter Liſt und Thätigkeit den Feldzug begonnen, und 
wollte, ehe er fich gegen die immer weiter herandringenden 
Ruſſen wendete, unvermuthet die Deftreicher wieder überras 
fhen, ging nad) Mähren, und begann die Belagerung von 
Ollmuͤtz; ald er aber hierin von dem wachſamen Feinde auf. 
ale Weije gehindert, ſelbſt in Gefahr geriet, bob er die Bes 
lagerung auf, und rettete fich glücklich durch alle Nachitellun, 
gen, die ihm der vorfichtige Daun auf dem Wege nadı Schles 
fien bereitet hatte, plöglich nadı Böhmen und dann erft nach 
Schleſien, von da aus den Ruſſen zu begegnen. Oftpreußen 
ward von ihnen uͤberſchwemmt, und gleich ald wäre und 
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bliebe es fortdauernd Eigenthum Rußlands, ziemlich geſchont, 
auch mußten die Einwohner ſchon den Eid der Treue ſchwoͤ— 
ren, und deßwegen war Friedrich fuͤr die ganze uͤbrige Zeit 
dieſer Provinz abgeneigt, obgleich ſein ganzes Reich und Volk 
von dieſem Lande den Namen führte; in den übrigen Fans 
dern wurde namenlofed Elend verbreitet, daß ruffifche Graus 
ſamkeit allgemein zum Spridyworte wurde. Um jo mehr eilte 
jest Friedrich, fie in ihrem Laufe zu hemmen; bei Zorndorf 
traf er fie voll zürnenden Muthes, fchlug die Schlacht, drang 
in feinem Flammeneifer fo weit voran in das Feuer ber 
Ruſſen und Kofaten, dap feine Adjutanten und Pagen um 
ihn ber gefangen, verwundet und getödtet wurden; Gnade 
ward von feiner Seite genommen oder gegeben ; nach fürdhs 
terlichem Morden bei der gränzenlofen Erbitterung entfchied 
fih die Schlacht durch Seydlig für Friedrich; er blieb Herr 
des Wahlplatzes, und verfolgte den fliehenden Feind noch eine 
Zeit lang, und wendet ſich dann wieder gegen die Deftreicher, 
welche durch Dauns kuͤhne Plane ihm jegt gefährlicher als 
je drohen. Diefer wollte Sachſen wieder nehmen, dad am 
wenigften vertheidigt war; dahin wendete er unvermuthet alle 
Kraft, drängte den Prinzen Heinrich, Friedrichs fcharffichtigen 
Bruder, zurüd, und fchicte fi an, Dresden zu befagern 
und die Preußen in Sachſen aufzureiben oder doc, gänzlich 
aus dem Lande zu treiben: dazu fchien er nur Zeit zu bes 
bürfen, und deßwegen fchrieb er an den ruſſiſchen Heerführer 
Fermor, er möge ſich vor dem Könige hüten, und ihn bins 
halten, daß er unterdeffen feine Plane in Sachſen vollführen 
fönne. Der Bote mit dem Briefe aber war in Friedrichs 
Hand gefallen, die Zorndorfer Schlacht war gefchlagen, und 
von Friedrid, felbft an Daun, ald Antwort auf jenen Brief, 
berichtet, worauf diefer feinen Plan änderte, und fich von 
Dresden weg dem heranrüdenden Könige entgegenzog, der 
fi, jchon mit feinem Bruder Heinrich vereinigt hatte. 

XIX. Darauf begann das Kriegöfpiel in mannigfachen 
Hins und Herzägen, fohnellen Bewegungen, langſamem Zaus 
dern, um einen günftigen Augenblic zur — Schlacht 
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zu erlauern; aber Dann zögerte, und vergebens ſchien alle 
Mühe des Königs ihn dießmal nad) Böhmen zurädzudräns 
gen; feine Seerfchaaren waren ermüdet, und bedurften der 
Ruhe; Schon nahte der Winter, und um deito eifriger ſuchte 
Friedrich die Entfcheidung. Daber neue Bewegung und Ge 
genbewegung, bis er fidy bei Hochfirdy bie unter die Kano— 
nen des Feinded wagt, und fein Lager nicht einmal befeitigt. 
Bergebend warnte Keith, einer feiner beften Feldberrn: die 
Deftreicher verdienen gebängt zu werden, wenn fie und bier 
rubig laffen. Friedrich entgegnete mit ftolzem Selbftvertrauen 
nur: Wir muͤſſen boffen, daß fie fich mehr vor und fürchten 
ald vor dem Galgen. Und unbeforgt, obne die ſonſt immer 
beobachtete Rorficht, lagert jicy) dad Heer zur Nube, während 
Daun nach einem fühn entworfenen Plane Laudons die allzu 
Sichern mit einigen Schaaren umgeht, feine Linien, während 
er zur Taͤuſchung die Gezelte ſtehen ließ, feitwärts vorrädte, 
und um fünf Uhr des Morgens plöglich mit Gewalt auf bie 
Schlummernden einftärzt, und Tod und Schrecken ringsber 
verbreitet. Ein entſetzliches Wuͤthen geſchah im Dunfeln und 
in der allgemeinen Verwirrung; der bisherige Zauderer batte 
mit fübner Zuverficht und trefflicher Anordnung den Ueber: 
fall ausgeführt, und nur die fletd gebandhabte Kriegszucht 
rettete die Preußen vom gänzlichen Untergange. So gelingt 
ed Friedrich unverfolgt auf feinem Ruͤckzug, nur eine balbe 
Meile vom Wahlplage, ein Lager aufjufchlagen, wo fein 
neuer Angriff auf ihn geihab, der ihn bei dem gänzlichen 
Mangel an Schießbedarf und dem Berlufte der Kanonen zu 
Grunde gerichtet haͤtte. Dieß Ungluͤck wirfte tief auf feine 
Seele, zumal in derjelben Stunde der ungluͤcklichen Schlacht 
feine Lieblings: Schweiter ftarb; er fab fein: Ende des Kams 
pfed, nur den gewiſſen lintergang bei der Fortjegung von 
der Menge der Feinde. In diefer Noth Außerte er wohl: 
auf jeden Fall fübre ich etwas bei mir, um dad Trauerfpiel 
zu enden. Ruͤhmlich fallen wollte er in der Schlacht oder 
doch der Gefangenſchaft und Schmach entgehen. So it jest 
fein Sinn nur aufAbwehr gerichtet, kaum erfreuen ipn während 
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des Winters Lagerd in Breslau feine alten Lieblingsbefchäfs 
tigungen,, während Daun, von Raudon und Ladcy mächtig 
unterftätt, wieder nadı Sıchfen dringen, und Marie Therefe, 
nach fo glüdlichen Erfolgen, Alled aufbietet, den Kampf zur 
Entfcheidung zu bringen. Mit Franfreich wird ein neuer 
Bertrag geichloffen, neue Heerfchaaren ziehen über den Rhein 
ber nad) Preußen, während Rußlands und Deftreichd Heere 
ihre Bewegungen zur Bereinigung beginnen. 

XX. Immer mehr erfchöpft ſich die Kraft Friedrichs, 
zwar nicht feined Geifted, aber der Kriegsbeduͤrfniſſe; das 
Heer ift verringert, die Kaffe leer; der großväterliche Schmud 
von Brillantfnöpfen und andern Koftbarfeiten verkauft; zwar 
buͤßt Sachſen fortwähreud für feinen Kurfürften, aud in 
Medlenburg wird eingetrieben, was möglich ift, zur Rache 
gegen den Herrn des Landes, der ſich den Feinden Friedrichs 
angefchloffen, und am meiften gedrängt hatte, daß die Acht 
über ihn verhängt werde, weßwegen nun bie Unterthanen 
hart büßten; zwar wird das Heer, fo viel nur möglich, ers 
gänzt, von Friedrich die berittene Artillerie erfunden, aus 
den englifchen Guineen geht immer leichtered Geld hervor; 
die Beamten erhielten meift nur Beloldungsfcheine, Die fie 
kaum mit großem Verluſte umfegen konnten, fliegende nas 
menlofe Blätter, meift von Friedrich feloft geſchrieben, ver: 
fünten Preußens Ruhm, und giefen Schmach und Schimpf 
auf feine Feinde: aber alle diefe Mittel und Quellen ſchienen 
von furzer Dauer; die Gefahr wächft mit jedem Tage. 

XXI Das Jahr 1759 ſchien feinen Untergang durch 
eine Reihe unglüdlicher Ereigniffe zu befchleunigen, zu vols 
lenden. Zwar fiegte Ferdinand‘ von Braunfchweig, troß Lord 
Sakrille's feigem und neidifchem Zaudern, über Contades und 
Broglio’d franzöfifche Schaaren bei Minden (1. Aug.) ent 
fcheidend; aber die meifterhaften Züge der Deflreider und 
Ruſſen, von dem Neichdheere üunterftügt, das zur Theilung 
der Macht Friedrichs in, Sachſen einftel, binderten ihn, den 
einen Theil mit überlegener Macht anzugreifen; Wedel, der 
die Ruffen von ihrem Zuge abwenden und die Bereinigung 
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mit Deftreich hindern follte, ward von der weit überlegenen 
Zahl gefchlagen; die Vereinigung geſchah; Brandenburg fchien 
verloren, Friedrich in Schlefien eingefchloffen. Da ließ er 
diefes Land feinem Bruder Heinrich zur Vertheidigung, und 
ging, mit fo viel Mannfchaft er aufbringen Fonnte, auf den 
Feind los, entichloffen, obne Berzug eine Schlacht zu liefern. 
Bei Kunnersdorf erwarteten ihn die feindlichen Heerführer 
im vwoblverfchanzten Lager auf einem ihm wenig befannten 
Boden. Mit Ungeſtuͤm greift er die Nuffen in ihren Bol 
werfen an, feine Tapferen erfteigen nad) fürchterlihem Wis 
deritande die Batterien des Feinded, werfen ihn aus alfen 
Berfchanzungen, und jagen ihn in wilbverwirrte Flucht, Fried- 
rich glaubte fich des glücklichen Ausgangs fo fiher, daß er 
einen Gilboten an die Königin fandte mit der Nachricht: 
Wir haben die Rufen aus ihren Verfchanzungen gejagt, ebe 
zwei Stunden vergehen fiegen wir vollitindig! Aber furcht— 
bar entichied das Loos. Die Verfolgung, welche eine ganz: 
liche Vernichtung der Rufen werden follte, ward, troß bes 
Abrathens der Mügften Führer, unternommen, durd; die ſum— 
pfige Gegend gehemmt; eben fo der Angriff auf des Feinded 
rechten Flügel; die Ruffen fammeln ſich, während die Preußen 
in einzelnen Abtheilungen fich zerfireuen; da füllt auch kau— 
bon, der bisher feinen Antbeil an der Schlacht genommen, 
mit feinen Deftreichern herab; der Kartätjchenbagel wuͤthet 
in die Glieder der Preußen; vergebens find alle Angriffe; 
die vom langen Wege und Siege Ermatteten empfängt ein 
frifcher Feind; vergebens ftärzt ſich Friedrich zur Ermuntes 
rung ber Seinen in die größte Gefahr; während deſſen wird 
er auch von Laudon umgangen, und nun ift an feinen Kampf 
mehr zu denfen. Betäubt ftürze fich Alles in die Flucht; die 
Niederlage ift fo entjchieden, daß er ſelbſt der ruffischen Rei— 
terei in die Hände gefallen wäre, wenn ihn nicht der Nitt- 
meifter Prittwig mit Wenigen gerettet hätte, Die Beflürs 
zung der Truppen war fo groß, daß dad Fußvolf bei dem 
bloßen Geräufche der Kofafen auf Taufend Schritte weit 
floh, ehe man ed zum Stehen bradıte, Gebt ſah er feine 
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Rettung mehr; dem erſten Boten folgt nach zwei Stunden 
ein zweiter mit den Worten: Alles iſt verloren! die Urkun— 
denfammlung nad) Potsdam; die königliche Familie von Bers 
lin weg; die Hauptſtadt mag ſich nur mit dem Feinde ver- 
tragen! 

XXII. So ſehr hatte fich feine Rage geändert. Sein 
ganzed Gefhäs, zwanzig Tanfend feiner beiten Soldaten 
waren verloren. Aber die Ruffen verfäumten, wie er felbft 
fagt, ihm den Todesftoß zu geben. Sie vergaßen in der 
Freude ihred Sieges, beim Trunke, der Verfolgung, oder es 
war Uneinigkeit und Stolz gegen die Deflreicher daran Urs 
fache, da der ruſſiſche Feldherr Soltifov auf die Anfinnung 
Laudons, die Feinde zu verfolgen, fagte: Sch babe zwei Siege 
gewonnen, und warte, bid auch Sie zweimal gefiegt haben. 
Solche Eiferfucht, Aneinigfeit und der Mangel an Lebens» 
miitteln bei den Ruffen rettete Friedrid vom Berderben; fo 
fonnte er dem Dfftziere, der ihm die GSiegednachricht von 
Minden brachte, fagen: Es ift freilich fchlimm, daß ich auf 
fo gute Botfchaft nur eine fchlechte bieten kann; aber finden 
Sie nody einen Rückweg, Daun und die Ruffen nicht fchon 
in Berlin und Gontades vor Magdeburg, jo können Sie 
dem Herzog Ferdinand mein Wort bringen, daß noch nicht 
viel verloren fey. Die Mißhelligkeiten zwifchen den Defts 
reichern und Ruſſen dauerten fort, zumal Marie Thereſe 
nicht genug für Lebensmittel für das große vereinigte Heer 
geforgt hatte, weßwegen Soltifov auf ihr Aubieten von Geld 
bitter antwortete: Meine Leute eflen fein Geld, fo daß bie 
fang von beiden Seiten gewuͤnſchte und gefuchte und endlich 
gelungene Vereinigung ftatt zum Berderben, vielmehr zum 
Heile Friedrichs ausſchlug, da Soltifov ſich allmäplig ganz 
abfonderte und nad) Polen zog, daß Friedrid; von feinem 
Kalle fic wieder erhob und Niederfchlefien dedte. Doch nun 
drohte ihm von einer andern Seite ber Untergang. Die 
Reichdtruppen hatten unterdeffen in Sachfen bedeutende Forts 
fchritte gemacht, und trotz Heinrichs kluger, muthiger Abwehr 
eine Stadt nach der audern genommen, endlich Dresden 
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ſelbſt; doch fonnte Daun durch alle feine Bewegungen ben 
Prinzen Heinrich weder ganz aus Sachſen vertreiben, noch 
ihn einſchließen und überliften. Bei diefer Rage der Dinge 
wollte Friedrich den feindlichen Führer durch eine fühne ge: 
wagte Stellung aus Sachſen nadı Böhmen zuruͤckdraͤngen; 
er ſchickte deßhalb den General Fine nach Maren, damit der 
mit dem Verluſte der Zufuhr aus Böhmen bedrohte Daun 
ſich zuruͤckziehe; Fink folgte ungern bem Befehle, da er ganz 
allein dem Feinde preisgegeben war, der feine Rage bald er: 
fahren fonnte, und machte deßwegen einige Vorftellungen; 
allein Friedrich antwortete ihm umwillig: „Made er, daß 
er fortfommt,« und fo zog der General feinem Berbängniffe 
entgegen. Daun rüdte aus Sachen mit Uebermadht heran, 
bemächtigte fich ſchnell der Anhöhen, während Finf im Grunde 
"mit feinen Scaaren fand, und nahm ihn mit neun andern 
Generalen und zwölf Taufend Preußen gefangen (**) Diefer 
Scylag beugte Friedridy am meiften, der am Ende auch dies 
ſes Jahrs, wie fonft, das Mißgeſchick der früberen Monde 
wieder beffern wollte, jegt fchien fein frober Sinn, fein Feuer 
und feine Lebhaftigfeit für immer verloren; langfam aber 
unaufbaltfam, unrettbar fah er jeine Kraft fchwinden; jeder 
auch unbedeutende Unfall brachte ihn dem Berderben näher; 
ſelbſt die Gefangenen löfte man nicht mehr aus, nur um ihm 
su fchaden. Allmählig wollte man ihn durch beftändige Ans 
griffe ermüden, fhwächen, vernichten, fo daß aud) die beis 
den folgenden Jahre noch ohne Entſcheidung vorübergingen. 

XXIN. Zwar ergänzte er fein Heer, aber ed waren 
junge Soldaten; zwar vertheibigte ſich Tauengien in Breslau 
gleich den Helden der alten Welt, ſich felbft zum Ruhme, 
feinem Könige zum Trofte, und bie Bürger mancher Städte 
opferten Gut und Blut für ihn; aber andere Feflungen gins 
gen verloren; zwar errang er bei Torgau (3. Nov. 1760) 
über Daun, der, mit feiner Wunde am Fuße, franf die Schlacht 





(+?) Bei Preuß ausfübrlih der ganze Vorfall, ſammt der Ders 
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fchlug, einen Sieg, den er, nad feiner eigenen Aeußerung, 
nur der Wunde des feindlichen Heerfuͤhrers dankte, der da— 
durch an feinem Ruhme nichts verlor; Dagegen war Fouquet 
bei Kandshut gefangen, Brandenburg überfchwenmt, und Ber: 
lin von den Feinden genommen. Was er felbjt in Sachen 
übte, welches arme Land er ganz auspreßte, das vergaften 
die Feinde in feinem Lande. Sein Ruhm erfcholl in die 
weitejte Ferne; eine Geſandtſchaft kam 1761 im Dftober vom 
Zatar-Chan, dem Heldenkoͤnige feine Ehrfurcht zu bezeugen; 
in Maroffo ward fein Name mit Bewunderung genannt; die 
bobe Pforte jchloß mit ibm einen Freundfchafts + und Han» 
delövertrag, und zog drohend bei Belgrad ein großes Heer 
zufammen; im Reichsheer war Unordnung und Auflöfung: 
aber dieß alled brachte Feinen entfcheidenden Gewinn, nicht 
Erleichterung von den mächtigen Feinden Er dachte und 
fab nur feinen Untergang, ob er aud in Mußeitunden fich 
mit Brief⸗ und Berjeichreiben, Mufif und Gefprächen er; 
beiterte. Die verlornen alterprobten Regimenter waren mit 
neuen unbrauchbaren Schaaren, halb aus ſaͤchſiſchen Bauern, 
balb aus feindlichen Ausreißern ergänzt, angeführt von jun: 
gen unerfahrenen Hauptleuten; dazu feblte ed an Geld, denn 
auch die Verfälfchung reichte nicht immer zu; das Heer felbft 
fing, an feine fittliche Kraft zu verlieren und Dad eigne 
Land zu mißhandeln. In diefer Lage, da er feinen Unter; 
gang ſchon Jahre Fang vorauszuſehen glaubte, war er doch 
folcher Gefinnung, daß er feinen Freunden fagte: Keine 
leberredung, feine Beredfamfeit wird mich je dahin bringen, 
meine Schande zu unterzeichnen, entweder laffe ich mich uns 
ter den Trümmern meines Vaterlandes begraben, oder ich 
werde, wenn felbit dieſer Troſt dem mich verfolgenden Ges 
ſchicke zu füß ericheinen follte, mein linglüd zu enden willen. 
Aber fo lang er nur noch einen Rettungsweg fab, bielt er 
aus, ertrug alle Beichwerden eined gemeinen Soldaten, und 
fuchte zu retten, zu beifen, fi von Neuem zu erheben: doch 
als Georg M., fein ftandhafter Freund gefiorben, Pitt ſich 
zuräcdzog, und Lord Bute, den neuen König Georg IH. in 
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England beherrfchend, die bisherigen Plane nicht fortführen 
mochte, zum Frieden mit Franfreich bindrängend, den alten 
Bertrag mit Preußen nicht erneuerte; als in Schlefien die 
Deftreicher wichtige Feftungen nahmen, und Marie Therefe, 
obgleich auch erfchöpft, alle möglichen Kriegsruͤſtungen machte, 
Daun, der ehemalige Zauderer in feinen Unternehmungen, 
rajch ward: ging er nach Breslau, bie dort im vorigen Felds 
zuge angefangenen Verfchanzungen eines Lagers zu vollenden, 
und ed fchien, ald wolle er unter den Mauern diefer Stadt 
fein Leben ruhmvoll enden. Er entzog fich aller Geſellſchaft, 
jprach wenig, fpeifte allein; feine meiften Landſchaften waren 
verheert oder vom Feinde befegt; er wußte nicht, woher 
Ergänzungsvolf und Lebensmittel zu nehmen; Alles fchien 
feinen Sturz zu verfünden, als ploͤtzlich das Jahr eintaus 
jend fiebenhundert zweiundfechzig wie ein Rettungs⸗Stern 
für ihn anbrach. 
XXIV. Seine heftige Feindin, die ruffifche Eliſabeth, 
Rarb; Peter III., ſchon lange fein eifriger Verehrer, beftieg 
den Thron, und hatte nichts eiligered zu thun, ald Gefandte 
an Friedrich zu ſchicken, ihm Gluͤckwuͤnſche, Achtung und 
Freundfchaft zu bringen, und die Nachricht, daß alle preußis 
ſchen Gefangenen von Rußland frei feyen. Ja fo weit ging 
fein Eifer, feine Zuneigung, daß er fich fogar eine Stelle 
im preußifchen Heere ausbat, und den Titel Generallieutes 
nant in Friedrichd Heere mehr zu achten fchien als den eis 
ned Selbitherrfchers. Jetzt ging Friedrid aus feiner Eins 
jamfeit, und zeigte fich feinen Schaaren; er fing an wieder 
zu hoffen; die Provinz Preußen warb ihres Eided von Rußs 
land entlaffen, und mit Friedrich ein Schug- und Trugbinds 
niß geichloffen. Solcher Wechfel der Dinge erhob Friedrich, 
entmuthigte dagegen Marie Therefe, welche nun den Krieg 
allein führen follte, deffen Ende nicht abzufehen war; ihr 
Bundesgenoffe, Franfreich, war in allen Unternehmungen zur 
See gegen England unglüdlich, und wuͤnſchte Frieden; das 
Neichöheer und Schweden wirkten nichts Bedeutendes. Aber 
ehe Friedrich fein neues Gluͤck noch recht gefaßt, Fam ihm 
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die Nachricht, Peter fen von feiner Gemahlin Katharina 
entthront, und tobt, und die ruffischen Heerfchaaren, mit des 
nen er fid) eben zum Angriffe auf die Deftreicher bei Burs 
ferödorf verbunden, müßten ihn verlaffen. Schnell befonnen 
nüste er die Gegenwart der NRuffen, ehe noch die Kunde der 
großen Veränderung bei dem Feinde befannt wurde, zum 
Angriffe, und fchlug die Deftreicher, welche ihre ganze Kraft 
nicht gegen Friedrich zu richten wagten, im Wahne, bie 
Ruſſen würden mit jedem Augenblicke gegen fie Tosbrechen. 
Diefe zogen mit Friedrichd Danf ab, fchloffen fich aber nicht 
mehr an Deftreich, und ald Schweidnig (9. Oft.) wieder an 
Friedrich fiel, fchien Schlefien unmwiederbringlich für Marie 
Therefe verloren, und Daun und Friedrich begaben fich nad) 
Sachſen, dort die Entfcheidung herbeizuführen. Bei Freiberg 
(29. Dft.) wurden die Verbündeten vom Prinzen Heinrich, 
der im ganzen Kriege, nach feined Bruders Urtheil, feinen 
Fehler gemacht, gefchlagen, und als Franfreich erfchöpft, wirk⸗ 
lich mit England friedete, Fonnte auch Marie Therefe den 
Krieg nicht weiter führen. Dieß ſah Friedrich) wohl, und 
wendete daher Alles an, den Kampf für fich zur glüclichen 
Entfcheidung zu bringen; er verftärfte feine Heerfchaaren, 
befahl den Einen nah Franken, den Andern gegen Baiern 
im Reiche vorzudringen und überall Kriegsfteuern einzutreis 
ben; fo wurden auf den Streifjügen Bamberg, Würzburg 
und Nürnberg gebrandfchagt, der Neichdtag in Negends 
burg erfchredt, daß weltliche und geiftliche Fürften heftiger 
den Frieden verlangten, ihre Schaaren zuräcriefen, und jo 
bad Reichsheer auflösten, Marie Therefe fehlte es an Geld, 
ihre Minifter und Feldherrn waren uneins, die Türken drobs 
ten, der fächfifche Hof drängte am meiften: fo neigten ſich 
die Gemüther zum Frieden, der, nach einem Waffenftillftande, 
im Schloſſe Hubertsburg gefchloffen wurde, 3. 1763. 15. 
Febr. Schlefien blieb bei Preußen, 

XXV. Die beiden Gegner hatten von allem Blutvers 
gießen und Geldaufwande nichts, ald daß fie ihre Kraft ges 
meffen, und den Wunfch hegten, einen fo furchtbaren Kampf 
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nicht zu erneuern. Friedrich aber, glädlic, feine Erwerbung 
bebauptend, gab der Nachwelt dad Beilpiel, man fönne mit 
Geift und Kraft und Ausdauer über alle Feinde fiegen und 
eine Eroberung behaupten! Preußen ftellte ſich nach diefem 
Kampfe in die Reihen der erſten Staaten Europas; der Ruhm 
des Königs erhob das Bolf oft zum eitlen Stolze, fortan 
verfchwand der Name Brandenburg und mit ihm Liebe und 
Anhänglichkeit zu Deutfchland beinahe ganz: Rand und Volk 
wurden preußifch, obgleich Friedrich gerade nach diefem Kriege 
die Provinz Preußen nicht mehr liebte und beiuchte, C**) fo 
wie feinem Bater dad Volk daſelbſt für fehr gottlos, faul 
und ungehorfam galt. () Die Völfer hatten gegenjeitig am 
meiften gelitten; fie waren und galten ald bloße Werkzeuge, 
wie Schwerter in der Hand des Mächtigen; mit ihnen ent 
fcheiden die Fürften, für welche es fein Recht und Gericht zu 
geben fcheint, ihre wahren oder falfchen Rechte, Preußen 
hatte mehr ald eine halbe Million an Bevölkerung verloren, 
im gleichen Verhältniffe Sachen. Dieß Land ſchien ganz 
verderben zu müflen; faum hatten ed die Preußen nach dem 
langen Drude und ungeheuren Erpreffungen verlaflen, famen 
die fächfifhen Beamten, und riefen: Bezahlte, bezahlt! der 
König von Polen bedarf Geld. So fahen fie die Rüdfehr 
ihred Herrn für ein allgemeined Unglüf an, für eine grau⸗ 
ſamere Landplage ald Krieg und Hungersnoth. (*7) Fried 
rich bemühte fich die Wunden feines Landes zu heifen, durd 
neue Einrichtungen, Beförderung des Aderbaued, ded Hans 
dels; Alle fonnte und wollte er nicht entſchaͤdigen; dad Krieger 
übel galt ihm für ein Verhaͤngniß wie die Suͤndflut oder 
ein Erdbeben; wen cd trifft, der möge es muthig tragen; (**) 
Einzelne unterftügte er; feinen Feldberren Schwerin, Winter 
feldt, Keith, Seydlig wurden in der Folge Marmorftatuen 
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(*°) Der flebenjäbrige Krieg nad Preuß. II. Bd. Eore. Archen— 
bolz. La vie privde etc. du prince Uenri de Prusse. 
(*°) Preuß I. 97. (*?) Preuß 11. 344. (**) Derf. Urfuntens 
buch zum 4, u. U. 30. © 227. Wr. 44. 47. 
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in Berlin errichtet; Ferdinand von Braunfchmweig aber zog 
fih im Unmuth von ihm zuräd; ausgediente Offiziere vers 
wendete er ald Oberforftmeifter, Forftmeifter oder Raͤthe, 
Poitmeilter, Zollaufieher und Salzbeamte oder in ähnlichen 
Stellen; Rubeftandgehalte gab er nach Gutdänfen, aus bloßer 
Gnade; die Freiwilligen, welche Vieles geleiftet, entließ er 
ohne alle Entfchädigung; Juͤnglinge und Männer mit den 
Ichönften Anlagen, aus dem Bürgerftande, welde in den 
Tagen der Gefahr zum Ruhm und Heil ihred Baterlandes 
und Königs gefämpft, märzte er aus, ald ed Friede ward, 
denn er wollte nur adelige Offiziere. (*?) Unteroffiziere und 
Soldaten verwendete er in niedern Dienften, häufig als Dorf 
jchufmeifter, obgleich fie wenig oder gar nichtd verftanden, 
denn für die Erziehung der Jugend that er wenig, für Volks— 
fchufen nichts, zwar erließ er einen Befehl zum Schulbefuche, 
aber von Berbefferung der Außern Rage der armen Lehrer 
war feine Rede. (?°) Die Menſchen beurtheilte er meift nach 
Klaffen und Ständen, nur dem Soldatenftand günftig, und 
ein Faͤhnrich ftand im Range böher ald ein Geſandtſchafts⸗ 
rath; von der Mehrheit der Menfchen und ihrer Moralität 
dachte er im Allgemeinen fchlecht; C*') das Gefühl eines res 
ligiöfen Bedürfniffes fchien nie in feiner Seele Tebendig; mit 
feinem Zweifel an der Wahrheit ded Kirchenglaubend nahm 
eine große Zweifelfucht an allen Höheren, Ueberirdiichen bei 
ihm überband, daß er faum die feſte Ueberzeugung vom Das 
feyn eines Gotted und der Unfterblichfeit der Seele hatte. (°?) 
Niemald nahm er Theil an einer Gotted >» Verehrung, weni⸗ 
ger Ausnahmen nicht zu denken, wo er öffentlichen Glans 
zes wegen erfchien. (°) Sein ganzer Lebensplan beitand 


(+?) Preuß I. 133. (5) Dobm IV. 443. (9%) Derf. IV. 435. 
(2, Dafür zeugt vorzüglih der Anfang feines Teſtaments in 
vie privee ete, du prince Henri, mo es beißt: Je rends ä la 
nature, ce souflle de vie qu’elle m’a prete, el mon corps aux 
elemens dont il est compose. (’, Dobm IV. 560 u. 463. 
Bergt. Preuß IE. 152 ff., der Alles auffucht, zu bemweife 
Friedrich fen religios geweſen. 
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darin, daß er den Pas, den ihm die wunderbare Fügung 
im Reiche derWefen augewiefen, auf die würdigfte Art aus; 
füllen möchte, daher feine Liebe des Nachruhms die fräftigfie 
Triebfeder feiner Handlungen, und kalte Berechnung und 
Vorſicht in feinem Leben vorherrfchend erjcheinen. Damit 
beurtheilte er die Begebenheiten immer richtig, und wählte 
dann dad Nüsgliche, nicht immer aber dad Rechte, und als 
er jest nad dem langen Kampfe ohne Bundesgenoffen war, 
und die letzte Zeit und die gefahrvolle Zufunft überdachte, 
fchloß er fih an Rußlands machtvolle Selbjtherrfcherin, Ka: 
tharina, deren thätiged Walten feinen Geift am meiften ans 
ſprach. Bon da an gründete fich der Bund mit jenem, das 
mals noch balbbarbarifchen, Rand und feinen afiatiichen Ges 
finnungen, der bid auf unſere Tage beinahe ununterbrochen, 
zur fichtbaren Vergrößerung Preußens nad; Außen, fortdauert. 
Gegen Katharina, die ftolze und herrſchſuͤchtige Kaiferin, 
welche, eine deutfche Fürftentochter, in Rußland gar bald orien 
taliſchen Despotismus fich angeeignet, lernte er mit franzds 
fiicher Gefchmeidigfeit fchmeicheln, fich diefelbe geneigt zu er: 
halten; doch gegen ihre mächtige Günftlinge, die ſchon da 
mald an allen Höfen Europas zu befehlen, ftatt Vorftelluns 
gen zu machen, geneigt waren, vergab er fich nichts in feis 
ner Würde; C’*) aber unaufhaltfam ward er durch den neuen 
Bund in neue Plane und Verwidlungen gezogen. 
| XXVI Dieß gefchah vorzüglich bei den Angelegenbeiten 
Polend. König Augujt III. war nad) dem fiebenjährigen 
Kriege in fein Erbland, nichtzum Segen, fondern zum neuen 
Jammer feined Volkes zuräcgefehrt. Seine ganze Regierung 
hatte er in forglofer Ueppigfeit zugebracht, Alled dem Gras 
fen Brühl überlaffend, der mit Härte, Argwohn und Skla— 
venfinn feinen Gebieter bewachte, daß Niemand ihm nahen 
konnte, ihn wie fein eigener Schatten immer begleitete, 
und fo gefangen hielt, daß dem Könige ſelbſt auf feinem 
Gange zur Kirdye Niemand begegnen Fonnte, den er nicht 


(*) Dohm IV, 256. 
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wollte. Tagelang blieb er in ſtummer Dienftfertigfeit um 
den Füriten, der rauchend gefchäftslos umherging, und den 
Wink ⸗ gehorſamen Grafen nur manchmal fragte: Brühl, habe 
ich Geld? worauf jedesmal die Antwort erfolgte: Ja, Sire! 
Der Schein um den König zeigte nur Glanz, Pracht und 
Wohlhabenheit; der Hof war glänzend, fchmwelgerifch; Bruͤhl 
felbft bielt allein zweihundert koſtbar gefleidete Diener und 
eine Leibwache, beffer bezahlt, ald die des Königs; feine Tas 
fel war koͤſtlich, feine Kleider ungezäblt, reich, uͤppig; Sach—⸗ 
jen ſeufzte unter immer erhöhten Auflagen, den ungeheuren 
Aufwand ded Königs mit feinem Hofe zu bejireiten; doch 
war bie Kaffe fietd leer, das Land mit Schulden belaftet; 
aber die allmächtige Hofpartei wußte den forglos, weichlich— 
gütigen Fürften in der unfeligen Täufchung zu erhalten, man 
lebe in feinem Lande fo froh und glücklich wie an feinem 
Hofe. Niemand öffnete ihm die Augen, und ald einft ein 
edler Engländer, aus Erbarmung über das hart gedrädte 
biedere Volk, ihm eigenhändig Papiere überreichte, die den 
Zuftand feined Landes getreu fchilderten, bebte er, wie durch 
einen Donner vom heiterften Himmel aufgefchredt, vor Uns 
ruhe, aber nur zwei Stunden; die Höflinge, darniedergedons 
nert, umringten ibn buldigend, und wußten ihn fchnell wies. 
der zu befänftigen. Der Ausländer ward für einen Ges 
täufchten erklärt, der reifte ab, die Papiere wurden vernich— 
tet, und alles blieb im alten Gleife, (*) bis zum Tode ded 
Königs, der wenige Tage nach feiner Ankunft in Dresden 
erfolgte (5. Okt. 1763); noch in demfelben Monate verichied 
Bruͤhl. 

XXVII. Um die erledigte Koͤnigskrone von Polen bes 
gannen ſogleich die Umtriebe der Parteien; Marie Therefe 
ſtimmte, und warb für den Sohn ded Verftorbenen; Andere 
hatten andere Wünfche und Hoffnungen, da erfchienen plöß- 
Lich Gefandte vor Friedrich, und fündeten ihm die Wahl ſei— 
nes beidenmüthigen Bruders Heinrich zum Könige an, Als 





(*’) Rochlitz, für Freunde der Tonfunft. IV. 264, 
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fie auf die Frage, ob fie den Prinzen fchon gejehen hätten, 
Nein antworteten,, rief er fchnell: Nun fo gebt, und ſehet 
ibn nicht. °%) Denn indgeheim hatte er ſich mit Katharinen 
verbündet, einem Polen die Krone zu verfchaffen, die darauf 
ihren ehemaligen Liebling, den Grafen Stanislaus Ponia— 
towsky, mehr aus Stolz ihn zu erhöhen, ald aud Neigung, 
durch ihren gewaktigen Einfluß wählen ließ. Der größte 
Theil der Nation, fo wie mehrere Höfe Europas, Frankreich 
und Oeſtreich zumal, waren mißvergnügt und empört über 
Rußlands ſtolzes und herrifches Walten; doch hätte der neue 
König leicht durch milde, umfichtige Herrfchaft mit der Nas 
tion fich verföhnen mögen, wenn nicht Katharina allmäbhlig 
offen, unter dem Namen ihred gefrönten Lieblings, trogig 
und anmaßend durch ihre trogigen und barbarifchen Guͤnſt— 
linge geberrfcht hätte. Polen ward ald eine Provinz Ruß— 
lands betrachtet, ohne die Vortheile zu genießen; das Boll: 
werf gegen dieß mächtige Reich war gefunfen, immer näher 
und gewaltiger drängte ed gegen Europas gebildete Bölfer 
ber, und im Stillen war der Plan fchon entworfen, Polen 
ganz an Rußland zu Fetten. Der König mit den Ebdeljten 
ded Reichs ſah die Gefahr, und juchte die Verfaſſungsfehler 
zu beffern, die den fremden Mächten beftändig willfommenen 
Vorwand gaben, ſich in Polens Angelegenheiten, ju ihrem 
eignen nicht zum Beiten des Landes, zu mifchen. Er that 
ed mit gutem Sinne, das ganze Bolf zu Fräftigen und aus 
den bisherigen Gräueln zu erretten, aber fogleich fchrieen bie 
(Diſſidenten) Proteftanten über Kränfung alter Rechte; Kar 
tharina und Friedrich erflärten fich als ihre Befchüger; jene 
ließ fogar einige Fatholifche Bifchöfe und Fürften, deren Pars 
thei Marie Therefie unterftügte, nach Sibirien entführen; 
der Bürgerkrieg wüthete zur Freude der Nachbarn ; der Eins 
fluß Rußlands, welches mit feinen Schaaren überall gegen 
die Entzweiten fiegte, fchien Polens Selbftftändigfeit ganz 
zu vernichten: dieß zu hindern, erflärte die Pforte den 


(*°) Vie privee, militatre du prince Henry p, 160. " 
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Krieg, die übermächtige Kaiferin in ihrem Unternehmen zu 
hemmen, während die übrigen Mächte forglod Rußlands 
Wachſen betrachteten, oder, zu fehr mit fich felbit und ihren 
Angelegenheiten beichäftigt, uͤberſahen. 

XXVII Das Einzige, wad Marie Thereſe im Fries 
den von Hubertöburg gewonnen, war die Beiftimmung Preußens 
zur Wahl ihred Sohnes Jofeph I. zum römischen Könige, am 
27. Mai 1764. Er folgte im folgenden Jahre fchon feinem 
Vater (1765. 18. Aug), der ald Kaifer und Herrfcher von 
Deftreich kaum den Schatten einer Macht befeffen; in alfen 
wichtigen Angelegenheiten war feine Meinung von feiner 
Entſcheidung; Mangel an Ehrgeiz hielt ihn in Uuthätigfeit, 
bei den wichtigiten Ereigniffen ericheint er nirgends felbt 
beftimmend, ganz feiner Gemahlin ergeben und untergeordnet, 
was er nicht einmal verhehlen wollte; feine Geldliebe be; 
wog ihn, Lieferung von Waffen und Pferden für fie, ſelbſt 
für die Feinde, zu übernehmen, wenn fi Hoffnung zum Ger 
win zeigte. Dabei war. er von feiner Gemahlin, ohngeach⸗ 
tet jeiner Untreue, zärtlich, ja leidenfchaftlich geliebt, daß fie 
ihr ganzed uͤbriges Leben feinen Todestag ftill feierte, und 
nie wieder die Trauerkfleider um ihn ablegte. Wie biöher 
waltete fie fort in weifer Sorgfamfeit, machte wohlthätige 
Stiftungen, errichtete Waiſenhaͤuſer, verbefferte die öffentli- 
chen Schulen, förderte den Aderbau, machte im Heere wich, 
tige Veränderungen, führte, ftatt der Werbung, die Konfcrips 
tion ein, jihaffte die Folter ab, und bob, im Streben nadı 
unumfchränfter Selbftherrfchaft, das Zufluchtsrecht in Kirchen 
und Klöftern auf; () dabei ward fie unterftügt, oder eigent- 
lich geleitet, von dem durchdringenden Geifte des Fürften 
Kaunig, der Alles aufbot Deflreich zu erhöhen, der defwes 
gen Kunft und Wilfenichaft und ihre Jünger achtete, um fie 
zu nügen, der eine Afademie der morgenländifchen Sprachen 
errichtete, auf die Angelegenheiten dort mit Geift und Kennt: 
niß zu wirfen, in Allem aber wahrhaft ald Selbfiherricher 





(5?) &ore IV. Kap. 118, 
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Ichaltete, und den freien Adel auf alle Weiſe demüthigte, 
der num in den DVorfälen auf Aemter, Würden und Gnaben 
barrte, ftatt frei und muthvoll auf feinen Gütern dem Ges 
nufe der Natur und feiner Familie zu leben. Das üppige, 
weichliche und entnervende Leben der Hauptſtadt mit feinen 
Feten, Glanz und Buhlicdjaften machte ihn gefchmeidig, zahm, 
und tilgte den alten Muth. (*?) Joſephs Lage war in die— 
fer Zeit befchränft, und er fchien ganz feinem Vater zu fols 
gen; feine Erziehung war vernachlaͤſſigt; Geiftliche hatten 
ibn von jeher umgeben, zu Eleinlihen Religionsuͤbungen 
pünktlich angehalten, dad Studiren ihm verhaßt gemadt, 
und fo hofften fie denn ihn ganz, wie biöher beinahe alle 
Fürften von Habsburg, nad ihrem Sinne zu führen. Gr 
ſchien blöde, Nichtd verfündete ausgezeichnete Gaben an ihm, 
daß feine Mutter auch ihren zweiten Sohn, Karl Leopold, ibm 
vorzog, und einft hoch erfreut über die Nachricht eines ihm 
gebornen Sohnes, ſich felbft vergeffend, plöglich in das volle 
Schauſpielhaus eilte, und dem ftaunenden Volfe in ihrer ges 
wöhnlichen Sprache zurief: »Dä Leopold hat anBubn.» Der 
Krieg mit Preußen und Friedrichs Thaten entflammten zum 
erftenmale feine Einbildungsfraft, und regten den Jüngling 
fo auf, daß er mit in den Krieg wollte; die Mutter geſtat⸗ 
tete ed nicht; fo verfanf er aufs Neue in ſich; der Tod ſei⸗ 
ned Vaters brach die Feffeln nicht; die Mutter geftattete ihm 
feinen Antheil an der Regierung ihres Landes, und’ als Kais 
fer befchränfte fidy feine ganze Wirkſamkeit im Reiche auf 
Standeserhöhungen und einige höchft unbedeutende. Priviles 
gien; Fein Fleck deutſchen Landed war der unmittelbaren Res 
gierung des Reichsoberhauptes überlafen, Feine Einkünfte 
ihm angemiefen; jeder neue Wahlvertrag hatte die Macht 
des Kaiferd nen und mehr befchränft, fo daß er oft mit bit 
terem Wige über fein Faiferliched Unvermögen fpottete, und 
die Berathungen des Reichstages in Regensburg geißelte, 


(*°) Hormayr, Tafhenduh 1531. ©. 50. f. — Platner über 
Kaunig a. a. O. 
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wo man ſich uͤber die erbaͤrmlichſten Kleinigkeiten, laͤcherliche 
Ceremonien, Vorſitz⸗ und Vorgangs-Anſpruͤche, wie um Dinge 
von hoher Wichtigkeit, firitt, dagegen alle Unternehmungen 
bed Kaiſers zum Beſten Deutfchlande ald Angriffe auf die 
Selbftherrlichfeit der deutfchen Füriten verfchrie. () Obgleich 
der Mangel guter Rechtöpflege Überall fühlbar, nach dem 
fiebenjährigen Kriege Abhilfe befchloffen war, und der Kais 
fer, mit Ernſt und Liebe das Recht zu berichtigen, eigne Bes 
vollmächtigte zur Unterfuchung berief, geſchah auch nicht eins 
mal bierin etwas; nach neunjähriger Arbeit loͤſte fich, mit 
gegenfeitiger Erbitterung, die Gefandtfchaft auf, ohne ihr 
Werf vollendet zu haben, und Mißbräuche, Willkür und Uns 
gerechtigfeit dauerten fort. Eben fo vergeblich waren os 
ſephs Berfuche, den Befchwerden proteftantifcher Unterthanen 
über den Drud Fatholifcher Regierungen zu ſteuern; da fchrie 
und Flagte man von allen Seiten, bald Katholifen, bald 
Proteftanten. Gab er einem Kapuzinerflofter Recht, weil 
er glaubte, ed hätte Recht, fo fagten diefe, er trachte ihre 
Religion zu ſtuͤrzen; fand er dagegen die Klagen diefer ges 
gründet, fo fchrieen alle Priefter und Mönche, des Reiches 
Oberhaupt verlaffe die Religion.) So ward er von allen 
Seiten gehemmt, zurüdgeftoßen, und um fo mehr regte der 
Drud die Kraft auf; da er nirgends feine Thatkraft äußern 
fonnte, reifte er ald Privatmann umher, vorzüglich den Zus 
ftand feined Erbreiches fennen zu lernen, Da unterfuchte 
er Alled, See» und Kriegsweſen, Gerichtehöfe, Stiftungen, 
Fabrifen ; befuchte die Hütten, erfundigte fi nad) den Ber 
dürfniffen der Unglüdlichen, erleichterte dad Roos mancher 
Bedrücdten, tröftete und unterjtügte, und zeigte fich überall 
menfchenfreundlich, angenehm und lebhaft, wie er auch Muͤ⸗ 
ben und Gefahren trogte. €’) In Allem aber fchien ihm 
Friedrich ald Mufter vorzufchweben, weßwegen er auch fuchte, 
ihn perfönlich Fennen zu lernen. Bei der Zufammenfunft 
zu Neiffe, 1769, fagte der erfahrne, gewandte Friedrich: er 


(*) Schneller. (%) Dohn III. 4—16. (0) Core. Kap.124. 
Geſch. d. Deutichen. IV, 4 
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fehe diefen Tag für den fchönften feines Lebens an, ald den 
Ausgangspumft der Bereinigung zweier Häufer, die zu lange 
getrennt, wo ed doch gefrommt, ſich gegenfeitig zu unters 
fügen — worauf Joſeph verbindlich antwortete: für Oeſt⸗ 
reich gebe es Fein Schlefien mehr. Tod, hatte dieß feinen 
weitern Erfolg; Friedrich hing an Katharina, welche durch 
die Siege Über die Türken um fo größeren Hochmuth zeigte; 
DOeftreich hatte ſich dagegen an die Pforte gefchloffen: das 
Betragen Friedrichs blieb künftlich gemeflen zwilchen beiden 
Raiferiffhen, und als bei einer neuen Zufammenfunft mit 
Joſeph diefer, nach dem Plane Kaunigeng, eine Verbindung 
zwifchen Preußen und Deftreich gegen dad Übermächtige Ruß⸗ 
land vorſchlug, wid) der König Hug aus, erbot ſich aber, 
die beiden Kaiſerinnen gegenfeitig zu verföhnen. Denn ftil 
war bei ihm unterdeflen ein Plan gereift, zu deffen Ausfuͤh⸗ 
rung AHlands Beiſtimmung nöthig hatte. 

XXIX. Preußen Tag von feinen deutfhen Ländern ganz 
getrennt, und er mochte daher fchon Tängft gewuͤnſcht haben, 
den polniſchen Antheil zur Verbindung mit feinem übrigen 
Gebiete zu erlangen; aber Niemand wird vielleicht die Haupt: 
und einzigen Umftände angeben können, welche die erfte Theis 
lung Polend, und dann die allmählige Vernichtung diefes, 
in fich ftetd uneinigen und darum leicht angreifbaren, Staas 
ted herbeiführten. Einige erzäßlen, bie Theilung ſey ſchon 
bei der Zufammenfunft Joſephs mit Friedrich beſprochen wors 
den; Deftreich befegte einige Sefpannfchaften, "welche Ungarn 
vor mehr ald drei Jahrhunderten ald Pfand an Polen übers 
laffen, und Friedrich ſchob feine Soldaten, gleichſam ale 
Wehre gegen die Peft, immer weiter nad) Polen vor, fchrieb 
ungeheure Lieferungen aus, die er in fchlechter dazu geprägs 
ter Münze zahlte, entführte zwölftaufend Familien ihrem 
Baterlande, und trieb ed wie in Feindes Rand, wobei befons 
ders Danzig litt. Katharina, welche Polen allein wollte, 
zeigte ſich damit unzufrieden, Außerte dieß offen den Prinzen 
Heinrich von Preußen bei feinem Aufenthalte in Petersburg, 
zugleich, wie fie Friedrich, wegen feiner großen Aufopferungen 
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im Bunde mit Rußland, gern eine Entfchädigung zuwenden 
möchte. Heinrich ging fchnell auf den Plan einer Theilung 
Polens ein, Friedrich fträubte fi Anfangs, weil man fich 
vor Europa darüber nicht rechtfertigen könne; ald aber Kar 
tbarina alle Verantwortung auf fih nehmen wollte, und bie 
Friedend : Unterhandlungen mit den Türken dazufamen, welche 
an Rußland Bedeutendes abtraten, wodurch Deftreichd Eifer, 
fucht und Habfucht aufgeregt ward, daß ed auch die verbuͤn⸗ 
deten Türfen um Land zu betrügen dachte: fand man den 
Plan bald annehmbar, und verſtrickte ſich ganz im denfelben, 
fcheute aber doch die Rüge der andern Höfe, und antwors 
tete mündlich und ſchriftlich auf die Anfrage darüber mit 
dreifter Rüge: ed fey von einer Theilung feine Rede, ja 
Rupland und Preußen hatten vor einigen Jahren offen er-- 
flärt, fie wollten feine Eroberungen, und wuͤrden die Kreis 
beiten und Befisungen Polend unangetaftet laſſen. Deffen 
ohngeachtet ging man immer weiter, Friedrich fand den Plan 
bald föftlih, der feine Staaten ohne Krieg abrunde;(°?) Kane 
nig dachte nur an Erhaltung des fogenannten Gleichgewichts 
zwifchen den Mächten, dad durch gleichen Zuwachs eines 
Jeden fortbeftehe, Joſeph war für Allee, was Land und Macht 
brachte: fo vereinte man fich zur Zerſtuͤcklung Polens, ohne 
ſelbſt Frankreich, das mit Deftreichh im Bunde war, etwas 
zu entdecken. Marie Therefe wußte darum, ſchwankte zwis 
fhen Gewinn und Schamgefühl, hatte aber nicht Muth ger 
nug, ſich für das Nechte zu entfcheiden; fie fchrieb beklom⸗ 
men, wie all dad daraus entitebende Unheil abnend, an Kau⸗ 
nig: „Als meine Länder angefochten wurden, und ich nicht 
wußte, wo ich ruhig niederfommen follte, ſteifete ich mich 
auf mein guted Recht und Gotted Beiftand. Aber in biefer 
Sache, wo nicht allein das offendbare Recht himmelfchreiend 
gegen und, fondern auch alle Billigfeit und gefunde Ber 
nunft wider und it: muß ich befennen, daß ich Zeitlebens 
nicht fo beängftet mich gefunden, und mic, ſehen zu laflen 





(62) Raumer: Polens Untergang im hiſtor. Taſchenb. 1832, 
4 * 
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ſchaͤme. Bedenk der Fürft, was wir aller Welt für ein Bei⸗ 
fpiel geben, wenn wir für ein elended Stüd von Polen, oder 
von der Moldau und Wallachei Ehre und guten Namen ge 
ben.« Aber Alled war vergebend; da Preußen und Rußland 
zur Theilung entfchieden waren, fchien das Gfeichgemicht 
gleiche Vergrößerung für Deftreich zu fordern; nad) einer 
langen Erörterung zog Marie Therefe einen Theil bed Rau: 
bed einem gefährlichen Kriege vor. Nachdem die Theilung 
aber befcdjloffen, 3.1772, rüdten die Heere der drei Mächte 
von verfchiedenen Seiten in Polen ein, und nahmen jedes 
feinen beftimmten Antheil, dabei bezog fich Friedrich in öffent; 
lichen Ausfchreiben auf einen in der Folge zu druckenden 
Beweid feiner Nechte, und Deftreich auf alte Anſpruͤche; 
Katharina allein verfchmähte diefen Schein von Recht, und 
gab gar feine Gründe an, verſprach nur den neuen Unter— 
thanen alle ruffifche Freiheiten und Vorrechte, und ermarte 
deßwegen aufrichtige Vaterlandsliebe und treue Anhänglich 
feit an fie, und erlaubte Sedem binnen drei Monaten aus 
juwandern; wer ſich nach diefer Zeit der Huldigung weigere, 
deffen Güter follten eingezogen werden. Das ganze Äabrige 
Europa ftaunte vor folcher Ungerechtigkeit, die Polen hatten 
zwar bieher immer von Rußland und Preußen gefürchtet, 
aber nicht von Deftreich, und ald daher mit den Heerſchaa⸗ 
ren jener Mächte auch die Deftreicher einrädten, begrüßte 
man diefe ald rettende Freunde. Bergebend war der Roth— 
fhrei der mißhandelten, geächteten Nation, vergebend die 
Weigerung ded Königs Stanislaus, der fich jegt ermannte: 
bie Herricher drohten ihm, dem Herrfcher, mit Abfegung, Ver⸗ 
baftung feiner Familie und Plünderung der Hauptitadt, 
wenn er widerſpreche. Gegen folche Gewalttbat fchien fein 
Recht mehr auf Erden; aber Gott wollte, nach den Worten 
eines unferer größten Gejchichtfchreiber , damals die Morar 
lität der Großen zeigen! Jeder minder Mächtige, Wolf 
oder Färft, fehlen von da an eine Beute der Größeren, 
wenn fie anders ſich mit einander verflanden; boch fprachen 
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die Gemaltigen von Mäßigkeit, Gerechtigkeit und Gleich 
gewicht! 

XXX. Mit dem zugewiefenen Theif der Beute waren 
aber Deftreih und Preußen nicht zufrieden, fle griffen im⸗ 
mer weiter, Katharina, nocd mit den Türken befchäftigt, 
ahmete ed anfangs nicht, dann aber verlangte fie, Beide 
jollten ſich an den ruffiihen Theilungsvertrag halten und 
das Andere herausgeben; Marie Therefe that es zuerft, und 
Friedrich folgte, ald er feinen Raub nicht gebilligt fah. €*°) 
Bald darauf log aber Thugut die Bufowina den Türken 
heraus, welches Land Marie Therefe mit Beiftimmung ders 
jelben befegt, um fo bei den Friedend + Linterhandlungen zu 
Kainardgi, zwiichen der Pforte und Rußland, die Zuruͤckgabe 
der Moldau und Wallachei zu fichern; jest blieb es in Oeſt⸗ 
reihd Händen ald Lohn für die gute Dienftleiftung zum 
Frieden; Katharina zürnte anfangs darüber, gab aber end» 
lich nach, weil ſich Marie Therefe auch bei Polend Theikung 
gefällig gezeigt. Bon nun an galt die That ald Recht, 

welchen Grundfag felbft fogenannte Welt» und Staatöweife 
aufſtellten; die Buͤndniſſe wechfelten nad) Laune und Willkuͤr 
um ein Gleichgewicht zu Schaffen; Zahlen gaften allein; nad) 
Zahlen maß man Land und Volk, an einen höhern Mapitab 
dachte man nicht. Ge mehr Quadratmeilen, je mehr Ein» 
fünfte und Soldaten, um fo glüdlicher, feſter, geficherter 
fohienen den Fürften und ihren Gunftlingen die Völker, oder 
vielmehr um fo ficherer fchiem ihnen bie Herrfchaft nach. jeder 
Willkuͤr. € Sept bedurfte man der Sefuiten nicht mehr, 
welche gewöhnlich erft als die Lenker aller Fürften, dann 
ald ihre Meifter und Lehrer zu unumfchränfter Macht gels 
ten, und deßwegen mußten fie in biefer Zeit fallen, da man 
an den Höfen von ihnen genug gelernt hatte, und feinen 
Teilnehmer der Herrfchaft mehr wollte, Unter Vorwürfen, 


(*?) Raumer a. a. DO. — Vie privee du prince Henri p. 172. 
seg. (6) Brgl. Heeren, Geſchichte des europ. Staatenſy⸗ 
ſtems. 11. ©, 49. 
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als wollten ſie in Amerika ein eignes Reich gruͤnden, in 
dem ſie die Menſchen zwar zu friedlichen Beſchaͤftigungen, 
aber wahrhaft nur als Maſchinen, nach beliebiger Weiſe, zu 
beliebigen Zwecken erzogen; als vertheidigten fie den Koͤ— 
nigsmord in manchen dringenden Faͤllen; als wollten ſie ſelbſt 
den Handel zu ihren Zwecken leiten; als uͤbten ſie uͤber alle 
Koͤnige und Voͤlker durch die wichtigſten, oft unſcheinbaren 
Aemter, ald Prediger, Jugenderzieher und beliebte Beichtvaͤ⸗ 
ter der Höchften wie der Niedrigften, der Geiftlichen und 
Weltlichen, eine ungezügelte Herrichaft, und im Neid um 
ihren Reichthum und ihr forgenlofes, anſehnliches Leben: 
aus diefen Gründen vertrieb fie eine mächtige Hofpartei aus 
Portugal, Spanien und Franfreih, daß Klemens XIV. fie 
förmlich aufhob. 3. 1773. In jenen Ländern verjagte man 
fie meift gewalttpätig, ohne Schonung; allmählig und mil 
der löften fich ihre Verbindungen, wenigſtens Öffentlich dem 
Scheine nad, in Deutfchland, obgleich fie in althergebrach⸗ 
ter Unterordnung und denjelben Zweden, unter geheimen 
Borftänden, noch lange fortdauerten, da fie auch meiſt vors 
ber ſchon ihre Reichthuͤmer gerettet hatten. Marie Therefe 
zauderte lange, die Gefellfchaft der beliebten Gewiſſensraͤthe 
in ihrem Lande aufzulöfen, bid ihr, wie man jagt, Kaunig 
einft eine Generalbeicht zuftellte, die fie in frühern Jahren 
einem Sefuiten abgelegt, welche ihm von Rom aus zugefoms 
men, worauf fie entrüftet die Auflöfung unterjchrieb; (*°) 
der gewaltige, fpAähende Friedrich aber, der Nichts von ihnen 
fuͤrchtete, duldete fie in feinen Landen, (°°%) Außerte fogar 
beißend, er wolle fie den Fürften für die kommenden Zeiten 
aufbewahren. (°”) 

XXXI Go fiel diefer Orden, der nicht allein die paͤpſt⸗ 
liche Madıt, fondern felbft dad wahre Ghriftenthum wieder: 
berzuftellen berufen fchien, aber feines erreichte. Die hohe 
Aufgabe zur Menfchenentwilung, zum Recht und zur geiftigen 


() Hormayr, Tafchend. 1831. ©. 55. 16 Preuß IL. 234 
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Freipeit war bald aus feinem Auge verſchwunden; eigene 
und des Papſtes Herrfchaft war deutlich fein Ziel, für das 
er Alles erlaubt hielt; die Völker unter ewiger Vormund⸗ 
fchaft zu halten fchien ihm nicht allein billig, fondern noth⸗ 
wendig, und aus ihren Früchten erkennt man deutlich, was 
fie gewirkt und gewollt. Alle Länder, in welchen fie lehrten 
und herrfchten, waren in tiefe Sklaverei der Fuͤrſten und 
ihrer Günftlinge fo wie der Priefter verfenft; in Frankreich, 
Spanien und Portugal war die Despotie heimiſch, und nicht 
weniger unumſchraͤukt eigenmaͤchtig herrſchten die Fürften 
des katholiſchen Deutſchlands; nur die Jeſuiten ſelbſt waren 
bei dem allgemeinen Drucke heiter und frei. Während Fans 
ger Zeit handhabten fie die Herrfchaft in Deftreich, und die 
Minifter fliegen und fielen durch ſie; (*e) Kaifer Joſeph II. 
felbit fagte von ihnen: "Die. Erziehung der Jugend, Piteras 
tur, Belohnung, Ertheilung der größten Würden im Staat, 
bad Dhr der Könige und das Herz der Königinnen — alles 
war ihrer Führung anvertraut, aber man weiß auch, wels 
en Gebrauch fie davon gemacht, welche Plane fie ausge⸗ 
führt, und welche Feſſeln fie den Nationen aufgelegt.“ (°°) 
Baiern war ihr Paradies, das fie aber fo fehr in aller Geis 
fteebildung verfümmern liefen, daß Friedrich das Land ein 
Paradies von wilden Thieren bewohnt nannte; Prunf und 
Scwelgerei der Fürften, wie Aberglauben,, Unwiffenpeit 
und Robheit zehrten an dem Marke des herrlichen Volkes; 
bie Schulen blieben in alter Unverbefferlichfeit; fie verftans 
den ed, den Geiſt mit Wenigem abzufinden und mit tedten 
Zahlen und Namen zu betäuben. In feiner Wiffenfchaft und 
Kunft, was aud) ihre Lobredner fagen mögen, find fie fort 
gefchritten; Manched haben fie errettet, was fonft etwa vers 
Ioren, aber noch mehr haben fie zerftört, und zumal jene 
Wiſſenſchaften gefliffentlich unterdruͤckt und geächtet, welche 
bürgerliche und geiftige Freiheit anftreben und entwideln. (79 

(*®) Rink: Leopold der Große. ©. 106 ff. — Schirach: Karl VI. 


(*?) Briefe von Joſeph IT. Leiniig 1821. ©. 16. (7) Siehe 
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Wie die alten Römer wollten fie ihre Sprache, ihre Ges 
finnungen und Gefege über alle Völker verbreiten, ein Reich 
in ihrem Geifte zu gründen. Dad war gegen bie Natur: 
fo mußten fie und ihr Werk vergehen, ald von allen Seiten, 
dazumal auch von dem beißenden Spotte der Gelehrten, bes 
nen fie felten zu ihrer Ehre antworten fonnten, und ber 
öffentlichen Meinung die Angriffe gefchahen. 

XXXII. Kaunitz aber leitete jegt Deftreichd Angelegen⸗ 
beiten mit ficherer Hand; was er wollte, gefchah durch ihn, 
und er wollte nur die Größe und Macht Habsburgs, dieß 
fein einziges Streben, Preußens Erheben hatte Oeſtreichs 
alte Berbältniffe zerriffen oder geftört; er knuͤpfte neue; 
das engfte Anfchließen an Frankreich ſchien ihm die größte 
Nothwendigkeit, und fo knuͤpfte er alle Bourbonen durch bie 
zarteften Bande an das von ihnen fo lang und unverjöhnlid 
verfolgte Haus Lothringen, (7) der Thronerbe Franfreiche 
ward mit der Erzherzogin Marie Antonia vermaͤhlt; Alles 
aufgeboten, die öftreichifche Partei am Hofe zu Berjailles zu 
erhöhen, zu erhalten; wer dagegen, mußte weichen; er ftif 
tete DBerbindungen in Neapel, Madrid und Parma, und 
brachte durch die Erbtochter Beatrir Modena, Maffa und 
Garara an Deftreich; er leitete Alles. Joſeph reifte nad 
Frankreich, gewann durch feine Anmuth den Hof, und für 
immer glaubte er die Verbindung zwifchen beiden Häufern 
gegründet; fo Fonnte man leicht den MWechfel der Dinge erw 
warten, er fohien für Deftreich nur neuen Glanz, neue Macht 
zu bringen. An die Fortdauer des deutfchen Reiches glaubte 
er bei Preußens wachiender Macht um fo weniger, ba er 
ſelbſt Deftreichd alte Plane auszuführen hoffte, und Beide 
die geringeren Mächte unter fich zu bringen firebten. Da: 
gegen fchien jegt wenig Widerftand; die Edlen des ganzen, 


Kellers Nachlaß. Freiburg 1828. Tb. I. ©. 144. Ten Ge 
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vorzüglich ſuͤddeutſchen Neiched betrachteten Wien fort und 
fort als ihre Hauptftadt ; ihre jlingeren Söhne erhielten nach 
langem Harren und Demuͤthigen Militärftellen oder befoldete 
Aemter und Pfründen, felbft die Töchter fuchten und fanden 
bort Verforgung auf die eine oder andere Art: fo waren 
die Geheimniffe aller Eleineren Höfe offen, und Wien die 
eigentliche Heimath ded Adels, der deßwegen die Herrfchaft 
Oeſtreichs überall begünftigte. Dazu bediente fich aber Kau⸗ 
nig noch anderer Mittel, ſowohl feine als feines Fürftenhaus 
ſes Herrſchaft zu erhalten und audzubreiten. Eine eigne 
geheime Polizei, Ähnlich der Inquifition, ward planmäßig 
unter ibm, Anfangs wie gegen bie heimlichen Umtriebe der 
Jeſuiten, gefchaffen, dann beibehalten und vervollfommnet; 
Angeber und Auflaureggaus allen Ständen förmlich geduns 
gen, der eine, und zwar ber fchlechtere Theil des Volkes, bes 
foldet, um den andern durch fie zu bewachen. Da war fein 
Band, fein Geheimniß jo heilig, das nicht die heimliche Po; 
lizei erfundete, löfte, welche mit ihren zahlreichen fchlechten 
Mitgliedern das Verbrechen förderte, um die Ehre und bie 
Belohnung der Entdeckung zu haben, welche dad Briefgeheims 
niß verlegte, nach Laune oder perfönlichem Haſſe anfchuls 
dete, Ungnade ohne Bergehen, ja felbit Verbannung und 
Gefängniß ohne Anflage, Gehör und Urtheil verurfachte. (”?) 
Sogar die Kaiferin, fonft wohl religiöfen Sinnes, lieh Kund⸗ 
fchaftern und Angebern ihr Ohr, und drang in die Famis 
liengeheimniffe. (72) Wie von einer unfichtbaren Hand warb 
die Staatdmafchine durch unfichtbare Hebel bewegt, gerät 
telt, gezerrt; oder fie verlangte wie ein reißendes Thier, von 
Hunger inftinftmäßig getrieben, immer größere Laͤnderbeute. 
Dazu fam denn bald wieder Gelegenheit, um fo lieber, weil 
ganz in der Nähe. 

XXXII Sn Baiern hatte biöher mit biederem Sinne 
und treuer Riebe, wie damals kaum Einer in einem anderen 
Lande, Marimilian Sofeph III gemwaltet, und ſich bie Liebe 
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feined Bolfed durch Wohlthun, Freundlichkeit und manche 
gute Einrichtung gewonnen; obgleich von Jeſuiten erzogen 
und umgeben, fah er doc, wie weit Land und Volk in jeder 
Berbefferung zuräcdgefommen, und hatte den Muth, den Eis 
fer edler Männer zu kräftigen und zu fchügen, welche Licht 
durch Wiffenfchaft zu verbreiten firebten. Denn bisher war 
Baiern , feitdem ed die Jeſuiten gefehen, wie von allen 
übrigen dentfchen Ländern abgefchloflen, und Fein Bud, 
faum ein Gebanfe, drang in das Land und Herz, dem nicht 
die Jeſuiten zuerft geftempelt, Die Schulen verwahrloft, die 
deutfche Sprache vernachläffigt, faft barbarifch, dad Volk mit 
Andachten, Bruderfchaften und fogenannten Liebeswerken, fo 
wie von vielen Steuern darniedergedrädt, im Aberglauben, 
Gefpenfterfurcht dumpf hinlebend, Mghei Bettler, Strolchen, 
abgedanfte und entlaufene Soldaten, Schinder und Scher 
gen von feinem Fleiße nährend, in fchmusigen Hütten le 
bend, arm und bedaurungswärdig ; der gute Fürft kannte 
das Elend beffelben nicht, denn feile, luͤgneriſche Höflinge 
und Beamte betrogen auch ihn wie die anderen Fürften 
guter Geſinnung, und felbit da in den theuren Jahren 1770 
— 1773 in Zeitungen allgemeine Klage über das Elend 
und ben Sammer deutfcher Völker ericholl, erfuhr er auf 
die oftmalige Frage über den Zuftand feines Volkes niemald 
die Wahrheit, ja die Höflinge brachten ihm felbft gewichti⸗ 
ges, ſchoͤnes, und, wie fie ſagten, wohlfeiledBrod, bis einft 
auf dem Ruͤckwege von ber Kirche ausgehungerte Schaaren 
feinen Wagen umringten, und flehend um Brod riefen! Da 
erfannte er den Betrug, und gab, was er fonnte; mehr ald 
dieß, geiftige Nahrung gab er, ald er die Akademie ber 
Wiſſenſchaften gegen die Ränfe der Jeſuiten, ſelbſt feines 
Beichtvaterd, beſchuͤtzte. Bon freiem Antriebe, aus Liebe zur 
Wahrheit, Wiffenfchaft und zum Baterlande, hatten fich geis 
ſtes- und geburtedle Männer vereint, in Wort und Schrift 
dad Volk zu beiehren, die alte Unwiſſenheit und den Aber 
glauben zu vertreiben, bie Gefchichte zur Erweckung der Ba 
terlandds und Menfchenliebe ind Leben zu rufen, und die 
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Mutterfprache zur Erheiterung und Belehrung aus ihrer 
Shmah zu erheben. Die Grafen Haimhaufen, Salern, 
Spreti und Töring; die edlen Männer Lori, Linbrun und 
Dbermayr fchloffen den Bund 1759, dem ſich bald mehrere 
anreihten, und ihr ſegenreiches Wirfen begannen in öffent: 
lichen Berfammlungen und Schriften; von Allen leiftete im 
der Folge feiner mehr ald der hochherzige Priefter und Lehr 
rer Lorenz Weftenrieder, der Gefchichtfchreiber jener Gefells 
fchaft und feines geliebten Baierns, deſſen Schidjale er dem 
Bolfe und der Jugend anmuthigswahr voräberführte. Ges 
gen Hexerei und Zauberei fchrieb Sterzinger, zum Aerger 
der Jeſuiten und ihrer Freunde, welche diefen Glauben noch 
immer vertheidigten, und im Volkskalender ward manche 
Belehrung niedergelegt. (79 

XXXIV. &o fonnte ſich das lang verwahrlofete, kraͤf⸗ 
tige Volk allmählig erheben, zur Freude und zum Schmerze 
feined Fürften, der, ohne Kinder, dad Erbe einem Andern 
überlaffen ſollte. Gemäß der alten, oft erneuten Hausver⸗ 
träge war Karl Theodor, der Kurfürft von der Pfalz, als 
Haupt der Älteren Witteldbachifchen Linie, ein Wiflenfchaft 
und Kunft liebender Mann, aber ohne Halt und Feftigfeit, 
ſchwelgeriſch⸗ wollüftig , und, an bie heiteren Rheingegenden 
und deflen feinere Bewohner gewöhnt, ohne Liebe zu dem 
alten Stammlande Baiern. Mit. lauernder Sorgſamkeit 
wartete Raunig auf den entfcheidenden Augenblid, vorher 
fchon Alled bereitend. Joſeph war für den Plan einer Abs 
rundung von Deflreichd Ländern ganz eingenommen; ald das 
her Marimilian, der Geliebte, farb, (Ende des Sahres 17777 
befegten ſchnell die Oeſtreicher den größten und ſchoͤnſten 
Theil des Landes, fchredten durdy Droben, und gewannen 
durch Verfprechen Karl Theodor, daß er fein Erbe zerfplits 
tern ließ, und fchon war ber Theilungsvertrag durch beftos 
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chene Diener deſſelben unterzeichnet; die ganze Sache fchien 
abgethban, von feiner Seite Widerſpruch, zumal nicht von 
auswärtigen Mächten, die entweder mit Deftreich befreundet 
oder in andere Kriege verwidelt waren: als ploͤtzlich bie 
Herzoge von Zweibrüden, ald die naͤchſten Erben bed Bits 
telöbacher Gutes, durch einen heimlichen Abgeſandten Fried 
rich, den Grafen Euſtach Goerg, ermuntert, gegen den Ber 
gleich öffentlich fich erflärten, und Friedrichs Schutz anrie 
fen, (79 den er ſogleich gewährte, Bergebend waren alle 
Unterhandlungen Deftreichd mit den Herzogen, mit Friedrich, 
dem man im Boraud alle andere Vergrößerung und die Ein⸗ 
verleibung von Anfpadı und Bairentb an Brandenburg ger 
waͤhrte, welche Fürftenthimer, den Hausverträgen gemäß, 
einft an ihn übergehen mußten: nichtd führte die friedliche 
Ausgleichung herbei. Friedrich fürchtete jegt mehr Deftreiche 
Vergrößerung, ald er feine eigne fuchte; nach Baiernd Falle 
war die Zertrümmerung ded alten deutfchen Reiches gewiß, 
und nur Deftreich und Preußen noch vorhanden, ſich feind- 
lich gegenäber ; darum wollte er in Baiern fich felbft jchügen, 
zumal er wußte, Katharina neige fich jest nicht mehr zu 
Deftreich, um mit deffen Hilfe oder Stillfchweigen ihren lang 
genährten großen Plan der Türfenvertreibung aus Europa 
zu vollziehen. So begann der Krieg. Joſeph ftellte ſich 
dem alten, fiegerprobten Feldherrn muthig und fühn, doch 
mit Borficht, gegenüber; mit Borficht, dem Gluͤcke mißtrauend, 
begann ihn auch Friedrich; er drang mit Heinrich und ben 
ihm verbündeten Sachſen, welche Anſpruͤche auf die Als 
dialerbſchaft Marimiliand machten, in Böhmen ein, Iagerte 
dort, und wagte ed nicht, die Deftreicher aus ihrer feiten 
Stellung an der Oberelbe zu vertreiben; der Ausgang fchien 
ungewiß, daher Zögerung von beiden Seiten. Während deſſen 
ſchrieb Marie Therefe, die für ihren Sohn bangte, und im 
Gefühle des Alterd, mit religiöfem Zweifel Aber die Recht— 
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mäßigfeit der Sache, eigenhändig an Friedrich, fuchte zu 
vermitteln, zu frieden, fie ſey in Verzweiflung zu ſehen, 
wie fie einander ihre vom Alter gebleichten Haare auszu—⸗ 
raufen firebten; (79 Franfreich redete zur Berfühnung, end⸗ 
lich erflärte auch Katharina, auf die dringenden Vorftellungen 
ihred Minifterd, felbft gegen ihre Neigung und früheren 
Aeußerungen, an Marie Therefe: fie könne den Unruhen in 
Deutichland, dem Mittelpunfte der europäifchen Angelegens 
heiten, nicht länger ruhig zufehen, und fordere von Oeſtreich 
Audgleihung in diefer Sache, wibrigenfalld fie Friedrich mit 
einem Heere unterftägen würde, (75) Dieß brachte die Ents 
fcheidung und den Frieden zu Tefchen, unter Franfreichd Ver: 
mittlung (3. 1779); dadurch erhielt Deftreich einen Theil 
von Niederbaiern, Sachſen aber ſechs Millionen Thaler; 
Friedrich verlangte großmüäthig für die Kriegsfoften nichts, 
und gilt hier mit Recht ald Erhalter der deutichen Berfafs 
fung; aber alle, außer Franfreich, waren unzufrieden; Fried: 
rich hatte feinen Zwed nicht ganz erreicht, Deftreich nicht 
alles Gefuchte gewonnen, Baiern verloren; (7) laut Flagte 
ber Wiener Hof Über Frankreich Benehmen, nannte daffelbe 
treulo® und zweideutig, und wandte fih um fo lieber zu 
dem ihm entgegenfommenden Rußland; ja felbft Kaunit zog 
feine Empfindlichkeit zu Katharina und England. Der thas 
tenbegierige Joſeph, welcher Katharina’s Plane gegen die 
Türfen fannte, und eifrig Theilnahme wünfchte, weil er ſich 
anberdwo überall gehemmt ſah, fuchte ihre perfönliche Ber 
fanntfchaft; die Reife nady Rußland wurde verabredet, und 
ohngeachtet Preußen alled anmwandte fie zu vereiteln, auch 
unternommen. Sofeph zeigte ſich bei der eitlen, unternehmen- 
den Katharina ganz gefällig, bequemte fein ganzes Betragen 
nach der Gemüthsart und dem Sinn diefer Fürftin, vereinte 
Ehrfurcht mit Offenheit und Schmeicheln fo geſchickt, und 
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31. f. (’®) Zſchokke, 8. IV. — La vie du prince Henri p, 
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gab ſelbſt ihren abenteuerlichſten Planen Beifall, daß er ſie 
ganz gewann. Ihre Bewunderung fuͤr Friedrich ſank, jetzt 
war er in ihren Augen nur ein raͤuberiſcher Alter, der le—⸗ 
diglich auf feinen Bortheil fah, und eine ränfevolle Staats 
klugheit übte; dagegen ward Joſeph auch bei feiner Abreife 
mit Lob überhäuft, und der Bund mit ihm gemacht, ehe er 
noch förmlich gefchloffen war. (’?) 

XXXV, Vergebens fuchte Friedrich das alte gute Bers 
nehmen wieder herzuftellen; vergebens fandte er den Kron- 
prinzen,, feinen Reffen, nach Peteräburg; diefer vermochte 
mit der fparfamen Ausftattung und dem wenigen Gefolge 
bei dem gefchenfefüchtigen Hofe und den mächtigen Großen 
nichts, machte auf die Kaiferin felbft nur einen übeln Eins 
brud, und hob dadurch Joſephs Verdienſte um fo mehr; ja 
Katharina verhehlte ed endlich gar nicht, daß der Beſuch fie 
langweile. Bergebend war auch bie Abfendung des edlen, 
Mugen Goerg; die Freundichaft für Preußen war aufgelöft, 
BVortheile, noch mehr ald Neigung, zogen fie zu Sofepb, mit 
ihm die Türken zu vertreiben. Goertz fühlte dieß wohl, 
fucdyte aber die ruhm⸗ und gewalt-liebende Herrfcherin auf 
einen andern Gegenftand zu Ienfen, und ward Urfache, 
daß Rußland fi endlich entſchieden in Deutichlands Ans 
gelegenheiten mifchte, die es bisher gleichgültig betrachtete, 
In mehreren Schriften und Unterredungen zeigte er ben 
Miniftern das Nuͤtzliche, der Kaiferin das Rühmliche, 
wenn Rußland die deutfchen, durch den weftphälifchen und 
Tefchner Frieden feftgefegten Verfaſſungen fchirme, Frank 
reich von feinem biöher überwiegenden Einfluffe ausfchließe, 
und die Fleineren Fürften befhüge; fo hoffte er den Eros 
berungöplanen Joſephs in Deutfchland zu begegnen. Der 
Antrag fchmeichelte der Kaiferin, fie ernannte 1781 Ge 
fandte in Deutichland, die an den wichtigften Höfen weilen, 
den Fürften und Ständen bed beutfchen Reiches die Abficht 
ihrer Kaiferin erklären, und ſich bemühen follten, Vertrauen 


(*?) Eore IV. Kap. 122. Goerg I. 166. 
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und Dankbarkeit gegen eine Macht zu weden, die jo groß 
muͤthig ihr Beſchuͤtzer und Wohltpäter werben wollte. (*°) 
So fchien nach Friedrichs Plane die Macht Deftreichd über 
Deutichland von Neuem, vielleicht für immer, gefchwächt, 
und Joſeph in feinen Unternehmen gehemmt, ‚der fich nicht 
gefcheut, ihm durch den Bringen Heinrich die Theilung Deutich 
lands zwifchen Preußen und Oeſtreich in die nördliche und 
füdliche Hälfte vorzufchlagen, da die bisherige Feudalvers 
faflung ohnehin nicht mehr im Gleichgewicht mit den übris 
gen europäifchen Staaten war. (') Friedrich wich Flug 
aus, wollte Rube für fi und Deutichland, und den Ruhm, 
am Ende ſeines Febend Deutfchland erbaften zu haben; os 
- fepb erfannte mit den ihm ergebenen Fürftenhäufern die 
Abficht jener ruſſiſchen Erklärung deutlich, und äußerte ſich 
offen und bitter über die Einmiſchung Rußlands in Deutfch 
lands Angelegenheiten; doch bald kam der Augenblid, wo 
Deftreih den Einfluß Rußlands fchlau gegen Preußen für 
ſich benügte, und die von. Friedrid; gebotene Waffe gegen 
ihn ſelbſt richtete, 

XXXVI Der Tod Marien Thereſens, J. 1780, ent—⸗ 
ledigte den feurigen Joſeph endlich vom fang geduldeten, 
hart gezähmten Zwang; jest wollte er Selbftherrfcher ſeyn, 
- und warb ed, Piöglich follte alled anders werden; was er 
feit langem beobachtet und durchdacht, follte ind Leben tres 
ten, nach feinem Willen, unbefüimmert, ob er alte Rechte 
und allgemeine Freiheit verlege oder nicht. Der Zepter follte 
ihm ein Zauberfiab ſeyn, alles Alte zu zerträmmern und aus 
den Trümmern Neued zu fchaffen. Aus dem verfchiedenen 
Bölfern und Berfaffungen feines großen Reiches mwollte er 
Ein Reich, Ein Bolt geftalten, allen Unterſchied der. Spras 
chen und Gewohnheiten vertilgen; bad Lehensjoch zerbrechen, 
die Laft der Kandbewohner erleichtern, den Aberglauben vers 
tilgen; die Herrichaft der Geiftlihen demäthigen, Gewerb- 
fleiß, Aderbau, Künfte und Handel beleben, wobei ihn Kaunig 
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mit feinen großartigen Planen unterſtuͤtzte, der den Handel 
Defireihd im ſchwarzen und Mittelmeere frei wollte, Kaum 
wußte er, wo zuerfi beginnen; darum begann er Vieles zw 
gleich, in folcher Haft, daß er, ftatt dad Beſſere allmählig 
zu gewähren und zu weten, Manches blos zu zerftören jchien. 
Die befondere Gerichtsbarkeit der Einzelnen unterdrüdte er 
zuerſt, weil nur vom Landesherrn alle Gerichtsbarkeit auds 
gehe. Bei allen Verordnungen und Unternehmungen aber 
zeigte ſich klar, daß der unumfchränfte Wille des Fürfien 
allgemeiner Grundfag der Staatöverwaltung werde, und 
daß die Ausführung feiner Entwürfe oft durch Gemalt ge 
fchahen, und fo gebilligt werden mußten. Daber erflärte er 
bie Fatholifche Kirche für die herrſchende, vwernichtete aber 
das Anfehen des Papfted beinahe ganz, feine jeiner Bullen 
durften die Bilchöfe ohne des Kaiferd Willen verfünden; bie 
Geiftlihen _famen unter weltliched Gericht; beinahe alle 
Mönche: und Nonnenklöfter wurden aufgehoben, er fchonte 
nur derer, bie ber Jugenderziehung gewidmet waren, aus 
ben aufgehobenen bildete er Siech-, Schul» und Waiſen⸗ 
haͤuſer; dabei vertrieb er aber mit fchreiender Ungerechtig— 
feit Möndye und Nonnen aus ihren Wohnungen, und lief 
fie beinahe verjchmachten, da der ausgefegte Gehalt fehr ger 
ring war. Die Wallfahrten wurden verboten, mebrere Bil 
der ihres Foftbaren Schmuckes verluftig; zur Erziehung der 
Tugend ein Staats- und Sittenkatechismus verfaßt; Alles 
follte fi) unter die Gewalt allgemeiner Gefege beugen, die 
Herrfchaft und der Einfluß der Geiftlichen, auf deren Anie 
ben er eiferfüchtig bei feinem Willen zur Alleinherrſchaft 
war, aufhören; (°?) er habe ed nicht gern, daß Leute, des 
nen die Sorge für dad zufünftige Leben aufgetragen, ſich ſo 
viele Mühe geben, das Dafeyn bhienieden zum Augenmerf 
ihrer Weisheit zu machen. Sie, vor deren gefchornen Haupt 


(*?) San; nah Gore und Dobm. — Memoiren eines deutſchen 
Staatsmannes aus den Jahren 1788 — 1816. F. D. Huber, 
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der Pöbel in Ehrfurcht auf bie Kniee niederfalle, haben ſich 
bie größte Herrichaft über dad Herz ded Bürgers erworben; 
er wolle fein Bolf von diefem Aberglauben befreien. (*°) 
Das Recht der Erfigeburt, welches das Vermögen an mes 
nige Häufer brachte, hörte durch ihn bei Privatperfonen 
auf, die Ehe ward bloß zum bürgerlichen Vertrag, die Scheis 
dung leicht; auch die Foftipielige Keichenfeier verboten. Nicht 
durch Lehre und Unterricht, jondern bloß durch Befehl ward 
dieß alles vollführt; am wichtigften und rühmlichften für 
ihn erfcheint fein Duldungsbefehl, eine feiner erften Verfuͤ⸗ 
gungen. Seder follte von nun an feine religiöfe Weberzeus 
gung frei und Öffentlich befennen dürfen; dadurch erklaͤrte 
er alle Chriften für gleich, geftattete ihnen freie Uebung 
ihrer Gotteöverehrung, beforgte eine neue deutfche Bibelübers 
fegung, für die Meffe einen deutſchen Gefang durd Denis, 
erlaubte den Juden Handwerfe und Künfte zu treiben, und 
den Befuch der öffentlichen Schulanftalten und Akademien, 
ermunterte Künfte und Wiffenfchaften,, freilich mehr dem 
Nugen und feinem Ruhme zu dienen, errichtete Tehrfiühle 
für Heilfunft, Wundarzneifunft, Pflanzen» und Naturlehre 
und Naturgefchichte; ermunterte die inländifchen Manufak⸗ 
turen, legte neue Kandle und Straßen an, und wedte durch 
fein ganzed Reich ein reges erwartungsvolled Leben, Sept 
erſchollen tie Stimmen der Gebildeten, lang Unterdrüädten, 
in Wort und Schrift über die Mißbräuche in der Kirche, 
fie geißelten Aberglauben, Zauberei und Hexerei; Andere 
eiferten gegen die Heinen despotifchen Herrn, welche ald 
Gutöbefiger die Menſchen an die Scholle gefeflelt hielten, 
und Sofeph hob in Deutichland alle Herrenrechte, Zebnten 
und Frohnrechte auf; Jedermann follte fortan nur Einen 
Herrfcher über ſich haben, und feiner bürgerlihen Rechte 
fi) freuen. Der Adel, in feinen bisherigen Genäffen und 
Borrechten gefränft und gefchmälert, Flagte vergebens, und 
trug endlich fehweigend, was die Nothwendigfeit gebot; bie 
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Geiftlichfeit arbeitete im Stillen; aber gegen feinen gewal⸗ 
tigen Willen waren Bitten und Borftellungen vergebens. 
Da machte fich der Pabft von Rom auf, den Kaiſer in Wien 
zu befuchen, und in perfönlicher Unterredung zu erlangen, 
was ihm bisher im vertrauten Briefen nicht gelungen war. 

XXXVII. Das Oberhaupt der Fatholiichen Kirche wurde 
mit aller Pracht und Ehrenbezeugung empfangen und bes 
dient, aber zugleich wie ein Gefangener mit Wachen ums 
ftellt, daß ibn Niemand ohne Borwiffen des Kaiſers ſprechen 
konnte; dieſer wich bei der Unterredung uͤber Kirchendinge 
immer aus, als gehoͤre dieß vor ſeinen geheimen Rath, ſo 
ward der Pabſt hingehalten, und ſchied endlich ohne etwas 
erreicht zu haben, tief befümmert durch Joſephs Unbeugfams 
feit, und gedemuͤthigt durch eitle Förmlichkeit und erheuchelte 
Ehrfurcht, und wandte fih nach Münden, dem deutichen 
Rom, wo unter Karl Theodor das ganze kirchliche Mittels 
alter und die geiftliche Herrlichkeit noch lebte oder wieder 
zufehren fchien. Der Streit mit Rom dauerte in Briefen 
fort. Die immer engere Freundfchaft Joſephs mit Katharina, 
welche ihm für feinen Beiftand zur Vertreibung der Türfen 
und zur Vergrößerung Rußlands gern die Herftellung und 
Erweiterung- ded alten Kaiferreiched gewähren wollte, (*%) 
regten den ruhms und landbegierigen Kaifer gewaltig auf, 
obgleich er an der Ausführung mit Necht zmweifelte, und im 
Kortgange ded Streited wollte er endlich förmlich ſich vom 
römifchen Hofe trennen, und ſich völlig unabhängig in der 
geitung aller geiftlichen Angelegenheiten feiner Staaten mas 
chen. Er glaubte fein Volk reif für eine fo große, fo ploͤtz⸗ 
liche Veränderung, ber Zuftimmung ber meiften feiner Bis 
fchöfe fich gewiß, und durch Herftellung eined Nationalfons 
cils hoffte er den Gottesdienft und Religiond » Unterricht fo 
zu ordnen, wie ed dem allgemeinen Beſten zuträglich wäre; 
der Pabft, deflen Anfehen und Gewalt damald felbit der 
fromme fatholifche Weihbifchof von Trier, Hontheim, im 


(*) Goertz I. 189. 
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einer eifrig und viel geleſenen Schrift angriff, ſollte bloßer 
Biſchof von Nom werden, und ploͤtzlich reiſte er ſelbſt das 
hin, um durch ſein Anſehen und ſeine Macht Alles nach ſei⸗ 
nem Willen zu lenken. Doch die Unterredungen mit dem 
klugen Cardinale Bernis und dem Ritter Azara, welche ihm 
ernſtlich riethen die Frucht der Zeit nicht voreilig zu bre— 
chen, und das fo fang in Unwiſſenheit und Aberglauben vers 
ſunkene Volk nicht für reif zu achten, brachten ihn von feis 
nem Vorhaben ab; von nun an verfolgte er auch feine kirch— 
lichen Angelegenbeiten weniger eifrig, und nahm dadurch den 
Einen dad Zutrauen zur Regierung den Andern die Furcht; (2) 
aber ungefcheut verfolgte er feine Plane zur Abrundung for 
wohl weltlicher als geiftlicher Gerichtäbarfeit, feinen Staat 
jedem Einfluffe von Außen zu verfchließen. Als der Fürft: 
biſchof von Paſſau (1783, 13. März) ftarb, trennte er for 
gleich alles Rand, was zu Deftreich gehörte, von dem bis 
berigen Kirchiprengel deffelben, und theilte es theild dem 
Erzbisthume Wien, theild dem neu errichteten Bisthume 
Linz zu, als fordere dieß das Heil der Seelen. Vergebend 
war die ohnmächtige Klage des Hochſtiftes, von deſſen drei 
und zwanzig Domherrn nur fieben gegenwärtig waren, währ 
rend die andern die Einfünfte ihrer Pfrüunden forglos ans 
derswo verzehrten; der neuerwählte Bifchof billigte die Ab⸗ 
tretung, und zahlte noch eine bedeutende Summe, worauf 
er die dem Bifchofe und Kapitel entriffenen Güter wie durch 
Wiederkauf zuräc erhielt, auf gleiche Weife trennte Joſeph 
den egerfchen Kreid in Böhmen vom Bisthume Regensburg, 
und nahm denen von Kofinig und Chur die ihrigen in ten 
vorderöftreichifchen Ländern, weil er fremden Bifchöfen Feine 
Gewalt in feinen Erblanden gewähren koͤnne. Vergebens 
waren alle Vorftellungen, felbit Mahnungen, daß die Kir 
chenbezirfe und Rechte in der deutfchen Verfaflung gegrüns 
det wären, immer deutlicher zeigte ſich fein Streben, Oeſt⸗ 
reich ganz von Deutfchland zu trennen, oder dieß fo viel 
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moͤglich in jenes zu verfchmelgen; jchon ward die alte Vers 
faffung in ihren innerften Fugen gerüttelt; fchon erfannten 
Manche den nahen Sturz, vor allen die geiftlichen Fuͤrſten. 
Aber ihre Klagen verhallten unbeachtet; was geifilichen Stäns 
ben gefchab, fümmerte die weltlichen nicht; die Proteitanten 
faben feibft im Haſſe gegen die farholifche Kirche mit Ber: 
gnägen die Prälaten gebemüthigt und ihrer Redjte beraubt, 
und jeder der Fürften fuchte nach dem Beiipiele der beiden 
Mächtigen zu erwerben, und, nad) dem Lieblingsmworte und 
Plane, fein Land abzurunden, unbefümmert um die Krän- 
fung Anderer, Gründe, etwas anzufprehen, erfanden bie 
befoldeten Hofgelehrten und Richter leicht. (°°) 

XXXVIII. Durch eine neue Reife nad) Frankreich ges 
wann der Kaifer diefen Hof ganz, er ward jest mit Vers 
trauen und felbft Schmeichelei aufgenommen; das alte freund— 
fchaftliche Verhaͤltniß, welches feine Mutter gefnüpft, ward 
erneuert, und fo fehr glaubte er den Bund mit Franfreid 
für dauernd und aufrichtig, daß er den Gräng (Barrier-) 
Vertrag eigenmädhtig aufhob, die Holländer, welche bei ber 
Uebergabe der Spanifchen Niederlande an Deftreich, im Utrech— 
ter Frieden, (1715) die wichtigften Feltungen Belgiend ges 
gen Franfreih hin, aus Furcht vor diefer Macht, befegt 
hielten, vertrieb, und aller Gegenvorftellungen obngeachtet 
die meiften derfelben fchleifen ließ; feine Reifen hatten ibm 
bie Wehrlofigfeit Hollande enthüllt, und fo forderte er jetzt 
bie freie Schifffahrt auf der lang gefperrten Schelde. Ber: 
gebens warnte ſelbſt Kaunig, und widerrieth den Krieg; Jos 
ſeph rechnete auf Franfreichd und Rußlands Beiltand, und 
glaubte, das erfchredte Holland werde Alles bewilligen und 
auf feine Schiffe nicht ſchießen! die Schiffe fuhren ab, aber 
die vereinten Provinzen, indgeheim von Preußen ermuntert, 
widerfegten fih, und Kaunig ließ feinem Herrn wiffen: die 
Hollaͤnder haben gefchoffen. Alles deutete auf allgemeinen 


("*) Das Jus convenientiae fuhte man auf jedes Gut anzumen 
den. 5. 3. Mofer’s Lebensgefhichte II. 17. 


Krieg; da erflärte ſelbſt Frankreich fich für Holland, bot 
feine Bermittelung an, und Joſeph entfagte der freien Schiffs 
fahrt auf der Schelde, feinen Anfprücen auf Maftricht, 
und erhieft dagegen eine Geldfumme, (?’) verfuchte aber gleich 
darauf anderswo feine Kraft. Der Plan, Baiern zu erwers 
ben, fchien fein und Kaunigend Lieblings-Ziel; die Erb 
und MachtsAnfprüche waren durch Friedrich Wachlamfeit 
mißglüdt, aber gegen einen Tauſch fchien jeder Einſpruch 
vergebens, felbit ungerecht von fremden Mächten, wenn die 
BWittelöbacher einmilligten; zum Austauſch war Karl Theos 
dor bereit. Mit Widerwillen weilte er bidher in Baiern, 
feiner Unredlichfeit fich bewußt, er habe das Land an Defts 
reich preisgeben wollen; finfter und verfchloffen, den Möns 
chen ergeben, der Wolluft fröhnend — und Oeſtreich that 
viel für feine Maͤtreſſen- und Baſtarden-Wirthſchaft, (?*) vers 
folgte er die Männer, welche unter Mar Ill. an die Spige 
der Bolföbildung fich geftellt, und Andere, welche offen und 
muthig fi dem alten Geifteddrude entzogen, förderte heim» 
liche Angeberei und Verfolgung, ließ die Höflinge und Mönche 
nach Belieben walten, die Schulen verfallen, und ertrug 
mit Unwillen die freien Aeußerungen des Fräftigen Volkes 
ftammes, das, im Gefühle feined Rechts und feiner Vaters 
landsliebe, über bed Fürften Thun ſich ausſprach, daß er 
mit Freuden dem alten Stammlande entjagen und dafür 
die Öftreichifchen Niederlande, als Königreic; Burgund, beherr⸗ 
fhen wollte, dad der Rheinpfalz benachbart und einft leicht 
abzurunden und zu vereinen wäre. Katharina von Rußland, 
die Joſephs Freundfchaft wegen ihred Planed gegen die Türs 
fei eifrig wünfchte, verſprach felbit ihre Mitwirkung ; Alles 
ſchien abgethan, der ruffiiche Gefandte, Graf Romanzom, 
glaubte die Einwilligung der Herzoge von Zweibräden leicht 
erhalten oder durch Drohen ertrogen zu fönnen: aber dieſe 
wendeten ſich ſchnell an Friedrich, ihren alten Befchüger, 
und diefer machte nun zum Staunen der Baiern und Deutfch- 
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lands die Verhandlung befannt, worauf Karl Theodor und 
Sofepp der Unterhandlung als einem Gerüchte vergebens 
widerfprachen. Friedrich aber, der die Gefahr der Auflöfung 
der deutfchen Reichs- und Rechts-Verhaͤltniſſe bei Joſephs 
ungeſtuͤmen Erwerbungsplanen deutlich erfannte, gruͤndete 
zum Schirm uud zur Ruhe der deutſchen ſtaͤndiſchen Gerecht⸗ 
fame nad; den Neichdgefegen und Friedendfchlüfen den 
deutfhen Fuͤrſtenbund, 1785. 3. Juli, gegen Oeſtreichs 
Eingriffe. (9) 

XXXIX. Dieß war fein legted Werk, im folgenden 
Sabre ftarb er (1786, 17. Aug.) mehr bewundert als ges 
liebt von der Mitwelt und feinen Unterthanen, die er ald 
Selbftperrfcher ganz nach feinem Willen regierte, zu feinen 
Zwecken brauchte; ohne Zweifel ift er der Gründer der Größe 
Preußens, deffen Bewohner alle in der Folge ihren Ruhm 
an den diefed Könige knuͤpften, und faum mehr des deut 
fchen Berbandes dachten, da fie an Friedrich felbit das Bei 
fpiel hatten, der ald König ſelbſtherrlich waltete, ald Menſch 
beinahe ausfchließlich dem Kleinen Kreife der Franzofen am 
gehörte, die er gerufen oder bie fich wegen frommer Anſich⸗ 
ten verfolgt zu ihm flüchteten, und ſich nie weder mit fer 
nem Bolfe überhaupt im traulichen Verpältniffe eined Vaters 
zu feinen Kindern, noch mit Deutfchland und deffen auflire 
bender Fiteratur befreundet hatte. (°°) Beim Antritte feiner 
Regierung hatte er zwei Millionen und drittbalbbundert taw 
fend Einwohner, am Ende nah an fehs Millionen, dazu 
einen bedeutenden Schatz, ohngeachtet feiner Sriege umd des 
großen Heered, da er die Geldmittel auf alle Weife zu ver 
mehren fuchte, wozu feine Sparfamfeit und die Steigerung 
der Zölle am meiften beitrug. Alle ind Land gebrachten 
Waaren zahlten eine hohe Abgabe, welche eigene Beamten 
erhoben, die roh und lauernd, mißtrauifch überall nad) ver 
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botenen unverzollten Waaren forſchten, zu jeder Stunde die 
Wohnung eines jeden Unterthanen durchſuchten, und Worts 
bruch, Verrath ſeiner Bekannten, Luͤgen und falſche Eidſchwuͤre 
und den gefährlichen Schleichhandel erzeugten, um Gewinn 
und Belohnung zu erhalten, oder der Strafe und den hohen 
Zölfen zu entgehen. Allgemein war der Unwille ded Landes, 
als er diefe an die Franzofen verpachtete, und fie zu Zoll⸗ 
beamten fegte, welche ihren Vortheil fo gut verftanden, daß 
fie reichlicher ald die erften Staatödiener bezahft wurden. 
Er felbft trieb Alleinhandel mit vielen, den Menfchen wirt 
lich oder jcheinbar unentbehrlichen Dingen, ald Zuder, Kaffee, 
Tabaf und felbft dem Salze, oder verfaufte ihn gegen hohe 
Abgaben. (?') Der gebeimen oder höheren Polizei, welche 
nachmals Alles zu erfpähen fuchte und fein Gebeimniß hei: 
lig achtete, bedurfte er in feiner Herrfcherfraft nicht. 

XL. Das Leben und Wirken der übrigen Fürften Deutfchs 
lands verfchmwindet gegen die alled umwälzende und neuges 
ftaltende Kraft diefer beiden, welche wie an Ländergebiet fo 
an Geift und Thätigfeit alle andern übertrafen, und die als 
ten Berhäftniffe erfchütterten, das die Reichsverfaffung bald 
zu enden fchien. Dieß fahen viele Fürften voraus, febten 
darum in altgemohnter, forglofer Weife dahin, den Freuden 
der Gagd, der Wolluft oder der Banliebhaberei ergeben, 
bäuften Schulden auf Schulden, unbefümmert um ihre Er» 
ben oder Unterthanen; jeder regiert nach Belieben, zufrieden, 
wenn ed nur hält und hebt, fo lang er lebt, nach ihm mag 
die Welt und dad Neid, einftärzen; €?) Joſeph und Fried- 
rich waren in der Selbftherrichaft ihre Mufter, und wie jener 
zu einem politifchen Hierarchen und Pabft in Uniform und 
Degen fid) erheben wollte, (7) fo jeder Andere nach feiner 
Weiſe. Die Militärherrfchaft hatte fich ſtolz uͤberall hervors 
gedrängt; dad deutſche Staatdrecht war ein militärifches, 
and der Landeshoheit eine despotifche Gewalt geworden, 

(”) Preuß II. 3 f. Bol. v. Dobm. (??) Mofer neues patr, 


Archiv I. 150. Erome Selpftbiograpbie. &. 78 ff. (7) Mur 
fer I. 552. 
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Alles zu thun und zu laffen, was einem Fürften oder befien 
Lieblingen beliebte, ein flarfed Heer war dad Mittel Alles 
durchzufegen. Jeder Befehl mußte ohne Widerrede vollzogen 
werben, ed fchien ald babe ſich der ganze Staat in ein 
Moͤnchkloſter oder eine Kaferne verwandelt. CH Die Ge 
fchäfte der Regierung wurden fpielend behandelt, Die ergögens 
den Anftalten zuerſt beforgt, die Diener und Werkzeuge ders 
felben am bejten befoldet, die ernftlichen und nüglichen Uns 
ternebmungen binausgefchoben, biedere und verläfjige, eins 
fache Männer übergangen, Schmeichler überall hervorgezo⸗ 
gen, die Gerechtigkeit meift vom Kabinet abhängig, daß felbit 
Friedrich einft an den Marfgrafen Ehriftian von Kulmbach 
eine Vorftellung über deffen Kabinetöfchurfen erließ, weldye 
die Aemter verfaufen, und jedes Berbredyen nad Gunft ers 
laffen. (°°) Der fchleppenve Redytögang machte beinahe jede 
Klage gegen ſolche Regierung und Geredhtigfeit vergeblich, 
weder das Faiferliche Anfehen noch die Neichögerichte vers 
mochten etwas, da erhob fich plöglich ein Feind gegen fie, 
den fie anfangs wenig geachtet, und felbft gegen einander 
‚genährt, und der plöglich in furdhtbarer Größe daftand: bie 
Freiheit der Prefle und die Öffentliche Meinung. 

XLI. Sm Stillen hatten während des langen Friedens 
die höheren Lehranftalten, vorzuͤglich im nördlichen Deutſch⸗ 
lande, unbeachtet von der bewegten Zeit und ihren Macht— 
habern, ihre Aufgabe der Geijted- Entwidlung zur Wiflens 
ſchaft und Tugend fortgeführt, (°% durch Lefen der alten, 
unerreihbaren Mufter den Sinn für dad Schöne gemwedt, 
und eine geijtige Verbindung zwijchen den edelften und fäs 
bigften Zünglingen, die nachmals ald geiftliche und weltliche 
Beamte auf Volfebildung und Führung wirkten, gefnupft, 
welche die fegendreichiten Früchte trug. (”) Das Lefen der 
Alten weckte den Sinn für geiſtige Freiheit; nachdem man 


(*) Mofer, patr. Ardiv. V. 515. (99 Def. VII. ©. 520. 
(?%) Heerend Aufiag 1. Bl. der Göttinger gelehrten Anzeigen 
1834. 1°”) Sapigny in Ranfes biflor. pol, Zeitſchrift. 
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lange blos am Buchftaben gehalten, drang man in ben Geift 
der alten Verfaffungen; die Heldenbilder entzündeten manches 
Herz zur Tugend, Ausdauer, Vaterlandsliebe und zur Grüns 
bung einer geifligen Verbindung, zur Schöpfung von Geis 
ftegwerfen. Die Gefchichte der Völker, weldye öfter die Uns 
terdrüdung und das Entftehen der Gewaltherrfchaft bei freien 
Bölfern, ald dad Erheben unterbrüdter, gedemüthigter Nas 
tionen nachweist, ward in ıhren Quellen erforjcht die Ges 
genwart zu belehren und zu ermuntern; Naturs und Voͤlker⸗ 
recht aus ded Geifted Tiefen geholt, und ald Norm bei ges 
genfeitigen, friedlichen und feindlichen Beziehungen zur Uns 
terdrüdung der Barbarei geltend gemacht, Ohne Zuthun 
ber Großen und Reichen, ohne Begünftigung der Fürften (?°) 
erwachte die deutjche Mufe, gewedt von Juͤnglingsvereinen, 
‘die befeelt von der Sehnfucht nach Schönheit und Freiheit, 
in Frömmigfeit und Nechtlichkeit Andern vorleuchtend, bie 
Pflege des geiftigen Lebens übernahmen, und bald in ſchwaͤr⸗ 
merifchen Liebesklagen, bald in begeifterten Freiheitstoͤnen, 
bald im himmelanftrebenden Ddenfluge, bald in füßer Weife 
der Fabel und Erzählung ihre und des deutfchen Volkes 
Sehnfuht und Wehmuth, Andacht und Hoffnung voll bes 
zaubernder Wirfung ausfprachen, und die jugendlichen Her; 
zen entzündeten. In Halle fanden ſich Gleim, der ald preußis 
fher Grenadier die Siege Friedrichs verberrlichte, und im 
Bolföfinne fang Us und Goͤtz; in Göttingen ſchloſſen Bär: 
ger, der Wiedererweder der deutfchen Ballade, der zarte, 
fchwärmerifche Hölty, die biederen, frommen Grafen von 
Stolberg und J. H. Voß, der die Heldenfänger der Alten 
in unerreichtem Woblflange mwiedergab, den Hainbund; Klop- 
ſtock, den nur der bänifche König und der edle Fürft bed 
Heinen Badens mit einem Sahrgehalt ehrte, fang feinen 
Meſſias, und trug auf Flügeln feines Gottbegeifterten Liedes 
die Gemüther Himmelwärtd; Andere ſchloſſen mit findlichem 
Sinne die Ioyllenwelt ald Dafe in der Wirklichkeit auf, 


(7) Schiller: die deutfhe Muſe. 
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und Leſſing ſchuf mit Acht deutſchem Sinne dad beutiche 
Scaufpiel , ſtellte allgemeine Regeln als Richtſchnur für 
die Schöpfungen Anderer auf, und wirfte durch feinen Ras 
than den Weifen, dem vollendetiten feiner dichterifchen Werfe, 
mehr zur Ausföhnung und Vereinigung der religidfen Par- 
teien, ald je theofogifche Streitfchriften gethan. Der für 
Schönheit und Kunft der Alten begeifterte Winfelmann ers 
Elärte ihre Werke, Menge, der deutiche Rapbael, ſchrieb 
feine Anfichten über die Schönheit und den Geſchmack in 
der Malerei; Preußen, zumal unter dem großen Friedrich, 
der Zufluchtdort der verfolgten freifinnigen Denker, wedte 
und nährte Männer, welche in Forfhung über Kunft und 
Wiſſenſchaft und die wichtigften Angelegenheiten ded Menſchen 
allen andern zur Reuchte und zum Mufter wurden. Dort 
erklärte Wolf die Alten, forfchte ein anderer Wolf über 
Wahrheit und Weisheit, bildete fich Herder, der in beutr 
fcher Profa vol Ernft, Tiefe und Gemüth feffelte; forfchte 
Humboldt in allen Zweigen des phyſikaliſchen Wiſſens, ents 
püften Hamann und Mendelfohn ihre Forfhungen über die 
tiefiten und heiligen Wahrheiten, und Kant, ber eine gamze 
Welt von Gedanken andeutete, entwidelte, in Andern auf 
regte, (°) erhob die Vernunft ald Richterin über alle menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten gegen die Anfeindungen geiſtlicher 
und weltlicher Froͤmmelei und blinden Glauben, und fand 
bald begeiſterte Anhänger, die jene Wahrheiten auf das tes 
ben und den Staat Überzutragen fuchten, während ſchwache 
Nachbeter den Geift in barbarifchen, unverftändlichen Res 
dendarten an ihre Kafte zu feſſeln glaubten oder unternab- 
men. — Die fogenannten liberalen Ideen umfaßten ſchnell 
alle irdifchen und himmliſchen Verhältniffe von der Hütte 
bis zum Throne, ('°°) und allgemein hieß jene Zeit bad 
Alter der Aufklärung Gewaltige Kräfte waren in dem 
großen, langdauernden Kampfe entwicelt, Vieles aufgeregt, 


(2) Raumer: über die gefhichtlihe Entwidlung der Begriffe 
von Recht, Staat und Politik, ©. 116. (*°) Preuß ILL. 249, 
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was uͤppig fortiproßte. Zwar bie vornehme Welt huldigte 
noch immer franzöfiicher Weisheit, fchlürfte die uͤppigen 
Schriften des Auslanded und Wieland, der in Hppiger, 
finnlicher Darftellung mit den Franzofen wetteiferte, vertrieb 
ſich mit Gaftmählern, Karten und Würfeln die liebe lange 
Zeit, redete ohne Kunfifinn und Geſchmack, mit wenigen an, 
gelernten Kunft - Ausdrüden über alte und neue Werke, ging 
tagtaͤglich ind Hofichaufpielhaus, in beliebter Abwechfelung 
bald zum Weinen, bald zum Lachen fich bingebend, fchaute 
die unſittlichen Fußverdrehungen buhlerifcher Tänzerinnen 
in den Tanzſtuͤcken, ließ fich von fchmachtenden Sängerin- 
nen bie Ohren volltrillern, und fchwagte in den gefellichafts 
lichen Abendftunden von den leeren Tagserlebniffen. Aber 
des Volkes befferer Theil, der Mittelitand, arbeitete mit 
biederem Sinne für leibliche und geiftige Nothdurft, fand 
feine Freude an eigenen Schöpfungen zur Bequemlichkeit 
und Entwiklung; Handel und Verkehr brachten Schäge und 
Kraft, neue Waaren und Gedanfen; die Sitten wurden feis 
ner, gefelliger; das Streben nad) Unabhängigkeit und freier 
Entwidelung fteigerte fich täglich, und durch Pflege des Hans 
dels und der Wiffenfchaften hatte fich der Mittelftand zu 
einem bedeutenden Gegengewicht erhoben, und wer immer 
durch Reichtum oder geiftige Thätigfeit fich auszeichnete, 
fonnte feines Einfluffes auf die Gefellfchaft gewiß feyn, C'°') 
während die Aermiten, Haus: und Grundlofen, Söldner 
oder Bauern ihr kuͤmmerliches Dafeyn fortfchleppten unter 
den alten von Gefchlecht zu Geſchlecht forterbenden Laften. 
Schon ſprachen in offenen Schriften Menfchenfreunde für 
Berbeflerung ihres Looſes, von Anerfennung allgemeiner 
Menſchenwuͤrde; würdige Priejter wirkten durch Verkuͤndi—⸗ 
gung bed göttlichen Worted die Liebe zur beſſeren Behand» 
lung der hart Gedrüdten, für die verwahrlofete Jugend in 
den Städten und auf dem Lande fchrieben, baten und forgs 
ten edle Menfchenfreunde, für ihre und des Volkes Erzies 


(91), Gothe, B. 48. ©. 71. 
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hung gründeten Andere, unter ihnen audgezeichnet Peſtalozzi, 
Waifens und Unterrichts: Anftalten; fchrieb der gemuͤthvolle 
biedere Juſtus Möfer feine patriotifchen Fantafien, die Bers 
gangenheit mit der Gegenwart verfnäpfend, und am Tiefs 
ftien erfennend, was das deutfche Volf feyn und werben 
koͤnnte. (102) 

XL. Eine große geiſtige Regſamkeit, die nicht mehr 
zu hemmen war, durchdrang des Volkes edleren Theil, das 
nicht verführt weder von den fchläpfrigen, noch von den 
gottestäfterlihen und alles Recht und Tugend verhöbnenden 
Schriften des Auslandes, welche auch in Deutfchland in tage 
Iebigen Romanen häufig nachgeahmt wurden, mit bieberem 
Sinne feine alten Volksbuͤcher und Lieder lad, und fich an 
den neuen freudigen Tönen erfreute, welche die Dichter und 
Tonfeger mit edlem Wetteifer verbreiteten, und während feile 
Schreiber in füßlihen Schriften den finnlidhen Genuß und 
die natürliche Religion ald Hoͤchſtes priefen, vertheidigten 
und verfündigten Ravater (22) und Sailer muthig das Wort 
vom Gefreuzigten und den Glauben an dad Uebernatärliche 
. und die geheimnißvolle göttliche Einwirkung auf die menſch— 
lichen Schickſale, und Claudius, ein treuer Volksbote, fchrieb 
in biederherziger Einfachheit belehrend und ftrafend, tröftend 
und erheiternd und bürgerlichschriftlich faßlih. C'°H) Weil 
Friedrich, und nad) feinem Beifpiele alle deutſchen Fürften, 
jede freie Prüfung und Aeußerung über Staatöverbäftniffe 
unterfagten: wandten bie Geifter fich zur Unterfuchung der 
kirchlichen Einrichtungen und Glaubensvorfchriften, rättelten, 
tadelten, fchmähten und fpotteten mit Gelehrſamkeit, Scharf 
finn und Witz; Leffing, ald Schöngeift gepriefen, griff den 
chriſtlichen Glauben in feinem Grunde an; Bahrdt, ber 
fchmugig gemeine Spötter, folgte wit einem Heere feichter 
Denker und Nacbeter; Dinge, an deren Heiligfeit nur zu 
zweifeln man früher für Verbrechen hielt, verloren ihr alt 


(292) Seine Borrede zur Dsnabr. Geſchichte. () Ueber ibn 
Böthe im 49. 8. feiner Werte. ©. 139. (620) Wadler. 
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geheifigted Anfehen. Wohl verfchwanden viele Borurtheile, 
Aberglauben und die Achtung für Mißbräuche; aber bald 
wich auch der Glaube an das Heilige und die heilige Scheu 
aus den Gemüthern, zumal der Großen; Spott über relis 
giöfe Dinge ward allgemein, und bald wollten die Meiften, 
nach Friedrich Beifpiele, ftarfe Geifter feyn, oder Feine Res 
ligion haben und bedürfen, und nie in die Kirche geben, 
während fie doc, dad gemeine Volk damit zu zügeln oder 
zu ſchrecken hofften, bei welchem Rohheit, Zanf und Bers 
laͤumdungsſucht, Hang zur Schlägerei und Unmäßigfeit aller 
Art, dazu die alte Befchränftheit, Aberglauben und Borurs 
theife herrfchten, daß es in hellen Haufen zu Gaßner ftrömte, 
der die meiften Krankheiten für Wirfungen ded Teufeld ers 
flärte, und fie durch fein bloßes Wort heilen wollte. Kranfe 
aller Art, jeded Gefchlechtes und Alterd, daß die Menge 
häufig auf dem freien Felde übernadhtete, nahten ſich glaus 
big dem neuen Wunderthäter, hörten fein Wort, anfangs 
aufgeregt und fich felbft täufchend, ungeheilt, bis Kaifer os 
ſeph durch fein Verbot fchnell Alles endete. Bei den Vor⸗ 
nehmen zeigte ſich ehelofes Leben und Ausfchweifungen aller 
Art; mit Heißhunger verfclangen fie die Geift und Herz 
vergiftenden Schriften; fonft lafen fie felten oder nie ein 
deutſches Buch, ſchuͤtzten darum auch des armen Schriftſtel⸗ 
lers Eigenthum nicht, und ungeſcheut druckten unter Joſeph 
die Trattner in Wien und in Wuͤrtemberg Macklot und viele 
Andere nach. Die kLeſeſucht artete bald in Wuth aus, und 
vermehrte die Bücher ind Ungeheure; jeder Halbgelehrte ward 
Schriftfteller 5 die Meiften fchrieben um Brod; eine Flut 
von wäßrigen Luft» und Trauerfpielen und Romanen übers 
fchwemmte Deutfchland; man Tag um nur zu Iefen; im 
Sabre 1772 lebten fchon über Dreitaufend Schriftfteller in 
Deutfchland; im Jahre 1790 ſchon über Sechstauſend, ('°°) 
deren Werfe von dem großen Büchermarfte in Leipzig, wo— 





Gos) Heber die Zunahme der Buchhandlungen fieh: K. Wolf, 
über den deutichen Buchhandel. München, 1829, II, Beilage. 
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hin ſich der Buchhandel von Mainz und Frankfurt gezogen, 
ſich über alle deutſchen Laͤnder verbreiteten. Sachſen, an 
Bildung und Gelehrſamkeit den uͤbrigen deutſchen Staͤmmen 
voran, pflegte die deutſche kiteratur, urtheilte in kritiſchen 
Blaͤttern nach allgemeinen Regeln uͤber die neueſten Schrif— 
ten, weckte und ermunterte manches Talent, machte auf 
merffam auf die herrlichen Erzeugniffe ded Geiſtes, maßte 
ſich aber auch häufig ſtolze Alleinherrfchaft in Dingen der 
Wiffenfchaft und des Geſchmackes an, hegte und erbob nicht 
felten das Mittelmäßige, und förderte mit feinen vielen Buchs 
bandlungen die unfelige Schreibwuth,, welche aus drei Buͤ— 
ern ein vierted macht, oder alle Schranfen des Sittlicyen 
bricht um nur Käufer zu finden. 

Bom Spotte über Religion fam ed zur Beleuchtung, 
zum Tadel und Schmähen der Staatdeinrichtungen und des 
Lebend der Fürften; mit Unwillen und Screden vernaßs 
men diefe jegt Öffentliche Urtheile über ihr Leben und Re 
gieren in Schriften allgemein verbreitet, die man begierig 
lad, womit man zwar mandyen Mißbrauch, manche Unger 
rechtigfeit rügte und befferte, aber nicht felten auch bie 
öffentliche Meinung irre leitete und aufregte, und eine ges 
faͤhrliche Scheinbildung geltend machte. Tiefer, umfaffender 
wirften die hohen Schulen zur Aufflärung und Veredlung 
der Jugend, die allmählig die alten, rohen Sitten aufgab; 
in jener Zeit feine mehr ald Göttingen, mit feinem großen 
Bücherfchage, der ed gelang, gleich nach ihrer Gründung 
durch den edlen, freifinnigen Mänchbaufen, ihren Borftand, 
die aufgeflärteften und thätigften Männer zu Lehrern zu er- 
halten. Hier lehrte Albrecht Haller, der Schweizer, befannt 
durch feine Gedichte voll biederen, religiöfen Gefühld und 
feine politiichen Erzählungen, mehr noch durch feine For: 
fhungen über den inneren Bau des Menfchen und Pflanzen 
kunde; hier erfand Tobias Mayer die Umlaufdzeit des Mons 
des ald richtige See⸗-Uhr, weßwegen er von England bes 
lohnt ward; bier fchrieb Plank feine Gefchichte der chriftlis 
hen Religion, forfchten die Eichhorn in der heiligen wie in 
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der weltlichen Gefchichte mit Freimuth und Scharffinn; ers 
flärte Heyne die Alten und gewann den Mufen Griechen» 
lands und Latiums begeifterte Schüler, welche Jener Schöns 
heiten in bdeutfchen Berfuchen wieder gaben, und unfere 
Sprache unendlich bereicherten; bier entwidelten der tiefe 
freifinnige Spittler und Heeren das feelenvolle Gemälde der 
Menfchengefchichte und Völkerkunde, und bildeten eine Menge 
Schüler; bier erflärte Bouterwef die Dichtungen der ro 
manifhen Völfer, und führte feine Schüler in das Leben 
ein, nicht mit neblichem wortreichem Schwalle ihren Geift 
verwirrend; bier erflärte Sartorius das Weſen der Staa» 
ten, ihr innered Triebwerf, ihre Fehler und Mängel; geiſ— 
felte der geniale humoriftifche Lichtenberg die Irrthuͤmer und 
Alberndeiten in Leben und Kunſt; enthüllte Schlözer in of 
fenen Schriften, geflügt auf das Vorrecht ber Preßfreiheit, 
die Gewalt: Handlungen der Fleineren Fürften und Herren, 
und ließ über öffentliche Albernheiten oder Schlechtigfeiten 
ein unbarmherziged Gericht ergeben, was Friedridy und os 
feph in ihrem Plane, die kleineren Fürften allmählig zu 
unterbrüädfen und fie vorerft dem Tadel und Haſſe preigzus 
geben, billigen mochten, da an ihre Größe und Gewalt Feine 
ähnliche Rüge reichte. C°%) Vergebens trugen die Färften 
ihre Herrlichkeit überall zur Schau ; das Walten der beiden 
mächtigiten Herrfcher in Deutfchland ftellte fie ganz zuräd, 
und oft erfchienen fie dann flatt ehrwärdig, eitel und ans 
maßend, wie bei jenem Auftritte mit dem Herzoge Karl von 
MWürtemberg, einem Beifpiele der Sitte jener Zeit. Der 
hielt, von den Bädern zuruͤckkehrend, in einer Heinen preußi: 
fhen Stadt, aus Gefälligfeit für feine Gemahlin, die den 
hier wohnenden Dichter Goͤcking, den nun laͤngſt und mit 
Recht vergeffenen, wollte fennen lernen. In Eile ward 


(226) Mon Beiden ift befannt, daß fie die an den Gtraßeneden 
angehefteten und vom Volke begierig gelefenen Pasquille und 
Garifaturen ihrer Perfon niederer zu hängen befahlen, damit 
das Volk fie leichter lefen könnte, wodurd fie die gefährliche 
Epise abftumpften. 
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and einem Himmelbett ein Thron zugerichtet, mit Teppichen 
behangen, und ber Wirth angewiefen, die Beamten bes Städt: 
leind zur Aufmwartung bei dem Herzoge zu bewegen, mit der 
Ausficht, fie dürften wohl zur Tafel geladen werben; zuver: 
läffig boffte der Herzog, auch Göding würde erfcheinen. 
Aber diefer Fam nicht, und fo bat ihn der Wirth eigens, 
aus Liebe zu ihm, doc ded andern Tages zu kommen, 
worauf er hinging; ald er aber erjt nach langem Karren 
und gefteigertem Unwillen vorgelaffen wurde, und ibn ber 
Herzog mit feiner Gemahlin, auf dem fchnell und ſchlecht ges 
zimmerten Throne figend, vornehm freundlich anredete: Iſt 
er der Göding, der die Berfe macht, engegnete er: Ich 
heiße Göding, bin Föniglich preußificher Oberfteuereinnehmer, 
und heiße nicht Er, wobei er ſich fchnell wandte und weg⸗ 
ging, der Herzog aber eilig abreifte. (107) 


XL, Die Einheit Deutfchlands dauerte faum mehr 
ber Form nad) fort, feitdem ſich Friedrich durch Schlefieng 
Eroberung und felbft im Frieden dem Kaijer feindlich ge» 
genüber ftellte, und fein eignes Ziel verfolgte. Er ſah dieß 
ſelbſt, und fuchte eiferfüchtig, und, wie all die Folgen der 
geftörten VBerhältniffe ahnend, thätig jede weitere Berändes 
rung zu verhindern, Gumal durch den Fürftens Bund) aber 
alle Borficht und alle Berechnungen fcheiterten an den ger 
waltigen Ereigniflen, welche von den Gewaltigen der Erde 
ſelbſt herbeigeführt über fie felbft nun bereinbrachen, nachdem 
fie mit frevelnder Hand alled Heilige und Unheilige zu ihrer 
irdifchen Vergrößerung vernichtet, gemiſcht oder gebraucht 
hatten. Während der Nachfolger Friedrihs in Preußen, 
Friedrich Wilhem II,, der von jenem felbft niedergehalten 
in geiftiger Entwicklung und umfichtiger allmählig erſtarken⸗ 
ber Herrfchaft gehemmt war, nadı bequemer Weife der Fürs 
ften fortlebte, und zuließ, daß Maͤtreſſen, Fremdlinge und 
Wunderfeher in Gunft und Aemter fliegen, und Herzberg 


(2°) Erome. ©. 133. 
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alles leitete, ('°®) ſtrebte Joſeph um jo uitgeduldiger, rafcher 
nach größerer Herrichaft nad) Außen, und that Alle, neue 
Macht, Provinzen, Schäge und Anfehen, wie er glaubte, 
zu gewinnen. Erſt fchmeichelte er dem brittifchen Staats⸗ 
rathe, fnüpfte Unterhandlungen an, enthällte dann dem Hofe 
zu Berfailles die Mittheilungen von England, fo wie er auch 
trog jeiner beftimmten Berficherungen zugab, daß feine Uns 
terthanen in den Niederlanden mit Englands abgefallenen 
Kolonien in Amerifa Handel trieben; dann fehloß er ſich 
enger an Katharina von Rußland, deren Ehrgeiz und Hab: 
fucht durdy den leichten Erwerb der Krimm nur gereizt war; 
ald fie diefe Ränder bereifte, eilte Sofeph, 18. Mai 1787, 
zu ihr: was fie mit einander beredeten, ward nie offen, aber 
daß ihr Bund dadurch feiter ald je ward, zeigte die Folge, 
und die Pforte fand fi durch die gewaltigen Zurüftungen 
der beiden Kaiferhöfe bewogen, an Rußland den Krieg zu 
erklären. Joſeph fuchte zu vermitteln, erflärte, er würde 
der Kaiſerin beiftehen, und befchleunigte feine Rüftungen, 
daß er mit feinen Schaaren Belgrad durch jchnellen Sturm, 
ebe noch die Türfen in ihm einen Feind ahnen koͤnnten, 
nehme; aber die forglos Auruͤckenden wurden von den Türs 
fen entdeckt, und waren verloren, wenn bieje nicht ſelbſt 
ihrer fchlechtgeführten Entfchuldigung geglaubt und fie frei 
entlaffen hätten. Diefer fchlechte bedeutungsvolle Anfang 
befchämte Joſeph weder, noch wendete er ihn von feinem 
Plane ab; jest erklärte er offen den Krieg, weil er feis 
nen Beiftand der ruffifhen Kaiferin verfprochen, und die 
Pforte ſich hartnädig gegen alle Vorſchlaͤge derfelben gezeigt 
babe. 

XLIV. Der Krieg begann 1788; Deftreich rief felbft 
die Bafallen und Statthalter der Pforte zur Empörung; 
aber bald fcheiterten die anfangs gluͤcklichen Fortfchritte an 
unvermutheten Hinderniſſen; Natur und Menfchen ſchienen 
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ſich plöglich zu Andern, und Deftreichd Untergang zu berei- 
ten; der Pafcha von Scutari tödtete die Öftreichifchen Haupt: 
leute, die er unter fein Heer aufgenommen, und friedete mit 
dem Sultan; die übrigen Paſchas folgten feinem Beifpiele; 
während deſſen zögerte Joſeph, verlor die Foftbare Zeit, ſei⸗ 
nen Ruf beim Heere und in Europa, und ale er endlich 
die Belagerung von Belgrad begann, zeigte fich deutlich feine 
Untüchtigfeit ald Feldherr ; nach einem Angriff der Feinde 
auf fein eigenes Lager zog er fich fo eilig und erſchreckt zus 
ruͤck, daß ihm die Seinen kaum folgen konnten; krank an 
Gemuͤth und Körper aus Kummer, und von den vielen Bes 
fchwerden und Augfchmweifungen (2) kehrte er nach Oeſtreich 
zuräcd, und überließ feinen Feldherrn den Krieg fortzufühs 
ren. Laudon und ber Prinz von Koburg ftellten die Ehre 
der oͤſtreichiſchen Waffen wieder her; dad neue Jahr 1789 
brachte Gluͤck und Siege; Sultan Abdul Hamid ftarb, fein 
Nachfolger Selim wußte feinen Feinden nicht flarf und mus 
thig zu begegnen, Deftreich und Rußland drangen immer 
weiter in feinem Gebiete vor; Alles deutete für Joſeph auf 
einen glüclichen Ausgang, der feine Hoffnungen auf Erwerb 
frönen würde, ald gerade im entfcheidenden Augenblicke Eng 
land und Preußen ſich erhoben, um die Vergrößerung ber 
beiden Mächtigen zu hindern, und zu gleicher. Zeit eine ges 
fährliche Gährung in den Niederlanden Joſephs Plane gäny 
lich zu vernichten drohte. 

XLY. Als diefe Lande im Utrechter Frieden von Spas 
nien an Oeſtreich kamen, erhielten fie die Verficherung, daß 
fie ungefränft in alter Berfaffung, alten Gefegen und Ger 
wohnheiten feyn follten; dieß wurde treu gehalten, und nur 
mit der Stände Bewilligung felbft in der Volksvertretung 
von Brabant unter Marie Therefe einige Veränderungen 

gemacht. So regierte fich denn jede Provinz, ja jede Stadt, 
nad) ihrer beiten Einficht, in rühriger, fchöpfrifcher und ers 
baltender Thätigfeit, ihr beſtes beſorgend, die gewöhnlichen 
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Abgaben an Deftreich zablend, deſſen Oberhoheit als Hers 
zogen oder Grafen fie erfannten. Die Stände, die Bers 
fammfung aus den Geiftlihen, dem Adel und der Bürgers 
fchaft, theilten mit des Reiches Oberhaupte oder deffen Obers 
fatthalter die hoͤchſte Machtvollkommenheit; die Richterftühle 
waren nadı alten Gefegen geordnet; die Geiſtlichkeit mit ihr 
ren vielen Mitgliedern, fieben Bisthämern, über hundert 
Abteien, vielen Klöftern, übte großen Einfluß in allen Zweis 
gen der Regierung, zumal auf die Erziehung, und bewahrs 
ten, ganz dem Pabite ergeben, bequem und Klug die alte Art 
und Gejinnung, bei der fie fich wohl befanden. Als Joſeph 
die Regierung übernahm, fuchte er auch bier feine Anficht 
geltend zu machen, feine allgemeinen Gefege und Berords 
nungen auch bier einzuführen, und mit einem Male wurden 
beinahe alle biöherigen religiöfen Verbindungen, Wallfahrten, 
Brüderichaften und Aufzüge aufgehoben, die Freiheit ber 
Univerfität Löwen befhränft, wie in feinen oͤſtreichiſchen 
Erblanden mehrere Klöjter aufgehoben, eigne Anftalten für 
Erziehung und die Bildung der jungen Geiftlichen errichtet; 
auf gleiche Weife wurden in ber bürgerlihen Regierung 
viele Beränderungen eingeleitet; neue Eintheilung des Lan—⸗ 
bed getroffen, um die alten Bande allmäblig zu lodern, 
und neue Gerichtöhöfe errichtet. Dieß Alled wurde gerade 
in dem Augenblide am meiften betrieben, als Joſeph ſich 
nach Cherion zur Kaiferin Katharina begab feine Plane ges 
gen die Pforte zu erreichen. Zwar hörte er von der allges 
meinen Gährung in den Niederlanden, wie Geiftliche und 
Weltliche ſich gegen die allgemeinen Verfügungen, welche 
ihre bisherige Verfaſſung, Freiheit und Sicherheit beunrus 
bigte, zum gemeinfamen Widerftande verbanden; aber er 
wies alle Vorftellungen und Mahnungen zurüdf, wollte auf 
dem Wege nicht weiter beunruhigt werden, und antwortete 
im folgen Vertrauen auf feine Kraft, ald man ihn anging, 
mit Gnade und Umficht zu verfahren: Dad Feuer ded Auf 
ruhrs Töfcht man nur im Blut. 

XLVI Als er dann mißmuthig, niedergefchlagen und 
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aufgeregt aus dem Kriege zuruͤckkehrte und erfuhr, die Nies 
derländer hätten die Waffen ergriffen, die Statthalter zu 
manchen Zugeftändniffen gezwungen, welche ſelbſt Fürft Kaus 
nig gebilligt hatte mit dem Berjprechen, fie vom Kaiſer bes 
ftätigen zu laflen: eiferte er heftig dagegen, tadelte dad bie 
herige milde Verfahren, und war feft entichloflen, jeine Ents 
würfe mit Gewalt durdyzufegen; er rief feine Schweſter und 
ihren Gemahl, den Herzog von Sachſen⸗Teſchen, den Ober 
ftatthalter, ab, gab feinen Schaaren Befehl zum Aufbrud 
nach jenen Landen, und befahl den Ständen, ihre Befchwers 
den und Bertheidigung in Wien vorzutragen. Obgleich dies 
in einer muthigen, feſten Rede geſchah, blieb er doch bei 
feinem Entfchluffe, und nur dann, wenn man fogleich ges 
borche, wolle er die alten Richterſtuͤhle wieder heritellen 
und die Abteien bei ihren Freiheiten laſſen. Aber fie, welde 
feine gefahrvolle Lage mit den Tuͤrken erkannten, rüfteten 
ſich zum Kriege, während er nun auch durch Liſt zu erlam- 
gen ftrebte, was der Gewalt nicht gelang. Seine Flugen 
Statthalter wichen dem Sturme, verſprachen, befänftigten 
und ftellten die Ruhe wieder ber. Während deſſen erhielt 
Trautmannsdorf von ihm den Befehl, alle öffentlichen Beam: 
ten unmerflich abzufegen, neue, dem Haufe Deftreich erges 
bene, dafuͤr aufzuftellen, und vor allem im hoben Rathe zu 
Brabant gänzliche Aenderung zu treffen; ald aber der neue 
Statthalter anfam, und Alles in großer Gährung fand, ver 
ſchob er die Ausführung, und gewann fo allmählig das Volk, 
nur nicht Joſephs Beifall, der heftig und berrifch fchnellen 
Bollzug forderte, was auch folgen möge, nicht achtend Kaus 
nigend milden Rath, dem er allmählig die Leitung der wich—⸗ 
tigiten Angelegenheiten entzog, und oftmald gerade das Ges 
gentheil von dem that, was diefer Flug gerathen, weßwegen 
fich der alte, vielerfahrene Minifler oft durch beifenden Spott 
an ihm rächte. Der Befehl ward nun volljogen; bald zeigte 
ſich lautes Mißvergnügen; es entitand eine Schlägerei; 
die Soldaten beleidigt ſchoßen, und fchon floß Blut. Wäbs 
rend Trautmannddorf nun milder wurde, lobte Joſeph die 
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Soldaten, und belohnte den Dffizier, welcher zu fchießen 
befohlen, drang heftiger ald je auf fchnellen Vollzug ſei— 
ner Befehle, änderte nun wirklich die alte Verfaffung, und 
glaubte fchon den Sieg errungen zu haben, da Anfangs 
Alles wie betäubt von dem plöglichen Schlage ftarrte. Nur 
Trautmannsdorf traute der Stille nicht, ahnete den nahen 
Sturm, und verlangte, Überzeugt, daß Frankreich und Preußen 
die Unruhen nähren, von Sofeph dringend BVerftärfung an 
Soldaten. Diefer aber fandte ihm, feine Furcht Tächerlich 
zu machen, nur ein Regiment; dad Volk erhob fich einzeln, 
bald bie bald dort, dann zugleich an mehreren Orten, bes 
freite die verbafteten Perfonen, fchmähte, beunruhigte und 
griff die Soldaten an, verübre dabei, wie e8 bei foldhen Ges 
legenheiten immer geſchieht, Muthwillen und Raub an den 
Häufern der Obrigkeit. Nun wollte Trautmannddorf den 
Einwohnern von Brüffel die Waffen abnehmen, weil fich 
auch bier Unruhen befürchten ließen, und voll Verachtung 
gegen die Bürger Außerte Alton, der Befehlehaber der Trups 
pen, er wolle ihm die Waffen dazu geben ; viele junge Leute, 
welche aufrührerifche Reden geführt, wurden fogleich ohne 
weiteres Urtheil zum Heere nach Ungarn abgeführt; darauf 
flohen Mehrere nach Holland; die Unzufriedenheit und Gaͤh— 
rung wuchs mit jedem Tage, bis fich endlich der aufgeregs 
ten Menge aud ein gewandter Führer zeigte, van der Noot, 
ein Brüffeler Anwalt, auf deffen Betrieb der dritte Stand 
die Hilfgelder verfagt hatte, der darauf fchon als Hochver— 
räther verhaftet und verurtheilt, fich glücklich nach England 
geflüchtet, und zuruͤckkehrend ſich in Breda niedergelaffen 
hatte. Vergebens bot jegt Joſeph Berlöhnung an; feine 
Nachgiebigfeit ward von Jenen ald unftäte Schwäche vers 
achtet; bald Löten fich alle Bande; Alles erhob fid, und 
van der Noot erflärte endlich im Namen der Geiftlichkeit, 
ded dritten Standes und eines großen Theild des Adels die 
Oberherrſchaft Joſephs Über die Niederlande für beendet. 
Die öftreichifchen Heerfchaaren wurden von einer Stadt zur 
andern zuräcdgedrängt, Statthalter und Anführer handelten 
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nicht immer in Uebereinſtimmung; nachdem die Soldaten ab⸗ 
gezogen, wurde die Regierung überall aufgelöst; beinahe 
überall erflärten fih die Stände für unabhängig. Joſeph, 
noch in den Türfenfrieg verwidelt, franf mit unrettbar 
fchwindender Kraft, brach bei diefen Nachrichten in Thränen 
aus; Rußland konnte ihm nicht Hilfe jenden, Frankreich 
wollte nicht und konnte ed bald nimmer; Preußen zeigte 
ſich wieder ald unverföhnlicher Feind Oeſtreichs, und Eng 
land, das er früher getäufcht und verrathen, wollte den 
Bund mit Preußen nicht Iöfen, und ließ ihn bei feiner Ans 
näherung ohne Troft. 

XLVI, Zu gleicher Zeit entftanden Unruhen in ven 
öftreichifchen Erblanden, befonderd in Ungarn; von allen 
Seiten kamen Borftellungen gegen die gemachten Anorbnun 
gen, die Spaltung fam felbft in die Familie von Habsburg; 
Sofeph zeigte befondere Vorliebe für feinen Neffen; den Erz⸗ 
berzog Franz, der unter feiner Leitung erzogen war, umd 
lebte mit feinem Bruder Leopold gefpannt, da er deſſen 
Mipbilligung feiner Thaten kannte. Mit Schmerz jah er 
feine Gefundheit immer mehr fchwinden, geängftet, bevroßt, 
gemahnt von allen Seiten widerrief er mehrere feiner Ber 
fehle, und ald er 20. Febr. 1790 farb, war Freude über 
feinen Tod, in den Niederlanden waren für Deſtreich 
alle Provinzen bis auf Ruremburg verloren; (1410) es fam 
die Zeit, wo alle flug berechneten Berbindungen, die ber 
umfichtige Kaunig zur Ehre, zur Vergrößerung und zum 
Ruhme des Habsburgifchen Haufes gefchloffen, gelöst und 
gewaltfam getrennt wurden, wo Unglüd auf Ungluͤck folgte, 
und das gewaltige Schidfal alle Menfchenplane fchaudervoll 
zu Schanden madıte. 
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1. Gun anders ald Deutfchland hatte fich im Berlaufe 
ber Zeiten dad Nachbarland Frankreich gebildet, ehemals wie 
jenes ein Theil ded großen Franfenreiches, von Karl dem 
Großen nad) gleicher Weife beherrfcht; aber diefed Verhaͤlt— 
niß änderte fich nach feinem Tode, ald das große Reich 
zerfiel, und Franfreich von Deutfchland getrennt und unab⸗ 
haͤngig wurde. Anfangs erhob ſich der König nur um Wer 
niges vor den Übrigen Häuptern oder Füriten, welche das 
Land im Befige hatten, und in ihrem Gebiete ſelbſtherrlich 
. walteten, daß fchon frühe dad Ganze in viele beinahe ganz 
unabhängige Theile von einander zu zerfallen fchien, wie 
dieß fpäter in Deutfchland geſchah. Als aber nach bem 
Untergange des Farolingifchen Geſchlechtes fid) der mächtige 
Graf von Paris, Hugo Kapet, an die Spitze ftellte, begann 
der Kampf gegen die mächtigen Gefchlechter, biefer felbft 
unter einander, und weil die erfien Könige lange lebten, 
ihre Kraft nicht nach Außen zerfplitterten, immer bei ihren 
Lebzeiten fchon ihre Söhne zu Nahfolgern erhielten, durch 
Fuge Heirath ihr eigened Gebiet immer vergrößerten, im 
Kampfe der Parteien glüdlich wählten, und bei der Demüs 
thigung ter Großen immer am meiften gewannen, gründete 
ſich fchon im eilften Jahrhunderte eine erbliche fihere Mos 
narchie, welcher die huldigende Geijilichfeit und der geder 
möäthigte Adel hohen Glanz verlieh, und allmählig bildete 
1 * 


4 B. XXI. 


ſich in Paris, dem Königäfige, ein aſiatiſch uͤppig + weichli⸗ 
cher Hof, um den ſich alle Großen des Reiches draͤngten, 
mitzugenießen oder mitzuregieren; denn felten übte ber Kbs 
nig die Herrfchaft, welche meift in die Hände der Parteien 
und Günftlinge Fam, die fie denn auch meijt zu ihrem, nicht 
des Landes Beten, führten. Adel und Priefterfchaft waren 
im Beſitze des größten Vermögend wie Anfehens; zu allen 
höheren Aemtern und Würden nur fie befähigt, babei von 
allen Laſten ded Staates frei, nur wie zum Genuffe ge 
Schaffen; die freien Randleute größtentbeild verfchwunden im 
Pächter und Feibeigene, der Bürger in den vielen großen 
und Meinen Städten gedruͤckt. 

1. So war ber Zuftand im Allgemeinen, ald Lubs 
wig der Vierzehnte die Herrfchaft begann, anfangs mit gro 
Ber Kraft und Würde, bald mit unmäfigen Leidenfchaften 
und Streben, dem in feiner Bergrößerungsfucht nichts heilig 
und gerecht galt. Während er die ungerechteften Kriege 
führte, und glädlich eine Provinz nad) der anderen am fi 
riß, übertraf der Glanz feines Hofes alle frühere Zeit; alle 
Großen ded Reiched waren um ihn verfammelt; Paris 
wuchs an prachtvollen Gebäuden und an Menfchenmenge; 
ed ward der Mittelpunkt des großen Reiches. Hier fams 
melte fich der Adel, ftolz auf Geburt und Würden, über 
mäßig im Reichtum, anmaßend und gebieteriſch gegen Nies 
dere, Bürger und Untergebene, kriechend höflih in den 
Borzimmern des Könige, Tüderlich bei nächtlichen Gelagen 
und Buhldirnen, verdorben und verderbend, während er 
den Schein ber alten Einfalt und Würde in fteifen Röden, 
gepuderten Haaren und abgemeffenen Schritten erhalten 
wollte. Hier fammelte fich die hohe Geiftlichfeit, aus dem 
Adel genommen, mit ihm eng verbunden durch Reichthum, 
Aufpräche und gleiche Vorzüge wie Vergnügen; bier fans 
melten fid) die gefchickteften Handwerker und Kuͤnſtler, eine 
Menge von Dienern aller Art zur Sicherung, Erleichterung 
und Bequemlichfeit des Lebens der Großen; bier fammelte 
fih aber auch Alles, was bie Provinzen ausgeworfen; Gauk⸗ 
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ler, Buhldirnen, Ohrenblaͤſer, geheime Angeber, Kuppler, 
Diebe und Betrüger, die von dem Ueberfluſſe, der Schwel— 
gerei und den Laftern der großen Welt reichlich Tebten, und 
einen furchtbaren Pöbel bildeten, daß der König endlich 
zum ruhigen und fihern Genuffe feines Lebens nad) Vers 
failled zog, wo auch fein Nachfolger wicht der Herrichaft, 
fondern den Lüften Iebte. 

IH, Durch ganz Europa war die Kunde vom Hofe 
des prächtigen großen Ludwig erſchollen; ftaunend kamen die 
Fürften zur Huldigung, und verpflanzten Sitten und Spradje 
an ihre fchlecht nachgebildeten Höfe; jeder Fürft wollte ein 
Ludwig fein. Franzöfifche Diener und Erzieherinen, ſchlechte 
Salben und Schriften wanderten durch die Länder, und 
verfündeten Frankreichs Ruhm. Das: Uebermaß der Schmeis 
chelei betäubte Ludwig und feinen Hof; aber unter der 
Weihrauchwolfe der allgemeinen Huldigung verbargen ſich 
die Gebrechen und Leiden des Staates nur fchledht. Der 
Bürger, gebrädt durch Auflagen aller Art, deren Summen 
in Feuerwerken, Bällen, Maskenzuͤgen, LKuftfchlöffern und 
Buhlerinen verloren gingen, fab mit flilem Schmerz die 
Huldigung der Fremden; die Stände des Neiched (Reichs⸗ 
Parlament), des Königs Stuͤtze und des Reiches Schug bei 
freier geregelter Wirffamfeit, wurden feit Langem fchon 
nicht mehr berufen, und alle Befehle nur durch den obers 
ften Gerichtshof Cauch Parlament genannt) ald Gejege durch 
dad Reich verkündet. Die Mitglieder deſſelben, ganz vom 
König abhängig, thaten willenlos, wie er befahl, und nun 
häufte er Steuern auf Steuern; bie Fefle des Hofes vers 
mehrten fi, der Aufwand wuchs, aber das Land verarmte; 
der Handel war gebemmt. Ludwig felbit ſah noch den Schein 
feiner Größe ſchwinden; ernit mahnte bie göttliche Gerech⸗ 
tigkeit; Unglüd folgte auf Ungluͤck, alte feine Kinder flars 
ben vor ihm, am Hofe vernahm man die Warnung nicht. 
Nach feinem Tode erhoben ſich die Parteien um Herrichaft 
und Genuß; der junge Thronerbe ward zu Spiel und Luft, 
nicht. zu Ernſt und Volksbegluͤckung erzogen; die Edlen 
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päteten fich wohl, einen Herrfcher zu bilden. Während der 
Regent und feines fchändlichen Lebens Lehrer und Genoffe, 
Kardinal Duboid, von Vergnügen zu Luft rannten, alles 
Heilige durch Spott und Frechheit entweihten, den Glauben 
des Volkes verhöhnten, und. Ehren und Yemter an feile 
Diener vergeudeten, wuchs der König auf ohne Ginn und 
Kraft für alles Höhere, und that nach feinen Lehrern. Lies 
belei, Spiel und Jagd war feine Beichäftigung; herrfchen 
mochte, wer wollte; er fchien zum Genuffe geboren; der 
Hof von Berfailled war ber Aufenthalt aller Lafter und Auss 
fchweifungen. _ 

IV. Bon nun an walten Frauen und Günftlinge; 
Maitreffen regieren im Kabinete wie auf dem Schlachtfelde; 
ihren Saunen huldigte der König, fchmeichelten die Edlen, 
und gehorchte fchweigend und buͤßte das Rand, 

Das Ende zeigte die Weisheit, die Heere gefchlagen, 
die Verwaltung ded Staated zerrättet, Schulden häuften 
fih auf Schulden, die Lüfte der Lieblinge zu befriedigen; 
dad Berderben der Sitten, die Verachtung alles Heiligen, 
ber Spott über Göttliches und Menfchliched ging bald durd 
dad ganze Land, und bald war alled Bertrauen und bie 
beifige Scheu vernichtet; Aderbau und Gewerbe gedrädt, 
Kunſt und Wiffenfchaft im Dienfte der Großen und zu jeder 
Schmeichelei feil. Die Schriftfteller, welche eine Partei 
gerne ald die Quelle aller Berfchlechterung und Ummälzung 
Frankreichs anflagen möchte, waren bie Lieblinge der höher 
ren Gejellfchaften, zum großen Theil aus ihnen hervorges 
gangen, von ihnen gehegt und bewundert, fprachen nur die 
Grundfäge, Anfihten und Neigungen derfelben aus, und 
je freier, kuͤhner, frecher und fittenlofer ihre Werfe, um 
jo lieber wurden fie von dem großen und Fleinen Pöbel 
gelefen, und nährten fo den Geift, den fie felbft genäprt, 
während wenige Edle in Wehmuth über die gefellfchaftliche 
Verfhlimmerung die urfpränglichen Rechte ded Menſchen, 
wie Vernunft und Chriftentbum fie lehren, dad vom Hofe 
verbannt ſchien, in gediegenen Werfen erläuterten und bei 
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dem gedruͤckten, gebildeten Bürger und mittleren Ständen 
allgemeine Theilnahme erregten. Frankreichs Ruhm, Glan; 
und Macht ſchwand; Polen wurde ohne feine Theilnahme 
getheilt; ed hatte feine Gefchichte mehr, nur Erinnerungen 
(memoires) aus dem Leben eines wolluͤſtigen Hofes; Zofen 
und Kammerbiener, Edle und Unedle haben die fchändlichen 
Scenen , fid) felbft und der Mitwelt zur Figelnden Er 
gögung, ihrer Herren und ſich felbft zur Schande und ber 
Nachwelt zum traurigen Zeugniffe tiefer Berfunfenheit ger 
ſchildert. | 

V. So war Franfreihd Zuftand, old Ludwig XVI. 
bie Regierung übernahm; gebildet in 44 und Wiſſen⸗ 
ſchaft, vol kiebe für fein Volk; aber ſchuͤchtern, ohne Wil⸗ 
lenskraft zu ſchneller kuͤhner Entfcheidung, ſah er mit Schmerz 
die Lage der Dinge, die Saat, bie feine Ahnen gefät, reis 
fen. Er war entfchloffen, fein Volk zu retten, die Würde 
bed Reiches wieder berzuftellen. Aber er allein vermochte 
ed nicht, nichts mit dem Beilpiele feiner Einfachheit und 
Maͤßigkeit gegen den fchwelgerifchen Hof, und ba aller Kredit 
verloren, alle Kraft des Volkes durch Steuern, freiwillige 
und erzwungene Anleihen erfchöpft, ungeheure Schulden auf 
die fpäteften Enfel gehäuft, nirgends mehr Rettung für den 
Staat war: rief er die Edlen des Landes, Adel und Pries 
ſter (Motabeln), entdedte ihnen ded Reiches Lage, und vers 
langte ihre Huͤlfe. Aber fie, die ſich gewöhnlich die Stüßen 
des Thrones rühmen, fanden feine; fie wollten von ihren 
Reichthuͤmern, Genuß und Borrechten nichtd opfern, und 
ſchieden nach furzer Berathung, unbefümmert um die Zus 
funft. 
Es wechſelten Minifter um Minifter; feiner konnte 
Geld, feiner Rettung in der wachſenden Noth fchaffen. Da 
entichloß ſich der König nach dem Rathe Neders, feines 
bei dem Bolfe beliebten Minifterd, ungeachtet des heftigen 
Widerſtrebens bes Hofes, die alten Reichöftände zu rufen 
und der gefammten Nation die Berathung und Rettung des 
Staated zu vertrauen. Im Mai 1789 verfammelten ſich 
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dieſelben, wie dagegen Adel und Geiftlichfeit fie haßten, 
anfeindeten und wieder umzuftürzen fuchten. Damit begamm 
der Kampf im Innern. Aber zu ſchwach zum offenen Wis 
berftande gegen die begeifterte Erhebung des Volkes, fügte 
ſich ein Theil der ehemals fo fehr bevorrechteten Stände 
den gewaltigen‘ Ereigniffen, ein großer Theil aberıwanberie 
aus, rief Fuͤrſten, Adel und Priefter von ganz Europa um 
Rache und Beiftand an gegen unerhörte Ungerechtigkeit, 
Deutfchland, die Rheingegenden zunächft, wurben der Sams 
melpla der Ausgewanderten, welche mit gefchmeidiger Fein, 
heit, jest im Ungluͤcke, Mitleiden erregten,: auf Ä 

und auf den Sclöffern des Adeld, wie von den Prieſtern 
ald Märtyrer begrüßt, ungemeine Theilnahme erlangten, und 
wie zum Danfe durch ihre verderbten Sitten viel Unheil 
und Berderben brachten, während fie Troft und Verfpredien 
zu thätiger Hülfe erlangten. Man fürchtete die Berbreitung 
jener Grundfäge; der Adel Deutſchlands machte die Sache 
derfelben gur eigenen; er hatte daſſelbe zu fürchten, und 
weil feine Glieder ald Raͤthe der Fürften den entjcheidenften 
Einfluß übten, und auch die Beichtoäter dad Ihrige thaten, 
war der Krieg ſchon gleich anfangs in ihrem Sinne bes 
fAloffen, um den Adel in feinen Borrechten jenfeitd des 
Rheines wieder herzuftellen, und aud) dieffeitd in allen deut 
fchen Ländern die Ariftofratie geiftlicher und weltlicyer Dies 
nerfchaft zu erbalten C'). 

VII. Shre Furcht war nicht ungegründet; im Zangen 
Frieden hatte fich die Kraft ded Adeld auch in Deutſchland 
gefchwächt, der Bürgerftand ſich ungeftört deu? Handel und 
den Wiffenfchaften gewidmet, feinen Reichtum vermehrt, 
feine Kraft entwidelt und zu einem bedeutenden Gegenges 
wichte erhoben, und war durch die lange Ruhe, die Sicher 


( ) Geheime Gefchichte der Naftatter Friedensunterhandlungen 1. 
Gagern: Mein Antheil an der Politif. I. ©. 17. Maſſendach: 
Memoiren zur Geſchichte des preuß. Staates unter Friedrich Bl 
heim U. und IL Bd. U. Vorrede. 
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heit feines Beſitzthumes verwöhnt, den Neuerungen nicht 
abhold (7). Der Kampf der amerifanifchen Kolonien zur 
Gründung eigener Berfaffung und Selbſtſtaͤndigkeit hatte 
alle Gebildeten Iebhaft aufgeregt, ihr Gluͤc alle erfreut (5 
um fo fehnfuchtöunller , erwartungsvoller fahen jest alle 
Evelgefinnten auf den großen Nachbarflant, deffen neue 
Schöpfung ſich fo herrlich ankuͤndete (*. Gegen folhe Ent: 
widlung, ſolches Streben und Denfen bed gebildeten Mit⸗ 
telftandes war ber Adel zuräd. Seit er feine Selbfiftäns 
bigfeit mit der Einfalt und Gendgfamfeit des Landlebens 
geopfert, an den Höfen nad Auszeichnungen geizte, nicht 
mehr am dem altererbten Boden und Gütern, als heiligem 
Bermächtniffe der Ahnen, hing, da und dort fich anfledelte, 
tauſchte und verkaufte, um zu gewinnen; in alle geiftlichen 
und weltlichen Stellen ſich drängte, um feinen größeren Aufs 
wand zu beftreiten; feitdem er ſich überall fand, wo es 
Brod und Fifche zu vertheilen gab, und vor den jedeömalis 
gen Gänftlingen am Hofe ſich demüthigte, mit den Feinen 
fein, mit den Uebermäthigen und Schwelgerifchen ſtolz und 
ſchwelgeriſch fich zeigte, und nady dem beliebten Beifpiele 
Fraukreichs das Heilige fchmähte, und in allen Lüften 
fchwelgte, dabei oft fchonungslos die Gebrechen des Regen 
ten und der Regierung aufdedte und laͤſterte, wenig Treue 
übte, jedem Rufe folgte, der mehr Gewinn veriprach, und 
leicht Seimath und Vaterland wechfelte; ſeitdem bei dem 
beftändigen Streben nad Auszeichnung die verfchiedenen 
Klaffen ded Adels fich felbit anfeindeten, und offen und 
heimlich befehdeten, und fie gegenfeitig Haß und Neid ers 
füllte: jeitbem war feine alte Kraft unmwiederbringlich vers 
foren. Neue Gewalten hatten ſich erhoben, der Geldreidy 
thum ber großen Kaufleute verbunfelte bald die Geburt; 





2) Weitzel: aus meinem Leben. ©. 70. 117. 

C) Söthe: aus meinem Leben. Werke. B. 48. S. 68 ff. 

C) Manfo: Geſch. des preuf. Staates vom Frieden zu Huberts: 
burg bis zur zweiten Parifer Ankunft. L B. 
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die Bildung im unteren Stande erwarb fih bedeutende 
Aemter im Staate, und bald geftattete diefer Dienftadel, 
diefe Dienftehre dem geborenen Adel feine ausſchließenden 
Ehrenvorzuͤge €), deſſen häusliche und gefellichaftliche Ber 
hältniffe ſich feit längerer Zeit ganz verändert, verſchlim⸗ 
mert hatten, was felbft nicht ohne fchäblichen Einfluß auf 
den gebildeten reichen Mittelftand geblieben war. 
IX. Statt der Häudlichkeit der Ahnen, denen ber 
Berein in der Familie am häuslichen Herde das größte 
Gluͤck gewefen, zeigte ſich überall ein übertriebener Hang 
zur Gefelligfeit, daraus Vernachläffigung, Geringachtung der 
heifigften Berpältniffe und Famillenbande , unruhiger Sinn 
für dad Neue; ftatt das Herfömmliche zu lieben, feltzubal; 
ten; überall ein Drängen nach neuen Genuͤſſen; Glanz und 
theuerer Prunf in unnöthigen Dingen zu Haufe; "Glanz 
und Prunf in ftetö wechlelnden Kleidern und Flitterflaat, 
gaumfigelnden Speifen und Getränfen ; glatte Feinheit 
außer dem Haufe; Ueppigfeit, Weichlichfeit mit vielen ans 
dern Laſtern; darum das Hafchen nicht mehr nad Ehren⸗ 
fondern nach ' folchen reichbefoldeten Aemtern, welche das 
finnlichsangenehme, freie fchwelgende Weltleben vor allen 
anderen begünftigen und nmähren, zur dipfomatifchen Lauf: 
bahn, welche das Treiben und Befchäftigen mit KTeinigteis 
ten für wichtig hält, in der die Menfchen gar leicht ſich 
als Weltverbefferer und Schöpfer der Zeit betrachten, weil 
fie dad Tagtreiben ber vornefmen und niederen Menge be 
sichten (%). Gene Zeit war vorüber, wo der Adel in flolzer 
Freiheit auf dem freien Ebelfige Jagd und eigene Berwals 
tung feiner Güter höher fchägte, ald Sold und Rang in 
den Städten, wo er im wachfenden Aufwande ſchnell Alles 





(*) Brandes: Ueber den Einfluß der Wirkungen des Zeitgeiftet. I. 
4146. 11. 96 ff. 

(%) Derf. I. 48. II. 162, Bol. Memoiren eines deutichen Staats: 
manned aus den Sahren 1788 — 1816. Yeipzig 1833. ©. 6. die 
Memoiren des Frhru. v. S—a. 
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verzehrte und dort und auf dem Lande eine Menge Diener 
unterhalten mußte; fern die Zeit, wo er auf feinen Gütern 
Gaftrecht übte und in den Städten nahm, bald wurde er in 
feinem eigenen Beſitzthume Gaft, ja Fremdling, und drängte 
fih in ale Beamten-Stellen ((). Solched Leben gewann 
weber Liebe noch Achtung, und zeigte offen die veränderte 
Lage und Kraft der Stände, fo wie die Gewalt der Neuer 
rungen, es fchien die Zeit gefommen, daß nicht bloß Fürs _ 
fien und Adel ſich den Lehren und Beifpielen Frankreichs 
bingaben, fondern auch dad Volk von dorther Gluͤck und 
Grundfäge nehmen wollte; auch dieffeitd des Nheined wa—⸗ 
ren häufig bie Menfchenrechte gefränft, das Leben und 
Walten mancher Fürften nicht Liebe fondern Haß erzeugend. 
Die legten Tage Joſephs fchienen den gewaltfamen Bewer 
gungen fchon guͤnſtig; die Niederlande waren in Empörung; 
in Köln erhoben fi) die Bürger der Stadt gegen den Mar 
giftvat und nahmen dad Stadtfiegel; in Achenc‘) und Nürn- 
berg lagen feit Jahren die Bürger in Streit mit dem Mas 
giftrat, und forderten die Einführung einer neuen Verfaſſung 
und Verwaltung; in Lüttich verlaflgte dad Volk ungeftäm 
vom Bifchofe die Wiederherftelung des alten ihnen widers 
rechtlich entriffenen Grundvertrages und die Freiheit, feine 
Stellvertreter felbft und allein wählen zu dürfen; da ent 
floh der Bifchof betheuernd, er wolle bei Niemanden Hülfe 
fuchen , Flagte aber barauf beim Neichdfammergericht in 
Wetzlar. Dieß gebot den Fürften des niederrheinifchen Kreis 
ſes, die Störung des Landfriedens fogleich zu ſtrafen, die 
Ruhe herzuftellen. Nun Unruhe durch dad ganze Land. Ders 
gebend fuchte Preußen zu vermitteln, der Biſchof weigerte 
ſich der Ruͤckkehr, weil fein Leben gefährdet fei, und trieb 
auf die Vollziehung ded Spruches; da bot Brabant, noch 
im vollen Aufftande gegen den Kaifer, fein Buͤndniß an; 


(7) v. Koch-Sternfeld: Beiträge zur deutichen Länder», Sitten und 
Bölferfunde. I, 497. 
(?) Ledebur: Archiv für preuß. Gefchichtäfunde. B. XI. ©. 74 fl. 
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jest ſandte Preußen Kriegsſchaaren in das Land, Ruhe 
und Ausſoͤhnung zu bewirken, damit Luͤttich ſich nicht vom 
Reiche trenne, verfuhr mild, beſchraͤnkte ſich nur auf Er⸗ 
haltung des inneren Friedens, und zog ſeine Schaaren end⸗ 
lich wieder zuruͤck, als die anderen Reichsfuͤrſten feine Schor 
nung tadelten; darauf famen (Anfang 1791) die Deflreicher, 
fiegten, und ed warb bie alte ungerechte Verfaſſung wieber 
- bergeftelt (7). Leopold hatte den von Joſeph ungluͤcklich ge⸗ 
führten Krieg mit den Türken, durch Preußens Vermittlung, 
dad anfangs mit Gewalt gedroht, durch den Frieben von 
Sziftowa (19. September 1790) geendet, war am 30. Sep 
tembes zum Kaifer gewählt, berubigte Ungarn durch kluges 
mildes Benehmen, und gewann auch Belgien wieder, das 
zuerft in Berlin wegen Hülfe und Anerkennung ber Selbſt⸗ 
ftändigfeit unterhandelte, durch Preußend und Deſtreichs 
Ausſoͤhnung aber der Hoffnung auf fremde Hülfe beraubt, 
dem alten Herricherhaufe huldigte, und allmählig Ruhe und 
Ordnung wieder herftellte. Diefe gluͤcklichen Ereigniffe ſchie⸗ 
nen den Frieden in den beutfchen Ländern zu befeftigen; 
Leopold felbft war friebliebend, und der Meinung, man 
müfle den Brand in Franfreic durch Krieg nicht naͤhren. 
Aber das Schidfal wollte ed anders. 

X, Dort hatte die neue Berfaflung mit ihren Freun⸗ 
ben den Kampf gegen die Gegner begonnen, welche Liſt und 
Gewalt aufwandten, fie zu flürjen; man wollte die Ber 
befferung nicht, und fleigerte fie durc; Widerfpruh und Ans 
feindung zur alles verheerenden Ummälzung (. Bald ſchoß 
neben ber jungen Freiheit die Frechheit uͤppig auf, im wach⸗ 
fenden Streite wurden die Gemäßigten zuruͤckgedraͤngt, bald 
fanden fich zwei Parteien gegenüber, welche durch Loͤſung 
aller alten Bande eine ganz neue Geftaltung zu gründen 
hofften, die Einen eine volle Freiheit in der Republik, die 


() Manfo a. a. D. — Görz: hiftor. und politifhe Denkwürdigkei⸗ 
ten. IL 245. 251. 
CY Weigel: Geh. der Staatswiſſenſchaften. UL. 35 ff. 
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Anderen volles unbefchränftes Königthum, härter ald zuvor. 
Der Pöbel von Paris uͤbte furdtbaren verberblichen Eins 
Aug auf die Berathungen und Beichlüffe; er allein wollte 
das Bolf fein, die Abgeordneten follten ihm gehorchen; 
Parid war an Franfreichd und eine wäthende Partei an 
des Volkes Stelle getreten, und trieb im tollen Wüthen 
immer vorwärtd. An die Stelle der Nationalverfammlung 
trat die gefeßgebende (1. Dftober 1791), die, gereizt durch 
das MWiderftreben ber gebliebenen und audgewanderten Prie⸗ 
fter und ded Adels, firenge Gefege gegen diefelben erließ; 
fchon übten bie fogenannten Bolfägefellfchaften (Clubs) ents 
feheidenden Einfluß auf bie Berathungen; bald fand man 
die Berfaffung nicht frei genug, nicht gefichert gegen bie 
Raͤnke von Innen und Außen; fie zu erhalten, volle Freis 
heit zu erringen, muͤſſe man alle Fürften vertreiben, alle 
Bölfer in eine große freie Geſellſchaft vereinen. Der König 
entfloh, ward eingeholt und wie ein Gefangener bewacht. 
Damald fchrieb der Kaifer, eben anf der Reife in Stalien, 
an mehrere Fürften Europas, und empfahl ihnen dad Schid- 
fal des unglädlichen Monarchen ald gemeinfchaftliche Sache 
aller übrigen; doch bald beruhigte er fi wieder (EH. Er 
wollte den Krieg nicht rufen; aber fo wie in Sranfreidy die 
herrſchende Partei denjelben unwiderruflich beichloffen hatte, 
das Königtfum ganz zu flärzen, die eigene Noth, Verbre⸗ 
chen und Ausfchweifungen zu decken, eben fo drängten auch 
in Deutfchland die Audgewanderten und der Adel. Zumal 
in Preußen war Krieg die allgemein herrichende Stimmung; 
man hoffte, die ruhmvolle Zeit Friedrichd IL. zu erneuern, 
leichte Lorbeern zu fammeln, welchen Glauben der Zu 

nach Holland beliebte. Denn ald hier ein Aufftand gegen 
den Erbitatthalter, den Schwager Friedrich Wilhelmd von 
Preußen, ſich erhob, die fogenannten Freunde ded Vaters 
Ianded die Aemter an fich riffen, und durch dad ganze Land 


CH) Sr. Genz: Weber den Urfprung und Charakter des Krieges ge: 
gen die franzöfiihe Revolution. ©. 65. 
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Kampf für und gegen Dranien war, daß der Statthalter 
entwich, und als feine Gemahlin zurhdzufehren gehindert 
wurde, glaubte ſich Preußens König felbft beleidigt, und 
fandte, den Herzog Ferdinand von Braunſchweig mit einem 
Heere, Genugthuung zu fordern. Die Preußen fanden feis 
nen Kampf; bie Freiheitöfreunde liefen wie in einem Zreibs 
jagen gejagt überall bei Annäherung derfelben; der Statts 
halter Fehrte wieder zuräd, und übernahm ungehindert alle 
vorigen Aemter und Würden ('?). 

XI. Diefer unblutige Sieg fchmeichelte den Kriegern; 
fie hielten fich für Helden, ungeachtet ihre Tapferkeit zu 
erproben feit Jahren Feine Gelegenheit gewefen; Neulinge 
zehrten vom alten Ruhme Friedrichs und feiner Tapferm. 
Der König, ſchwach und ganz in den Händen feiner Lieb⸗ 
linge und Frauen, warb zum Krieger begeiftert; die Aus⸗ 
gewanderten, in den Schwelgereien des Hofed und den 
Mollüften der Hauptfiadt erzogen, unbekannt mit bed ges 
druͤckten Bolfes Hoffnung und Verlangen, jegt am gleich 
fchmwelgerifchen Hofe Preußens willflommen , näftten den 
Wahn: der Rheinübergang, der Einfall in Frankreich kürze 
die uͤbermuͤthige Partei, Alles kehre fogleich zur alten Ord⸗ 
nung zuräd, und Preußens Könige blühe ewiger Nachruhm. 
Dazu kamen noch gegründete Urfachen für viele Fürften 
und Edle Deutfchlande, welche in Frankreich mehrere am 
fehnliche Rechte und Landftriche befaßen, obgleich den dor⸗ 
tigen Königen unterworfen; viele Fürften und Biichöfe ge- 
noffen einen bedeutenden Theil der Einkünfte und Rechte 
jener Länder, die ihnen und ihren Erben bei der Befiguahme 
durch Frankreich gefichert waren, fo daß die ſaͤmmtlichen 
Befisungen der Churpfalz, ded deutfchen und Johanniter⸗ 
Ordens, des Herzogs von Würtemberg und Heſſen⸗Darm⸗ 
ftadt, Markgrafen von Baden, der Fürften von Naſſau⸗ 
Weilburg und Saarbrüden und der unmittelbaren Reiches 
ritter über hundert Städte, Dörfer und Schlöffer mit fünfzig 
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taufend Ginwohner begriffen 3. Durch die allgemein 
durch ganz Franfreich geltenden neuen Befchläffe wurden 
ihre Rechte vernichtet, die Zehnten und Einfünfte zuruͤck⸗ 
behalten, anfangs zwar gerechte Entſchaͤdigungen verfpro- 
chen, im Berlaufe der Unterhandlungen aber der Zwift ge: 
naͤhrt und durch gegenfeitige Vorwürfe gefteigert, daß bald 
zu einer friedlichen Audgleichung feine Hoffnung war. Die 
Fürften wandten fich an den Kaifer, diefer an Frankreich; 
dieß aber betrachtete jene Deutſchen, weil ſie in ſeinem 
Lande beguͤtert waͤren, als ſeine Vaſallen, ſchmaͤhte uͤber 
deren Klage beim Kaiſer, und klagte ſelbſt uͤber die Dul— 
dung der Ausgewanderten; die friedliche Partei in Frank⸗ 
reich ward immer ſchwaͤcher. Da kamen der Kaiſer, der 
Koͤnig von Preußen und einige Prinzen von Frankreich in 
Pillnig zufammen (27. Auguſt 1791), und erklaͤrten, fie 
betrachten die Lage, in ber, fich der König von Franfreich 
befinde, ald einen Gegenftand, der die Aufmerkſamkeit aller 
Souveraine Europas verdiene; fie hoffen, daß alle Mächte, 
um Beiftand angerufen, dieß anerfennen, und dann in ger 
meinfamer Verbindung fich nicht weigern werden, bie 
wirfjamfien Mittel anzuwenden, tem König feine Freiheit 
wieder zu geben. Dann wolle Deftreich und Preußen mit 
der Macht einfchreiten, die zur Erreichung des vorgeftellten 
Zweckes noͤthig; unterdeffen hätten ihre Kriegsſchaaren Bes 
fehl, fi zum Aufbruche bereit zu halten. Als dieß in 
Frankreich befannt wurde, war die Aufregung allgemein, 
furchtbar; laut brach der Haß gegen Deftreich, gegen die 
lange widernatuͤrliche Verbindung, gegen alle Fuͤrſten aus, 
welche ein freied Volk von Neuem in die Sklaverei zuruͤck⸗ 
führen wollten; die friegerifche Partei verftärkte ſich mit 
jedem Zage durch Flugichriften und audere Aufregungsmite 
tel, Freiheitsjünger wurden in die benachbarten Länder 
ausgeſandt, Freunde und Theilnabme zu gewinnen; bie 


C’) Bon Hoff: das deutiche Reich vor der franz. Revolution umd 
nach dem Frieden von Lüneville. 1. 8. 
Geſch. d. Deutfihen IV. 2 
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empoͤrten kaum befriedigten Niederlande von Neuem auſge⸗ 
reizt und thaͤtige Huͤlfe verſprochen. Der Krieg war um 
vermeidlich; dort zur Erhaltung der alten, bier zur Befeſti⸗ 
gung der neuen Herrfchaft. Der Kaifer trat zu feiner 
Sicherheit mit Preußen in nähere Verbindung (7. Februar 
179%; bie Bitterfeit wuchs mit jedem Tage; die herr⸗ 
ſchende Parthei haͤufte gefliffentlic Beleidigung auf Belei⸗ 
digung, die Geduld der auswärtigen Mächte zu ermäbden, 
und ald der Kaifer feine Rüftungen fortfegte, ward ihm 
eine Friſt zu deren Einftellung und zur Entfagung feiner 
Verbindungen gefegt. Da erklärte, ald Leopold am 1. März 
1792 geftorben, fein Sohn und Nachfolger Franz durch den 
Staatöfanzler Kaunitz am 18. März: die biöherigen unbe» 
deutenden Rüftungen feien auf Befehl des verflorbenen Kai 
fers gefcheben zur Unterdrädung der Unruhen, die Franfs 
reich Beifpiel und die firafbasen Umtriebe einer Partei in 
Belgien geweckt und unterhalten, möge die Nation ihr An 
fehen, ihre Ruhe und Unabhängigkeit nicht ſelbſt einer blut» 
dürftigen Partei preisgeben, fondern Ruhe und Orbnung 
berftellen und andere Staaten nicht gefährden. Noch ehe 
diefe Antwort in Franfreich anfam, war die friedliche Partei 
geitürzt, und am 20. April mußte der König den Krieg an 
Franz den König von Ungarn und Böhmen erflären, weil 
er die Ausgewanderten in ipren Umtrieben gegen Franfreid 
gefchügt, eine Verbindung mit mehreren Mächten gegen 
deffen Sicherheit und Unabhängigfeit geſchloſſen, in den 
Forderungen an baffelbe wegen den betheiligten deutfchen 
Fürften unziemende Grundfäge geäußert, zum Kriege ſich 
gerüftet und dieſe Ruͤſtungen einzuftellen fich geweigert babe. 
Beinahe mit der Kriegserflärung nahmen franzöfifche Heer⸗ 
fchaaren das Bisthum Bafel in Beſitz; eine andere fliegende 
Schaar machte Einfälle in Lüttich. 

XII. Damald wollten wenige in Deutichland erfennen, 
daß der Krieg ein Vertheidigungsfrieg gegen die Ummäls 
zungsfucht und gegen beflimmte willfürliche Angriffe auf 
Eigenthum und alte Rechte ſei; Deutfchland war uneind, 
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bie Fürften ſchauten mißtrauifch auf die Freundfchaft Deftreiche 
und Preußend, und glaubten von daher größere Gefahr als 
von Franfreich; fie blieben ruhig bei deren Ruͤſtungen, und 
ald Preußen feine Theilnahme erklärte, fchloß fich Keiner 
der deutfchen Fürften an; die beiden Mächtigen mahnten, 
aber drängten nicht dazu, jene fuchten jeden Vorwand zum 
Kriege für die Einen oder Anderen zu entfernen; diefe hoffe 
ten Franfreich, das in ſich uneinige, zerriffene, mit Leichter 
Mühe zu überwältigen, die Beute zu theilen. Die fchönften 
Monate vergingen mit Zögern; nirgends zeigte ſich Ernft, 
Begeifterung, während in Frankreich die ungeheure Aufres 
gung fchnell mehrere Heere fchuf. Erft im Junius bewegte 
ſich das verbändete Heer allmählig gegen den Rhein; der 
Herzog Ferdinand von Braunfdyweig, ald Oberfeldherr an 
der Spite ber preußifchen und öftreichifchen Heere, glaubte 
nad) dem Rathe der Audgewanderten und der leichtfinnigen 
Zeitungsfchreiber die Gährung in Frankreich und in Paris 
durch heftige Drohungen in feinen Ausfchreiben zu ſtillen, 
die Empörer zu fohreden, und drohte C’*), wenn nicht alfos 
bald der alte Zuftand hergeftellt, der König in feine Rechte 
eingejegt würde, Alles mit Feuer und Schwert zu verhees 
ren, in Paris feinen Stein auf dem andern zu laffen. Der 
Erfolg war gerade dad Gegentheil feiner Hoffnung, Ganz 
Frankreich gerieth in Bewegung; Alles ſchwur, frei zu leben 
und frei zu fterben, und glühbender Daß ward den Fremden, 
den Tyrannen und ihren Günftlingen gefchworen; der furchts 
bare Ruf ward überall verkündet: dad Vaterland fei in 
Gefahr; die Bürger möchten forgen, daß es der allgemeis 
nen Freiheit nicht an Bertheidigern fehle. Die Gaͤhrung 
wuchs mit jedem Tage; die Parteien benägten flug bie 
Aufregung, der Pöbel von Paris, verftärkt von dem feilen 
Gefindel aus Marfeille und den anderen Städten, gebot 
im Namen ded Volkes von ganz Franfreich, die wuͤthend⸗ 
ften Leidenfchaften brachen ungezügelt 108; tobende Parteis 
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häupter verlangten im Namen bed Volfed die Abfegung des 
Könige, der am furchtbaren 10. Auguft in feinem Schloſſe 
überfalfen und gehöhnt, fich faum mit feiner Familie im bie 
Rationalverfanmlung rettete, dann nady dem Tempel ger 
führt, noch am nämlichen Tage den Beſchluß feiner Abs 
fegung erfuhr. Neun Tage darauf (19. Auguft) uͤberſchritt 
da Heer der Verbündeten von Luremburg her die Gränze. 

XI. Die franzöfifhen Krieger zogen fich mit ihrem 
Rager ohne Widerftand immer weiter zurüd, erſchreckt über, 
gab fich bei der erften Aufforderung die Felle Longwy; im 
leichten Siegeszuge drangen die Preußen bid vor Berbun; 
auch dieß fiel wie betaͤubt; ſchon jauchzten die Ausgewan⸗ 
derten; fchon hoffte der König von Preußen, der felbft beim 
Heere war, triumphbirend in Paris einzuziehen. Aber bafb 
wich die Täufchung; mit jedem Schritte vorwärts wuchs 
die Gefahr; Niemand vom Volke erbob fih für bie Ber 
bänbeten, fein Krieger ging zu ihnen über; einzelne Aeuße⸗ 
rungen von SHeldenfühnheit ließen bald den Geilt abnen, 
der die Franzofen befeele; der Dberanführer von Verdun 
zerfchmetterte fich durch eine Kugel den Kopf, ald durch 
Stimmenmehrheit die Uebergab® befchloffen war; die abzie 
bende Befagung rief: Auf Wiederfehen, in ben Ebenen von 
Chalons. Langfam, ohne Plan rüdte man vorwärts; bald 
wußte man nicht mehr, was man wollte. Die Entſchlüſſe 
des Herzogs wurden durch die Gegenwart des Könige ger 
laͤhmt, der von frömmelnden Männern umgeben und ger 
leitet, auch bier den Schein ald Selbftherrfcher und umſich⸗ 
tiger Negent behaupten wollte; Abgefandte der Kaiferin von 
Rußland brachten vom erftien Plane ab; warnende namen⸗ 
fofe Briefe kamen an den König und Herzog, fchilderten 
die Wünfche und Stimmung Franfreihe, und nannten die 
Berbindung zwiſchen Oeſtreich und Preußen treulod, uns 
Hug; diefed fünne und werde nur mit Franfreidy gewinnen. 
Der Stachel blieb im Herzen, ein anderer in den Herzen 
der Unterbefeplöhaber , welche man durch Gefpräche und 
Schriften für die Freiheit zu gewinnen fuchte, die nicht 
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von ben Launen eined Königs abhänge. Dazu fam bie 
Langſamkeit der öÖftreichifchen Bewegungen; audy hatte ber 
Kaifer, gefhwächt vom Türkenfriege, die Streitkräfte unter 
den Feloherren Hohenlohe und Glairfait nicht nach dem 
Berfprechen vollzäplig geftellt; ihre Unternehmungen waren 
nicht entfcheidend. So ward die Höhe von La Lune fihon 
der Wendepunft für die Deutfchen. Uuter großen Befchwers 
ben wurde der Ruͤckzug angetreten, mit unbegreiflicher 
Sorglofigfeit war nicht einmal für Brod genug geforgt; die 
naffe Kälte erzeugte die Ruhr, unreife Trauben vermehrten 
das Uebel; das ganze Heer fchien fich aufzulöfen; Todte, 
Kranke, zerbrodyene Wagen, gefallene Pferde bezeichneten 
ben Weg der Zurüdmweichenden, die zu ihrem Gluͤcke der 
Feind nicht verfolgte, Mißmuth war in aller Herzen, alle& 
Vertrauen zum Könige ald Feldherr dahin. Am 23. Okto⸗ 
ber war mit ihrem Einzuge in dad Luremburgifche für bier 
fed Jahr der Feldzug geendet, ohne Gewinn für die Deuts 
fhen (**), mit vielem für Frankreich. 

XIV, Die Nachricht vom Falle Verbund Batte in. Paris 
den Pöbel bid zum Wahnfinne entflammt; in blinder Wuth 
rafete er gegen die Gefangenen, fchlachtete mit Mordluft 
Edle und Unedle jeden Alters, Gefchlechted und Standes, 
bid alle Gefängniffe leer waren, und Tags barauf (4. Sep; 
tember) ſchwuren bie Mitglieder der Nationalverfammlung, 
bis zum Tode die Könige und dad Königthum zu befämpfen, 
und nie die Herrfchaft eines Fremden über Frankreich zu 
dulden; darauf betrieb man bie Anftalten zur. Vertheidigung 
mit flammendem Eifer, fündete dem Könige von Sardinien 
ben Krieg an, und nahm foldhe Mafregeln, wie fie nöthig 
fchienen, ohne dad deutſche Reich zu fchonen, deffen Schwäche 
man kannte. Die Heineren beutfchen Fürften lebten wie im 
tiefften Frieden; die diplomatischen Schreiber Fannten, ahne⸗ 
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ten die Größe der Gefahr nicht, warnten nicht; feine Bers 
bindung, Feine Vertheibigungsanftalt war getroffen; fo über 
fiel Cuͤſtine, der franzöfifche Befehlöhaber, unvermuthet Speier 
und Worms, und nahm durd; Verrath des Oberſten Eifens 
mayer auch Mainz (19. Oktober), drang fogar am Main 
bis Frankfurt vor, Tegte zwei Millionen Buße auf, weil 
die Bürger cd mit den Ausgewanderten gehalten ; zwar bes 
mädjtigten ſich die Preußen ſchnell dieſer Stadt wieder, 
‚aber weiter vermochten fie in dieſem Jahre nichts. Dage⸗ 


= "gen fuchte Frankreich durch Aufwieglung der Bölfer bie 


Macht feiner Grundfäge zu ſtaͤrken; Denkichriften wurden 
am Rheine verbreitet, der Krieg fei nicht gegen bie Völker, 
fondern bloß gegen die Despoten, welche bie öffentliche Ges 
walt an ſich geriffen ; babei nahmen bie Freiheitöbringer 
Geifeln und große Geldſummen, gewannen aber doch durch 
Ueberredung und Gewalt leicht entzuͤndbare Juͤnglinge und 
Männer, denen der Name Freiheit das hoͤchſte ſchien; die 
Franzofen wurden wie Defreier begrüßt, Freiheitsbaͤume 
errichtet; Mainz warb nach den neuen Grundſaͤtzen geord- 
ner; hier war der Mittelpunkt der Umwälzungdverfuche; bie 
benachbarten Rheinländer wurden ald Freunde und Brüder 
aufgerufen, Wolfövertreter zu wählen und eine eigene Bers 
waltung zu bilden. Die meiften Kleinen Herrichaften und 
Städte von Speier bid Bingen, die pfälzifchen Lande auds 
genommen , folgten dem verführerifchen Rufe, bildeten 
einen Nationalverein zu Mainz, der ſich für unabhängig 
erflärte, alle erblichen Aemter, Würden und Vorrechte ab» 
fchaffte, und den vorigen Randesherren mit dem Aeußerſten 
drohte, wenn fie ihre vermeintlichen Nechte weiter behaup⸗ 
ten wollten. Wohl herrfchte bier ehemals großer Druck 
durch Adel und Geiftlichfeit, Unwiffenheit bei dem Bolfe; 
die Gerechtigkeit war feil und ungerecht, und manche Für 
fien walteten in maßlofer Verſchwendung und Willfür; ans 
dere milderten und erhoben dad Bolf auf alle Weiſe; doch 
jegt fchienen nur die fchlechten Regierungen mit all ihren 
Fehlern im Gedächtniffe geblieben, alled andere Andenken 
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verfchwunden C'%9. Unterdeſſen hatte ber Gonvent, der an 
die Stelle der NWationalverfammlung (21. Sept.) getreten 
war, Franfreid fhon am folgenden Tage zur Republik 
erflärt, und durch den vollziehenden Rath den Befehl ers 
sheilt, nicht eher die. Waffen miederzulegen und die Wins 
terlager zu beziehen , bie die Feinde über den Rhein getries 
ben, den fie alfo damals ſchon ald Gränzge wollten. Dem 
beranftürmenden Dumouriez konnten die Deftreicher unter 
Albert, dem. Herzoge zon SachfenTefchen, und unter Clair⸗ 
fait in den Niederlanden nicht widerftehen, nach dem Siege 
bei Gemappe drang er ungehindert vor, nahm Lüttich, 
Maſtricht, Breda, die freie Reichsſtadt Achen und Juͤlich, 
rüdte über die Maas, und erprefte in diefen Gegenden durch 
täufchenden Aufruf und durch Sübelhiebe Wünfche zur Ber: 
einigung mit Frankreich, welche der Gonvent großmuͤthig 
genehmigte; Lüttich fiel im Februar 1793, ganz Niederland 
in den folgenden Monaten; auf der andern Seite drangen 
andere Heerführer in die reichslehnbaren Länder Savoyen 
und Nizza ein, und fchlugen diefe Eroberungen jo wie dad 
Bisthum Bafel und andere , deutfchen Fürften gehörige, 
Herrihaften zu Frankreich. Während man bei den Ber; 
bündeten ratbfchlagte, fchritt die mächtige Partei in Parig, 
welche mit ihren tollfühnen Fuͤhrern alle Staatdgewalt an fid) 
geriffen, planmäßig unaufhaltfam in ihren Alles umwälzens 
den Planen weiter; der König ward in Anflageftand erflärt, 
der Unverantwortliche von feilen Henkern vor Gericht ges 
fordert, gerichtet und das Haupt bed Gefrönten fiel (21. 
Sänner 1793), uud büßte unfchuldig für die vielen Schul: 
den feiner Väter. Darauf erging der Fehdebrief gegen alle 
nicht republifanifchen Regierungen; der Krieg ſollte fort 
dauern zur Bertilgung aller Bevorrechteten, zur Herſtellung 
einer allgemeinen Gleichheit; wohin die franzöfifchen Heere 
drängen, follten fie nichts übrig laffen von der alten Res 
gierung. 
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XV, Da zuckte durch ganz Europa nur ein Gefuͤhl 
ded Abſcheues, ded Unwillens; Alle auf Deutſchlands Fürs 
ſtenſtuͤhlen ſchracken zufammen;, Adel, Geiftlihe und Fuͤrſten 
mit einander in die Acht erklaͤrt mußten jetzt ſich zum ge⸗ 
meinfchaftlichen Kampfe vereinen; die Ummälzung ſchritt 
verheerend vorwärts ; aus bloßen Vorwaͤnden wurde ter 
Krieg gegen England, Holland, Spanien und Neapel, alle 
Kriegsfchiffe und Kaper für befugt erflärt, die neutralen 
Schiffe wegzunehmen, wenn nur ein Theil der Ladung für 
den Feind beftimmt ſei; auf alle Güter der deutfchen Fürs 
fien wurde Beſchlag gelegt, dieſe aller ihrer Rechte auf 
Sranfreichd Boden beraubt (5. Februar 1793). Solche 
Beſchluͤſſe brachten endlich auch dad beutiche Reich in Bes 
wegung. Denfende, vorfichtige Männer hatten ſchon jeit 
mehreren Jahren die Veränderung der Dinge, den kommen⸗ 
den Sturm vorausgeſehen, und gefucht, den deutſchen Fuͤr⸗ 
ftenbund für die Zeit der Gefahr zu erneuern und auszu⸗ 
dehnen; der Herzog von Weimar, Karl Auguft, und der 
Churfuͤrſt von Mainz fahen dad wahre Beduͤrfniß von 
Deutfchland, wollten den Nationalgeift im Baterlande anres 
gen, die träge Schlaffucht zerftreuen, deutiche Freiheit, Sit 
ten und Gefege werten und erhalten, jede Eiferſucht unter 
den Fürften heben, und vereint die Verbefferungen , wie bie 
Zeit fie gebiete, allmählig begründen; felbft in der Schwei 
zeigte fich Neigung zum Anfchluffe an den beutfchen Bund (). 
Aber fie fanden feine Theilnahme. So blieb alles vereins 
zeit, bis jegt in der höchften Gefahr die Noth zur Bereinis 
gung drängte, und am 21. März der Krieg an Franfreid 
von dem Neichdtage zu Regensburg erflärt wurde, der in 
alter Weife die neuen Wirren der Zeit zu loͤſen ſuchte. 
Ungeachtet Deutſchlands alte Verfaſſung im Grunde längft 
vernichtet war, Preußen und Oeſtreich alle Gemalt an ſich 
gebracht, das Reich bloß zur Vergrößerung eigener Here 
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fchaft benägten, und bad Meifte und Wichtigfte ohne den 
Reichdtag entfchieden, dem fie oft ſpaͤt erft den Beſchluß 
oder das Gefchehene zur Zuftimmung anzeigten: waren bie 
Abgefandten noch immer verfammelt, langmweilten, nedten 
und quälten fich mit den alten laͤſtigen Formen, ober ſchwelg⸗ 
ten bei diplomatiichen Gaftmählern und Frauen; und fo 
wenig Theilnahme übten Fürften und Städte, oder für fo 
unwichtig hielten fie die Verhandlungen dort, daß von zweis 
hundert und fiebenzig Städten und Fürften, welche vertreten 
waren, nur neun und zwanzig Gefandte anweſend waren, 
welche alle Stimmen führten ('e). Seit Langem hatte der 
Reichstag nichts mehr gewirkt, fondern den Beſchluͤſſen nur 
die herkömmliche Form gegeben; die Berhandlungen und 
Schriften waren ind ungeheure angewachſen; Geift fand fich 
wenig. Jetzt offenbarten fi alle Gebrechen und Mängel 
der deutſchen Berfaflung. Die Mitglieder , größere unb 
Fleinere Fürften, Grafen und Ritter, Bifchöfe, Aebte und 
Städte, von denen jeder bisher feinen Vortheil gefucht, die 
mit einander feit vielen Sahren feinen gemeinfchaftlichen 
Krieg geführt, mußten durd; Stimmenmehrheit gezwungen 
ſich rüften, ihren Antheil zur allgemeinen Bewaffnung und 
Bertheibigung ftellen. Die meiften betrachteten den Krieg 
noch immer für eine ihnen ganz fremde Sache, eilten wer 
nig mit ber Ausräftung, und ald bad Heer aus ben vers 
fchiedenen Gebieten zufammen fam, weld bunte Mifchung 
zeigte fi) da! Die größeren Stände ftellten ganze Heer⸗ 
ſchaaren, die geringeren nur wenige Mannen, verfchieden 
gekleidet, verichieden befoldet und verpflegt, im Herzen 
häufig Haß gegen den Nachbar, nach dem Beifpiele ihrer 
Herren. Die Eintheilung und Uebung nahm Wochen und 
Monate weg; ein flarfer Troß von Lieferungds und Ders 
pflegebeamten, die nur ſich bereicherten, folgte. Zwar gas 
ben, auf Preußens Borichlag, mandje Reichsſtaͤnde bloß 
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Geld flatt Mannen, damit Preußen und Deſtreich feine 
Heere ftärfe und erhalte, im Allgemeinen aber blieben bie 
Gebrechen. 

XVI. Der Feldzug begann fchon im Februar und 
März in den Niederlanden; die Deftreiher, unterſtuͤtzt vom 
Gelde Englands, das den Mitttel» und Bereinigungspunft 
des großen Bundes gegen die übermäthige Republik bildete, 
eröffneten ihn unter dem Prinzen Coburg durch die Siege 
bei Adenhoven (1. März) und Neerwinden (18. Mär); 
Dumouriez, vertrieben vom untern Rheine, aud Holland 
und Brabant, übergab, da er feine Berurtheilung durch den 
Gonvent vorausſah, ſich und feine trefflihen Plane ben 
Oeſtreichern; das ganze franzöfifhe Heer war in Auflöjung, 
die Feftungen im fchlechten Zuftande, die Muthlofigkfeit al 
gemein; im Innern Franfreichd ſelbſt der heftigfte biutigfie 
Kampf der Parteien; die Vendée im vollen Aufitande. Die 
Machthaber in Paris. fchienen zum Frieden, zur Entſchaͤdi⸗ 
gung ber deutfchen Fürften bei der Herftellung der deutichen 
Gränzen geneigt; aber der Kaifer zögerte, fchon hoffte man 
auf Erweiterung und Vergrößerung ded habsburgiſchen Haus 
ſes; der Adel bilfigte den Plan, Franfreich, den Herb der 
Empörung, zu theilen und zu Ichwächen, und Alles vers 
ſprach ein baldiged glüdtiched Ende. Die Preußen hatten 
fih, nachdem man in vergeblichen Gegenfchriften gekämpft, 
die Belagerung von Mainz begonnen, am 22. Juli ed durch 
Uebergabe erhalten, und bie Freiheitövereine fogleih auf 
gelöst, deren Mitglieder und Freunde in dem Bertrage 
preisgegeben nun alled im doppelten Maße litten, was fie 
im unfinnigen Fürftens und Adelhaß verfchuldet hatten. 
Alle Kriegsverftändigen erwarteten nun fchnelle, entſcheidende 
Thaten gegen Frankreich; vor allen war jetzt der Blick auf 
bie Weiffenburger Linien im Elfaß gerichtet, wo der oͤſtreichi⸗ 
fche Feldherr Wurmſer fich zwar tapfer mit den Feinden 
fchlug, aber den Erobkrungsſchluͤſſel zu den Feſtungen nicht 
fand. Unterdeſſen zauderten, rathſchlagten die Preußen; der 
König habe Mainz erobert, jetzt wäre ed an Deftreic, 
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etwas zu unternehmen. Schon dachten fie an Beziehung 
ber Winterlager; fo blieben die biutigen fortdauernden Ges 
fechte jened Feldherrn ohne Entfcheidung; allmaͤhlig ents 
fernte die Eiferfucht die Verbündeten; ihre Bewegungen und 
Unternehmungen gefchahen vereinzelt; bis Ende September 
lag bad preußifche Heer fi, und als endlich Wurmfer bie 
Linien umgehen wollte, die Franzofen ſich zuruͤckzogen, ber 
Herzog von Braunfcweig endlich zur Unterſtuͤtzung ber 
Deftreicher aufbrah, und in bed Könige Abwefenheit eine 
Sclaht gewann, daß Landau in wenigen Tagen fallen 
mußte: hemmte Eiferfücht und Neid bed Königs über den 
Herzog bie ferneren Fortfchritte; feine frömmelnde finftere 
Umgebung untergrub allen Einfluß, und vereitelte alle Ents 
würfe des Fugen Feldherrn, maß aber jedes Miplingen 
ihm allein bei; der König ward fälter gegen die Verbin⸗ 
dung, gegen den Krieg, und ald dem Herzog eine Linters 
nebmung gegen dad Städtchen Bitſch an den Gränzen von 
Elſaß mißlungen war, und die Ausfälle dann heftiger auf 
Wurmferd Heer begannen, der feit der rüdgängigen Bewes 
gung der Preußen bloß .geftellt, und deßwegen allzubejorgt 
feine Stellung verließ und die Belagerung von Landau aufs 
bob: zogen fich die Deftreicher über den Rhein zuruͤck, was 
dann ald Beifpiel und Gefeg auch für die Preußen galt, 
welche fid) noch am linken Ufer zwifchen Mainz und Op⸗ 
penheim behaupteten. Am unglüdlichften hatten bie Vers 
bündeten in Weftflandern gekämpft, wo fie gegen alle 
Kriegskunſt bloß zum Beſten der Engländer die Belagerung 
von Dünkirchen unternahmen, fie durch die Schlacht bei 
Hondscoote (8. September) aufheben mußten, worauf ihr 
Ruͤckzug und der Berluft von Flandern und Holland ers 
folgte. 

XVII, So enbete der zweite Feldzug, ber bie uneinige 
Republik ſtuͤrzen follte, mit deren Befeftigung; bad einzige 
Mainz; war um einen theuren Preis wieder errungen; Miß- 
trauen und Eiferfucht wuchfen unter den Verbündeten, Muth 
und Thätigkeit bei den Feinden. Preußen kehrte zur als 
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ten, Deutfchland verderblichen, Anficht zuräd, Deftreiche 
Schwäche fei Preußens Kräftigung; doch führte es dem 
Krieg zum guten Scheine noch fort. Der Herzog von 
Braunfchweig aber, welcher fich überall beneidet, gehemmt 
und befauert fah, legte feine Feldherruftelle nieder, welche 
Möllendorf übernahm, nicht um jelbftftändig, Preußens als 
tem Ruhme gemäß, zu handeln, fondern mehr ald Bundes⸗ 
genofle von England. Denn ſchon war ber große Schat 
Friedrich 11. in Pracht uud Genußfchen zerronnen, an 
Guͤnſtlinge verfchleudert, und im hollaͤndiſchen Kriege ver 
gebend verzehrt, in biefem ohne Bortheil verwendet, da 
erflärte Friedrich Wilhelm an das deutfche Reich, er wolle 
fi) deffen Vertpeidigung nicht entziehen, koͤnne aber ven 
großen Aufwand nicht länger allein beftreiten, die ſechs 
vorderen Kreife follten alſo unterdeflen fein Heer verpflegen, 
bid das Reid) allgemeine Beftimmungen getroffen; weigerten 
fie fi) deffen, müßte er den größten Theil feiner Heer, 
fchaaren vom Rheine abrufen. Darauf ward ihm bie uns 
willige Anwort: es fei ungewiß, ob Frankreich den Krieg 
begieriger mit Deutichland oder Preußen mit Frankreich 
gefucht; unaufgefordert in eigenem Namen habe der König 
denfenben begonnen; wie er denn jegt Anderen dem Unter⸗ 
halt feines Heeres anfinne, damit vieleiht am Ende ber 
Schuͤtzer feine Schüglinge verfchlinge! Darauf riethen fie, 
nach Franfreichd Beifpiele, dad Volk indgefammt aufzubie⸗ 
ten und zu bewaffnen, was minder Fofifpielig und wirffar 
mer ſei; aber dieß fand feinen Beifall, Preußen zumal 
traute den Völkern nicht; fchon zogen fih die Schaaren 
bis auf zwanzigtaufend Mann zuruͤck, ald durch Vermitt⸗ 
lung von England und Holaud ein Vertrag zu Stande 
fam (April 1794), nach dem Preußen eine viel ftärkere 
Zahl mit dem Gelde jener zu unterhalten und dorthin zu 
fielen verjprah, wo ed England und Holland verlangen, 
beren Vortheil forderte, Frankreichs Handel zu zerfiören. 
So kämpfte jeber für augenbliklihen Nugen, und jo theil- 
nahmlos zeigte fi) Preußen für Deutichland, in Bekämpfung 
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der Alles ummälzenden Grundfäge, und fchabete feiner Ehre 
und feinem Ruhme gerade damals durch eine abermalige 
Theilung Polens. | 

XVII. Diefes Volk hatte ſich nach der unfeligen Their 
fung, als die Tänderfüchtige Katharina in den Krieg mit 
den Türfen verwidelt war, mit Kraft und Selbftbewußts 
fein erhoben, fuchte durch weife Gefege fich zuerft im Ins 
nern zu fräftigen, den Zwiefpalt auszugleichen, ein Ganzes 
zu bilden, und mit reger Theilnahme ja Bewunderung fa 
man die fchnelle Erhebung des Staates, den man fchon ganz 
vernichtet glaubte. Preußen zeigte feine Theilnahme am 
Wohle ded Landes, forderte aber fchon eigennuͤtzig einige 
Städte; doch kam zwiſchen Beiden ein Schutzbuͤndniß zu 
Stande, und Friedrich Wilhelm billigte unzweideutig den 
Entwurf der fünftigen verbeflerten NRegierungsform, und 
auch Deftreich erfannte die Unabhängigkeit, Untheilbarkeit 
und neue Verfaffung. Aber plöglich Anderte fich Alles, ald 
Katharina mit den Türfen Frieden fchloß; ihr Stolz war 
beleidigt, daß Polen, in dem fie dur ihren Gefandten bis⸗ 
per geherrſcht, fich muͤndig erfläre; der Untergang war 
beihloffen, Preußen durch neuen Antheil der Beute gewons 
nen, wogegen ſich Deftreich, ald der Krieg gegen Franfreich 
ein glückliches Ende verfprad, am Rheine vergrößern mochte, 
So bereitete fich Alles zur Enticheidung. Katharina erklärte 
offen, fie könne die erhöhte, gefteigerte königliche Macht 
nicht zugeben, werde die Freunde der verlegten Freiheit 
und Unabhängigkeit Polend unterfiägen; der König, ihr 
Verf und Werkzeug, that nad) ihrem Willen; neue Heer 
fhaaren rüdten ein und befegten das Land; die verrathenen 
Polen wandten fich Hülfe flehend an Preußen, dieß ſchickte 
feine Mannen, die überall ald Freunde und Retter bes 
grüßt wurden; die Ruffen wichen zuruͤck, und jene nahmen 
darauf für ihren König Danzig, Thorn, Elbing und faft 
ganz Großpolen. Mit Schreden erwachten die Getäufchten, 
ſchrieen laut Über unerhörte Ungerechtigkeit, riefen alle Welt 
zu Huͤlfe; aber Niemand hörte, half und Fonnte jegt helfen; 


30 8. XXI. 


die Unterjochten mußten buldigen (Mai 1793). So ſonder⸗ 
bar fchienen die Grundfäge der Ummälzungspartei in Frank 
reich fich mit den Wünfchen der Könige zu begegnen, alles 
Recht verfchwand in der Gewalt, und man handelte ohne 
Scheu vor Gott und ben Menfchen, vor der Mit» und 
Nachwelt; die Franzofen aber erhielten Vorwand, das treus 
loſe Walten der Könige zu fhmähen, und alle Völfer ges 
gen fie aufzureizen (12). Damald mochten die Fleineren Für 
ften und die Städte Deutſchlands ahnen, was ihnen drohe, 
ob Frankreich fiege, oder Preußen und Rußland mit feinen 
afiatifch » treulofen Eroberungsgrundfägen ; bald ſchien es 
gleich, wer fiege, ja den Völkern Frankreichs Webermacht 
erwünfchter. Alles Recht fchien aus den Herzen mie aus 
den Kabinetten gewichen. 

XIX. Der Anfang ded Krieged 1794 war für bie 
Verbündeten fo glüdlich, daß fie weder Franfreichd Rache, 
noch die Öffentliche Meinung wegen ded Gefchehenen fürdw 
ten durften. Bon beiden Seiten hatte man fich aufs Reue 
gerüftet, neue Plane entworfen, einander zu verderben. Die 
Verbündeten handelten nach demjenigen, welchen Mad, der 
Öftreichifche Oberft, mit lauter Billigung und Bewunderung 
Oeſtreichs und Englands gefchaffen; der Kaifer felbft ver 
ließ Wien, und eilte in die Niederlande, und fogleich nad 
feiner Anfunft (16. April) begann unter bem Prinzen Kos 
burg in einer großen Ausdehnung ber Kampf gegen bie 
Rinien der Franzofen, die zuruͤckwichen. Als Sieger zog 
Franz in Brüffel ein, und empfing von den Ständen bie 
Huldigung; aber nirgends traf er Berbefferungen, wie bie 
Zeit fie forderte; aud Mißtrauen verwarf er dag Anerbieten 
der Stände, zur Bertheidigung ded Landes felbit eine be 
deutende Mannfchaft zu ftellen und zu unterhalten; nod 
war der Glauben an die Unuͤberwindlichkeit, Nothwendigkeit 
und Treue ber. Soldaten feiter ald der Glaube an Treue 
und Tapferkeit des Volkes. Noch war das Gluͤck günflig, 
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dad Lager und die Feſtung von Landrecis fielen; ſchon Tag 
der Weg nadı Paris offen, und Alled hegte freudige Hoff: 
nung. Aber jegt entwidelten fich die Plane der Frangofen 
zum Berderben der Verbündeten. Schon im vorigen Jahre 
war dort von ber berrichendeu Partei, die Entfcheidung mit 
einemmale herbeizuführen, Alles gegen Alles zu fegen, ganz 
Franfreich in Krieges (ja Revolutions-⸗) Zuftand , jeder 
Bürger zum Soldaten, dad ganze Rand ald Lager erklärt 
worden, bid Friede würde, Die Schredendherrfchaft unter 
NRobeöpierre hatte begonnen, der fogenannte Wohlfahrtdauds 
ſchuß berrfchte mit einer Gewalt, wie Könige fie felten 
geübt, dad ganze Volk ftand unter dem Blutgericht, und 
wer fi) der Berfolgung entziehen, und dem häuslichen 
Sammer und Elend entrinnen, mutbigen Tod in der Schlacht 
lieber, ald den ftetd lauernden der Schredendrichter fuchen 
wollte, eilte zu dem Heere, dad von nun an eine Kraft 
und Thätigfeit entwidelte, wie man fie früher vielleicht nur 
in ben alten Freiftaaten gefeben. Maffen um Maffen wälzten 
fih heran, gingen freudetrunfen in die Schlacht, rneuten ges 
fchlagen immer wieder den Angriff; das Ungluͤck machte nur 
unternebmender, Fühner, liſtiger; Alles, was den Sieg erwers 
ben fonnte, ward benügt, mitten im Krieg neue Erfindungen 
für denfelben gemacht; der Telegraph verkündete in weni 
gen Minuten auf Meilenmeite die wichtigften Ereigniffe und 
Befehle; Luftbalone mußten zur Ausfundichaftung des Fein: 
des dienen; jeder der durch Kenntnig und Tapferkeit fich 
auszeichnete, machte ſich fchnell geltend; nur von jenen 
Eigenfchaften hing die Beförderung ab. Seitdem die allges 
meine Bewaffnung in Franfreich Gefeg war, verbreitete fich 
der Soldatengeift fchnel durch alle Klaffen der Bewohner, 
tägliche Waffenuͤbungen gewöhnten den Bürger und Bauer 
an den Krieg, und weil die geftörten Handelsverhaͤltniſſe, 
die Auflöfung aller früheren Bande und Verfiegung mancher 
früheren Gewerbs⸗ und Erhaltungdquellen viele brodlos ger 
macht, wandten fich eben fo viele aus Noth, ald aus Neir 
gung ober Begeifterung zu dem andfchließenden Waffen 
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dienfte. Als darauf bei der wachfenden Tyrannei der wile 
den Volksfuͤhrer nirgends Sicherheit war, Spionerie und 
Berfolgung überall Gut und Leben gefährdeten, dad Heer 
allein Schuß und Auszeichnung gewährte, eilte jeder in die 
kaͤmpfenden Reihen, der Muth und Kraft fühlte, und mehr 
den Tod in der Schlacht ald vom NRichtbeil ber Henfer 
Liebte; und wie bei bürgerlichen Unruhen immer der Mau 
ſich geltend macht, den in ber allgemeinen Verwirrung 
Kraft, Geiftedgegenwart und Tapferfeit auszeichnen, daß er 
ſchnell über alle Schranfen der Geburt und bed Standes 
fi erhebt, während der Friede gern die Mittelmäßigen ald 
die nirgends Gefährlichen erhebt, nährt und pflegt: fo ge 
fchah ed auch hier; bald bildete dad Heer durch den Geift 
der Führer, die Willigfeit, Tapferkeit und Ehrliebe ber 
Gemeinen ein Ganzed, beffen Ordnung und Kraftentwidr 
lung Nichts widerſtehen konnte (2°); bildete einen geregelten, 
friegführenden Staat mitten in ber allgemeinen Verwirrung, 
und allmäplig entwideln fich die weit ausreichenden, kuͤh⸗ 
nen, kaum glaublichen Plane der Führer; die Angriffe» 
linien werden, da das ganze Volk in Bewegung ift ober 
leicht geräth, ind Ungeheure ausgebehnt, wie fie gewöhn- 
liche Heerhaufen unmöglich wagen fönnen, und umfaſſen 
ganze Länder; bald war die Schladyt nicht mehr nad, Stuns 
den, fondern nach Tagen gezählt, und die Feftungen ver- 
lieren ipre alte Wichtigkeit. Gerade in dem Augenblide, 
wo bie Verbündeten mit ihrer ganzen Macht vereint bei 
und in der Gegend von Landrecis fanden, noch fiegedtruns 
fen, fielen die Franzoſen unter Pichegru in Flandern ein, 
drohten ben rechten Flügel der Feinde zu umgehen, waͤh⸗ 
rend die Mofelarmee unter Jourdan fie von Luremburg her 
bedrohte. 

XX. Bon da an waren bie Plane der Verbündeten 
durchſchnitten, fie bald nur auf Bertheidigung befchränft; 
Schlacht auf Schlacht, Treffen auf Treffen erfolgte; Angriff 
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und. Gegenwehr war furchtbar; viermal dringen die Frans 
zofen Über die Sambre vor, viermal werden fie zurücge- 
fchlagen; die fürchterlichen Schlahten bei Tournai und 
Charleroi (12. Mai, 12. Juni) entfcheiden nichts; die Bers 
bündeten, zwar fietd tapfer fämpfend, wirken felten gehörig 
vereint, mit lauernder Eiferſucht; der Kaifer reist nach 
Wien zuruͤck, darauf entfcheidet der fünfte Sambresliebers 
gang und die Schladt bei Fleurusd (26. Juni) dad Schick⸗ 
fal der Niederlande; der Oberfeldherr der Franzofen hatte 
hoch herab in dem Luftballon Schlachtfeld, Stärfe und 
Schwäche der Feinde erfpäht, darnach den Angriff beinahe 
allein durch das furchtbarfte Kanonenfeuer geleitet und ge 
fiegt; die Verbündeten unter Koburg wichen auf allen Punk: 
ten, verfolgt, beunruhigt immer weiter zuruͤck, zuerſt über die 
Maas, dann über den Rhein, und fuchten dringend Verftärkung 
nach; während deſſen nahmen Pichegru und Moreau Flans 
dern und Brabant, und bereiteten fid) den Weg zur völli- 
gen Unterwerfung des Landed. Auch am Oberrhein kaͤmpf⸗ 
ten die Verbündeten unglüdlich; nachdem die Preußen bier 
die Feinde aus der furchtbaren Stellung bei Kaiferslautern 
nach Pirmafenz zurädgedrängt, die Deftreicher Speier bes 
fegt, und dann ben Krieg nur in einzelnen unbedentenden 
Gefechten fortgeführt hatten ; geſchah endlich vom Feinde 
foldy ürmender Angriff, daß die Deftreicher (16. Juli) ſich 
wieder über ben Rhein, die Preußen gegen den Main zus 
rödzogen. Vergebens ift ein neuer Verſuch fich jenfeits 
zu behaupten, vergebend erringt Hohenlohe bei Kaiferdlaus 
tern einige Vortheile; gerade im enticheidenden Augenblide 
erhielt er von Friedrich Wilhelm Befehl, nach Suͤdpreußen 
fich zu wenden, ba in Polen der furchtbarſte Aufftand und 
große Gefahr drohte; fo fiegten die Feinde bald überall, 
Feftung um Feftung fällt ohne Vertheidigung in ihre Hände, 
felbft dad wichtige Valenciened, wo die Deflreicher unge: 
beure Borräthe aufgehäuft hatten; Glairfait, der dem Prin: 
gen Koburg im Oberbefehle folgte, ift nicht gluͤcklicher; am 
Ende des Jahres iſt nach ſieben und u! Schlachten, 
Geſch. d. Deutfchen. IV, 
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nach einhundert und zwanzig Gefechten, welche den Verbuͤn⸗ 
deten an achtzigtauſend Todte und neunzigtauſend Gefangene 
koſteten, Frankreich auf der ganzen nördlichen Seite vom 
Feinde ‚befreit, Meifter von Belgien, Holland und bem 
Rheinfirom, den. Kaiferlichen nichts mehr übrig ald Luxem⸗ 
burg, dem Reiche nur Mainz; in ben Iegten Tagen bed 
Jahres wurden die Deftreicher aud Speier und Worms ger 
trieben, die Preußen aus ihrer vortheilbaften Stellung , die 
Brüädenfchanze bei Mannheim genommen, und Mainz ſelbſt 
bart bedrängt (?"). 

| XXI. Solches Ungluͤck, dazu auf der einen Geite 
Furcht vor Franfreich, auf der andern vor Preußen, ba in 
vielen Schriften die Auflöfung der alten NReichsverfaffung 
und die Einziehung der geiftlichen Guͤter, um größere Mächte 
in Deutfchland zu fchaffen, als einziges Rettungsmittel ges 
priefen, und fchon geheime Verbindungen zur Grbaltung 
der alten Verfaſſung gefchloffen wurden: erregte bald allge 
mein unter ben Fleineren Stäuden den Wunſch nach Fries 
den; diefen theilten fie dem Kaifer mit (22. Dezember), der 
(10. Februar 1795) darauf verſprach, nach Verabredung 
mit dem Könige von Preußen wegen Waffenrupe und Frie 
ben zu unterhandeln, mahnte aber zugleich, die Pflichten, 
welche Reichöverband, Geſetze, Vaterland und Selbſterhal⸗ 
tung fordern, zu erfüllen, fich fortwährend mit aller Ans 
firengung zu rüften, um nicht einft die Schande Deutſch⸗ 
lands und den Umfiurz der deutfchen Berfaffung zu unter: 
zeichnen. Als die Gewalthaber Franfreichd dieß merkten, 
fuchten fie die verbändeten Mächte zu trennen, fich zuerſt 
mit. denen auszugleichen, deren Kraft am gefährlichften oder 
deren Unthätigkeit am wichtigften fchien, um mit gefausmter 
Macht auf Oeſtreich zu ſtuͤrzen und es zu jedem beliebigen 


(?*) Die allgemeine Meberfiht der Kriegsbegebenheiten in den Ru: 
ftatter Friedensverhandlungen. Poſſelt: Taſchenbuch der neueſten 
Geſchichte MIT. Jahrg. Deffen europäijche Annalen find ohnehin 
auch immer zu Rathe gezogen. 
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Frieden zu zwingen. Darum wendete man fich zuerft an 
Preußens König, der des Krieges fchon lange uͤberdruͤſſig, 
bei tem er feinen Gewinn fah, ſich ganz feinen Guͤnſtlin⸗ 
gen und Rußland überlaffen hatte, und mie ein aftatifcher 
Fürft in feinen innerften Gemäcdern den fhändlichiten Aus⸗ 
fchweifungen lebte, die feine Geiſtes- und Körperfraft vers 
zehrten, und den Willenlofen zum Spielballe feiner Umge⸗ 
bung macten (7). So hatte er nach ben heiligſten Bers 
fiherungen fein Wort den Polen gebrochen, Die zweite 
Theilung zu feiner eigenen Vergrößerung gebilligt, und bie 
Rache der Unterdrädten gefteigert, daß mit dem Früplinge 
1794 von allen Seiten Empörung fidy erhob, und. der Ruf: 
Freied Leben oder freier Tod! ſich fchnell durch ganz Polen 
verbreitete. Zmeitaufend Ruſſen fielen am Gruͤndonner⸗ 
ftage als erfted Opfer der Rache; unter der Anführung des 
tapferen edlen Kofciudfo gewannen die Waffen der Begeifters 
ten glüdlichen Fortgang gegen die Preußen; diefe mußten 
die, Belagerung von Warfchau aufgeben; Eilboten gingen 
an den Rhein, und riefen von dort her preußifhe Schaas 
ren zu Huͤlfe; aber unterdeffen nahten die Ruſſen unter 
Suwarow, denn Katharina lichte gern allein zu handeln; 
Koſciusko fiel fchwer verwundet und verrathen in ihre Hände; 
mit ihm alle Hoffnung; die Berfchanzungen von Praga, 
Warfchaud Vorftadt, wurden im Sturme genommen, und 
von Suwarow mit einer Graufamfeit gewüthet, die ben 
ſchrecklichſten Gräuelfcenen in Paris gleich kamen; achttaus 
fend Bewaffnete und zwölftaufend Einwohner ohne Unter: 
fchied fanfen ermordet (4. November); Warfchau ergab fich, 
und fchon am 5. Jan. 1795 hatten fich die beiden Höfe mit 
einander vereint, Polen zu vernichten und die Beute zu 
theilen; fein König, erft von Katharina eingefegt, dann bes 
vormundet, gegängelt, mußte endlich abdanfen, und erhielt 
einen Gnadengehalt in Peterdburg; darauf theilten Oeſtreich, 
Rußland und Preußen bad Land, ohne irgend einen Grund. 
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anzugeben, übten in Norboft die himmelfchreiendfte Gewalt, 
während fie im Weften für Recht und Wahrheit zu fämpfen 
‚vorgaben, und es fchien, ald hätten die Umwaͤlzungsplaue 
fi) an den Höfen erzeugt und groß genährt (9). Zur Eins 
richtung und Befeftigung der neuen Beute beburfte Preußen 
jegt Muße; fchon zu Ende bed vorigen Jahres hatte der 
König den einen Bevollmächtigten nach Bafel abgefanbt, 
dort mit Franz Barthelemy megen ded Friedens ju unters 
handeln; am 5. Aprif 1795 erbielt er denfelben auf gute 
Bedingungen, die nicht alle Öffentlich befannt wurben; über 
die an Frankreich verlornen Provinzen jenfeitd des Rheines 
wurde nichts beſtimmt, nur indgeheim ausgefprochen, man 
wolle ſich wegen einer Entfchädigung verfieben. Darauf 
wurde eine Abimarfungslinie (17. Mai) gezogen, von der 
Emd bis Münfter und um die beffifchen und fränfifchen 
Kreisfande, hinter der alle Länder dem ferneren Kriege 
fremd blieben, auch zur Fortfegung ald deutſche Reichs— 
ftände nichtd weiter liefern follten; die ſaͤchſiſchen Haͤuſer 
und Hannover fchloffen fich nach einander diefem Bertrage 
an, Heflenfaffel feinen eigenen Frieden (28. Auguft). So 
war Deutfchland in der That in zwei Hälften getheilt; Frank 
reich konnte feine ganze Macht gegen Oeſtreich und die ſuͤd⸗ 
deutfchen Stände wenden, Stalien und die Erbftaaten des 
Kaiferd bedrohen, um ihn zur Abtretung der Niederlande 
und der beutfchen Länder jenfeitd des Rheines zu zwingen. 
XXU. Schon im Jänner 1795 war Pihegru, ber 
gänftigt durch den ungemein firengen Winter, in Holland 
eingefallen, eroberte es, und befegte den ganzen untern Rheins 
firom, und mit ber Uebergabe der Feftung Luremburg was 
ren die Öftreichifchen Niederlande unmwieberbringlich verloren. 
Die eroberten Länder wurden gänzlich abhängig von Frank 
reich, und büßten die Kreundfchaft mit der Republik durdy 
Lieferungen aller Art, durch ben Berluft ihrer alten Ber 
faffung und bisherigen Selbſtſtaͤndigkeit. Der Geift der 
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Eroberung war gewedt, fortan fchäßte ber Rhein nicht 
mehr; nachdem beinahe der ganze Sommer ohne bedeutende 
Waffenthat vorüber, Oeſtreich durch das vorjäprige Ungluͤck 
und Preußens Abzug wie betäubt jeder Unternehmung vers 
Haß, ging Iourdan in der Nacht vom 6 — 7. September 
über den Rhein, nahm Düffeldorf und Kaiſerswerth, ſchloß 
Mainz und Kaffel ein, und belagerte Ehrenbreitftein; 
Pichegru nahm (28. September) Mannheim ohne Kampf, 
befegte die Pfalz, und drang fchon weiter vor. Da wendete 
ſich plöglih das Gtuͤck, ald für den Kaifer fchon Alles 
verloren ſchien; Quosdanowich vertheidigte (15. Okt.) den 
Heidelberger Poften gluͤcklich; Clairfait fiegte 26. Oktober) 
bei Höchft, und ald die Schangen bei Hechtöheim auf dem 
linfen Rheinufer erftiegen waren, ging Jourdan über ben 
Rhein zurück, Mainz warb entfegt, Ehrenbreititein befreit, 
Mannheim wieder gewonnen; ja die Kaiferlichen verbreites 
ten nach den blutigen Siegen bei Worms, an der Rehbach, 
und bei Kreuznach folches Schreden, daß die Franzojen zum 
Theil über die Saar zuruͤck wichen und Waffenſtillſtand bes 
gehrten, der ihnen angeblich wegen fchlecdhter Witterung und 
allgemeiner Ermuͤdung des Heeres, in der That aber nur 
durch die Mißverftändniffe der Faiferlichen Feldherren, auf 
zehntägige Auffündigung gewährt wurde; im glüdlichen Aus 
genblide fand man flilfe, gewährte dem Feinde Erholung, 
und Glairfait legte, zum Schaden ded Kaiferd und der deut⸗ 
fhen Sache, den Oberbefehl nieder. Thätig warb von 
beiden Seiten zur Fortfegung ded Krieges geräftet, an dem 
die füddentfchen Etände noch ferner Theil nehmen mußten, 
ald die Verwendung der Könige von Preußen und Dänes 
marf um Waffenftillitand für das deutfche Reich erft aus⸗ 
weichend, bann ganz ablehnend beantwortet war, und Oeſtreich 
fo wie das deutſche Neich nichtd abtreten wollten. 

XXI, Der Krieg begann, diegmal zuerft in Italien, 
nadıdem mit Toskana ein Friedensvertrag gefchloffen, um 
Deftreichd Erbfiaaten näher zu kommen, und daffelbe burdy 
Berluft der fruchtbarften und reichſten Provinzen zu Frank 
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reichs Willen zu zwingen, welches bie Ausführung einem 
fechd und zwanzigjährigen Manne übertrug, damals noch 
wenig genannt, kaum gefannt, der von Gieg zu Gieg 
immer größer, mächtiger, furchtbarer auf Deutfchland druͤckte, 
und endlich das Höchfte anftrebend und am ſich reißend Al⸗ 
les in feiner Herrichaft zu verfchlingen drohte: Rapoleon 
Bonaparte, Er war ben 15. Auguft 1769 zu Ajaccio auf 
Corſika geboren, der Sohn eined Advofaten, wenig beguͤ⸗ 
tert, zu Brienne in der föniglichen Kriegsfchule gebildet; 
als Unterbefehlshaber leitete er bei dem Sturme auf Tous 
Ion den Hauptangriff, und war die vorzüglichfie Urſache, 
daß diefe Stadt, die fi) gegen Paris umd die Gewalthaber 
empört, den Engländern wieder genommen wurde Bon 
da flieg er ſchnell zum Oberbefeplöhaber empor, wirfte in 
Stalien bei dem Heere ganz im Sinne der Schreckensherr⸗ 
fchaft, weßwegen er nach dem Sturze derfelben gefangen 
nach Parid gebracht, aber bald wieder in Freipeit gelegt 
wurde. Durch Verwendung feiner Freunde erhielt er eine 
neue Anftelung, und wollte eben nach Holland abgehen, 
als in Paris (5. Oftober 1795) ein Aufftand gegen bie 
neue Berfaffung und Regierung ausbrach; er errang für 
die neuen Gewalthaber (die Direktion) den Sieg, und mit 
ihrem Danfe den Oberbefepl in Italien, wo er feine glaͤn⸗ 
zende Heldenbahn beginnt. Er begeifterte dad ganz entmu⸗ 
thigte, an Allem Mangel leidende Heer zu neuen Thaten; 
in den ſchnell auf-einander folgenden Schlachten bei Mons 
tenotte, Millefimo fchlägt er die Deftreicher, bei dem Dorfe 
Dago diefe und die Piemontefer enticheidend, ſchließt mit 
diefen einen Waffenftillftand, und mwendete ſich dann mit 
gefammter Kraft gegen die Deftreicher, welche von Stellung 
zu Stellung vertrieben, gefchlagen immer meiter zuräd weis 
chen, und bald von allen Bunbedgenoffen in Italien vers 
laffen dem Andrange bed Feindes allein begegnen müäflen, 
da (18. Mai) der König von Sardinien Friede gemacht, 
die Herzoge von Parma und Modena Waffenftilftand eins 
gegangen. Am 30. Mai zieht fich der Oberfeldherr Deftreiche 
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Beaulieu mit den Truͤmmern ſeines Heeres nach Tyrol zus 
räd; an demfelben Tage hört am Rhein der Waffenftillftand 
auf, den die Deftreicher aufgefündet hatten, weil man bier 
auf giädlichen Erfolg hoffte: da fam die Nachricht von den 
Unfällen in Italien, der Befehl, Huͤlfsſchaaren dapin zu 
fenden; fo wurde das Heer am Rhein gefhwächt; die Frans 
jofen unter Kleber, Moreau und Jourdan ſtuͤrmten nun 
fühner heran, verdrängten die Deftreicher zuerft vom linken 
Rheinufer, Überjchritten fiegend den Strom, zwangen durch 
die Siege bei Renchen, Raftatt und Herrenalb ben Erz 
berzog Karl zum Rüdzug nah Schwaben, Wartensleben 
zum Rüdzuge durch Franken. Moreau drang gegen Bayern, 
Jourdan gegen Böhmen heran; Wiürtemberg und Baden, 
der ſchwaͤbiſche und fräntifche Kreis fchloffen Waffeuftillftand, 
dann Frieden; fchon. war der Erzherzog nach den blutigen 
Schlachten bei Heidenheim und Nördlingen auch über deu 
Lech gezogen; fchon wollten fi die franzöfiichen Feldherren 
vereinen, um bann auf Wien loszugehen: ald ed jenem 
gelang, die Heerichaaren, unter Jourdan, bei Amberg 3% 
fchlagen und zurädzutreiben. Im wilder Flucht eilten fie 
dem Rheine zu; die Rache der fränfiihen Bauern that den 
Fliehenden großen Abbruch; wer einzeln in deren Hände 
fiel, wurde erichlagen, und als Karl auch bei Würzburg 
fiegte, aus dem Speffart eine furchtbare Mafle bewaffneter 
Bauern hervorbrach, ganze Schaaren überfiel, fie zerſtreute, 
ſchnell ſich wieder fammelte, und anberdwo einen neuen Ans 
‚griff machte, ging Jourdan nach großem Verlufte bei Neu⸗ 
wied über den Nhein zuruͤck. Dieß hemmte auch Moreau 
in feinen Fortichritten, der fchon in Münden war; er wens 
dete um, zog fich ringe von Feinden umfchmwärmt, gebrängt, 
in kuͤhner, umfichtiger Flucht über den Schwarzwald durch 
das Hoͤllenthal, wo er von den Bauern großen Schaden 
erlitt, Damals ſchon hätten die Fürften erkennen mögen, 
was ein gereiztes, treued Volk für fein Baterland vermöge, 
aber fie mußten nicht, was fie dem Volke zutranen durften, 
das fie nicht unmittelbar durch traulichen Umgang, fondern 
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bloß durch Beamte, Soͤhne des niedern und hohen Adels 
kannten, denen es tboͤricht und gewagt ſchien, ſolche, ihre 
bisherigen Rechte und Vorzuͤge umwaͤlzende Maßregeln ein⸗ 
zuführen, um die Umwaͤlzung des fremden Landes zu ber 
fümpfen. Und das Volk der Deutfchen war zu redlich und 
fromm, um fich jchnell dem fremden Umtriebe und wilden 
Freiheitsſchwindel hinzugeben; jene erften Vereine in Mainz 
und am Rhein gingen fehnell vorüber, weil fie nicht allge, 
mein vom Bolfe famen, deflen Edelgefinnte fie fogar vers 
abfchenten; nirgends erhob es ſich zur Vertreibung feiner 
Fürften, ja felbft auf dem eroberten Iinfen Rheinufer weis 
gerten fi) mehrere Gemeinden. im Köfnifchen gegen die Er: 
richtung der Freiheitöbäume ; fo fehr liebte ed Geſetzlichkeit und 
Ordnung, treu der Zufunft harrend, die dad Beflere reifen 
follte. So widen die Franzofen in flolger Ordnung, im 
offenen Kampfe nur von den Heeren befämpft und ges 
drängt, in ſtolzer Haltung Schritt für Schritt zuräd; bie 
Treffen bei Emmendingen und Schlingen, obwohl fiegreidy 
für die Deftreicher, brachen die Kraft ded Feindes nicht, 
in vieler Ordnung zieht Moreau gluͤcklich nach den vielen 
Gefahren bei Häningen über den Rhein zuräd; nun beginnt 
der Sturm auf Kehl und den Bruͤckenkopf von Huͤningen; 
beide werden genommen, und fo endete hier dad Jahr nad) 
einem furchtbaren Wechſel, der jegt Deutſchlands Zertruͤm⸗ 
merung, jest Erhöhung fürdten und hoffen ließ, ohne neuen 
Berluft, der in Italien um fo größer, gewaltiger und ers 
fhütternder war. 

XXIV. Bei Gewährung des Friedens oder Waffen- 
ftilftanded hatte Bonaparte ungeheure Geldfummen und 
alle Kriegsbedärfniffe überreichlich erpreßt, dazu die Föftlicye 
fien Kunftwerfe, welche er ald glänzende Siegeszeichen nach 
Paris fandte. Sein Heer war durch ihn neu geſchaffen; 
die ftärfften Feftungen, welche Jahre lang den Feind auf 
halten konnten, fielen mit allem Gefchäg und Vorraͤthen ir 
feine Hand, und gewährten ihm Mittel zur Fortfegung des 
Krieges, und ald auch Neapel, und bei feinem weiteren 
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Vordringen und der wachſenden Gefahr, auch der Pabſt 
Waffenſtillſtand mit ihm geſchloſſen: drang er unaufhaltſam 
gegen die Hauptfeſtungen der Oeſtreicher, Mailand und 
Mantua, vor. Waͤhrend um ſie der heftigſte, hartnaͤckigſte 
Kampf begann, ſicherte Napoleon die bisherigen Eroberun⸗ 
gen durch gänzlichen Umfturz der alten Verfaffung; überall 
wurden nad, Franfreichd Beifpiel Republiten gegründet; 
aud Tyrol rief er zur Empörung auf, verſprach Freiheit 
und Unabhängigkeit; doch das deutſche Volk blieb feinem 
Herren und feiner Berfaflung treu; ald aber Mantua (2; 
Sebruar 1797) gefallen, war der. Sieg in Stalin entfchier 
ben, und ftolz hatte er fchon am Deftreich den Frieden ges 
boten, und bie Abtretung Belgiend und eines Theiles der 
beutfchen Länder jenfeitd des Rheines gefordert. Weil aber 
am Ende bed Jahres bier ſich dad Kriegsgluͤck gewendet, 
in Stalien nod) nicht Alles verloren war, zögerte der Hof 
von Wien, und wies die Anträge zuruͤck. Da erklärte Bos 
naparte feinen Soldaten, er führe fie nun. nach Wien, um 
dort den Frieden, den man verfchmähe, zu erfämpfen, folls 
ten die Äbrigen franzöfifchen Heerfuͤhrer auch nicht zur Un⸗ 
terſtuͤtzung feines Planes Über den Rhein dringen können, 
Sogleich begann er, nachdem er mit dem Pabſte Frieden 
gefchloffen, und fich diefe Seite gefichert, den Angriff, fchlug 
den Erzherzog Karl am ZTagliamento, verfolgte ihn unermüs 
bet, und nahm ſchnell nach einander Grabidfa, Trieft, Klar 
genfurt und Laibach, nachdem Maffena zu feiner Linfen bie 
wichtigften Päffe erobert, und noch vor Ende März war 
beinahe ganz Kärnthen und Krain und ein Theil von Tyrol 
in feiner Gewalt; da bot er von Neuem Unterhandlung an, 
Seine Lage war gefährlich: im Rüden das gereiste Italien 
und Venedig, zur Linfen die ihrem Kaiſer treuen Tyroler 
und wohlbefegten Salzburger Berge; vor fih ben Lands 
ſturm von Deftreich, dad Aufgebot Ungarns, und den Erz 
herzog Karl im ftarfer Stellung an der Donau; er felbft 
achtjig Stunden von Italien weg, ohne hinlängliche Geld» 
und Lebensmittel und Kriegsbebärfniffe, rings vom Feinde 
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eingeichloffen, der von allen Seiten auf ihn herftürgend ihn 
erdrüden fonnte; vom Rheine her die Hülfe fern, in kurzer 
Zeit unmöglih. Er täufchte ſich über feine Stellung nicht, 
bot dringender den Frieden au, fchmeichelte dem Erzherzoge 
mit dem Ruhme ded Netterd von Deutfchland und Wohl 
thäterd der Menfchheit, die man endlich fchonen mäfle: in 
Wien war man über die Kuͤhnheit feined Zuges erftaunt, 
erſchreckt; ber Schreden der Hauptſtadt mwirfte auf die Far 
milie ded Kaiferd, die ungeheure Menfchenmaffe übte auch 
bier großen Einfluß, und ftörte die ruhige Betrachtung: fo 
nahm man allzuleicht, flatt auf die erfahrenen Feldherren zu 
hören, die auf ihrem Kriegsftandpunfte die Lage des Fein, 
des ganz anders beurtheilten, bie Unterhandlung an, Bafı 
fenftillftand wurde gefchloffen, worüber in Wien außerors 
bentliche Freude war, und bald darauf auch, ungeachtet füch 
Bonaparted Lage täglich verichlimmerte , zu Leoben der 
(Präliminars) vorläufige Friede (18. April). Mit der of 
fentlihen Befanntmachung folgte auch die Auflöfung des 
allgemeinen Aufgeboted und die Entlaffung der Freiwilligen; 
Aller Augen und Herzen in Deutfchland waren nach dem 
Frieden gerichtet. 

XXV. Damit Preußen ja nicht mehr am Kriege Antheil 
nehme, wurde die Friedenslinie (5. Auguft 1796) erneuert, 
in geheimen Berträgen die Abtretung des linken Rheins 
uferd an Franfreic; gewährt, und die Mitwirfung verfpros 
hen, gegen Entfchädigung durch geiftliche Güter in Weſt⸗ 
phalen ; der Zwift zwifchen Deftreih und Preußen jollte 
fortdauern, die Fleineren, vorzüglich geiftfihen Stände geo⸗ 
pfert werben, und im Vertrauen auf die Freundfchaft Franfs 
reiche begann Friedrich Wilhelm feit dem Anfalle der fräns 
fischen Fürftentbämer Anſpach und Baireutb ( 1792) unter 
mancherlei Vorwaͤnden neue unerhörte Anfprüce auf Nuͤrn⸗ 
berg ald Burggraf diefer Stadt, auf die Befigungen der 
Reicheritterichaft, der Hochtifter von Würzburg und Eid 
Rädt, des Hoch» und Deutfchmeifterd; die freien unmittels 
baren Reichöritter, deren Befigungen in feinem Gebiete 
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lagen, litten bie willfürlichfte Behandlung; eine Menge 
von Befigergreifungen erfolgte; alle Stände zitterten, Nies 
mand mußte, wo Preußens Forderungen enden würden; 
fhon wollte ſich Nürnberg ganz am baffelbe ergeben; vers 
gebend waren die Abmahnungsfchreiben des Kaiferd; ſchon 
fagte man offen: Preußen denke nur an Erwerbungen, und 
achte weder Recht noch Ruf; erft der Tod des Königs (16, 
November 1797) endete die Kurcht vor Preußen in Etwas, 
und man erwartete von der Nechtlichfeit und Milde feines 
Nachfolgers, Friedrichs Wilhelm III., nicht bloß für deſſen 
eigened Land, fondern aud für Deutichland günftige Bers 
änderungen. Während man bier hoffte, opferte der Kaifer, 
der natürliche Beſchuͤtzer bed beutfchen Reiches, umſtrickt 
von den ZTäufchungen der Franzofen und gewonnen durch 
die fchmeichelnde Hoffnung, Bayern endlich zu erwerben, 
und fo feinen Verluft auszugleichen, feine eigene und bed 
Reiches Würde und Selbftftändigkeit durch den Frieden von 
GamposFormio (17. Dftober), deffen geheime Bedingungen 
die Erweiterung Franfreichd gegen Deutſchland und die 
Entihädigung Deftreichd durch Ermwerbung von Benedig, 
welched man opferte, und durch andere beutfche Ränder fefts 
festen. Bald erriethen die übrigen Fürften, ungeachtet des 
Geheimniffes, fo viel, daß Aengftlichfeit, Mißtrauen und Ums 
entichloffenheit all ihre Schritte bezeichneten, und ald in Ras 
ſtatt zur endlichen Ausgleihung die Gefandten ſich einfans 
den, berrichte folcher Zwiefpalt, daß an feine Bereinigung 
mehr zu denken war. Preußen fchloß ſich nicht an Deftreich, 
Eiferfucht und Mißtrauen zwifchen beiden dauerte fort; fo 
war fein Gegengewicht gegen das gewaltige Franfreich, das 
ihren Zwift zu nähren, und Preußen durch Freundlichkeit 
und große Verfprechen zu gewinnen fuchte; dad Geruͤcht 
von geheimen Verträgen erhielt fih, und die beunruhigten 
Hanfeftädte konnte felbft eine offene Verficherung Preußens 
nicht beruhigen. Ein jeder Stand handelte für ſich, verftellt 
gegen alle übrigen, um Bortheile zu erliften, Frankreich 
allein zeigte fich offen, trogig und flolz durch die errungenen 
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Siege: Deutfchland lag ald Beute vor ihm, und Bonas 
parte wollte hier eben fo, wie auf dem Schlachtfelde ſchnell 
fertig, fchlagend entfcheiden. Die Gefandten wurden mit bit 
terem Spotte und einer Geringfchägung behandelt, wie bids 
ber felten oder nie. Während ber Verhandlungen, die lang; 
fam in alter Form einherfchritten, gab Oeſtreich Mainz an 
Franfreich, daß allgemeines Mißtrauen wieder rege warb; 
Deftreih und Preußen, gefangen in den Schlingen ihrer 
eigenen geheimen Verträge, duldeten die beleidigende Sprache 
Franfreichd gegen die deutichen Fürften, und widerfegten ſich 
den ungerechten Forderungen nicht, die bald auf dad Aeus 
ßerſte fiegen. Während der Unterhandlungen hatte ed deu 
fchweizerifchen Theil des Bisthumd Bafel und die Rheins 
fhanze vor Mannheim genommen; begünftigte von Straßs 
burg und Bafel aus die Ummälzungsverfuche über Deutſch⸗ 
Iand, fandte mehrere Aufwiegler (Jänner und Febr. 1798) 
nach Schwaben und bis nach Deftreich, in dad Breisgau, 
nad) Darmftadt und Baden, um durch gebrudte Einladuns 
gen Bolföbewegung und Aufſtand zu bereiten; nur an weni 
gen Orten zunaͤchſt am Rhein zeigten ſich einige Verſuche 
ber Empörung, mehr gegen die Beamten und die drädenden 
Borrechte des Adeld, ald gegen die Fürften; die Ordnung 
ward überall fchnell wieder hergeftellt. Selbit in Wuͤrtem⸗ 
berg mißlang der Ummälzungsverfuch, wo doch bad Bolt 
feit Langem die drüdendfte Gewalt und Willfür geduldet, 
ald der neue Herzog nur Erleichterung der Unterthanen und 
die Befegung der Berwaltungdftellen durch Landeskinder, und 
Jagd» und Forftbefchwerden abzuthun verfprad. Unter⸗ 
beffen dauerten die Verhandlungen fort; Frankreich ertrogte 
endlich C11. März 1798) die Abtretung bes linfen Rhein—⸗ 
uferd, dad fogleich nach franzöfifcher Weife eingerichtet ward, 
und die Entfhäbigung der weltlichen Fürften durd Ein» 
ziehung der geiftlichen Güter ward beftimmt; aber da «6 
fo viele Nachgiebigkeit fah, verzögerte ed den Schluß der 
Verhandlungen, zeigte deutlich feinen Willen, weder an 
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Oeſtreich noch Preußen bie geheimen Verbindungen zu er 
füllen, als ſich plöglich die Lage der Dinge änderte. 

XXVI. In Frankreich berubigten fich die Gemuͤther 
allmäplig, man wollte Ruhe und Sicherheit, und tabelte 
fchon heftig die Gewaltherrfcher, welche ihrer felbft willen 
die Gräuel zur Befeftigung ihrer Herrfchaft fortführten; als 
diefe ihren Sturz fürchteten, fuchten fie die oberften Heer 
führer zu gewinnen, welche, weil ihnen nur der Krieg bids 
ber Gewalt, Macht und Schäge und Einfluß verfchafft Hatte, 
fchnell ihre Ergebenheit zeigten, die ihnen angenehme Res 
gierung. neu Fräftigten und fiügten, worauf (4. September) 
alle friedliebenden, gemäßigten Männer aus dem herrſchen⸗ 
den Kreife ( Direktorium) fchieden, der nun mit völlig uns 
befchränfter Gewalt herrfchte. Weil fie aber dad Anfehen 
und die wachſende Macht der Heere und ihrer trefflichen 
Anführer felbft zu fürchten anfingen, wollten fie biefelben 
auswärts befchäftigen unter glänzenden weitreichenden Pla⸗ 
nen ber Bergrößerung Franfreihs und Englands Demuͤ⸗ 
thigung, damit das Heer nicht wieder zuruͤckkehre und fich 
an die Unzufriedenen anſchließe. So warb Bonaparte mit 
eiher Flotte nad) Egypten gefandt, nach Eroberung jened 
Landes den Handel Englands auf dem Mittelmeere und in 
Aſien auf alle Weife zu flören, wenn nicht zu vernichten, 
damit fo der ſtolze Infelftaat, der biöher zur See ungeach⸗ 
tet aller Anſtrengung Frankreichs gefiegt, endlich gedemuͤ⸗ 
thigt würbe, und den Korfen und fein fiegreiched Heer trug 
18. Mai 1798) dad Gluͤck zu neuen Siegen und neuem 
Ruhm dahin, nachdem noch vor feinem Abfegeln die Schweiz, 
die feit fait drei Jahrhunderten der Theilnapme aller Welt 
handel entfagt, durch Aufwiegler in ihrem Innerſten zer 
rüttet, zerriffen, dann überwältigt und umgeformt Frank⸗ 
reich unter dem Namen einer helvetiihen Republik unters 
than worden (12. April). Da bot England, das in der 
That für feinen Handel beforgt wurde, Alles gegen Frank 
reich auf; in der Seefchlacht bei Abufir (1. Auguft 1798) 
vernichteten fie während Bonaparted Abwefenheit beinahe 
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die ganze franzöfifche Flotte, und wurben darauf die Seele 
eined Bindniffes, dad beinahe ganz Europa gegen Frank⸗ 
reich in Waffen brachte; Kaifer Paul (feit 17.Nov. 1796) von 
Rußland, die Pforte, Neapel, Sicilien und Sardinien ſchloſſen 
fich feft an einander; Deftreich, ohnehin Längft zum Kampfe 
geneigt, ward leicht gewonnen; England und Rußland vers 
fprahen Geld und Mannen; die Ruſſen rücdten in bie 
Öftreichifchen Länder ein: ba Idsten ſich die Berathungen 
von Raftatt, welche zulegt bloß ein täufchendes Spiel war 
ren; im entfcheidenden Augenblide gewannen die Franzoſen 
auch Friedrich Wilhelm III., daß er fidy nicht an dem gro 
fen Bund gegen fie fchloß; fchon hatte der Kampf begons 
nen, ald die Verfammlung fich trennte, und die franzöfis 
fchen Gefandten bei ihrer Abreife von Raftatt durch Defireis 
cher auf barbarifche Art ermordet wurden (28. Apr. 1799, 
und dadurch der Haß Franfreidyd gegen Deftreich fich fieis 
erte. I 
i XXVI Der neue Feldzug begann für die Verbuͤnde⸗ 
ten mit glänzenden Siegen; Erzherzog Karl fiegte bei 
Oſtrach und Stodad; Über Jourdan, rüdte dann nach der 
Schweiz vor, überließ bier den Kampf den unterdeflen ber» 
beigeeilten Ruffen unter Sumarow, und während er jelbft 
am Oberrhein fiegreich fortfämpfte, dringt das vereinigte 
ruffifchsöftreichifche Heer unaufpaltfam nad; Italien vor, er: 
ringt Sieg auf Sieg, nimmt faſt alle Feſtungen, ſelbſt 
Mantua, wieder; vergebens fenden bie Franzofen neue Heer⸗ 
fhaaren; auch diefe erliegen, und nur Genua und Anfona 
bleiben noch von ihnen beſetzt. So ſchnell hatte ſich Alles 
geändert; nicht bloß Franfreichd Eroberungen,, es felbft 
fehien bei der Ausdauer des furchtbaren Bundes verloren, 
Aber Niemand tachte damals an Frieden, nicht Preußen, 
bad parteilos, wie ganz unbefümmert um die Weltereig⸗ 
niffe inmitten der Stürme allein ded Friedend und ver 
Früchte feiner Unterhbandlungen genießen wollte, und bes 
waffnet leicht hätte den Frieden bewirken können; ſchon 
famen Mißverftändniffe zwifchen Deftreih und Rußland; 
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Suwarow trennte fich von den Deftreichern, um ſich mit 
Korſakow in der Schweiz zu vereinen, der unterdeffen von 
Maflena gefchlagen war; jener zieht ſich glädlich, fühn und 
Hug über die unmwegfamften Alpen nad) Schwaben, und 
von da, auf den Ruf feines Kaiferd, nach Rußland (Jaͤn—⸗ 
ner 1800), der auch mit England zerfallen, aus dem Bunde 
fchied, dem jegt von Frankreich neuer entfcheidender Kanipf 
drohte. Bonaparte, der unterbeflen in Egypten Schlachten 
gefämpft, auf welche vier. Gahrtaufende ſtaunend von den 
Pyramiden herabfchauten, verließ auf die Nachricht von 
Franfreichd Ungluͤck Afrifa, und fan von feinem Gläd bes 
gleitet, von ganz Franfreich ſchwaͤrmeriſch, ſehnſuchts voll 
erwartet und begrüßt nach Paris (9. Dftober 1799 ans 
dete er bei Frejus), fiürzte mit feinen ihm treuen Schaaren 
die bisherigen Machthaber, jagte die Abgeordneten ausein⸗ 
ander, und wußte ed durch Flug geleitete Anträge feiner 
Freunde, verftellte Angriffe auf fein Leben, dahin zu brins 
gen, daß nad) Art des alten Roms eine Conſular⸗Regierung 
errichtet, er felbft erfter Conſul auf zehn Jahre mit wahr, 
haft Föniglicher Gewalt wurde. Go war aud) bier, wie 
bei jeder Ummwälzung, der glüdliche Kriegemann endlich 
SHerrfcher geworden, durd bad Heer, deſſen Zuneigung und 
Treue ihm Schuß, Sicherheit, Macht und Ruhm verlieh, 
mit dem er dann gegen Frankreichs Feinde aufbrach, bie 
jegt wenig furchtbar fchienen. 

XXVIN Der große Bund war gelöst, auf dem Felt 
lande nur Deftreich noch auf dem Kampfplage, ſchwach uns 
terftägt von Neapel und einigen Ständen Deutfchlande, und 
die Abberufung ded Erzherzog Karl vom Heere bahnte den 
Franzoſen fchnell den Weg nach Deutfchland, während fie 
auch in Italien vordrangen. Diefed Land wählte ſich Bonas 
parte, feine vorigen Siege zu wiederholen, die ſtaunend 
erichredten Feinde von Schlacht zu Schlacht reißend, zer, 
malmend, und da Alles verloren fchien, Alles zu gewinnen. 
Während Maffena heidenmüthig Genua vertheidigt, zieht er 
über den St. Bernharböberg und am nämlichen Tage in 
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Mailand ein, an dem fich jener von Hunger gebrängt ers 
giebt; die Deftreicher, welche ben Feind auf der Seeſeite 
erwarteten, waren umgangen, bie einzige Schlacht bei Mas 
rengo (14. Juni 1800) raubte den Gefchlagenen die Früchte 
eined ganzen fiegreichen Jahres; die Lombardei und alle 
Feftungen bid auf Mantua famen im Waffenftilftand an 
die Franzofen. Bonaparte kehrte im Triumphe nadı Paris 
zuruͤck, und begann vom Taumel des leichtfinnigen Bolfes 
vergöttert ftill und Fräftig bie großen Aenderungen im 
Staate, welche feine Alleinperrfchaft gründen und ſichern 
ſollten. Unterdeffen war Moreau über den Rhein, und ums 
ter beftändigen Siegen bis Ulm und Bayern gekommen, 
während eine andere Abtheilung bis Graubändten vorbrang. 

XXIX. Zu gleicher Zeit bauerten durch Einzelne bie 
Berfuche fort, Deutihland zu verwirren; dießmal fchien die 
Ausführung nahe, welde ganz Sübdeutichland in eine 
einzige Republik geflalten wollte. Zwar bad Volk ſelbſt, 
bieder und treu feinen Herrſchern als ber von Gott, wenn 
gleich oft im Zorne wie zum Strafgerichte, gefegten Obrig⸗ 
feit ergeben, blieb ten Lmtrieben fremd, und nur Wenige 
wurden verführt; aber unter den fogenannten gebildeten 
Ständen, dem armen Adel und dem Beamtenheere, welches 
zu gewinnen, fih empor zu fchwingen hoffte, fanden ſich 
viele Theilnehmer, Werber und Gemworbene, Verführer und 
Berführte. In Bayern hatte ſchon unter der ſchlechten Res 
gierung Karl Theodord fich ein Verein von. Aufgeflärten 
(Illuminaten) gebildet, deffen Zwed auf gänzlichen Umfturg 
‚der biöherigen Verfaſſung durch allmaͤhliges Befördern- ihrer 
Mitglieder zu den erſten und wichtigften Stellen ging; durch 
Verbreitung von fogenannten Geiſt⸗ und Kraftfchriften, welche 
durch Friedrichd und Joſephs innere und Außere Umwaͤl⸗ 
zungen geweckt, bald alle Meffen überfchwemmten, und fredj 
alled Beſtehende läfterten, warben fie die Teicht entzündliche 
Jugend der hoben Schulen’); der Orden ber Freimaurer; 


(2) Einige Driginalfcriften des Illuminaten-Ordend. Auf -hödften 
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welcher ſich in vielen einzelnen Zweigen über Deutfchland 
verbreitete, nährte theild durch Annäherung von Menfchen 
verſchiedener Religion und Stände den Hang der allgemeis 
nen Duldung und Verſchmelzung, theild mit feinem ausge⸗ 
arteten Geifte voll Kleinigkeiten und Formen den Hang zu 
geheimnißvollen Verbindungen, deren Glieder häufig unbe 
wußt den Planen einer Partei zu deren Beften dienen; vor 
allem aber wirkte das immer mehr veränderte häusliche Les 
ben, und der fteigende Luxus mit feinen Folgen. Schon bie 
Erziehung der Jugend zeigte ſich nachtheilig auf den ftillen 
feſten Bürgerfinn; die reichen und vornehmen Stände ſchick⸗ 
ten Söhne und Töchter in Erziehungsanftalten, in benen 
alle auf diefelbe Weife gebildet und häufig verzogen wur⸗ 
ben; die Eltern verlernten die edle genügfame Ruhe im 
häuslichen Kreife ganz; Gefellfchaften und Vereine zum Vers 
gnügen entftanden aller Orten; dahin eilte man zu glänzen, 
ſich flüchtig zu unterhalten, zu ſchwatzen und fchnell abzur 
ſprechen über Wichtiged und Unwichtiges; die Frauen bes 
gannen dort zu herrichen, ganz gegen ihren Beruf; borthin 
fhleppte man früh die Kinder, fie die neuen Genuͤſſe fen» 
nen und ihre Kunſtſtuͤcke üben zu laſſen. Bald maßten ſich 
diefe gefellfchaftlichen Kreife an, ihre Stimme follte für des 
Volkes Stimme gelten, und fie warben eifriger ‚bei Moreau 
um Unterftügung, ald er geneigt war (*’). Bloß feine das 
mald ſchon nicht undeutliche Abneigung gegen alle Bolfds 
berrfchaft rettete vielleicht Suͤddeutſchland vor den Gräueln _ 
ber plöglichen Ummwälzung; er war nur auf Krieg bedacht, 
und lieferte am 3, Dezember ,. da der geſchloſſene Waffen» 
Kilftand in Wien nicht „genehmigt war, die Schladht bei 
Hohenlinden, welche das Schickſal dieſes Feldzuges und 
Deutfchlands entfchied. Deftreic war zum Frieden geneigt; 


Befehl zum Druck befördert. ©. 38. 215. — Dazu: Nachtrag 
von weiteren Originalſchriften. 2 Abtheilungen. 

(25) Vorzügiih in Bayern. — Aus Mittheilungen hochaeitellter und 
anderer zuverläſſiger Munner. 
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ed entfagte am Ende des Jahres noch der Verbindung meit 
England (31. Dezember), und darauf folgten die Unter 
bandlungen und der Friede zu Lüneville (9. Febr. 1801), 
durch welchen der Friede von Gampo-Formio und die zu 
Raftatt von Deutjchland fchon gemachten Bewilligungen aufs 
Neue beftätigt, das ganze linke Rheinufer abgetreten, vie 
von Frankreich gefchaffenen Republiken (batavifche, helvetis 
fche, cisalpiniſche und liguriſche) anerfannt wurden. 

XXX. Für Deutfchland blieb nody das große Werf 
der Entfhädigung an den Herzog von Modena, der Breidgau 
erhielt, und an den Großperzog von Tosfana, fo wie an 
alle erblichen Fürften Deutfchlande, welche auf dem Iinfen 
Rheinufer verloren. Schon in Raftatt war man überein 
gefommen, die geiftlichen Fürften follten diefelbe geben; 
im neuen Friedendvertrage war nichts darüber ausdruͤcklich 
beflimmt, und. diefe dachten an feine Auflöfung, hoffend 
und erwartend, daß nad) Recht und Billigfeit den allge 
meinen Berluft auch Alle mit einigen Opfern tragen muͤß⸗ 
ten; aber indgeheim waren Deftreichh und Preußen, mit 
ihnen die weltlichen. Fürften, da man Franfreichd Beifall 
bafür fannte, fchon lange für die gänzliche Einziehung der 
geiftlichen Güter. Doch fcheute man fich, bad Harte offen 
audzufprechen. Als aber der Churfürft von Köln, zugleich 
Bifchof von Münfter und Hochmeifter ded deutichen Orbend 
farb (27. Suli 1801), und die Kapitel einen Bruder des 
Kaifers, Anton, zum Nachfolger wählten, der König von 
Preußen gegen die Wahl eiferte und fie nicht anerkannte, 
weil dad Entihädigungsgefchäft noch nicht beendet wäre, 
und ald der Gewählte feine Würde felbft niederlegte: konn⸗ 
ten die geiftlihen Fürften ihr Loos ſchon voraus fehen. 
Dieß warb noch deutlicher, ald nach dem Uebereinkommen 
Preußens und Deftreichd zur Beendigung der fchwierigen 
Angelegenheit die vier Churfürften: Mainz, Böhmen, Sady 
fen und Brandenburg und die vier Fürften: Bayern, Wuͤr⸗ 
temberg, der Hoch: und Deutichmeifter und der Landgraf 
von Heflen-Kaffel gewählt wurden, die mit außerordentlicher 
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unbefchränfter Vollmacht ald Reichsausſchuß die Entichädis 
gung beftimmen follten; die größeren weltlichen Fürften, 
durch gleiches Intereſſe mit einander verbunden, handelten 
nun gemeinfchaftlich zu ihrem eigenen Beflen; vergebens 
hatten die übrigen durch mannichfache Einfchränfungen und 
Bellimmungen ber Gewaltentfcheidung jener Schranfen zu 
fegen, und ihr eigened Belle zu wahren gefucht; noch hatte 
man bei der Wahl des Ausfchuffed die Prälaten und Gras 
fen verfichert, die Ausſchließung folle ihnen nicht nachtheis 
fig fein; der Städte aber dachte man nicht. Unter Furcht‘ 
und Bangen, Grollen, Werben, Streiten. und Haß dauers 
ten die Unterhandlungen ohne Entfheidung fort, weil Frank 
veih, noch mit England im Kriege, ſich diefer Sache wenig 
annahm. Um fo mehr fuchten die deutfchen Färften dieſe 
Zwiſchenzeit für fich zu nuͤtzen; jeder ließ einzeln heimlich 
in Paris für ſich, oft bei den unbedentendften Perfonen, 
werben, felbft ber Kaifer, obgleih am fruchtlofeften von 
Men; jeder fpendete Bitten und Geld, und opferte häufig 
die perfönliche Würde, ſich die verhaßten, uͤbermuͤthigen 
Feinde zu feiner Rettung oder Vergrößerung zu gewinnen, 
bäufte neue Laſten auf die Untertanen, und fo nährte denn 
Deutfchland, wie vorber im Kriege die Heere, jegt bei den Frie 
bendverhandlungen die zahllofen geldhungrigen Diplomatifer 
Franfreihe. Nach dem Frieden mit England zu Amiens, 
begannen die Unterhandlungen mit Deutfchland wieder, wo⸗ 
bei der neue Kaifer von Rußland, Alerander (feit 24. März 
1801), ald Vermittler zu wirken wünfchte, um feinen erft 
erworbenen und ſchon durch Bande ded Bluted mit mehre- 
sen beutfchen Fürften vergrößerten Einfluß geltend zu ma⸗ 
hen und zu befeftigen. Am 4. Juni 1802 wurden zwijchen 
den preußifchen und ruffifchen Gefandten die Grundzüge ber 
Entfchädigung beftimmt, der Einfluß des deutichen Kaiferd 
glüdlich befeitigt, und Preußen erhielt (2. Juli) wegen 
feiner Gefälligfeit für Franfreich dad Vorrecht, alle ihm ber 
fimmten Länder fogleich zu befegen. Da zeigte ſich deutlich, 
wie Preußen nur zum Schaden Deutfchlands im Reichsver⸗ 
. 4* 
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bande blieb, und ſich an die lang beneidete erſte Stelle ftatt 
Deftreichd fegen wollte. Vergrößerung an Land fchien der 
Wuͤnſche höchfter, ald hinge davon ded Reiches und Volkes 
Wohlfahrt ab. Die plögliche unerwartete, bewaffnete Befegung 
der ihm zugefprochenen Länder fchredte aus den langſamen 
Berhandlungen auf; nun drängte auch Churbayern, draͤng⸗ 
ten Andere nad) gleicher Beguͤnſtigung; Furcht und Hoff» 
nung, Mißtrauen und Unruhe, Habſucht und Eiferſucht 
überall. Da übergab am 24. Auguft Franfreich und Ruf- 
land endlich den Plan, die geiftlichen Staaten ald Ent 
fhädigung aufzuheben und zu verteilen; dieß zerfchnitt den 
Knoten. Alle mächtigeren Fürften hatten fich geruͤſtet; 
Preußen hatte fich fein Loos ſelbſt beſtimmt und gerettet; 
Bayern, Franfreich befreundet, fürchtete Deftreichd alte Mip- 
gunft, und nahm Paſſau weg; deutlich zeigte ſich Bonapars 
ted Plan, in Deutichland einige größere Mittelmächte zwi⸗ 
chen. Franfreid und Deftreich zu ſchaffen; er begünftigte 
die Erbfürften, verwarf die Feinen Wahl» und republifa- 
nifchen Staaten, und fo wurden faft alle geiftlihen Staa⸗ 
ten vernichtet, die freien Neichsftädte den einzelnen Landes: 
herren unterworfen, nur fechd, Augsburg, Nürnberg, Frank 
furt, Hamburg, Luͤbeck und Bremen retteten für dieſen 
Augenblid ihr beneideted durch Jahrhunderte treu bewahrtes 
Dafein gegen große Geldopfer. Die Altefien Bande wurden 
gelöst, Fürften den Bölfern, Völker den Fürften entriffen; 
Alled getheilt, getrennt, in neue Lagen gepreft. Wer ge» 
wann, eilte fich feftzufegen, ehe neue Anſpruͤche den Beſitz 
gefährdeten; am 25. Februar 1803 war der Hauptabſchluß 
der großen Theilung, welche Deutfchland auflöste, und die 
deutfchen Fürften, gewinnende wie verlierende, an Frank⸗ 
reich knuͤpfte; ohne daß die neue Einrichtung des Reiches 
beflimmt war, trennte man fi, und ed war voraugzufehen, 
diefer Zuftand fönne und werde nicht lange dauern (9). 
XXXI Bon den drei geiftlichen Ehurfürften war zur 
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Mainz durch die Perfönlichkeit des Churfürften Karl Theo» 
dor, aus dem alten Geſchlechte der Dalberge, gerettet (*”), 
der durch Reifen und Selbfidenfen Menſchen- und Welt 
fenntniß erlangt, ald Schriftfteller genannt, und ald Bes 
förderer alles Großen, Guten und Schönen, Berbefferer 
der Schulen, Errichter und Wohltäter von Kranken⸗, Ars 
men» und Waifenhäufern in feinem Gebiete allgemein ges 
liebt, und ald Berbreiter der heiligen Schrift durch ganz 
Deutfchland bekannt. Auch hatte er fchen fruͤh 1797) 
Deſtreich den Rath gegeben, alles Bolf gegen die Franzofen 
zu bewaffnen; jest übertrug er, da Mainz an Franfreich 
fiel, den erzbifchöflichen Stuhl von bort nach Regensburg, 
hieß noch des Reiches Erzkanzler und Primas von Deutich- 
land, und lebte ganz der Begluͤckung feiner Meinen Herr 
fhaft, die ihm geblieben, Drei und zwanzig Reichsbifchöfe, 
alle Reichöpräfaten und Aebtiffinen verloren ihre Herricaft, 
und erhielten für ihre Lebenszeit Gnadengehalte, nur der 
Hoch⸗ und Deutfchmeifter und der Sohannitermeifter blieb; 
die freien Reichsdoͤrfer verfchwanden insgefammt; fünf und 
fünfzig Reichsſtaͤdte, die Über größeres oder Fleinered Ge; 
biet ihre Herrfchaft geübt, wurden Landftädte, den Fürften 
untertban, und verloren dadurch ungemein. Mit der Selbſt⸗ 
fländigfeit verfchwand vollends alle Thaͤtigkeit; Gewerbe 
und Betriebfamfeit wanderten aus, und die ehemaligen Re: 
fidenzen mit ihren Öffentlichen Gebäuden, Kunft» und wiflen- 
fchaftlichen Anftalten zeigten bald eine traurige Dede inner; 
halb ihrer Mauern. Entfhädigung und Gewinn der Fürften 
war ganz nad Bonaparted Laune und Willfür; durch Ber 
größerung ded Markgrafen von Baden Karl Friedrich, der 
für 8 Quadrat-Meilen und 25,500 Untertpanen über 59 
Quadrat Meilen und 237,000 Einwohner erhielt, fchien er 
ſich felbft zu ehren und bie Menfchheit zu begluͤcken (?), da 


(2) Sein Reben in den Zeitgenoifen von Krämer. VI. Bd. IM. 
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diefer Fuͤrſt es fich zur hoͤchſten Aufgabe gemacht hatte, 
feine Unterthanen zu einem freien, reichen, gefitteten, chriſt⸗ 
lichen Bolfe heranwachfen zu fehen; der glaubte, daß bas 
Wohl ded Landes und Regenten innig mit einander verbun⸗ 
den feien, der die Leibeigenfchaft fchon früh (1783) aufge: 
hoben, und durd feine Mäßigfeit und Milde ſchnell jeden 
Ummälzungsverfuch erftidt, fein Land zum blühenden Garten 
umgefchaffen, und fo in Liebe biöher gewaltet hatte, daß 
feine Untertanen in einem Öffentlichen Denfmale, das fie 
dem Lebenden fegten, mit Recht rühmen durften: „Wande⸗ 
rer, fage deinem Land und der Welt unfer Gluͤck: hier if 
der edeilfte Mann Fürft!« Ihm ähnlich waltete in Bayern 
Marimilian Joſeph, feit 1799 nach Karl Theodors Tode, 
erzogen in der Schufe der Leiden, und gegen feine Erwars 
tung zur Herrſchaft geführt. Aus der witteldbachifchen Linie 
von Zweibrüden, der zweitgeborne Sohn eined minder maͤch⸗ 
tigen , beinahe unbebeutenden Fuͤrſten, war er in feiner 
Jugend in Franfreichd Waffendienfte, dann durch die Kriegs⸗ 
ereigniffe feines alten Erbes, das ihm durch den kinderlofen 
Tod feines Bruderd geworden, verluftig, erhielt er Bayern, 
und füchte früh, fi dem Drange der Zeit fügend, mit 
weiler Berathung an Frankreich ſich anzufchließen, und bes 
gann in feinem Lande fogleich bie tiefgreifendften inneren 
Verordnungen, welche das fo lang verwahrlofte Volk erhes 
ben konnten. Auch fein Gebiet wurbe bedeutend vermehrt, 
er gewann gegen 100 Quadrat-Meilen und 370,000 Eins 
wohner; im gleichen Verhaͤltniſſe Würtemberg. Am meiften 
erhielt Preußen, für 48 Quadrat Meilen 235, und für 
127,000 Unterthanen jest 558,000, ald Lohn feines zweis 
deutigen, fchlauen Benehmend und feiner Hinneigung zu 
Sranfreich; es fchien Deftreichd Rolle eingetaufcht zu haben, 
und jeined kriegeriſchen Ruhmes ganz zu vergeffen; fein 
Ruf ſank täglich mehr in Deutfchland, und feindlich indges 
beim fland ihm Deftreich gegenäber, dad am Meiften von 
Allen verloren hatte, und mit der neuen Einrichtung fi 
unmöglich verföhnen Eonnte. Das Anfehen ded Kaiferd war 
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dahin; nicht die vier neuen Churfärften Heſſen⸗Kaſſel, Ba- 
den, Würtemberg und der Erzherzog von Toskana ale 
Großherzog von Salzburg, gefährdeten feine Macht; aber 
dag von nun an Frankreich eigentlich herrichend wurde in 
Deutichland, da alle, die gewonnen, feined Schutzes zur 
Behauptung beffelben beburften und erbaten. 

XXXI, Sm ftolgen Gefühl dieſer Uebermacht achtete 
Bonaparte, fchon Iebensdlänglicher Konful (2. Oft. 1802), 
weder Völkerrecht noch Landfrieden; franzöfifche Soldaten 
überfielen auf Badend Gebiet den Herzog von Enghien 
(15. März 1804), fchleppten ihn Über den Rhein, und er- 
ſchoſſen ihn dort ald Verräther feined Baterlandes, und ans 
geblihen Theilnehmer einer Berfhwörung gegen den Ober» 
fonful. Diefer erklärte fi dann, um, wie er fagte, die 
Revolution ganz auszutilgen, zum Erbfaifer von Franfreich 
(20. Mai), den der Pabft felbft Erönte, verwandelte die 
ehemaligen meift von ihm geichaffenen Republifen in erb» 
liche Königreiche und Fürftenthümer für feine Familie, und 
fuchte Macht und Einfluß nad Außen auf alle mögliche 
Weiſe zu vermehren. Da England von feinem Ehrgeize und 
feiner Gewalt allein unerreichbar blieb, und die Friedend- 
bedingungen zu erfüllen verweigerte, die er felbft nicht. ers 
füllt, begann er feinen weitreichenden Plan, den Handel 
deffelben auf dem Feftlande gänzlich zu vernichten; er vers 
bot englifche Waaren einzuführen, und fandte eine Heer 
fchaar nach Hannover, dieß deutfche Fand Englands Könige 
zu entreißen. rmwartungsvoll fchauten Aller Augen nach 
Preußen; aber es blieb ſtill, fuchte auch hier von Anderer 
Unglüf Vortheil, verſprach gegen freie Fahrt für feine 
Flotte die Belegung Hannoverd und den Schirm bed Bol- 
fe. Als dieß verworfen, räcdten die franzöfifchen Schaaren 
ein, der Feine Heerhaufen der Eingebornen löste ſich auf; 
dad Land ward befegt, und mit Lauenburg wie ein erober 
tes behandelt, Kein deutfcher Fürft ahnete, was hier an 
. einem deutfchen Fürften geſchehen; und ohne Widerſtaud 
befegten die Franzofen auch NRigebüttel und Surhaugn, welche 
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dem friedlichen Hamburg gehörten, und erpreßten von biejer 
Stadt und von Bremen fehr große Anleihen; Schifffahrt 
und Handel wurden durch franzöfifche Zollwaͤchter beinahe 
ganz vernichtet. England aber fuchte nun zum neuen Kampfe 
Bundesgenoffen; Rußland, beleidigt durdy Franfreichd Stolz 
und die veränderte Rage in Deutichland, bad nad; feinem 
Plane geordnet war, fchloß fih an; Deftreich rüftete im 
Stillen, aber nicht unbemerkt von Napoleon: Preußen blieb 
bei allen Anträgen kalt und theilnahmslos. Bald zeigte 
fi) der Bund der drei Mächte offen; im Auguft 1805 rüds 
ten ruffifche Heerfchaaren in Galizien ein; Deftreidher bes 
wegten ſich an der Donau herauf, nahmen Bayern, deſſen 
Shurfürft ſich anzufchließen weigerte; Napoleon rief bie 
Seinen vom Oberrhein und Hannover nach Shödeutfchland, 
wo die Deftreicher bei Ulm und Memmingen in feiter Stel 
ung fanden, dad Geficht gegen den Rhein gewendet, wo—⸗ 
ber fie den Angriff erwarteten. Ihnen nach rädten zur 
Berftärfung die Ruſſen. Da erhielt Bernadotte, Napoleons 
Feldherr, Befehl, von Hannover aud auf dem fürzeiten 
Wege nach Nördlingen vorzubringen, und auf die Frage, 
ob er denn durch dad fränfifche Gebiet der Preußen folle, 
bloß den wiederholten gefchärften Befehl, und der drang vor, 
ungeachtet Friedrich Wilhelm alle jeine Länder für alle 
friegführenden Mächte als gefchloffen und unberährbar er 
Hart hatte. Diefer Zug, den Oeſtreichs Feldherr, auch ges 
warnt, nicht glauben wollte, entfchieb fein und feined Hees 
res Ungläd; er war umgangen, von allen Seiten einges 
fchloffen, ftand rathlos, flatt fich fchnell nach der einen 
Seite mit aller Macht muthig durchzufchlagen; nur wenige 
Haufen retteten ſich in fchneller Flucht, mehrere wurden 
bier noch eingeholt, die übrigen alle, ihrer noch an ſechs⸗ 
sig Taufende, die Hoffnung des Kaiferd Franz, überlieferten 
ſich mit neunzig Fahnen und zweihundert Gefchägitäden 
(17. Dftober) an Napoleon, deffen Wort beinahe fchon ers 
füllt war, dad er vor der Schlacht gefprochen: ed genügt 
nicht der Sieg, ſondern nur die Vernichtung des Feindes. 
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Bergebend war ein Aufruf bed Erzfanzlerd (8. November) 
an ſaͤmmtliche Reichsſtaͤnde, welche er vor Frankreich warnte, 
und aufforderte, zur Abwehr des allgemeinen Unglüdes ſich 
allgemein zu vereinen, die deutſche Reichsverfaffung durch 
Behauptung ihrer Gefege zu fihern, und durch einftimmige 
Verwendung einen guten, ehrenvollen und dauerhaften Fries 
dem zu erzwingen; fchon hatten ſich Bayern, Würtemberg 
und Baden an Frankreich gefchloffen, und mit ihnen vers 
flärft hatte ed im Sturmeszuge die Fliehenden verfolgt, 
und zog fchon am 13. November in Wien ein, beſetzte die 
Stadt, und bemädhtigte fi auch der Donaubräcde durch 
trügliche Lift, als fei Waffenftillftand gefchloffen, und eilte 
gegen Mähren, wo die Ruffen ſich ihren Freunden zu Hälfe 
in ftarfer Macht fammelten. 

XXXIII. Unterdeffen war Preußen wie plöglich aus 
einem langen Schlummer aufgefchredt; Alles fchrie über 
die DBerlegung des Gebieted und ber Ehre; jetzt fei ber 
Krieg endlih unvermeidlich; ſolche Schmach muͤſſe man 
rächen. Zumal die Hauptftadt war in großer Bewegung; 
friegerifche Darftellungen auf der Bühne forderte und bes 
klatſchte man; die jungen Krieger, felbft die Föniglichen 
Sprößlinge, waren der langen Ruhe überdräffig: Preußen 
muͤſſe feine friegerifche Ehre wieder retten, den alten Ruhm 
verjüngen; bie Schriftfteller, meift dem Tage und vom Tage 
lebend, felten über die Gegenwart im Taumel ihrer Leidens 
fhaften, bfinden Haſſes oder Schmeichelei, fich erhebend, 
nährten bie allgemeine Eriegerifche Stimmung, welche aufs 
Hoͤchſte flieg, ald Kaifer Alerander in Berlin anfam (25. 
Dftober). Er ward mit einem Jubel begrüßt, wie faum 
von feinem eigenen Bolfe, und nad; der Anfunft des Erz 
herzogs Anton (30. Oftober) erfolgte fchon am vierten Tage 
(3. November) zu Potsdam ein heimlicher Vertrag, den das 
Gerücht jedoch bald verfündete, deffen Zweck die Erfüllung 
und Behauptung des Lüneviller Friedens war; Frankreich 
folte alled herausgeben, was ed zur Vergrößerung feiner 
Herrſchaft ungerecht an ſich geriffen; wenn nicht, wolle 
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Preußen nod vor dem Sahresfchluffe den Kampf beginnen, 
Wie friegsfreudig war von da an Berlin! Nach Aleranz 
ders Abreife dachte, träumte und redete man nur vom 
Krieg gegen Napoleon, nahm aber doc, die Entichädigung 
von fechszigtaufend Gulden, welche er zur Vergütung des 
Schadens in Anſpach in die Banf nach Fürth gefendet hatte. 
Er ſelbſt täufchte fich uͤber den Geift in Preußen nicht, und 
blieb ruhig, bloß die nächfte Gegenwart beachtend, und auf 
die bevorftehende Schlacht gegen die Ruffen und Deftreicher 
bedacht, welche fich am 18. November in der Gegend von 
Dlmüg vereinigt hatten. So traf ipn Graf Haugwitz, ber 
feines Hofes Forderungen ihm zu Brünn vorlegte, als ex 
ſich eben mit der Zubereitung zur enticheidenden Schlacht 
befchäftigte ; darum ward dem Gefandten der Befehl, in 
Wien Ausgang und Antwort zu erwarten. Der Audgang 
war anderd als Preußen hoffte. An feinem zweiten Ard» 
nungdtage (2. Dezember) lieferte er bei Aufterlig die Dreis 
Kaiferfchlacht, fiegte trog der ungeheuren Anftrengung der 
Rufen und Deftreicher durch die beſonnene Benätung der 
geringften Zufälle und das gut eingerichtete Kanonenfeuer, 
mwelched noch mehrere taufend Ruſſen vernichtete, ald von 
den berabftärzenden Kugeln die Dede des ftarf gefrorenen 
Sees brach, über den fie fich vetten wollten. Der Kailer 
von Deftreich fchloß einen Waffenftillftand, Alerander kehrte 
nach Peteröburg zuräd, und ſchon am 25. Dezember ward 
ber Friede zu Preßburg gefchloffen, der Deftreich bedeuten; 
ded Ländergebiet entriß, mit dem Napoleon feine und feiner 
Bundedgenoffen, der ſuͤddeutſchen Fuͤrſten, Macht vergrös 
ferte; Bayern und Würtemberg nahmen nach feinem Wils 
len bie Koͤnigskrone (1. Jan. 1806), und entzogen fich das 
durch ganz des Kaiferd Oberhoheit, die in den legten Zeiten 
ohnehin nichts mehr vermocht hatte. Da riffen durch bie 
neuen Theilungen die vielen alten Bande, welche bisher die 
Länder an Habsburg gefettet; für Salzburg und Berchteds 
gaben trat ed ab den noch übrigen Theil ded Breisgaues, 
die Ortenau, Konflanz und die Komthurei Mainau an Ba 
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den; an Würtemberg die fünf Donauftäbte, Hohenberg, 
Nellenburg und Altdorf; an Bayern, Oeſtreichs Borfefte, 
Tyrol mit Briren und Trient, Vorarlberg, Hohenems, Koͤ⸗ 
nigseck, Rothenfeld, Tettnang und Argen und Lindau, Burgan, 
Eichſtaͤdt und die bisher noch freie Reichsſtadt Augsburg; 
bagegen trat Bayern Würzburg ab. Mit diefen Bergrößes 
rungen erhielten die drei Bundesgenoffen ald Fürften bie 
reichäritterfchaftlichen Befigungen und die volle Souveränität 
in ihren Ländern, wodurch fie ihre Nechte weiter ausdehnen 
fonnten. | 

XXXIV. Noch waren biefe Befimmungen noch nicht 
alle gemacht, viel weniger ausgeführt, ald Napoleon dem 
barrenden Haugwig zu Wien, deffen Aufträge nicht für ben 
Fall einer Niederlage der verbändeten Heere berechnet was 
ren, Antwort gab, und ihm feine Forderungen mittheilte, 
ftatt von Preußen anzunehmen; er wollte einen Laͤndertauſch; 
Preußen follte fuͤr Anſpach den Reft von Cleve mit Wefel _ 
und Neufchatel, von England Hannover wegnehmen. Haugwitz, 
der feinen Hof gut kannte, fchloß ab ohne Berhaltungsbes 
fehle. Als dieß in Berlin befannt wurde, wo man fi 
lange mit einem Siege der Berbündeten täufchen ließ, und 
Alled im Kriegdeifer entflammt war, entftand neue größere 
Bewegung, vor allem Zabel über den eigenmächtigen Ger 
fandten, der Schmad; auf den preußifchen Namen gehäuft, 
und Alles wünfchte den Kampf gegen einen Feind, den zu 
befiegen der hoͤchſte Ruhm ſchien; die Huͤlfe war nah, 
Alerander bereit, feine Heerhaufen fogleid; an Preußen zu 
überlaffen. In Mitten diefer Bewegungen fchwanfte ber 
König rathlos; er hatte bidher bei dem allgemeinen Kampfe 
der verfchiedenen Mächte immer Worte der Mäßigung und 
des Friedens gefprochen, und mit unbegreiflicher Gleichguͤl⸗ 
tigkeit den Kampf und Fall Deftreihe, und dad Wachfen 
bee geiftvollen ſtolzen Feindes gefehen, als fchien er nicht 
zu ahnen, wohin der Zug endlich führen muͤſſe. Jetzt galt 
es für Preußen felbft_Krieg und Friede, Ehre und Schande; 
die Berathung war fihrmifch, getheilt; der Schluß aber: 


60 B. XXI, 


man könne und duͤrfe jest Frankreich nicht befriegen , feis 
nen Antrag auch nicht ganz ablehnen, und fo beftimmte 
man: bid zum allgemeinen Frieden foll zwifchen beiden Als 
les im bisherigen Zuftande bleiben, Preußen Feines ber. 
verfprochenen Länder räumen, und Hannover nur um 
terdeffen befegen, damit England es endlich gutwillig und 
feierlich abtrete. Diefen Antrag brachte der Gefandte nach 
Parid, wo er von Napoleon freundlich empfangen wurde, 
der durch forigefegte Unterhandlung Preußen endlich zur 
entfcheidenden Uebergabe von Anfpadı und Eleve, fo wie 
zur Befegung von Hannover mit Einfhluß von Braun 
fohweig-Lüneburg vermochte (15. Februar 1806). Dad Uns 
gerechte geſchah, und während England in offenen Schrif- 
ten Preußens Treulofigkeit und Hinterlift ſchmaͤhte, wie fein 
Betragen vom Beginne ded großen Krieged an bloß zur 
eigenen Vergrößerung durch Berratd und Schwäche an feis 
nen Freunden und den Deutichen berecjnet war, ging Ras 
yoleon, der nun wußte, wie viel er wagen durfte, in feinen 
Forderungen immer weiter. Er begehrte den ganzen Ränder 
taufch ohne die früheren milden Beftimmungen für Preußen; 
dieß mußte die Mündungen der Elbe und Weſer den eng 
liſchen Schiffen fperren, Anſpach an Bayern abtreten, war 
preiögegeben dem allgemeinen Kaffe und der Verachtung; 
England und Schweden verfchloffen ben preußifchen Scifs 
fen dad Meer, hemmten den Handel, und vernidhteten viele 
Quellen ded Reichthums; die felbftftändige Kraft, jener 
große Einfluß auf Europad Angelegenheiten, fein alter 
Ruhm war dahin; im Inneren Hemmung aller Geſchaͤfte, 
heimliche Unzufriedenheit. Dieß war der Lohn feiner Laͤn⸗ 
berfucht und Vergrößerung, die nach dem gewöhnlichen Hofs 
glauben Volk und Land erhöhen und beglüden fol! 
XXXV. Von jegt an war Napoleon in der That 
ſchon Oberherr Deutſchlands, und verfügte nach Belieben, 
ohne Deftreichd und Preußens Theilnahme; Cleve und Berg 
übertrug er ald Herzogthum feinem Schwager Joachim Mus 
rat; der Erzkanzler Deutfchlande ernannte den Kardinal 
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Feſch, Onfel Napoleons, zu feinem Nachfolger, um den er⸗ 
zürnten Kaifer zu verföhnen; Kehl wurde dem Großherzoge 
von Baden entriffen und in eine franzöfifche Feſtung umges 
wandelt; und wehrlos lag Deutfchland am Rheine jedem 
Angriffe des Feindes offen, der in Heimlichkeit die gänzliche 
Auflöfung des alten Reiches betrieb. Ohne gehörige Aufs 
Klärung trat jeder Einzelne, wie er fie beflimmt, in den 
von ihm gefchloffenen Rheinbund (12. Juli), daß am 
Ende Alle erfiaunt und unwillig, aber fchweigend, das 
Band trugen, bas fie an Frankreich Fettete 2%. Napoleon 
war Beſchuͤtzer des Bundes, der ſechszehn Mitglieder vers 
fchiedenen Ranges umfaßte, unter welchen Bayern, Wuͤr⸗ 
temberg und Baben, der neue Großherzog von Berg, ber 
Landgraf, nun Großherzog von Heflen-Darmftabt, und bad 
Fürftenhaus Naffau und der Erzkanzler die vornehmften 
waren. Zur willigeren Theilnahme erhielt Bayern die letzte 
freie Stadt im füdlichen Deutfchland, Nürnberg; Frankfurt 
kam an den Erzfanzler. Andere erhielten durch neue Bers 
fügungen, Tauſch und Abtreten Anderes; jedes Mitglieb 
die volle Unabhängigkeit feines eigenen und Oberhoheit über 
bie bisher felbfiftändigen fürftlichen, gräflichen und reiche 
ritterlichen Gefchlechter, deren Güter im Gebiete eines ber 
NRheinbundesglieder lagen. Es war ein Bertheidigungsbänds 
niß gegen Angriffe von Außen unter Napoleons Schuß; 
fein Mitglied follte feine Heerfchaaren ausruͤſten, ald auf 
feine Aufforderung, dagegen follten alle Kriege Franfreichd 
zugleich dem Rheinbunde gelten, der nach Franfreichd Schäß- 
ung und Anordnung die beflimmte Anzahl Streiter ftellt; 
ohne feine Zuftimmung darf fein neued Mitglied aufgenoms 
men werben; er fichert dad Gebiet eined Jeden; Streitig- 
feiten unter fich follen von ber Bundesverfammlung in 
Frankfurt unter dem Borfige des Primas entfchieden wers 
ben; doc; war der Bundestag nie eröffnet. Go Tagen fie 


(29 Darüber ausführlich und beitimmt: Krämer, im Leben Karl 
Theodors von Dalberg. 
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in der Gewalt bed Mächtigen; die alten Neichögefege und 
Verhältniffe hörten auf; jeded Bundesmitglied wurde in 
feinem Rande oberfter Richter und Gefeggeber; das Reichs⸗ 
fammergericht und der Reichshofrath loͤſeten fich auf, welche 
bisher das höchfte Gericht in Deutfchland geweſen, ſelbſt 
über Fürften und Herren; von nun an waren dieſe erſt uns 
verantwortliche Selbftherrfcher, und ihr Wille und ihr Bes 
ſchluß hoͤchſtes Gefeg im ihren Landen. Es gab Fein Ber 
richt in Streitigkeiten der Fürften unter ſich oder mit ihren 
Unterthanen. In die inneren Berhältniffe der Bundesmit⸗ 
glieder wirkte Napoleon nicht, da ließ er jeden walten, mie 
ihn Haß oder Liebe, Herrfchbegierde oder Milde leitete, Wis 
der ihren Willen hatte er fie zu Eroberern gemacht, und 
fettete fie dadurch noch mehr an fi. Auf die Mitteilung 
des Gefchehenen erklärte der deutfche Kaifer (6. Auguſt) oͤf⸗ 
fentlich dad Band, welches ihn bis jegt an dad deutſche 
Reich gebunden, für geldst, das Amt und die Würde eines 
deutfchen Kaiferd erlofchen, fich von allen dadurch übernems 
menen Pflichten gegen das deutfche Reich losgeſprochen; er 
lege die Krone des deutfchen Neiches nieder, entbinde alle 
Reichsſtaͤnde und die Mitglieder der hoͤchſten Neichögerichte 
ihrer bisherigen Pflichten gegen ihn als Oberhaupt, und 
empfehle fie der Milde und Unterflägung der neuen Her 
ven. So ging dad beutfche Reich nadı taufendjähriger 
Dauer unter; ein Bild diefer Auflöfung gewäßrten die Flam⸗ 
men, welche die gefandtfchaftlichen feit Jahrhunderten auf 
gehäuften Schreibereien in Regensburg verzehrten, und den 
muͤhſeligen Fleiß fo vieler Jahrzehnte in wenigen Stunden 
vernichteten (*%). Aber das Andenfen an dad alte nun beis 
nabe fabelhaft ausgeſchmuͤckte deutfche Reich erhielt fich im 
Gemüthe der Deutfchen, und ward nicht erfegt, wenn auch 
Franz Oeſtreich fchon (1804) nach Napoleons Krönung zum 
erblichen Kaiferreiche erhob. 

XXXVI Als Napoleon die Gründung des Rhein— 


(9) Memoiren eines deutichen Staatsmannes. S. 87. 
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Bundes an Preußend König berichtete, forderte er ihn args 
liſtig auf, einen ähnlichen in Norddeutſchland zu bewirken, 
was wohl Preußens heimlicher Plan und Beduͤrfniß felbft 
fein mußte; zu gleicher Zeit hinderte er aber die Gründung 
eines folchen Bundes gewaltthätig und lauernd; fchon fchien 
ed deutlich, er wolle nur reizen und zum Kriege drängen, 
ben Preußen fchon feit Langem und gerade in den wichtig⸗ 
ſten und günftigften Zeiten gemieden. Churheſſen und Sady 
fen wurben aufgefordert, dem Rheinbunde beizutreten; bem 
drei Hanfeftädte warb geradezu verboten, ſich an Preußen zu 
fchließen, weil Frankreich fie in feinen befonderen Schug neh⸗ 
men wolle; zu gleicher Zeit knuͤpfte er die Freundfchaft mit 
Kaifer Alerander fefter. Noch war Feine gegründete Lrfache 
zum Bruche; ald aber während der Unterhandlungen Eng- 
lands mit Franfreich ald vorläufige Bebingung der Aus⸗ 
gleichung und ded Friedens beftimmt ward, England folle 
feine deutfchen Befigungen wieder zurüderhalten, die Preus 
fen ohne irgend eine Entfchädigung herausgeben follte: fchrie 
dieß laut über Berrath und offenbaren Hohn; Boten eilten 
durch das ganze Land, Überall mwaffnete man zum entfcheis 
denden Kampfe, und des Heered und Bolfed Sehnfucht, die 
fo lange nach Krieg begehrt, erft die Königin und endlich 
auch den zögernden König in der allgemeinen Begeifterung 
und wilden Kriegsftimmung mit fortriffen, warb erfüllt. 
Gefandte gingen nach Rußland, mit Alerander zu unters 
handeln; mit Schweden verföhnte man fich fchnell; aus 
Lauenburg zogen die Preußen ab, die Schweden rüdten ein, 
und die Dftfeehäfen wurden wieder frei; auch England war 
zur Ausföhnung bereit. Nicht fo eifrig und willig zeigten 
fi) Sachſen und Heffen-Kaffel für Preußen; jenes traute 
dem Nachbar nicht, zögerte, und wollte fih nur dann ans 
fchließen, wenn Preußen ihm dad Land deckte, und Dresden 
nicht ald Feftung anſaͤhe; Heſſen, das zwar heimlich für 
Preußen warb und rüftete, wollte erft den Ausgang ber 
erftien Schlacht abwarten, begehrte und erhielt von Napo⸗ 
leon Theilnahmlofigfeit; dieſes hinderte die Bewegungen des 
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preußifchen Heeres, das langfam anf verfchiedenen Wegen 
durch Sachſen und Thüringen beranzog, während die Fran» 
zofen alle nadı einem Punkte hinftrömten, die Leibwache aus 
Paris, die anderen Heerfchaaren aus dem Innerſten Frank⸗ 
reichd auf Wägen herbeieilten, der Rheinbund fich räjtete, 
und zu gleicher Zeit der Öftreichifche Erzherzog Churfürft von 
Würzburg, feinen Beitritt zum Rheinbunde erflärte, wofür 
er alle Güter des Johanniter⸗Ordens in feinem Staate er 
bielt, dazu die Graffchaft Ortenburg, und dadurch ahnen 
ließ, Deftreich werde bei diefem Kriege ruhig ſich verhalten, 
wie Preußen dieß bisher bei ihm gethan, welches, unent 
fchloffen wie zum Kriege fo zum Frieden, zauderte, raths 
fchlagte, wenig bedeutende Vorkehrungen zum Kriege machte, 
daß die gemeinen Krieger oft am Nöthigfien Mangel litten, 
während man im Hauptlager Iuftig zechte, aus eitlem Stolje 
nicht einmal Erfundigungen über bed Feindes Zahl, Stel 
lung und Bewegung einzog; jeber ber Oberfeldherren rinen 
anderen Plan entwarf, dag man am Ende feinen Batte, 
“ und Niemand recht wußte, wer den eigentlichen Oberbefehl 
babe. Um fo fonderbarer erfchienen bei folcher Rage ver 
Dinge die fortbauernden Unterhandlungen und brobenben 
Forderungen an Napoleon: er folle alfogleich über den 
Rhein zuräd; fortan Niemanden hindern, fid; an ben nord 
fhen Verein zu ſchließen; Wefel und mehrere weſtphaͤliſche 
Abteien fogleich räumen. Der Kaifer erwiederte darauf mit 
bitterem Hohn und Stolz, erließ nad feiner Weiſe einen 
begeifternden Aufruf an fein Heer zu neuen Ruhmesthaten, 
und begann an demfelben Tage (7. Dftober), ale er dem 
Nathe zu Parid die Nothmendigkeit ded Krieged meldete, 
deffen Führung, raſch vorwärts dringend. 

XXXVI Gleich beim erften Zufammentreffen fällt 
(10. Dftober), zur üblen Vorbedeutung für den ganzen 
Krieg, Prinz Ludwig, der im vollen Sugendmuthe und 
GSelbfivertrauen, von dem dad ganze Heer, zumal die nie 
beren und höheren Führer adelichen Gefchlechtes, wie auf 
errungene Siege ſtolz befeelt war, Allen voraus eilte, und 
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fo fein und feiner Schaar Unglüd herbeifuͤhrte. Dieß 
wirfte fchon entmuthigend auf das ganze Heer, beffen ein 
zelne Abtheilungen beinahe alle am 11. Dftober in und um 
Gena vereinigt waren, angeführt von dem viel erprobten 
Ferdinand von Braunfchweig. Diefer fchien friedlich, mit 
- sten in der großen Gefahr, wie ben Feind verachtend auf 
feinen alten Lorbeern zu ruhen; Niemand wußte um feinen 
eigentlichen Plan, der Geheimniß war; bad Heer war weit 
ausgedehnt, während Napoleon in Sturmedeile feine ganze 
Kraft zufammendrängend heranzog. An bemfelben Tage 
begannen die Schladjten bei Jena und Auerftädt (14. Ok⸗ 
tober); bald fahen ſich die Preußen, welche allzuforglod den 
Feind verachtet hatten, Überall umgangen, angegriffen, in 
Verwirrung gebracht, und ald der Oberanführer gefährlich 
an ben Augen verwundet, feiner unbewußt aus der Schlacht 
getragen wurde, Niemand in feinem unbekannten Plane zu 
befehlen wußte, gerieth Alles in Furcht und Schreden, bald 
löste fich alle Orbnung auf, und Schaar um Schaar ſtuͤrzte 
fi in wilder Flucht dahin. Aber Niemand wußte, wohin 
fih zu wenden; endlich ward Prinz Hohenlohe zum Befehls 
baber aller übrigen Schaaren, Magdeburg zum allgemeinen 
Sammlungdort beftimmt, wohin der König fich zuerfi wandte, 
Diefer eine Tag vernichtete zwei Heere für Preußen, und 
löte die erzwungene Freundfchaft mit Sachſen; da Napo— 
feon durch die gefangenen und auf ihr Wort entlaffenen 
Dberanführer ihrem Könige und den Fürften von Sachſen 
Schonung ihrer Länder, Friede und Freundichaft bot, wenn 
fie ihre Heerfchaaren abriefen, was diefe, opnehin nie aufs 
richtig an Preußen hängend, bei folder Lage nicht vers 
ſchmaͤhten. Die Nachricht von der verlorenen Schlacht wirkte 
mit vernichtender Betäubung in Berlin, deffen gefellichafts 
liche Kreife im Uebermuthe den Feind erft vor Kurzem noch 
geläftert und von leichten Siegen geſprochen, und durch bad 
ganze Land; ſtatt zu Fräftigen, aufzuregen, überließ man 
ſich unthätig dem Schmerze, während Andere jelbft unpa⸗ 
triotifch jest fe in offenen — die Maͤngel und Ge⸗ 
Geſch. d. Deutfhem IV. 5 
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brechen der Regierung unb bed Heeres rügten, dad vor 
allen anderen Ständen geehrt fidy ftolz bisher ald Stüge 
und Schirm ded Königs und Baterlandes gerühmt, jegt in 
unaufhaltſamer Flucht vor dem Sieger dahinfloh, des alten 
Ruhmes und Stolzed vergeffend, daß dem Könige eines 
hochberuͤhmten militäriichen Staated nur wenige Taufend 
Vertheidiger blieben, weßmwegen er fchon am 21. Ditober 
einen Gefandten an Napoleon fchicte, feine Forderungen 
zu vernehmen. Sie lauteten bart, aber ded Siegers Mahs 
nung, der König möge eilen, ehe neue Siege härtere For 
derungen auferlegten, gebot fchnelle Zuftimmung, und ſchon 
an demfelben Tage, an dem Napoleon in Berlin (27. 
Dftober) einzog, deflen Bewohner feinen bittern Spott 
und Uebermuth fühlten, wobei er vorzüglich die Einmis 
fhung der Frauen in Staatdangelegenheiten beißend und 
heftig ruͤgte: brachte ein neuer Abgefandter die Zuftimmung 
Friedrich Wilhelms. Jetzt zögerte jener, denn dad preufis 
fche Heer hatte fich unterdeſſen beinahe völlig aufgelöst; in 
Furcht und Schreden, bald die Führer der - Sorglofigkeit, 
bald Andere ded Berrathed anflagend, eilte ed von Stadt 
zu Stadt in wilder Flucht; felbft größere Heerhanfen über 
gaben ſich ohne Kampf dem Feinde: Alles zerftäubte, die 
fonft unäberwindlichen Feften fielen nach einander; mande 
Befehlshaber verließen wirklich trenlos die Sache des Bas 
terlandes, und unterhandelten zu ihrem eigenen Beften fchon 
mit dem Feinde, che fie ihn gefchen oder von ihm aufge 
fordert waren. ‘Stettin und Güftrin fielen ſchimpflich; auch 
das fefte Magdeburg ergab ſich; in Erfurt mit einander 
vierzehntauſend Mann mit dem Feldmarfchall Möllendorf, 
die feinen Berfuh zur Vertheidigung machten; ja als bie 
Gefangenen von einem anderen preußifchen Heerbaufen be 
freit wurden, kehrte Feiner zu den Fahnen zurüd, fondern 
ed zerfireuten ſich alle in ihre Heimath; ein unverfehrted Heer 
unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg gerieth bei Halle 
durch ded Führerd Schuld ind Verderben; vergeblich fuchte 
Hohenlohe die Oder zu erreichen, und ergab fich bei Prem 
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fau mit mehr als fechdzehntaufend Mann; nur ein Heer 
haufe ſchweifte noch von Blücher geführt auf ber Flucht 
umher, wendete fich gegen Norden, und zieht die Feinde 
nach; vwergebend fuchte er fich in dem freien, yarteilofen 
Luͤbeck zu halten: er brachte nur das Verderben uͤber die 
Seinen und die Stadt, die nad) harten Kampfe vom Feinde 
geſtuͤrmt alle Gräuel eined eroberten Platzes erduldete. Nir⸗ 
gende war Widerftand; alled Land lag wehrlod vor dem 
Feinde, und das Volt büßte nun unfchuldig im vollen reich⸗ 
lihen Maße, was feine Könige und fein Heer früher durch 
Uebermuty und Trenlofigfeit an der Sache ber Deutfchen 
gefündigt, daß ipre Demüthigung als gerechte Vergeltung 
vom Himmel erfchien. 

XXXVIII. Willkuͤrlich fohaltete Napoleon, wo immer 
feine Scyaaren fiegreich einzogen; er erflärte: das brauns 
fchmweigifche Haus höre auf zu regieren, ald Anftifter zweier 
Kriege gegen Frankreich; der Herzog überlebte feine und 
feines Haufes Aechtung nicht lange, am 10. November ftarb 
er zu Dttenfee, wohin treue Diener den Todtwunden ger 
bracht hatten. Hannover, die Länder ded Herzogs von Dl- 
denburg, von Mecklenburg⸗Schwerin, dad Fürftenthum Fulda, 
ded Haufed Oranien wurden befegt, und jet rettete bie 
ſchlaue Zweideutigfeit den Churfürften von Heffen nicht 
mehr. Napoleon hatte ihn durchſchaut, und feinen Untergang 
befchloffen; faum entfloh der überrafchte Ehurfürft mit dem 
Erbpringen und einem Theile der Schäge in das bänifche 
Gebiet. Darauf warb dad Land befegtz daffelbe gefchah mit 
den Hanſeſtaͤdten, um dem englifchen Handel alle Pforten 
zu verfchließen, und alle engliihen Waaren in diefen Städs 
ten, fie mochten jegt wem immer gehören, wurden als gute 
Beute erflärt. Unterdeſſen war auch Schlefien durch Huͤlfe 
der deutfchen Bundesgenoffen für Napoleon erobert, die 
fhonungslos, mit ftolgem Uebermuthe gegen die Befiegten 
verfuhren; Deutfche befämpften und befiegten Deutfche, Waͤh⸗ 
vend dem war der unglüdliche, übelberathene König, bes 
gleitet von feiner liebreihen Gemahlin, immer weiter zu⸗ 
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rückgedraͤngt; Stadt um Stadt, Feſte um Feſie gefallen ; 
feine Rettung in feinem Lande, welches vom Heere preis 
gegeben und verrathen, der Muth begeifterter Bürger gern 
noch gerettet hätte, welche in Kolberg unter Führung und 
Ermunterung des ſchlichten Nettelbet Wunder der Tapfer⸗ 
keit, den Thaten der gepriefenen Alten gleich, thaten, und 
die wiederholten Stürme bed Feindes abfchlugen. Aber nicht 
alled Bolt war bewaffnet, geübt; Rettung jegt durch daſſelbe 
nicht möglich; dieß erfennend zeigte ed den bitterfien Das 
gegen das Heer, ald habe dieß dad Baterland allein in die 
fchimpflichfte Schmach und dad Verderben geflürzt. Dielen 
Glauben fchien eine Kundmachung ded Könige an dad Heer 
ſelbſt zu theilen, ja zu fiärfen; denn während Napoleon 
die Seinen lobte, Eifer, Wachfamfeit und Tapferkeit pries, 
kounte Friedrich Wilhelm nur reden von Niederträchtigen, 
die dem Feinde die Feſtungen übergeben, die Fahnen ver 
laffen, treulos ihr Loos gefichert und dad Vaterland verra⸗ 
then. Er feßte ein Kriegögericht nieder, die Schuldigen zu 
firafen; aber dieß verfuhr nad, der Meinung des Volkes 
viel zu milde, fand nur Wenige ſchuldig, überall. Milde, 
rungögrände, und wenig befriedigend war der Ausſpruch 
des Könige, daß jeder Befehlshaber werden könne und folle, 
den Unerfchrodenheit und Geiftedgegenwart auszeichnen, ge 
mildert, ja graufam vernichtet durch den Beifag, jo lang 
der Krieg dauere. Diefen übernahm jegt Rußland, denn 
Friedrich Wilhelm legte fein Schickſal in Aleranderd Hand, 
deffen Heerfchaaren in ftarfen Zügen heranruͤckten, während 
Napoleon den beiden Verbündeten einen furchtbaren Feind 
erwedte. Sein Aufruf an die alten Bewohner des zerſtuͤck⸗ 
ten, mißhandelten Polens, fich zu erheben, er wolle ihr 
Reich wieder herftellen, drang von Hätte zu Hütte, von 
Dorf zu Stadt, und fchnell erhoben ſich Alle, Vornehme 
und Geringe, und ſchwuren mit Einer Seele, Gut und 
Blut der Wiedererweckung des geliebten Vaterlandes zu weis 
hen. In freudiger Dankbarkeit fchloffen fie ſich an den Sie, 
ger, der nun auch die Ruffen zuräfdrängte, in Warſchau 
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einzog, und von dort aus den unfoͤrmlichen Aufſtand durch 
treffliche Fuͤhrer bald zum geregelten furchtbaren Vereine 
zum Kampfe auf Leben und Tod geſtaltete. Bald darauf 
begannen die ſelten unterbrochenen, furchtbaren Gefechte, 
unter denen das Jahr endete, die zuletzt nach der moͤrderi⸗ 
ſchen unentſchiedenen Schlacht bei Eylau (8. Febr. 1807), 
wo beide Gegner die groͤßte Kraft und Tapferkeit entwickel⸗ 
ten, und ein wiederholter Augriff Napoleon zum Rüͤckzuge 
gendthigt hätte C*’), den Erſchoͤpften eine zeitlang Ruhe ge⸗ 
boten, welche jener zu ſeiner Kraͤftigung und Ausfuͤhrung 
feiner Plane weiſe beuützte. Er hatte mit Englaud Frie⸗ 
den geſchloſſen; bie ſaͤchſiſchen Fuͤrſten in den Rheinbund 
aufgenommen; verſorgte fein Heer aus den. gefegneten Laͤn⸗ 
dern Preußens, zumal aus Schlefien, verftärfte sed und lies 
ferte, während andere Heerhaufen im -Norden nicht unruͤhm⸗ 
lich kaͤmpften und Danzig wegnahmen, nach den bfutigen 
KRäinpfen an der Paffarge und Alle endlich die Schlacht bei 
Friedland (14. Juni), welche den Krieg endete, und Preus 
ßens Schickſal entichied. Alerander wollte bad Kriegsgluͤck 
nicht weiter verfuchen, zumal Oeſtreich beſtimmt ſich der 
Theilnahme weigerte; er forderte und erhielt Waffenftillfiand, 
beſprach fi mit Napoleon in Mitte des Memelfluffes auf 
einem Kfoße, am folgenden Tage nahm auch Friedrich Wil: 
befm Theil; Rußland ſchloß feinen Frieden zw. Tilſit (7. 
Juli), gewonnen durch geheime Verabredung und bie lockende 
Ausſicht auf den Gewiun der. europäifchen Türkei; . zwei 
Tage darauf erhielt ihn auch Preußens König. mit. dem 
Verlufte der Häffte feiner Känder und Zahlung:, großer 
Geldfummen und der demüthigenden Aeußerung Napoleons: 
er bewillige dieß nur aus Achtung: gegen ben. Kaifer Alexan⸗ 
der, um dieſem einen aufrichtigen Beweis ſeines Wunſches 
für die Fortdauer feiner Freundfchaft zu geben. -. Alexander 
erhielt fogar einiges Gebiet von. Preußen, und nahm es. 

() So jagt Napofeon ſelbſt in der Handicrift aus St. Helena‘; 

überjekt v. Krug. ©. 41- 
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Aus den abgeriffenen größtentheils polnischen Ländern ent- 
ftand das Herzogthum Warſchau, dad an den Churfuͤrſten, 
nun König von Sachen fam; Danzig erhielt die alte Unab⸗ 
hängigfeit; die weſtlichen Länder, mit ber Elbe ald Gränze, 
Hannover, Braunfchweig und andere Gebietötheile bildeten 
das neue Reich Weftphalen (18. Auguf), Szene 
feinem Bruder Hieronymus verlih, 
XXXIX. So verfdwand Preußens Mad 
vertheidigungslod lag ed dem Feinde preiögege 
die Abtretung von Magdeburg blieb Berlin 
außerdem mußte ed eigene Straßen, bie al 
acht vermehrt wurden, ben Sachſen und Franzoſen 
Zügen nah Warfchau gewähren; am 10. DE 
Preußen von den franzöfifchen Schaaren geraumt 
erft am 10. März des folgenden Jahres 1808 u 
Bertrag feftgefest, der Hoffnung zur Befreiung ı 
terdeffen zablten alle Aemter an die Franzoſen 
Eleidete und naͤhrte das feindliche Heer mit fi 
prunk⸗ und geldfüchtigen Feldherren, die Mi 
aller Art, die feilen, hochmüthigen und raubſi 
ner; einhundertvierzig Millionen Franfen ſollt 
fem der König zahlen, welche Summe ſelbſt 
Berwendung nur um zwanzig Millionen v 
nächften zehn Jahren follte Preußen nur 1 
taufend Mann Soldaten balten. Bon Tag zu % 
gerte der Feind die Räumung, ungeachtet der’ Fe 
augenbliclichen härteften Leiden des Volkes zu 
genehmigte, was der zürnende Sieger befahl. * € 
25. November erfolgte die Uebergabe der Lanl 
der Verwaltung an die preufifche Regierung, De 
bers Anfang gingen die Franzoſen uͤber die — 
doch blieben noch drei Feſtungen in ihren Händen, bewehr 
mit zehntaufend Mann, welche Preußen unterbalte 
Aber auch jegt hörten die Gewalttpätigfeiten, Erpreil 
und Tüden des Feindes nicht auf; aller Handel lag bar 
nieder; alle preußifchen Häfen waren den Engländern vers 
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fchloffen; das Volk erlag beinahe unter den unerfchwingkis 
dyen Abgaben unter Namen mancherlei Art, die oft Ers 
prefungen gleich famen, zur Zahlung der Schulden; Pas 
piergeld, in Menge gefchaffen, ſank tägkich tiefer, damit der 
Kredit ded Landes; alle Lebensbeduͤrfniſſe fliegen; die Noth 
Des Landes, der Schmerz ded Volkes wuchs; dabei beobady» 
sete Napoleon argwöhniic und mißtrauifc ale Schritte, 
ale Unternehmungen des Königs, der fich nicht an bem 
Rheinbund ſchloß, und oft verbreitete ſich das Gerücht, 
Preußen werde aufgelöst. Nur der Vorwand dazu ſchien 
Napoleon noch zu fehlen; dieſen zu ſchaffen, wollte er einen 
Aufſtand der Verzweiflung, um erklaͤren zu koͤunen, das 
Haus Hohenzollern habe aufgehört zu regieren (2). 

XL. Wirklich, fchienen alle Verbältniffe in Europa, die 
Alteften Bande nach Napoleons Willen fich zu loͤſen, anders 
zu gefialten;, aucd Rußland war nun durd die geheimen 
lockenden Verträge von ihm umſtrickt; der Bruch deffelben 
mit England erfolgte, ald dieß Kopenhagen angriff; Däne- 
mark fchloß fih an Frankreich; durch franzöfifche Lift und 
Treuloſigkeit ward am fpanifchen obnedieß uneinigen Hofe 
der Zwift unter der Föniglichen Familie genährt, bis "aufs 
Hoͤchſte gefteigert, daß Napoleon endlich ein Heer binfandte, 
daß herrichende Haus der Bourbond ftärzte (10. Mai 1803), 
die Mitglieder gefangen hielt, und den erledigten Thron 
feinem. Bruder Joſeph gab. Alles ſchien dem Uebermächtis 
gen zu huldigen; nur in Deutfchland gährte der Geiſt der 
Rache; in Preußen, zu Königsberg, entfiand durch Lehrer 
der Hochſchule CO’) der Tugendbund, urſpruͤnglich für fitts 
lich wiſſenſchaftliche Bildung, Geift und Herz zu Fräftigen, 
und die Baterlandslicbe zu wecken und zu nähren, Leute 
aus allen Ständen zur. Theilnahme zu gewinnen, welcher 
Verein Napoleon wie ein Geſpenſt mit Schreden verfolgte; 
Defireich, dem Napoleon die Friedendbedingungen erſt nad) 


C?) Heeren: Geſchichte des europ. Staatenfoft. IL. 298. 
(*?) Krug wird ald Stifter angefehen. 
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langem Zögern und dann erſt zur Haͤlfte erfuͤllt, ruͤſtete 
mit harter Anſtrengung; das Heer wurde ergaͤnzt, vermehrt, 
beſſer geuͤbt; dreifacher Nachhalt, mit Landwehr und Land⸗ 
ſturm geſchaffen, daß Napoleon beunruhigt und doch mit 
dem Scheine, als wolle er den Frieden, die Englaͤnder als 
Unruheſtifter und Aufwiegler gegen ihn anklagte, endlich an 
Oeſtreich beſtimmt erklaͤrte, der Krieg ſei entſchieden, wenn 
es feine Ruͤſtungen nicht einſtelle; ſchon gab er den Mits 
gliedern des Rheinbundes Befehl, ihre Heere bereit zu hal⸗ 
ten. Klug wußte Oeſtreich dießmal noch den Zürnenten zu 
befänftigen, der damals wie im Triumphe in Erfurt einzog, 
und in Mitte der glänzenden Verſammlung, die er dorthin 
geladen, mit feinen Heerführern thronte. Alerander von 
Rußland Fam, und die innige Freundichaft mit dieſem fchien 
Napoleon eine fichere Gewähr des Friedens; die vier Koͤ⸗ 
nige ded Rheinbundes, vier und dreißig Fürften, vier und 
zwanzig Minifter und dreißig Oberanführer waren erfchie, 
nen, und zeigten den Glanz und die Macht bed franzöfijchen 
Kaiſers; dahin ſchickte auch Franz II feinen Gefandten mit 
einem verföhnenden Schreiben, daß jener beruhigt und wers 
föhnt fchien, und die Schaaren des Rheinbundes, der ends 
lich in neun und dreißig Mitgliedern, neun Fürften koͤnig⸗ 
lichen Anfehend und dreißig Herzoge und Fürften umfaßte, 
für jet aufzulöfen befahl. Darauf reiste er nach Spanien, 
dort die Angelegenheiten perfönlic, zu ordnen; und den Auf 
ſtand bed feurigen Volkes zu unterdruͤcken, das fid für die 
Erhaltung feiner Selbfttändigfeit gegen die Franzofen er 
hoben, und obgleich im regelmäßigen Treffen durch die ges 
übten fremden Feldherren befiegt, den Kampf mit fletd wach 
fender Erbitterung erneuerte. 

XLI, Die kühne Erhebung diefed Volkes, das von 
England unterfiügt heldenmüthig ftreitend, bewies, man 
fönne dem Gewaltherrfcher widerftehen, ermuthigte Oeſtreich 
zum neuen Kampfe; feine Rüftungen dauerten fort, obgleich 
die Geldnoth durch den langen Krieg und den großen Bers 
Iuft der letzten Zeit ungeheuer drädte, allen Verkehr hemmte 
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und Zanfende nicht bloß in Deftreih, ſondern burch ganz 
Deutfchland weiter in Armuth brachte; ald die Bank in 
Wien gegen die vielen und großen Gläubiger ſich zahlungs⸗ 
unfähig erflärte: wußte es doch fein Volk zu begeiftern, und 
indgeheim fuchte es die alten, ihm entriffenen Voͤlkerſchaften 
durch Boten und Briefe aufzureizen und zur Bereinigung 
zum Kampf zu ermuntern. Vorzüglich in Tyrol, der nas 
tärlichen großen Vorfefte von Deftreich, waren Abgefandte 
thätig, den Samen der Zwietracht gegen Bayern, den neuen 
Herrn, zu fitenen, zum Kampfe für Deftreich und die alte 
umgeftürzte Berfaffung zu entflammen. Schon war ber 
Glaube in vielen lebendig: ed gelte Wiederherftellung der 
Freiheit und Unabhängigkeit Deutfchlandd gegen Frankreichs 
Willkuͤr. Napoleon, durch treue Späher von Deſtreichs 
Werben und Sinnen unterrichtet, erließ von Spanien aud 
fhon in den erften Tagen bed Jahres 1809 den Befehl an 
die Fürften des Rheinbundes, fich zu rüften; fie gehorchten; 
franzöfifche Heerſchaaren, auf dem Wege nach Spanien, 
wendeten nach Deutfchland um; Napoleon fam nad Paris 
zuruͤck, und bereitete fi) zum Kampfe, den er ald gewiß 
voraudfah; am 27. März erfchien eine Erklärung vom 
Öftreichifchen Hofe, eine Tange Reihe von Klagen über Ber 
ſchwerden, die ed von Franfreich feit dem Preßburger Fries 
den erdulbet; ber darauf folgende Aufruf des Erzherzogs 
Karl als oberften Anführerd an dad Heer ſprach ſchon deut: 
lich, ben Zwed der Nüftung, ded Krieged aus: die Freiheit 
von ganz Europa habe fich nun unter Deftreichd Fahne geflüch- 
tet; fie zu erhalten, zu erringen, fei das fefte Streben; und 
ehe noch die offene Kriegderflärung (15. April) erfchien, 
hatte der Krieg fchon begonnen, da der Öftreichifche Feld» 
herr Chaſteler in Tyrol einrädte (9. April), und dadurch 
den großen Aufftand erwedte, der von Thal zu Thal, von 
Gebirg zu Gebirg, durch Städte und Dörfer fi) unaufhalts 
fam fortwälzte. Feuerzeichen auf den Bergen, ſchnell ſich 
vermehrend und durch die Nacht hinleuchtend, verfündeten die 
nahe Huͤlfe, und riefen die Gefchwornen zur That. Man 
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glaubte dem König Marimilian von Bayern, ben bas 
Schwert und ded Fremdlingd Befehle aufgedrungen, feinen 
Gehorfam zu fohulden, zumal er wenig verftandene, obgleich 
von der Zeit gebotene und gutgemeinte, Neuerungen einge⸗ 
führt, die Klöfter aufgehoben und eine andere Regierungs⸗ 
form gefcdjaffen. Bald gerieth das ganze Land in Bewegung; 
einzelne Heerhaufen der wenig beforgten Bayern wurden über? 
fallen; gegen Kartäfchenfener [hob man Heuwagen vor ſich 
ber; Weiber und Mädchen traten in die Reihen der Kim. 
pfenden, wählten fich zum fichern Schuſſe ficheren Stand 
hinter Felfen und Bäumen auf den Bergen; rollten Steine, 
Felsblöde und gefällte Bäume in die Thäler, wo die Bayern 
gogen, und zerfchmetterten und begruben fie. Die Häupter 
ber großen Bewegung, welche Freiherr von Hormapyr, aus 
altem Gefchlechte der Edlen jenes Landes, gründlicher Ges 
fhichtforfcher, ganz für deutfche Freiheit begeiftert, und mit 
Deftreihd Billigung, anfangd erregte und leitete, waren 
der Sandwirth Hofer von Paffayer, der reblich und blind 
dem Alten und Deftreich ergeben, eprwärdig durch feine 
große Gejtalt und den bid auf den Gürtel herabfallenden 
Bart, vor allen Anderen Anfehen und Gewalt übte. In 
den meiften Gefechten leitete er ben Befehl von feinem 
Wirthehaufe aus, in der einen Hand den Rofenfranz, in 
der andern eine Flafche, im unteren Innthal war Speck⸗ 
bacher, im oberen Martin Teimer Meifter der Bewegung, 
welche durch Mönche genäprt und erweitert wurde, die den 
Kämpfenden Muth zufprachen, und die Zögernden aufs 
fehredten. Da war für die überrafchten, zerftreuten Bayern, 
welche fich in Freundes Lande glaubten, das durch Milde 
und weife Leitung ihres Königd beruhigt und gewonnen 
fchien, feine andere Wahl ald wehrlofer Tod oder Gefangen 
ſchaft; doch begehrten die franzöfifchen Befehlshaber zuerſt 
die Uebergabe, und die Bayern mußten folgen; bald war, 
dba von Stalien Erzherzog Johann vordrang, ganz Tyrol 
bis auf Kufftein in den Händen Oeſtreichs; der Oberintens 
dant Hormayr erklärte die Wiederherftelung der alten Ber 
faffung, die nicht erfolgte; viele der baprifchen Beamten, 
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welche bei ber neuen Geftaltung des Landes durch Bayern, 
bei der fchnellen Aufhebung der Klöfter und Zerftörung mans 
cher alten Sitte graufamen Spott und Frevel bewielen, ges 
riethben in Todesgefahr, und litten vieles vom erzürnten 
Volke; Biele wurden ald Geifeln abgeführt, darauf das 
Sand nach Oeſtreichs Weife eingerichtet, und ber Landſturm 
georbnet (**). 

XLII. Eben fo glüdtlic begann der Krieg in Stalien 
und Polen; aber bald wendete es fich furchtbar. Gerabe 
biefe Zerfplitterung der Kräfte, die an vielen Orten zugleich 
ben Kampf begonnen, benügte Napoleon mit geiftvoller Um⸗ 
ficht zum Untergange, und indem fid; von Polen her auch 
Alexander gegen Defireich erhob, die franzöfifchen Feldherren 
in Italien bald Alled wieder herftellten, bereitete Napoleon 
in Deutichland, das nun einmal der große Kampfplag Eur 
ropas ſcheint, die ganze Entfcheidung. Während die dftreichis 
fchen SHeerfchaaren den Inn überfchreiten, gewaltfam in 
Bayern vordringen, und hier wie in Sachen, Warfchau 
und Italien auf gefährliche, wölferrechtliche Weife das Volt 
zur Empörung gegen feine Fürften aufrufen, und im ftols 
zen Wahne, es fei fchon Alles gewonnen, oder dadurch 
Theilnahme und Sieg zu erzwingen, nur Aechtung oder 
Anſchließen an Deftreich zur Wahl laflen: dringt Napoleon 
an ber Donau herab, erinnert die Bayern an die alte Feinds 
fchaft Oeſtreichs, deſſen treulofed Benehmen bei fo vielen 
Gelegenheiten, verfpricht fie fo mächtig zu machen, daß fie 
fortan Deftreich allein widerftehen können, umgeht, drängt 
und verwirrt die fiarfen Öftreichifchen Heerfchaaren auf dem 
rechten Donauufer durch feine Fühn durchdachten und ſchnell 
und willig ausgeführten Bewegungen fo, daß er fie wie in 
einen Sad zwifchen der Donau und far einengt, in einer 
fünftägigen Schlacht bei Abensberg, Eckmuͤhl und Regends 
burg voͤllig zerfprengt, und während bie Hauptmacht noch 


C*) Ueber den Aufjtand der Tyroler fiehe Bartoldys und Bauers 
Schriften; dazu die Biographie Hofers. 
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glücklich genug ſich nach Böhmen ‚rettet, und auf weiten 
Ummegen der KHauptftabt zu Huͤlfe eilt, bie fleinere Abs 
theilung an der Donau in Eile immer fiegreich verfolgt. 
XL, Unterdeffen hatte ſich auch Vorarlberg, als 
oͤſtreichiſches Land, erhoben, ein Heer zu Fuß mit trefflichen 
Schuͤtzen, Reitern und felbft einige Schiffe auf dem Boden 
fee gefchaffen, und die Waffen und ben Aufruf in die bes 
nachbarten Länder getragen; ſchon fing aud dad Gebirg um 
Salzburg an, fich zu waffnen, und der Sturm ber Bewe⸗ 
gung ſchien wie eine Lawine im Fortrollen von den Alpen 
herab zu wachſen; aber jetzt drangen, da an der Donau 
der Sieg errungen, franzdfiche und bayeriiche Heerſchaaren, 
unvermuthet und die Landleute täufchend, gegen Tyrol heram, 
nahmen oder umgingen im ſchnellen Sturm die wichtigiten 
Päffe, beſetzten die Hauptſtadt Innsbruck, und da veruͤbten 
die Bayern zur Rache für ihre binterliftig und meuchleriſch 
angefallenen und gemordeten Bruͤder und im nachbarlichen 
Nationalhaß ſolche Thaten, daß ihr Oberfeldherr Graf, nach⸗ 
mals Fuͤrſt, Wrede ihnen ſelbſt mahnend und drohend zus 
rufen mußte, Soldaten und Menſchen zu ſein! Aber noch 
waren die hoͤchſten Punkte und die unbezwingbaren Paͤſſe 
in des Feindes Gewalt; Hormayr rief aufs Neue zu den 
Waffen, ermunterte, troͤſtete, ſtaͤrkte, verſprach und bes 
lohnte, und fo dauerte der Kampf in ſteter Wiederbolung 
bald bier bald dort aufflammend mit treuem Eifer fort. Zur 
felden Zeit entftand im Norden Deutſchlands gefährliche Bes 
wegung gegen Frankreichs Herrfchaftz im Vertrauen auf 
den Haß, der alled Volk gegen die Fremdlinge bejeelte, 
wagten es einige Krieger zuerft tür Deutichland und jeine 
Fürften die Fahne gegen Frankreich zu erheben, und eine 
geheime Verbindung fchien ploͤtzlich während Napoleons 
Kampf mit Deftreich fich mit Macht zu geftalten, und jo 
feine Kraft zu teilen, zu fchwächen. Als Döruberg, Oberſt 
der Jaͤger⸗Leibwache des Königs von Weftppalen gegen die 
aufräprerifchen Bauern der Gemeinde Wolfshagen gefchidt 
wurde (21 — 22. April), vereinte er fich mit ihnen, eilte 
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ſchnell auf bie Hauptftadt Kaffel los, hoffenb ben König 
ſelbſt zu überrafchen und zu fangen, ward aber von ben 
ihm entgegengefchidten Soldaten gefchlagen, und rettete fich 
durch. eilige Flucht; die Bauern wurden entwaffnet, Ruhe 
und Gehorfam wieder erzwungen. Noch war die Kunde 
des Linfalled nicht nach Berlin gedrungen, -ald (Major) 
Schill, der ſich früher in Kolberg und bei mancher anderen 
Gelegenheit ausgezeichnet, einen ähnlichen Verſuch machte. In 
geheimer Verbindung mit dem Bunde zur Wiederherftelung 
deutfcher Freiheit, anfpruchlo® , geliebt und geachtet von 
Allen, übte er biöher feine Schaar, die er wie Brüder ber 
handelte, in Berlin, ald er (am 29. April) mit ungefähr 
ſechshundert Mann aud den Thoren z0g, wie er ed fonft 
gewohnt war, dann aber unter mancherlei Uebungen nach 
Potsdam vorruͤckend, plöglich Halt gebot, die Schaar um 
fihh fammelte, und ihr feinen Plan eröffnete: den Kampf 
gegen Frankreich zu beginnen, den Oeſtreich fchon eröffnet 
und bald alle Deutfchen aufnehmen werben; dazu bebürfe es 
nur eines thätigen, fühnen, ihres Beiſpieles. Da begrüßte 
ihn allgemeiner Jubel, im Glauben, alled Volk umher er 
hebe fich, dad Heer, der König von Preußen, genehmige, 
wiffe, theile Allee. Anfangs -eilten fie auf bad wenig bes 
fegte, mit beträchtlichen Schäßen verfehene Wittenberg zu, 
boffend, es durch Ueberrafchung zu nehmen. Dieß mißlang, 
eben jo der Plan, Magdeburg zu überfallen; jegt an Allem 
befchränft, oft an dem Nöthigften Mangel leidend, in der _ 
Irre umperziehend, mußten fie ſich durch Plündern erhals 
ten, loſes Gefindel gefellte füch zu den Tapferen, und überall 
erfchoflen Klagen über Ausfchweifung und Gewalt. Hiero⸗ 
nymus von Weftphalen aͤchtete Schill ald den Häuptling 
einer Räuberbande; Preußens König forderte ihn vor ein 
Kriegsgericht, um Napoleond Argwohn nicht zu erregen: 
da in Verzweiflung, preisgegeben von Allen, bald von Feins 
den überallher umzogen, ſchrecklich getäufcht in feiner Er- 
wartung eines allgemeinen Aufitandes, und darniedergedrädt 
durch die Nachricht der Flucht Doͤrnbergs, der Niederlage 
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der Deftreicher, und überfiimmt in feinem Plane über die 
Elbe zuräczufehren: vertheidigte er die Feine Feftung Dis 
mis neun Tage lang mit Heldenmuthe, ſchlug ſich glücklich 
durch die zahlreichen Feinde und eilte nad Stralfund, das 
er nahm, und bie wehrlofe Stadt ſchnell zum befeftigten 
Mage umfhuf. Hieher folgten ihm bie Feinde, ſtuͤrmten 
die Stadt; wäthend ward noch in den Straßen gelämpft; 
Schill erlag, und fanf todt darnieder, wer gefangen in die 
Hände des Feindes Fam, büßte ald Räuber mit den Tode’). 
Shr Loos ward bedauert, ihr Andenken lebte dankbar fort, 
— Bon größeren Folgen fchien der Kampf bed Fürften von 
Braunfchweig-Deld. Bon Napoleon feined väterlicher Erbes 
beraubt, vom glühenden Kaffe getrieben, fand er ſchon feit 
Langem indgeheim mit den Unzufriedenen und den deutſchen 
Baterlandöfreunden in Norbbeutichland in Berbindung, und 
warb beim Ausbruche biefed Krieges, angeblich auf Kofien 
des vertriebenen Churfürften von Heflen, einen Streithau⸗ 
fen in Böhmen, von ihrer Kleidung, dem kurzen ſchwarzen 
Rock mit blauen Auffchlägen, die Schwarzen, oder wie fie 
felber lieber wollten, die Rache⸗kegion genannt, deren Helm 
ein Xodtenfopf mit kreuzweis gelegten Beinen bezeichnet, 
Die Schaar beftand in bunter Mifhung, aus Hufaren, Uplas 
nen, Jaͤgern und leichtem Fußvolfe, alle ausgezeichnet durch 
fühne Todesverachtung und treue Anhänglichfeit an ihren 
Führer, den Oeſtreich damald als felbfiftändigen Fürften 
und Bundedgenoffen anerkannte (?%, Nach fleinen Streifes 
seien in Sachſen befegten fie die Hauptftadt, fuchten fich 
durch Werbungen zu verftärken, durch Gewalt Unterhalt zu 
verfchaffen; doch auch an fie fchloffen fich, bange wegen be# 
Ausganged, nur Wenige; die vielen Hin» und Herzuͤge 
ſchreckten nur augenblicklich, brachten Feine Entſcheidung, 


(?) Manſo IL ©. 55 ff. — Schills Zug nah Stralfund und fein 
Ende. Tagebuch) eines feiner Bertrauten. Quedlinb. 1831. 

CH Friedrich Wilhelm Herzog von Braunfhmweig. Zeitgenofien ®. 
1.9.1.©. 8 fi. 
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während ſich von allen Seiten die Macht des Feindes gegen 
fie auch hier wie gegen Abenteurer fammelte. 

XLIV, Unterdeffen war Napoleon, unbeforgt um biefe, 
wie ganz unbedeutende Greigniffe, unter beftändigem Kam⸗ 
pfe an der Donau abwärtd gedrungen, und bereitd am 13. 
. Mai fiegreid in Wien eingezogen, willend, den Feind jen- 
ſeits des Stromes aufzufuchen, wozu ihm die unbefegte Inſel 
Lobau, unter Wien, den lebergang bahnte, welche, von 
Natur fchon zum Schuge eined Heeres gegen unvermutheten 
Angriff gefchaffen, er jegt durch Kunft noch mehr befeftigte. 
Die Oeſtreicher, welche jegt feinen Zug nicht mehr hindern 
fonnten und wollten, bereiteten Alles zum Fräftigen &ms 
pfange, und ehe er noch alle feine Heerſchaaren übergefegt 
und entwidelt, begann nach einem trefflichen Plane bed 
Erzberzogd Karl von allen Seiten in einem großen Halbs - 
Ereife der Angriff auf ihn. Die beiden Endpunkte, Aspern 
und Eplingen, von Napoleon befegt, waren das Hauptziel 
des Angriffed und der Bertheidigung, weil von ihnen Ger 
winn oder Verluſt der Schlacht-abhing; mehr ald zehnmal 
ward Aspern genommen und wieder verloren, bis es bie 
Deftreicher behaupteten; die Nacht endete den unentfchiedes 
nen Kampf; furchtbar begann er am folgenden Tage; weit 
umher bebte die Erbe vom Kanonendonner; jene beiden 
Dörfer Tagen noch immer ald Kampfpreid vor Augen, ihr Ges 
winn fchien volltändiger Sieg, Napoleond Niederlage, der 
dann im Brennpunkte zwilchen die zwei Endpunfte und 
vom immer enger fi fchließenden Halbfreife umfchloffen 
in den Wellen der Donau oder im wüthenden Feuer feinen 
Untergang finden follte; aber wie fehr auch die Tapfers 
keit der Deftreicher glänzte, wie auch Erzherzog Karl die, 
Pflichten ded Feldherrn vergeflend, felbft mit der Fahne in 
den bichteften Haufen der Streiter ſich warf, und begei- 
fterte; Alles war vergeblih, den Marfchall Maffena aus 
Eflingen zu werfen, in dem jeded Haus‘ zur Befagung und 
ein ftarfgebauter Kornfpeicher zur Feftung ward; gefchlagen, 
aber nicht vernichtet, zogen fich die Franzoſen aus der furchts 
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baren zweitägigen Schlacht auf bie Inſel zuräd. Den 
Deftreichern aber hob ſich der Muth; von nun an bofften 
fie den volftändigen Sieg; der Ruf diefer Schlacht verbrei- 
tete, vergrößerte ſich fchmell durch Deutfchland, einzelne 
Heerbaufen drangen über Böhmen nad) Baireuth und weis 
ter; andere fielen in Sachen ein, und der Herzog von 
Braunſchweig⸗Oels hoffte bald alle Deutfchen unter feinen 
Fahnen zu fehen; in Wuͤrtemberg ergriff das Landvolk bie 
Waffen; und obgleich hier fchnell Alles unterbrädt wurde, 
erwartete man aufs Neue den Aufitand in Tyrol und Bors 
arlberg, und dadurch entfcheidende Wendung im Rüden der 
Frangofen. 
XLV. Doc; Napoleon fchien darüber unbefümmert; er hatte 
auf ber Inſel, die er zum furchtbaren Kriegsbollwerke umges 
. Schaffen, Alles zum plöglichen unvermutheten Uebergang geord⸗ 
net, die Entfcheidung herbeizuführen. Täufchend durch mancher⸗ 
lei Bewegungen lenkte er auch biefmal, wie beinafe immer, 
des Feindes Aufmerkfamfeit vom wahren Angriffspunfte 
ab, und flürzte fich mit verftärfter Kraft fo ploͤtzlich und 
ungefüm auf den Gegner, deſſen Zuzüge durch Hemmuns 
gen mancher Art im enticheidenden Augenblicke verzögert 
wurden, baß er nad heftiger Anftrengung ihre Linie bei 
Wagram durchbrach, den langfam ſich zuräcziehenden Erz 
herzog unter beftändigen Gefechten verfolgte und drängte, 
daß bei Znaym eine neue und völlig entſcheidende Schlacht 
nahe ſchien, ald der Fuͤrſt Lichtenftein im Namen feines 
Kaiferd Waffenſtillſtand begehrte und erhielt (12. Juli). 
Nur der Herzog von Braunfchweig verfchmähte ihn; zu 
folz, ein Feldherr Deftreichd zu heißen, und die Gunft ber 
Waffenruhe zum eigenen Beften zu wenden; mit dem Trotze, 
Alles für ſich allein gewagt zu haben, rief er feine Mann 
ſchaft, entdeckte feinen Entfhluß, mitten durch Feindesland 
fih nady England zu retten, empfing ihren jauchzenden Zus 
ruf, nur fehr Wenige verließen ihn, und brach dann ums 
vermuthet auf, zog durch Heflen nad; Braunfchweig, nahm 
feierlich von feinen Erbländern in feiner Hauptſtadt Beſitz, 
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die er ſchon am naͤchſten Tage wieder verließ, drang an 
der Weſer vor, erpreßte Schiffe und Matroſen, ging mit 
feinem Volke, er von Allen der Letzte, jubelnd unter Segel 
(7. Aug.) und rettete ſich gluͤcklich nach England (2). 
Eben damals ftanden Tyroler und Vorarlberger bereit, 
Krieg in die Ebenen zu bringen, als fie durch öffentliche 
Blätter vom gefchloffenen Waffenftilftand erfuhren; noch 
barrten fie, erwarteten fehnfuchtsvoll die Auftündigung ber 
Waffenruhe; ald dieſe ſich nicht ‚befiätigte, kam Zwieſpalt 
unter die Anführer; die Einen wollten den Krieg fortfegen, 
alle Nachbarn mit fidy fortreißen, Andere der Nothwendig⸗ 
feit weichen; dieſelbe Unentfchloffenheit theilte Hofer, der 
jegt den Kampf erneuern, dann fich ald Grafen von Tyrol 
erheben, jett das Rand mit den Deftreichern verlaffen wollte, 
und bald darauf flüchtig von Gebirg zu Gebirg, von Höhle 
zu Höhle einen fihern Schlupfwinfel fand; die Deftreicher 
zogen ab, mehrere Kriegepäuptlinge folgten ihnen, aber 
Speckbacher fehrte, vom heftigen Heimweh getrieben, auf 
dem Wege wieder um. Jetzt erfchienen von allen Seiten 
die franzdfifchen und bayrifchen SHeerichaaren. Vorarlberg 
warb fchnell unterworfen; aber in Tyrol wedte die Gewalt 
aufs Neue bie Gewalt, und ber Kampf begann wieder, ba 
die eindringenden Schaaren bie wichtigften Punkte zu bes 
fegen verfäumt, und die erfie Betäubung des Volkes nicht 
genuͤtzt. Bald fammelten ſich bie Erfchredten, gelobten 
aufd Neue, eingefegnet von Prieftern, den Rachekampf; die 
Häuptlinge ftellten fich wieder an ihre Spige, und von 
allen Seiten, aus Schluchten und Wäldern, hinter Felfen 
hervor, von den Höhen herab, rollten Schüffe und Steine 
Berberben bringend in bie Reihen ber Feinde; bald war 
aller Widerfiand gegen die unfichtbar, unerreichbar Mors 
denden vergebens; mit großem Berlufte, von Thal zu Thal 
vorwärts ‚getrieben, wichen Bayern und Franzoſen in bie 
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Ebenen zurüd, umd zum brittenmale, dießmal ohne fremde 
Hülfe, hatten die Tyroler ihr Land befreit; doch vergebend- 
Der Friede war gefchloffen; der Kaifer von Deftreich opferte 
aufd Neue Geld, Land und Leute, Salzburg, Bertoldsga⸗ 
den und dad Innviertel zur Vergrößerung des Rheinbundes, 
Anderes ſelbſt für Rußfand, an feinen glädlichen Gegner, 
den dad Schickſal felbft zu begünftigen ſchien. Während 
der Friedendunterhandlungen drängte fich bei der Heerſchau 
in Schöndrunn ein Juͤngling, Stapf, an ihn, ward ergrib 
fen, gefragt, und geſtand offen feinen Borfag, Napoleon 
zu ermorden, und litt Helden gleich fein Todesloos. Keine 
Drohung hatte das Geſtaͤndniß einer Theilnahme Anderer 
von ihm erpreßt; aber damals fchon zeigte fih, umter der 
gebildeten Jugend vorzüglich , eine vorher wie bemerfte 
Aufregung, die nur durch die wace Gewalt barniederges 
drüdt ward, Kaifer Franz fonnte fein Verſprechen an 
Tyrol und Vorarlberg, fie nie von Deftreich zu trenmen, 
nicht erfüllen, nur Verzeihung des Gefchehenen bedingte er 
ihnen; fortgefegter Kampf fchien von nun an thöricht; Erz 
berzog Johann mahnte felbft: zur Linterwerfung, dazu for: 
derte auch Hofer auf, denn es fei unmöglich, gegen Napo⸗ 
feond unüberwindliche Macht zu friegen. Als darauf in 
blindem Parteieifer wit Lug und Täufchung doch Einige 
ben Kampf fortfegten, und felbft Hofer wmißtrauifch und 
mißleitet denfelben förderte, micht bebenfend die veränderte 
Lage der Dinge, fiegten die Bayern bald überall vollſtoͤn⸗ 
big; nirgends fanden fie mehr den früheren Widerfand, 
bie alte Einheit; das Land war von allen Seiten umftridt, 
durdyichnitten; die neue Erhebung brachte Verberben über 
Biele, Manche retteten fich gluͤcklich nach Deftreich, Hofer 
flüchtete im ſtreugſten Winter auf dad Gebirge, ward von 
einem Waffenfreunde, den er vielen Anderen wunverbient 
vorgezogen, verrathen, nad Mantua abgeführt, gerichtet, 
und mit verbundenen Augen auf fein eigened Wort: Gebt 
Feuer! erfhoffen (20. Febr. 1810). 
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Bon da an war Ruhe im beswungenen Deutfchland, _ 
von al feinen Fürften, die fich in gegenfeitiger Eiferfucht 
und Habfucht einander getäufcht und verlaffen, waren die 
Einen unter dem ehrenvollen Namen ald Freunde und 
Bundesgenoffen, die Anderen ald Ueberwundene, die ihre 
Herrichaft nur der Großmuth Napoleons verdanken follten, 
defien Willen ergeben, auch die beiden, ehedem Mächtigs 
ſten, Deftreich und Preußen, und feitbem jenes eine Kaifer- 
Tochter (2. April 1810) an Napoleon vermählt (durch 
Profur. 11. März), fchien dad neue Band den Zufland 
Deutichlands nur zu befeftigen, nicht zu löfen oder zu ers 
beben. 
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J. Wie gewaltig, umfaſſend und alle alten Verhaͤltniſſe 
zerſtoͤrnd auch die Veränderungen waren, welche durch 
das Zerträmmern der biöherigen deutfchen Reichsverfaſſung, 
durch Vernichtung und Schmälerung der einen Mitglieder, 
Erhebung und Vergrößerung der andern bewirkt wurben: fo 
famen fie doch, der gewaltigen Lmgeftaltung nicht gleich, 
- welche in den inneren Berhältniffen aller deutſchen Ränder ers 
folgte und für alle Nachwelt ganz neue Bahnen brach. Dabei 
zeigte fich deutſche Art und Weife wieder im allmaͤhligen 
milden Umfchaffen, und was in Franfreid durch Mord, 
Brand und Frevel aller Art zulegt erft ſiegreich und ges 
läutert fich erhob, weil ed im Weſen der Menfchheit ges 
gründet if, ward in ben meiften deutſchen Ländern durch 
das felbfiperrliche Walten ber Fürften als Geſetz geheiligt 
und eingeführt. | 
Die Fürften des Rheinbundes geboten nun, durch Nas 
poleon veranlaßt und nach feinem Beifpiele, eben fo felbft- 
herrlich in ihrem neuen vergrößerten Gebiete, wie ed Deftreich 
und Preußen feit Langem fchon gewohnt waren, und fo ers 
folgten, größtentheild nach Frankreichs Mufter, die gewaltigen 
Verordnungen, welche alle biöher für heilig und unantaftbar 
gehaltenen Verhältniffe umänderten und neu geftalteten, 
Diefed Loos traf zuerft die Geiftlihen; die einft mächtige, 
felbftftändige Staaten uuter geiftlichen wählbaren Fürften 
1 * 
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gebildet hatten, waren durch bie langen Kriege und Laͤnder⸗ 
vertheilungen unrettbar vergangen; der einzige Primas von 
Mainz hatte anfangs ein Fleined Gebiet gerettet, und glaubte 
biefen geiftlichen Staat wie ein theured Ueberbleibſel ber 
Borwelt zu erhalten, wenn er den Onfel Napoleons, Kars 
dinal Feſch, zu feinem Nachfolger ernenne; allein zu dem 
Unwillen bed Kaiferd Äärntete er noch die Bormwürfe ber 
Deutfchen darüber, und jener erhob den geiftlichen Fürften 
(3. März 1810) zu einem Großberzoge von Frankfurt, und 
beftimmte nach deffen Tode das Land feinem Stiefſohne En: 
gen. Auch bad Gebiet der beiden geiftlichen Ritterorben, 
ded Deutfchen und Gobanniter-Ordend, ging an bie welt 
lichen Fürften über, fo ale Befigungen der Abteien und 
Klöfter, und felbftherrlich fchalteten die Sieger mit dem 
gewonnenen Gute. Alle geiftlichen Güter wurden als Staates 
gut erflärt, vie Geiftlichen felbft verloren nun die Tangber 
bauptete Steuerfreiheit und ihr eigenes Gericht; fie zablten 
und dienten dem Staate, und fanden ihn zu Recht bei jebem 
weltlichen Bergehen; das Kirchengut, das Vermögen der 
Städte und Gemeinden wurde von der allgemeinen: Staats⸗ 
verwaltung, nicht zur Vermehrung und Verbeſſerung deſſel⸗ 
ben, verwaltet, vieled in kurzer Zeit. verfchleudert, und 
große Verwirrung in die einft einfachften Verhaͤltniſſe ge 
bradıt. Die Moͤnchs- und Nonnenklöfter wurden größten: 
theild aufgelöst, ihren Mitgliedern Färglicher Gnabenfold 
beftimmt, Mönche häufig zur Seelforge ald Pfarrer und Kar 
pläne verwendet; Nonnen ald Lehrerinen und Erzieherinen 
mit dreijährigen immer zu erneuernden Geluͤbden geduldet. 
Darauf erfolgte der Verkauf und die Zertruͤmmerung der 
Klöfter und geiftlichen Güter, weil die Iangdauernden Kriege 
neue Hälfsmittel nöthig machten, oft mit einer Haft und 
Leichtfertigfeit, welche au die Zeiten der Barbarei erinnert: 
Statt allmählig zu verkaufen, wurde in furger Zeit Alles los⸗ 
gefchlagen, und fo der Werth bei überfültem Markte gemalt 
fam berabgedrüdt. Juden und Wucherer brachten die größs 
ten Befigungen um Spottpreife an ſich; Gänftlinge und 
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feile hungrige Beamte bereicherten ſich bei dem Verkaufe; 
die großen Beſitzungen kamen nicht, wie man wollte, dem 
Volke durch theilweiſe kleinere Ankaͤufe zu gut; erſt ſpaͤter 
konnte es von den neuen Herren zu außerordentlich geſtei⸗ 
gerten Preiſen kaufen; der Staat empfing von allen geiſtli⸗ 
chen Reichthuͤmern nur Maͤßiges; ſie kamen und verſchwan⸗ 
den, man wußte nicht wohin. Da wurden altehrwuͤrdige 
Tempel ihrer Zierden beraubt, Gemaͤlde und Schnitzwerk, 
goldene und ſilberne Kirchengefaͤße, Orgeln und Glocken 
genommen, Statuen und Buͤcher, mit Ausnahme von we—⸗ 
nigen, welche in die Hauptftäbte der vergrößerten Reiche, 
dem Sammelplage der höcften Verwaltungs» und Richter 
fielen famen, nad) dem Gewichte verfauft, die Kirchen abs 
gebrochen und zu Privatgebaͤuden verwendet; andere blieben 
balbzerfiört ald Denkmal jener Zeit fchanerlicher Verwittes 
rung preidgegeben, die oft weit umber dad Bolf verfammelt, 
und ald Wallfahrtöörter Leben und Handel in eine einfame 
Gegend gebracht und die duͤrftigen Umwohner genährt hatten: 
Zugleich begannen neue Verordnungen, welche die Walls 
fahrten einfchränften oder ganz aufhoben, die Zahl ber 
Feiertage verminderten, die hie und da auf den Fluren 
zerfireuten Kapellen und Feldkirchlein abzubrechen befahlen, 
den Gottesdienft einfacher geftalteten, ‘und Belehrung zum 
Hanptzwede machten. 

- 14, Aehnliches Schiefal mit der Geiftlichkeit theilte 
der Adel; viele ehemals felbfiftändige, bloß dem Reiche 
und Kaifer unterworfene Fürften verloren ihre Selbftftändig- 
feit, und mußten ben Anordnungen der neuen Herren fols 
gen, in deren Laͤndermaſſe ihre Befigungem lagen; dad Food 
der größeren Fürften war durch Napoleons Beftimmungen 
ſelbſt ziemlich gemilvert, und der Willfürherrfchaft der neuen 
Gebieter entzogen: fie behielten ihr fämmtliched Eigenthum, 
die meiften auch berrichaftliche und Lehensrechte, Steuerfreis 
heit, dad Recht der niederen und mittleren Gerichtöbarkeit 
in bürgerlichen und peinlichen Rechtöfachen, Recht der Jagd, 
Fiſcherei, des Bergwerk und Hüttenbaues und der Forften 
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mit anderen wefentlichen VBorzügen; in peinlihen Sachen 
ward den regierenden Fürften und Grafen und ihren Erben, 
den Häuptern der Familien, ein Gericht von Ebenbärtigen 
zugefichert, und beftimmt, ihr Bermögen könne nie zur Strafe 
eingezogen werden. Aber trauriger war dad Loos bed ches 
maligen Neichdadeld , über deſſen Berbältniffe nichts bes 
ſtimmt war, und ber alfo ganz nah Willfür den neuen 
Herren ypreidgegeben war, deren Unterthban er wurde, und 
in dad Berhältniß ded alten Landadels fam; die Steuer 
freiheit hörte auf, fo wie die alten Anfprüche und Vorrechte 
auf Aemter und Pfründen. Damald ging auch der Schat⸗ 
ten der biöherigen landſtaͤndiſchen Berfaflungen unter, bie 
in den legten Zeiten nur in bleibenden Ausſchüſſen ohne 
Kraft und Willen fortgelebt, und in vollfommenfter umums 
ſchraͤnkter Macht walteten die gebietenden Fürften je nad 
Laune und Willfür, oder nach milden Grundfägen und Recht 
und Billigfeit; die Majeftät ihrer Perfon galt ald heilig, 
unverleglich, dad Verbrechen und Vergeben Bägegen ward 
firenge beftraft: Napoleon gab das Beifpiel (7). 

111. Eiferſuͤchtig fchloffen die einzelnen deutfchen Fürs 
ſten ihr Gebiet gegen die Nachbarländer; aller Verband 
unter den beutfchen Bölfern ſchien jegt erſt gänzlich aufzu⸗ 
hören; Schlagbäume und große Zölle hemmten den Handel 
und Verkehr; dad Wandern der Handwerker in die Fremde 
ward nun verboten, auch dad Audwandern in einen ande 
ren Bundesſtaat befchränft, felbft die wiflenfchaftlihe Aus⸗ 
bildung follte nur in dem eigenen Rande gefchehen ; die hoben 
Schulen wurden für Fremde gefperrt; wechfelfeitig verries 
fen die Fürften die fremden Münzen, und duldeten nur ipre 
eigenen, und neidifch beobachtete jeder die Vergrößerung des 
Anderen, Am härteften waltete der König von Würtems 
berg in der neuen Würde; fchon fein Name, den er bei 
dem Antritte feiner Regierung annahm, ließ auf frenge 


() Ausführlich bei Dreſch: Fortfegung der deutfehen Gefchichte vom 
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Selbſtherrſchaft ſchließen, da er ſich Friedrich IL nannte, 
und jest begann er im ungemeflener Weife alled Alte zu 
zertruͤmmern, and eine Flut von Gefegen brach über Wuͤr⸗ 
temberg herein, die beſtaͤndig wechfelnd, ſich erläuternd, auf. 
bebend, alte und neue Sitten und Rechte wie Einwohner 
verschmelzen follten, und grenzenlofe Verwirrung brachten. 
Kaum hat die frühere Zeit je einen herrifcheren Mann ges 
fepen, ald ipn. Seine neue Hoheit zu zeigen, zu fleigern, 
glaubte er dem. alten Adel und die ihm nun unterworfenen 
Bürften nicht genug bemüthigen zu koͤnnen. Keiner von 
ihnen durfte ohne feine ausdrädliche Erlaubniß länger ald 
ſechs Wochen außer Landes zubringen, wo und wie reich 
er aud fonft irgendwo mochte begütert fein; die meiften 
Rechte, die ihnen bei der Uebergabe gefegmäßig verbürgt 
waren, nahm er ihnen willfürlic,, alles Gericht und die 
Steuerbefreiung; ja felbft auf ihren Gütern durften fie nicht 
ungeftört iprem Schmerze leben, fie mußten wenigſtens drei 
Monate im Fahr am Hofe zubringen, dem Könige pflicht- 
ſchuldigſt ipre Eprfurcht zu bezeugen. Wie wegwerfend, vers 
achtend er fie behandelte, fo duldete er doc, nicht, daß fie 
mit Bürgerdtöchtern ſich vermäßlten, und treu ahmten die 
Beamten in ber Behandlung des Adels ibm nad, die er felbft 
wieder aufs haͤrteſte brüdte, und nad) feinem Grundfage: 
keinem Menfchen fei zu trauen, nach kurzer Friſt von ihrem 
bisherigen Amte entfernte, ohne Vergütung in die entlegens 
ften Theile feined Reiched zu neuen Aemtern fchidte, und 
fie nad kurzer Zeit au neue Pläge zu neuen Gefchäften 
rief. Wer fi eined Fehlers, eines Vergehens fchufdig 
gemacht, wer immer feine Ungnade auf fich geladen, ward 
ohne Gehör entlaffen, geftraft und auf bloßen Verdacht hin 
mit feiner ganzen Familie ungküdlich gemacht. Er entwaffr 
nete fein ganzed Bolt, faum durften bie einfam Wohnenden 
eine Wehre gegen Ueberfall behalten; eine fauernde Polizei 
beobachtete alle Handlungen, und hatte ben treulichen Bils 
len, wenn auch nicht die Feinheit und Macht, felbit den 
Gedanken nachzuſpaͤhen, und daß nicht eine heillofe Anger 
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berei den Staat in feinem Innerſten vergifte, dazu war 
das Volk ſelbſt zu redlich und offen. Seine Verachtung ber 
Menſchen, wie feine verkehrte Leidenſchaft zu ſchoͤnen Juͤng⸗ 
lingen, denen er ſich willenlos hingab, konnte nicht Liebe 
bei dem Bolfe weden. Aus der tiefften Erniebrigung zu 
den höchften Aemtern und Würden emporfleigend Fonnten 
fie, ſich felbft und ihrem Herrn zur Schande, felten ihre 
Rohheit und Unfähigkeit verbergen; fie und ihre Sippſfchaft 
hielten ihm eng umſtrickt, und leiteten Alles nach Gutduͤnlen. 
Zum Verderben des Landes kam dazu ſeine ungeheure Pracht⸗ 
liebe; denn, feit er König hieß, wollte er es allen Koͤnigen und 
Kaifern zuvorthun; bei jeder Gelegenheit umgab ihn ein Kreis 
neugefchaffener Grafen und Freiherren; fein Hof, feine Liebe 
linge verfchlangen jährlich Millionen; die Einnahme mußte 
ſich nach der Ausgabe richten, und fo fliegen, ungeachtet ber 
Lähmung des Handeld. und Verkehrs, die Steuern täglich; 
und doch mehrten fic auch die Staatsfchulden zur kaſt für 
die Enkel. Am meiften drüdte Land und Leute feine unges 
zügelte Jagdluſt; im Herbft und Winter wurde dad Wild 
aus dem ganzen Rande auf einen Meinen Raum zufammen 
getrieben, dazu die Menfchen aud den entfernteften Winkeln 
aufgeboten, Tage ja Wochen Fang ohne Entſchaͤdigung bins 
gehalten, und fo fehr hegte man dad Wild, daß ed unges 
fcheut des Landmanns Saaten zerwühlte und zerfraß, und 
man in der Nefidenz und Hauptftadt ded Reiches faum mehr 
vor den Wildfauen fiher war, und deutlich fich zeigte, der 
König achte das Wild höher, ald feine Unterthanen (7). 
Seine Behörden führten zu feinem Bortheile den Salz» und 
Tabakhandel, verkauften Kalender und Spielfarten und ges 
ſtempeltes Papier, bad in ungeheurer Ausdehnung vers 
braucht werden mußte; nur mit feinen Pferden durfte man 
reifen, wer Miethpferde nahm, zahlte bedeutende Steuer; 


(9 Zeitgenoffen II. Bd. Ste Abthlg. Pragmatifhe Entwidelung der 
Leiden der gegenwärtigen Zeit in Würtemberg, bei Klüber, Aften 
bes Wiener Kongreſſes. | 
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feine Gerichte, nicht mehr frei zu nennen, mußten fireng 
urtheilen, und flatt des Begnadigungsrechted Äbte er nur 
bad Schaͤrfungsrecht. Mancher Mann und Züngling, ſelbſt 
Beamte, die ihm zu Wagen begegneten, und ihr Fuhrwerk 
wenig geſchickt Ienften, zwang er zu gemeinem Fuhrwerk⸗ 
dienfte; nicht bloß für dad Heer wurden bie tauglichen juns 
gen Meänner ald Soldaten ausgehoben, fondern auch Knechte 
für feine Poften, Arbeiter für die koͤniglichen Güter, felbft 
Diener für den Hof; die Erlaubniß zum Studieren verfagte 
und ertheilte der König nach Willfür, er liebte und achtete 
die Gelehrten nicht, befchränfte die freie Geiſtesthaͤtigkeit 
auf jede Weile: er dachte für alled Volk, diefes follte nur 
ſchweigend gehorchen und thun, wie er befahl. Bald waren 
alle, zumal die neu errungenen, Einwohner muthlos, ein 
geſchuͤchtert, erfchredt, Viele fuchten audzumandern; im 
Fahre 1808 verbändeten fid mehrere Studierende mit ans 
deren jungen Leuten, von denen jeder ein Handwerk lernen 
folte, um in die neue Welt zu ziehen, auch Mädchen was 
ren gewonnen; aber jest warb felbft bieß letzte traurige 
Recht genommen: man mußte wuͤrtembergiſch fein (>). 

1V. Wie ganz anderd waltete bagegen Karl Friedrich, 
der weile, bejahrte Herzog von Baden, in feiner milden 
Art, menfchenfreundlich das Loos feiner Untertanen erleich⸗ 
ternd, wo er nur fonnte, baß fein Andenken, gefegnet bei 
feinem Bolfe, fortdauert (geft. Suni 1810); wie andere 
walteten die Herzoge und der König von Sachſen, wie edel 
Marimilian von Bayern, die ihre errungene Selbfiftändig- 
feit nur zur Erhebung und meifen Umgeftaltung ihres Vol⸗ 
fe8 und Landes benügten, und wie medte und erhob diefer 
zumal, wahrhaft das befte Herz genannt, fein lang vers 
nachläffigted biebered Volk durch Bildungsanftalten aller 
Art. Das Wichtigfte, was in den meiften Staaten ded Rheins 
bundes zur zeitgemäßen Lmgeftaltung der alten Berhälts 





() Diefelden.— Eiſenbach, Beichreibung und Gef. der Stadt und 
Univerfität Tübingen. DR | 
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niffe gefchah, und ungeachtet mancher eitlen Nachahmungs⸗ 
fucht, welche alle franzöfifchen Einrichtungen und felbfi Ge⸗ 
fege auf deutfche Länder anwendete, zum Gegen und zur 
ſtillen Seräftigung der deutfchen Weile, und zur Bereinigung 
der zerriffenen Voͤlkerſtaͤmme wirkte, war: die einfachere 
Verwaltung, Bertilgung des befchränfenden Zunft» und 
Innungsgeiſtes, größere Bildung ded Volfed durch gemeine 
Scuien und höhere Lehranftalten zur Erziehung geifilis 
her und weltlicher Beamten, wobei fächfifche Bildung und 
Gelehrfamkeit durch ganz Deutfchland fih in ihrem alten 
Ruhme erhielt; in Bayern vorzüglich die Erweiterung feiner 
alten Runftanftalten, Aufhebung der Reibeigenfchaft, die nur 
in Würtemberg blieb, Aufhebung der Lehen, Abloͤsbarkeit 
aller Laften, die auf Grund und Boden haften; gleichförs, 
mige Befteuerung, gleiched Gericht für Alle, und bie wid 
tige Erflärung, welche jeden Unterthan ohne Unterfchied 
der Abftammung je nad feinen Fähigkeiten zu allen Aem⸗ 
tern des Staates zuließ, was für die oft geiftreichen Söpne 
ber niebrigften Stände in Fatholifchen Ländern jest fchon 
um fo nothwendiger erfchien, als durch bie Aufhebung der 
Klöfter und Abteien ihnen der beinahe einzige Weg zu Ehren 
und Würden fonft verfchloffen war; allgemeine Bewaffnung, 
wodurch der lang unterdrädte friegerifche Geift bed deut 
fchen Bolfes fich wieder Fräftigte, die Stiftung eined Ordens 
für jede buͤrgerliche Verdienſte, dad Streben, die verſchie⸗ 
benartigen Theile der neugebildeten Länder durch allgemeine 
Gefege zu vereinen, die Verbreitung in manchen Staaten 
zur Einführung einer allgemeinen Volksvertretung, damit 
ben Stellvertretern des Volkes Einſicht in die Staatsrech⸗ 
nungen, Theilnapme an der Gefeggebung, Recht der Ber 
fchwerbeführung über Mängel der Staatöverwaltung ges 
währt, unb der Regent in den Stand gefegt würde, Wuͤn⸗ 
fhe und Klagen feined Volkes felbft zu hören, und nicht 
bloß von dem Einfluffe weniger abhinge, welche nach Gut⸗ 
bünfen ihm über bed Landes Zuftand berichten. Alles ſchien 
berechnet, die bisherigen Unterfcheidungen ber Geburt auf 
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zuheben, Einen Stand freier Buͤrger zu bilden, und jetzt 
erſt wurde Duldung, ja ſelbſt Rechte der drei verſchiedenen 
chriſtlichen Kirchen allgemein und gleich (*). Selbſt für bie 
Juden, welche bisher unter allen Beränderungen in alter 
Stammweiſe fortgelebt, jeden Drud und jeden neuen Wedhs 
fel der Herrfchaft wie jede augenblidliche Erleichterung und 
Gunft wohl zu benugen verftanden, die durch Handel, Vor⸗ 
ſchuͤſſe an geiftliche und weltliche Fürften und Herren, Reidy 
thum, Macht, Anfehen und felbft den Adel erlangt hatten, 
. forgten die neuen Regierungen in milder Menfchenfreund; 
lichkeit, und man eröffnete den verachteten, und boch, fo 
fchien ed, unentbehrlichen Nachkommen Abrahams den Weg 
zu den Gewerben und Arbeiten des chriftlichen Bürgers, 
um fie allmählich dem niedrig⸗ſchmutzigen und beträgerifchen 
Handel zu entwöhnen, dem der größte Theil allein oblag. 
— Auch bei ihnen fchien die große Lehrerin, die Zeit, nicht 
vergebend zu mahnen; fchon früher hatten einige Edelger 
finnte dad Bolf zu bilden, geiftig zu erheben gefucht, kei⸗ 
ner mehr ald Mendelfohn, der nicht allein mit der Schärfe 
des Berftandes forfchte, und aus tiefſter Armuth ſich zur 
hohen geiftigen Bildung erhob, fondern auch die Wohlthat 
biefer geiftigen Veredlung in Andern weckte und förderte. 
Er gründete eine Jubenfchule, wie man fie biöher nicht 
gefannt, wirkte mit gleichgefinnten Freunden durch Volks⸗ 
bücher auf fein Volk, das in alte tiefe Unwiſſenheit verfuns 
fen dahin lebte Cd. Wie hatte fich Überhaupt der Anblick 
von ganz Deutfchland" verändert! Welche Erfindungen was 
ren gemacht, die bürgerlichen Gewerbe zu vervollfommnen ! 
Wo man früher aus den Wäldern trat, und eine fchöne 
Landſchaft erblicte, wurde der Anblick geträbt durch Gals 
gen und Rad, auf denen Leichname der Miffetpäter, von 
Raubvoͤgeln umfhwärmt, moderten; Tafeln mit furchtbaren 


(*) Das Einzelne bei Dreſch: Fortiegung der deutichen Geſchichte 
von Schmidt. | 
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Inſchriften und Gemälden warnten vor PerlensFiicherei, 
Jagd und Diebftapl; vor den Städten fchwärmte, fonnte 
fi) ein Heer von Bettlern, Lahmen, Krüppeln und Aus 
fägigen; in den Städten ſelbſt Schmug, fchlechte oder feine 
Beleuchtung: jest war dieß Alles verbannt; Alles hatte ein 
heitered Anfehen, die Häufer und Wohnungen wurden höher, 
freundlicher; die Fleinen Fenfter mit den runden grünen 
Glasſcheiben verſchwanden, und ftatt des früheren Wand» 
ſchrankes, ded hölzernen felten mit Leder gepoliterten Sef 
feld und der Ofenbank famen zierliche Geräthichaften. Ges 
ſchmack und Einſicht hatte fih allmaͤhlig über die ganze 
Maſſe des Volkes verbreitet; -religiöfe, patriotifche, geiellige, 
feidenfchaftliche Lieder tönten von allen Seiten, und bie 
beutfche, ernfte, charafteriftifche Muſik fand Gelegenheit zu 
taufendfältiger Anwendung ihrer umnerfchöpflichen Mittel. 
Die deutfche Sprache wurde immer reicher und fchöner aus⸗ 
gebildet, und. verdanfte ihre Verbreitung und Erhebung dem 
gebildeten Mittelftande, den Beamten, Handelsleuten und 
Fabrifanten, den Landgeiftlichen, vorzüglich den Fräuen und 
Töchtern jener Familien, die fich meiftend in zwar be 
fchränften, aber wohlpäbigen und die Sittlichfeit foͤrdernden 
Berhältniffen befanden (%). Latein hatte fchon lange aufge, 
hört die allgemeine Weltfprache zu fein. Anftalten für 
Arme und Waifen erhoben ſich beinahe- überall, Schulen 
auf dem Lande, und nur ein zu weit getriebener menfchens 
freundlicher Sinn nährte durch Findelhäufer oft das Lafter, 
ſtatt es zu tilgen, und gab häufig Gelegenheit zum beques 
men Gutes thun, flatt zum eigenen Beſſer werden. 

V. Dazumal fchien fich auch Preußen gänzlich umzu⸗ 
geftalten; der König und feine erftien Diener, ald Leiter des 
Staated, erfannten die veränderte Zeit, die Fehler und Ger 
bredhen, welche Sturz und Schmach und drüdende Leiden 
für Volt und Land gebraht. Bor allem follte auch bier 
bie Eiferfuht und der Kampf der Stände unter ſich aufs 
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hören, der jegt um fo lebhafter gewedt war, ald die Bürs 
ger dem einft fo bevorrechteten prahleriſchen Kriegerfiande 
bittere Borwärfe über den legten unglüdlichen Kampf mad 
ten, ber über Alle dad Verderben gebracht. Jetzt ſollte ſtill 
und allmählig, ohne Geräufch, die ganze Nation in den 
Waffen geübt werben; der edle Gerharb Dav. v. Scharn⸗ 
borft und Gneifenau leiteten dad wichtige Geichäft der Fries 
gerifhen Uebung in raftlofer Thätigfeit, zwedmäßig und 
vorfichtig (77; abwechſelnd fammelten fich Juͤnglinge und 
Männer zum Waffendienfte, kehrten vollftändig eingeubt zu 
ihrer alten Befchäftigung zurüd, damit fie nicht im Heinlichen 
Kaferns und Ramafchendienfte verfümmerten; andere famen 
nach, und wechfelten fo beftändig, daß, um Napoleond Arg- 
wohn nicht zu reizen, nur die beitimmte Zahl fcheinbar im 
Dienſte war, während die ganze Nation gehbt wurbe, daß 
fie auf den eriten Wink fchlagfertig bereit fand; die ſchmaͤh⸗ 
lichen bisher uͤblichen Strafen wurden, wie dieß in den 
rheinbundifchen Staaten ſchon geſchehen, meift abgefchafft, 
und es berechtigte die Geburt nicht mehr allein zu den obe⸗ 
ren Stellen; im Frieden follte alle Beförderung an Kennt 
niffe und Bildung, im Kriege an Tapferkeit und Auszeich⸗ 
nung geknüpft fein. Neue Waffenpläge wurden geichaffen, 
vorbereitet, Waffen aufgepäuft. Diefelbe Thätigkeit, Umficht 
und Berbefferung zeigte ſich in der inneren Verwaltung, ges 
leitet von dem Freiheren Karl v. Stein, deſſen Hauptfires 
ben war, dad Bolf von feinen bisherigen hemmenden Bes 
fehränfungen zu entfeffeln, daß jeder frei feine Kräfte in- 
nerhalb den natärlichen und gefegmäßigen Grängen entwideln 
fönne. Die Städte erhielten eine befjere Berfaffung, die 
Bürgergemeinden die Verwaltung ihred Gemeinweſens, Ber 
forgung der Kirchen«, Schul» und Armenfachen, nur die 
Beftätigung der Bürgermeifter und Raͤthe, Einfiht in die 
Rechnungen und Entfcheidung bei Streitigkeiten einzelner 
— — 

CE) Ranke: hiſtor. polit. Zeitichrift 1832. Weber das Leben und den 
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Bürger und der Gemeinde behielt fich der König vor; eine 
Berordnung über Befig und Gebrauch bed Grundeigenthums 
erleichterte die perfönlichen Berhältniffe der Landbewohner, 
und legte den Grund zu einem freien Bauernflande, und 
geftattete Bürgern und Bauern den Anfauf und Beſitz von 
adelichen Ghtern, denn alle Stände der Nation follten zu 
einem Ganzen nach dem Geifte des Chriſtenthumes verfetter 
werden. Go warb Gleichheit vor dem Gefege, Eigentkum 
ded Grundes und Bodens, freie Benutzung beifelbem und 
Verfügung über denfelben, Aufhören der Zwang» und Ban 
gerechtigfeit und bevorrechteter Alleinbandel, gleichmäßige 
Befteuerung nach gleichen Grundfägen, Vereinfachung ders 
felben und ihrer. Erhebung, Aufhören der Gutdunterthänig 
feit zur Erneuerung bed Staates eingeführt, und auch bier 
den Grund zu einer allgemeinen Volksvertretung gelegt. 
Der Muth der Nation wurde mitten in den drädenden Leis 
der gewedt, genährt, erhöht (9); überall war Berbefferung 
ded alten Zuftanded fichtbar, und wenn gleich im Streben, 
Alles zu beffern und neu zu geftalten, Manches wenig übers 
legt, oft unausführbar, felbft für Einzelne Kraͤnkendes be 
fohlen wurde, fo erhielt das gedrüädte Preußen wahrhaft mie 
durch wunderbare Einwirkung die Hoffnung einer ‚baldigen 
ſelbſtſtaͤndigen Erhebung, die ſich fo offen ausſprach, daß 
Napoleon argwöhnifh und lauernd und mit Sorgen die 
Beftrebungen der Regierung und des Bolfed betradhtete, 
ben hochherzigen Freiheren v. Stein verdbächtigte, zum Aus⸗ 
tritte zwang, und ihn endlich felbft Adıtete, worauf er ſich 
nach Deftreich und fpäter nad Rußland begab, Aber auch 
nad; dem Austritte wirkten feine Anfichten unter ber Staats» 
leitung des Kanzlerd Hardenberg noch fort zum Segen bed 
Bolfed (9). Nun wurden zur Erleichterung der Staats» 
fchulden ſaͤmmtliche Klöfter, Stifter und Balleien eingezogen, 
dad gefammte Zunft» und Innungsweſen getilgt und ſelbſt 


() Manſo a. a. O. — Friedrih Wilhelm II. in den Zeitgenofien. 
(9 Siehe deſſen Biographie in den Zeitgenofien VI. Bd. 
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eine neue Univerfität in Berlin gegründet, für den Berluft 
in Halle, ‚die edelſten Sünglinge in Wiflenfchaft und in 
Liebe zum König und Vaterland zu bilden. 

VI. Uber alle diefe herrlichen Einrichtungen der eins 
zelnen Staaten Deutfchlande, nur Deftreich orbnete außer 
ber Volksbewaffnung nichts anderes in feinen inneren Ver⸗ 
haͤltniſſen, verfümmerte oder vereitelte die Furcht vor Napo⸗ 
leon. Noch fchien ihm Deutfchland, das zerfplitterte, ger 
theilte, gebemüthigte, nicht unterdruͤckt genug; er fürdhtete 
feine Erhebung, und immer fann er auf neue Kränfungen 
für Fuͤrſten und Volk, zumal feinem Haffe gegen England 
zu genügen. Die Gebote zur gänzlichen Vernichtung des 
englifchen Handeld drang er allen Fürften auf; ohne Wis 
derrede follten alle brittifchen Waaren von Neapel bis Hols 
land, von Spanien bid Rußland verbrannt werden; felbft 
Deftreich mußte feine Häfen den Engländern fchließen, Hol« 
land ward ald Anſchwemmung ded Rheines, der Maas und 
Scyelde dem großen Kaiferreiche einverleibt, wie früher Bels 
gien; wie zur Aufficht über den brittifchen Handel wurde 
endlihh Dad Gebiet der Hanfeftädte Danzig, Hamburg, 
Lübet und Bremen , die bisher unter vielfachen Drude 
einen Schein der Freiheit behauptet, förmlich von frangöfifchen 
Schaaren beſetzt, daß Deutfchland ganz zum Binnenlande, 
fein Handel ganz vernichtet ward; der Herzog von Olden⸗ 
burg, Berwandter ded Kaiferd von Rußland, wurde auf 
die beharrliche Weigerung, fein Land zu vertaufchen, verjagt; 
der Herzog von Ahrenberg und die Fürften von Salm vers 
ſchwanden aus der Reihe der felbfiftändigen Fürften des 
Rheinbundes; willfürlic erließ Napoleon Verfügungen in 
Weitphalen, dem Reiche feines Bruders; feine Kundſchafter 
lauerten durch ganz Deutfchland; feine Polizei achtete fein 
Geheimniß für heilig, die Willfär feiner Beamten brachte 
Feſſeln und Tod, und der Buchhändler Palm von Nürns 
berg ftarb, von Franzofen erfchoffen, weil er eine Schrift 
verlegte, die Deutſchlands Schmah in Franfreichd Fefleln 
Ihilderte. Bald erfchienen auf den großen Feten Napo— 
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leons die Fürften Deutfchlands im Kreife feiner Feldherren 
wie zur Vermehrung feines Glanzed, in ihren Ländern nur 
wie Statthalter, die jeden Befehl des Uebermächtigen voll 
ziehen oder bei dem geringften Widerfpruche dad Aeußerſte 
fürchten mußten. Am meiften wohl litt Preußen, als follte 
Bolf und König für früheren Ruhm, Stolz und Zandern 
und Gleichgältigfeit bei dem Kampfe des Übrigen Deutſch⸗ 
lands gegen Frankreich in vollem Maße büßen.. Wie zum 
Hohn mußte der König den von Stürmen verjchlagenen 
englifchen Sciffen feine Häfen öffnen, und fi) dann wider 
alled Völkerrecht ihrer Ladungen bemächtigen; der franzöfi- 
ſche Befeplöhaber der Feflung Glogan erflärte wegen gerin⸗ 
ger Beranlaffung die Stadt in Belagerungszuftand, und 
erlaubte ſich unerhörte Erpreffungen; feine Gewaltthätigfei- 
ten wurden von Napoleon mit Üübergroßem Dienfteifer ent 
fchuldigt; zu den fleben Kriegsftraßen durch Preußen gebot 
er num eine achte, daß bad Reich nach allen Richtungen 
durchfchnitten, den Franzofen offen fand, und ber König 
fid) kaum mehr Herr ded Landes nennen fonnte. 

VII, Diefed Alles erzeugte in Preußen, erzeugte durch 
ganz Deutſchland einen unverföhnlihen Haß gegen Frank 
veichd SHerrfcher und Volk; tiefes Mißvergnuͤgen gaͤhrte 
überall, und ſprach fich bier ftill, dort lauter und offener 
aus. Die alten einft fo fehr bevorrechteten Stände, Adel 
und Geiftlichfeit, haften Napoleon und Franfreidy ald die 
Quelle ihrer Demäthigung und all der gewaltfamen Ums 
wälzungen, welche alle alten Verbältniffe verwirrt, die ihnen 
ſelbſt Rechte und Anſehen geraubt; das Volf, zerriffen, an 
Fremdlinge verſchenkt, darniedergedbrädft und mißhandelt 
durch Verheerungen, Brandſchatzungen und Laͤndertauſche, 
die alle alten heiligen Bande zerriſſen, ſeufzte unter geſtei⸗ 
gerten Laſten, konnte feined Lebens und der ihm endlich 
zuerfannten allgemeinen Menfchenrechte nicht genießen und 
froh werden; feine Söhne lagen beftändig zu Felde für 
Frankreichs, nicht für deutſche Sache; die ungeheuern 
Heere, welde im ſtets fchwanfenden Frieden mußten erhal 
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ten werben, fofteten ungeheure Summen; dazu ber Glanz 
ber neuen Höfe: darum drüdende Abgaben an Geld und 
Lieferungen aller Art; der Handel gelähmt; die Selbfiftän- 
digkeit nur Schein; die Fürften ihres alten Erbes nicht 
ſicher. Solcher Drud vereinte die Herzen der verfchiedenen 
deutfchen Stämme, vereinte Fürften und Völker, Hohe und 
Niedere zu einem Streben; die gewaltigen Ereigniffe, welche 
Alle trafen, worunter Alle litten, wedten die Erfenntniß 
der Vergangenheit, die Erinnerung und die Sehnfucht an 
das alte. herrliche deutſche Reich erwachte, Alle fühlten, 
daß nur der innere Zwilt, daß nur Eiferfucht und Mangel 
an Eintracht dad Ungläc herbeigeführt, daß nur in gemein: 
fchaftlicher Begeifterung die Schmah, welche auf Allen 
laftete, getilgt werden koͤnne. So fchloß ſich ftill ohne Ges 
pränge, oft felbft ohne Außere Sprache, der Bund der beut- 
ſchen Bölfer gegen den Uebermuth der Fremden: bdeutfcher 
Sinn, deutiche Frömmigkeit und Kraft erwachte, keimte und 
wuch® im Stillen. Er bedurfte feiner Eidfchwäre und Ber: 
pflichtungen gegen ben gemeinfamen Feind. 

vi. Tiefe allgemeine Gährung der Geifter näfrten 
die Lehrer der Hochſchulen Deutfchlande, oft gefliffentlich, 
oft ihrer felbft unbewußt, durch erhebenden, ergreifenden 
Vortrag Über Vaterlandsgefchichte und Rechte; die Turn⸗ 
anftalten, die von den Hochſchulen in Preußen audgingen, 
bezwedten die ganze waffenfühige Jugend im Kriegsdienfte 
zu üben, an Abhärtung und Befchwerden zu gewöhnen und 
koͤrperliche Gewandheit zu verfchaffen, fo wie Beharrlichfeit 
und Selbftverläugnen; der Tugentbund, obgleich verboten, 
dauerte unter anderen Namen und Formen fort, und ver: 
zweigte ſich bald außerhalb Preußens. Dazu kamen die 
Schriftfieller, welche mit begeifternder Rede die deutiche 
Vorwelt voräberführten, und, wenn auch oft eine blinde 
Schwärmerei für das Mittelalter mit feinen Geftalten und 
Einrichtungen nährten, doch die Liebe zum deutſchen Vater⸗ 
lande wedten; während Andere auf Fräftige Erziehung der 
Sugend, Mäßigfeit im Leben, Recht und Wahrheit drangen, 

Geſch. d. Deutihen IV. 2 
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um nach Beflegung ded inneren eigenen Feindes defto Teichs 
ter die fremde Knechtichaft zu brechen; Fichte's Reden au 
die deutfche Nation verfchollen nicht unbeachtet. 

Damald aber wirfte Niemand mehr zur Vereinigung 
und Erbebung aller Deutichen, als der herrliche Männer 
verein in Weimar, deffen Schriften wie Sterne in bie 
Nacht des Unglüdd Allen zur Beruhigung, zum Trofte und 
zur Ermunterung firahlten. Dort herrfchte der Großherzog 
Karl Auguft, deffen edelfinnige, feingebildete Mutter Amalie, 
nach dem frühen Tode ihres Gemahls (1758), die Erziebung 
bes geliebten Sohnes dem edlen Grafen Euſtach v. Görg, der 
nachmals für den großen Friedrich wichtige Staatsgeſchaͤfte 
beforgte, und nicht den prunfenden, damald meiſt rohen 
Soldaten übergab. Diefer bildete dem geiftreichen Fuͤrſten 
auf eine bis dahin feltene Weife zu Tugend und Wilfens 
fchaft, und feitete ihn zum fchönen, edlen Lebensgenuß und 
zur Beglädung feines Volfed, und fah feine Bemuͤbung 
herrlich belohnt, da fein Zögling der Stolz und Troft ſei⸗ 
ner Mutter, Bater feined Bolfed und Gegenftand allgemeis 
ner Verehrung und Liebe wurde. Der Mutter, einer Für 
fienfeele, wie man fie felten fah, gelang ed, Männer von 
glänzgendem Talente und großem Schriftfiellerrupme nad 
Weimar zu ziehen und feftzuhalten C'”), welche jener Stadt 
mit Recht den feitdem oft mißbrauchten Namen ded neuen 
Athen erwarben. Außer Wieland, dem gefchmeidigen Nach⸗ 
ahmer franzöfifher Täfterner Schriften , welche der Adel 
gierig lad, der aber zugleich die deutſche Profa in füßer, 
angenehmer Weile, und oft in fchwäbifcher, feined Geburts 
landes, Herzlichkeit einführte, und Anderen, bie vorzäglich 
den Kreid des gefelligen Lebens ſchmuͤckten, wie Knebel, 
waltete der kerndeutſche biedere Herder in feinem Kreife 
zur Bildung gottesfuͤrchtiger Priefter, die nicht verführt von 
bem Unglauben ber fogenannten Gebildeten, noch befangen 


C°) Hifter. und polit. Denkwürdigkeiten des Grafen v. Gorz. 2. 
1. 21. Knebel: literar. Nachlaß. I. 
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im alten Aberglauben, das Wort des Herrn rein und treu 
predigten. Er forſchte uͤber Alterthum und Geſchichte, und 
ſtellte ſeine tiefen Gedanken in einfacher lieblicher Rede 
dar. Vor allen aber leuchtete Wolfgang Goͤtbe, den die 
Natur ſelbſt zum Dichterfuͤrſten geſchaffen zu haben ſcheint, 
der mit dem Zauber der Phantafie und der milden Sprache 
Aller Herzen feffeln konnte, wie er mit feiner Forſchungs⸗ 
gabe und dem anhaltenden Fleiß beinahe in alles Gebiet 
des menfhlichen Wiffend eindrang, ed bereicherte und mit 
feinen angenehmen Darftellungen unter die höheren Stände 
verbreitete. Seine Jugend, genährt in reicher Fuͤlle des 
freien bürgerlichen Lebens in feiner beruͤhmten Baterftadt 
Frankfurt am Main, entfaltete ſich in uͤppiger Kraft durch 
Reifen, Bekanntichaften mit Vornehmen und Geringen, zum 
herrlichen Mannesſtreben; der Umgang mit den Edelften 
und Gebildetftien feiner Zeit, wie mit den hohen G@eiftern 
des alten Griechenlands, wirkte beichend, bildend auf feine 
eigenen Werke, die bald in muthwilliger Laune phantaftiiche 
‚ Schöpfung einer faum gezägelten Einbildungsfrajt und einer 
üppigen verführerifchen Sinnlichkeit, bald im hohen Feuichen 
Priefterernfte die feelenvollftien Geftalten einer fchönen heis 
mifchen fernen Borwelt im Zauber der dramatiichen Dich» 
tung oder in lieblihen Weifen die Gebilde einer bewegten 
Mitwelt an und vorüberführen; fein Geift, immer jung und 
lebendig, belebt Alled mit dem Richtftrahle feined Genied, _ 
und gewinnt fpielend Aller Herzen (). An ihn fchloß fich 
der jüngere feelenvolle Friedrich Schiller, der in dem fans 
gerreihen Schwaben geboren, eine harte Jugend, fich felbft 
zur Kräftigung und ganz Dentichland zum Ruhme, zu Stutt- 
gart in der Karls-Schule durchlebte, wo er zum Arzte bes 
ftimmt und gebildet, lange Zeit gegen feine innere Natur 
anfämpfte, bi er von dem Zwange fich lodreißend, zu freier 
Thätigkeit fich muthig erhob, und dem großen Britten Shas 
fespeare nachftrebte. Aber erft ald er durch Göthe ber 


C) Seine Werke. — Sein Leben von ihm felbft. 
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Geſchichte zugeführt wurde, welde er in Jena lehrte, aß 
er die Heldengeftalten zu feinen Zranerfpielen gefunden, als 
er im Umgang mit Göthe und den edlen Männern in Beis 
mar die tiefften Tiefen aufihloß, ald Einer den Anderen 
belehrend, erhebend unterſtuͤtzte (12): zeigte er füch im feiner 
wahren Größe, ald ernfter, finniger, lyriſcher Dichter, deſſen 
Balladen und Lieder die Lieblingdgedichte der Deutſchen wur: 
den; da zeigte er fich als erfter dramatifcher Dichter. Durch 
ihn wurde die Darftellung auf der Bühne in Vortrag immes 
rer Schönheit, Kraft und Anmuth wie in der Aufführung 
aufs Höchfte gebracht, und fein Wallenftein und Wilhelm 
Tell wirkten wahrhaft begeifternd und erhebend auf das 
beutfche Bolf. Der geiftreiche Herzog rief und bemirthete 
hochfinnig bie edlen Geifter, und bildete einen Kreis um 
fich, wie ihn faum je eine Zeit wieder vereint gefehen, deſ⸗ 
fen Mitglieder durdy Liebe zu Kunft, Wahrheit und Wiſſen⸗ 
fchaft wie Brüder verbunden waren, und nicht in ummwärs 
digen Schmeicheleien überfließend fich und ihren hohen Gönner 
entehrten. Bon Weimar aus gingen die herrlichen Schoͤ⸗ 
pfungen, welche in Schrift und von der Bühne herab in 
lebendigem Worte zu Deutfchland fprachen, und während 
die Stürme alle alten Formen zerbrachen, und Gewalt alle 
alten Bande zerriß, erhoben, befeligten ihre Lieder, die im 
Munde und Herzen aller Gebildeten Deutfchlande und bald des 
ganzen Europas find, Geift und Herz, und Fnüpften fo die 
Deutfchen durch diefed geiftige Band feſter als je zuſam⸗ 
men ('’), und lauter und immer weiter verbreitete ſich 
Wunſch und Schwur: Wir wollen fein Ein einig Bolt von 
Brüdern, wir wollen frei fein, wie die Väter waren (*. 
Aber noch war die Zeit nicht reif, und treu harrte das 


() Schillers Leben, verfaßt aus Erinnerungen der Familie, ſeinen 
eigenen Briefen und Nachrichten feines Freundes Körner. Stutt: 
gart, Cotta, 1830. 

@) Aber in Rom biegen fie unmoraliih und Qugendverführer. 
Hesperus 1824 Mr. 28. 

(2 Schillers Tell, II. Akt. Leste Scene. 
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treue Bolt des Rufes der Fürften, die noch voll gegenfei- 
tiger Eiferfucht und Mißtrauend einander beobachteten. 

IX, Nachdem Napoleon alle Fuͤrſten und Völker Euros 
Pas beleidigt, gehöhnt und ihm fchon lange nichts mehr 
heilig gegolten, vertrieb er dad Oberhaupt der Fatholifchen 
Kirche von feinem alten für heilig geachteten Fürftenfige, 
erklärte Rom und das ganze Kirchengebiet,, dad er vorher 
Schon geichmäfert umd tief gefränkt, feinem großen Neiche 
einverleibt, befegte dad Land, entwaffnete die Truppen, zer 
fireute die Kardinaͤle, und ald der Pabſt fein Recht und 
feine Würde muthig gegen alle Drohungen und bei allen 
Mißhandlungen behauptete, ließ er den wehrlofen Greis and 
den innerften Gemädern feines Palafted reißen und gefans 
gen nach Frankreich abführen. Da traf ihm der Fluch des 
hriftlichen Oberhauptes, wie er fchon feit Langem über Feis 
nen Fürfien mehr ausgeſprochen war; alle Borficht der 
franzöfifhen Spionerie war vergebens, die Bannbulle wurbe 
an bie Kirchenthüren angeheftet, und ſchnell durch Frank⸗ 
reich, Italien und Deutfchland verbreitet; der Kaiſer und 
alle feine Gehälfen waren wegen der im Rom und im: Kir» 
chengebiete begangenen Gemwaltthätigfeiten aus ber Kirche 
ausgefloßen, mit ihnen alle, die fich der Belanntmachung 
ded Banned widerfegen würden. Aber noch harrte Deutſch⸗ 
land, in kirchlicher Anficht ohnehin getrennt. Darauf ent 
fanden Lineinigfeiten ‚zwifchen Frankreich und Rußland, 
Alexander war durch die Vertreibung des Herzogs von Olden⸗ 
burg gefränft; Napoleon that wenig. zur Verföhnung; jener 
unterfagte die Einfuhr franzöfifher Waaren, mit denen fein 
Land uͤberſchwemmt ward, und dffnete den Erzeugniffen ans 
den Kolonien feine Häfen, und verbündete fich mit. Eng» 
land, während fich bie Franzofen des ganzen ſchwediſch 
Pommernd, Stralſunds und der Infel Rügen bemädhtigten, 
den Handel mit:England abzuhalten; Schweden näherte fich 
nun Rußland: neue Bande wurden im Norden gefchloflen; 
alte trennten fich, und ſchon im: Jahre 1811: erwartete man. 
den Krieg gegen Rußland, dem Beide zu. fohenen fchienem. 
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Man unterhandelte, während Beide fich zum enticheidenben 
Kampfe rüfteten. Alexander entbot die Stämme aller Natio⸗ 
nen aus ſeinen entfernteſten Reichen; Napoleon zog die 
Heerſchaaren von allen ſeinen Verbuͤndeten zuſammen, und 
fuͤhrte ſie gegen Rußland; Preußen, preiſsgegeben der furcht⸗ 
baren Maſſe, die ſich heranwaͤlzte, und gedraͤngt von dem 
argwoͤhniſchen Frankreich, ſchloß ein Buͤndniß (24. Februar 
1812) mit ihm, verſprach gegen Rußland zu wirken, die 
Englaͤnder abzuhalten und zur Abtragung der noch ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Kriegsſummen für die heranrüdenden Heere fo viel 
moͤglich zu forgen. Auch Defreich mußte ſich dem großen 
Vereine anfchließen (14. März), da feine andere Wahl blieb, 
als für oder gegen Napoleon, und die Klugheit jegt das 
Erfte rieth. Zu Dresden verfammelte er beinahe alle bie 
verbindeten Fürften um fi, die im Mitte der hochmüthis 
gen Kriegsemporkömmlinge erfchienen, welche iprem Kaiſer 
prunfvoll umgaben; der Krieg warb befchloflen, der Zug 
geordnet, und alfobald erfüllten in einer langen Kette die 
Heerſchaaren aus verfchiedenen Gegenden heranzichend, eins 
ander brängend, Preußen, und wendeten fi Alle gegen 
ne. pin, für das gegen ſolche Macht Feine Rettung 
en. 

x. Zweihunderttaufend Franzofen, dazu Spanier und 
‚ Portugiefen, Scaaren von allen Voͤlkerſchaften Italiens 
und Deutfchlande, aus der Schweiz und Holland, Polen, Boͤb⸗ 
wen und Ungarn, zufammen über vierpundertachtzig Tanfend 
zu Fuß und fiebenzig Taufend zu Pferd wälzten fich Berderben 
bringend gegen Rußland und deffen Schaaren, die ſich im 
nerhalb ihred Reiches fammelten und bewegten, und wenig 
Anftalten trafen, den Feind fchon an den Gränzen abzupals 
ten. Am 24. Juni überfchritt Napoleon den Riemen, 309, 
nicht eruftlich gehemmt in feinem fchnellen Zuge, in gewal⸗ 
tiger Eile, ald wollte er in einem Feldzuge dad ungeheure 
Rußland ſtuͤrzen, immer vorwärts, gelodt durch die fietd 
zuruͤckweichenden Nuffen, welche erſt vor Smolensk ſich zur 
tapferen Gegenwehr ftellten. Nach hartem, furdhtbaren 
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Kampfe ließen fie bem Feinde dad Schlachtfeld und wens 
beten ſich zurüd; Napoleon zog in die Öden Mauern ber 
Feſtung ein (18. Auguft), und ftürmte dann unaufpaltfam 
gegen Moöfau, die Hauptftadt der alten Zaren, nad feis 
ner bisherigen Gewohnheit dort das Schickſal ded Reiches, 
nad dem Falle feiner erften Stadt, zu enticheiben, oder 
dort fein Heer im reichen Winterlager zu verforgen, und 
mit dem Frühlinge die Eroberung ded Reiches zu vollenden. 
Dhne die gewöhnliche Vorficht zu üben, ohne feine Seiten 
gehörig zu decken; auf, dem Außerften rechten Flügel zogen 
die Deftreiher ald eigene felbiiftändige Schaar, auf dem 
Iinfen die Preußen, beide in zweidentiger Treue; ohne für 
die möthige Zufuhr zu forgen, eilte er im Gewaltflurme 
dahin, während Freunde und Feinde die Gegend umber 
verwüfleten, und. traf endlich vor Moskau, feinem Ziele, 
ein, Aber kein Feind ftellte ſich ihm fchlagfertig entgegen, 
die reiche Stadt zu fchirmen, zu retten; Feine Huldigung 
brachte ibm die Schlüffel entgegen; mit banger Ahnung zog 
er in die Stadt ein, und fand fie wie todt und ausgeſtor⸗ 
ben. Alle Einwohner, die reichften Sefchlechter, die wohls 
babenden Bürger, hatfen fich geflüchtet, und hinterliegen 
den größten Theil ihred Gutes den Fremblingen; nur der 
niedrigfte Pöbel war zurädgeblieben, und. burchfireifte im 
Scyaaren, zu denen fidh bie losgelaſſenen Berbrecher aus 
den Gefängniffen gefelten, die ungeheure Stadt. Napoleon 
nahm Befig von dem Kreml, dem alten Palaſt der Zaren, 
und überblidte gedanfenvoll die oͤde Stadt: ba flammte es 
auf in ten fernften Theilen, jegt bier, bald darauf an einer 
anderen Stelle, an mehreren zugleich; die Einwohner dach⸗ 
ten an feine Rettung, die Franzoſen erft fpät, als ein ums 
geheures Flammenmeer die ganze Stadt erleuchtete, und mit 
feinen Feuerwogen Alles zu begraben, zu vernichten drohte, 
und jede Rettung vergeblich machte. Vergebens war jegt 
das Gebot des Mächtigen, dad Element gehorchte keinem 
Befehle; furchtbar mifchte ſich dad Geheul des herumſtrei⸗ 
fenden, plündernden, brennenden Poͤbels in dad Geſchrei 
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der betrunfenen Franzoſen, welche die letzte Beute erhafcken 
wollten; in dad Wimmern der Berwundeten, deren Huͤlfe⸗ 
fehrei die fprudelnden Flammen verfchlangen. Da flarrte 
plöglich der kuͤhne Gedankenflug Napoleons wie gelähmt; 
er zauberte, wußte nicht zu wählen; im fühnen Aufflammen 
feines Geiftes wollte er dann raſch nach Peteröburg, dem 
reichgefülten Sige, vorbringen, und wenn auch alled verle 
ren, ſich zur See mit feinen Schaaren nad, Franfreich reis 
ten; aber feine Feldherren widerfprachen, hemmten; Tage 
und Wochen vergingen; jegt machte er felbft Friedensan⸗ 
träge: der Feldzug möge nun enden; aber bingehalten durch 
nichtd bedeutende Unterhandlungen, endlich offen bedeutet: 
der Feldzug beginne jetzt erft, faßte er den Entſchluß, fi 
zuruͤckzuwenden, um vor dem Einbruche ded Winters fefte, 
ſichere und ſchuͤtzende Lager zu beziehen. — 

| Doch die Rache des Himmels überfiel ihn und fein 
Heer mitten auf dem Wege; umfchwärmt von dem immer 
fühner andringenden Feinde, durch die felbfigemahten Wü⸗ 
ften fich wieder im ungeheuren Zuge zuruͤckſchleppend, ftelen 
Thiere und Menfchen vor Ermattung und Hunger, bie zu 
diefem Schreien der Winter früher «6. November) ald ges 
wöhnlih und mit fo furchtbarer Strenge hereinbrach, daß 
die Erde borft und die Vögel tobt aus der Luft fielen. Wie 
ein fchredbarer Leichenzug, mafchinenartig, ohne irgend einen 
Laut, bewegte fich die Maſſe zuräd; ohne Theilnahme fref 
der Nebenmann, die Folgenden fchritten unbewegt über ihm; 
wer nur auf Augenblide ruhte, ftand erftarrt; die fi) vors 
wärts bewegten, ſchoben und drängten fich vielmehr einan⸗ 
der unwillkuͤrlich, Haare, Bart, jelbft die Augenwimpern 
waren gefroren; kein Blick ruͤckwaͤrts oder feitwärtd, nur 
vorwärts, vorwärts! Kam dann die Nacht, da winkte nirs 
gende ein Obdach, nirgends Nahrung und Labfal. A 
Morgen waren fie zu Hunderten und Taufenden, Tiegend 
oder fichend in Reihe und Glied, erflarrt; wer glücklich 
eine Scheune erreichte und Feuer gefunden, lagerte ſich 
todtmuͤde am demfelben, ſchob fich vor innerem Froſt in bass 
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felbe, und verbrannte; die Nachfolgenden ſetzten fich ungeruͤhrt 
auf die Leichname, wärmten fi, und fanfen ermattet. ind 
Feuer, und machten neuen Opfern Pag. Mit jedem Tage 
wurde dad Verderben furchtbarer ; feine Ruhe und Rettung 
in Smolenöf, feine Hülfe durch die berbeigegogenen -Berftärs 
fungen; aber noch fchien Hoffnung einen Theil des Heeres 
zu retten, wenn ed gelang, den Uebergang uͤber die Bere: 
ſina vor der Ruffen Ankunft zu vollenden; dahin drängten 

nun Ale, die legte Lebenskraft aufbietend, und Napoleon 
that jegt Alles, was er fonnte, zu retten. In größter Eile 
wurden Brüden gefchlagen, darüber fluteten (26 — 28. Nos 
vember) im Ungeftüme der Flucht die Maffen, jeder nur an 
feine Rettung denfend; noch ward die Ordnung erhalten, 
bid dad Gerücht und die wirkliche Nähe des Feinded alle 
Bande des Gehorſams zerriß, und die Flucht zur entſetzlich⸗ 
ften, gräulichftien Niederlage machte. Alles ftürmte nun auf 
die Brüden, drängte, riß, zerfchmetterte, ward gefloßen 
und zerfchnettert, heulte und jammerte, bat und fluchte, 
ein furchtbared Menfchengewirre: der Starfe überrannte ben 
Schwachen, der Gefunde den Kranken, rechts und links 
brachen die Geländer, und die Aeußerſten fürzten in bem 
reißenden Strom; mitten auf.der Bräde daher rollten bie 
noch geretteten Kanonen angeftürmt, und zerbrüdten Alles 
unter fih; wer fchwimmend Rettung fuchte, fanf erftarrt, 
von den Eidfchollen zerftoßen, wund gefchunden, von Freuns 
den befchwert, unrettbar in die Tiefe. Bon nun an allge, 
meine Auflöfung; die Geretteten drängten nad) Wilna zu, 
ben Rüdzug zu deden rüdten zehntaufend Mann aus biefer 
Stadt, meift Deutfche, ausgeruht, wohlgekleidet und genährt, 
aber fchon in vier Tagen waren fie ohne Gefechte, bloß durch 
der Kälte Gewalt bis auf breitaufend gefchmolzen; und als 
" zwei Tage fpäter die Leibwachichaaren von Neapel audzogen, 
kehrte fchon nach einigen Stunden der dritte Theil halb ers 
froren zurüd. So furdtbar war dad Gericht ded Herrn, 
dag fein Menfch fich rühmen möge, den Gewaltigen befiegt 
zu haben, ald er. Als Alles in Rußland unrettbar verloren, 
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eilte Napoleon vermummt, unerfannt, in einem Schlitten, 
nachdem er die Runde feiner Niederlage fchon vorausgefchidt, 
nadı Paris; noch vor Eude des Jahres 1812 war gamz 
Rußland von dem Feinde befreit. Ueber zweihundert fünf 
zigtaufend Leichname wurden dort beftattet, über hunbert- 
taufende mit meunhundert Kanonen wurden des Siegers 
Beute; die Heldenfchaaren, mit denen Napoleon feine Herr⸗ 
fchaft erfämpft, vergrößert, erhalten hatte, lagen auf den 
fernen Eiöfeldern; die Solidatenherrfchaft war vernichtet, und 
ein neued Gefchlecht erhob ſich. 

XI. Ueber den furdhtbaren Wechſel war anfangs dum⸗ 
pfed Erftaunen ('*), darauf allgemeine Klagen buch alle 
Gauen, Städte und Dörfer Deutſchlands um die gefallenen 
thbeuren Opfer, dann allgemeiner Audbrudy der Begeiftes 
rung, dad Joch des Gewaltherrfcherd, den der Himmel ges 
fchlagen, zu brechen. Die Sache der Fürften, Edlen, Pries 
fter und des Bolfed war Eined geworden. Zuerfi erhob fidh, 
nach der Rage der Gegend und der Dinge, Preußen, dad im 
biefem legten Kriege durch Lieferungen aller Art, und den 
‚ Mebermuth der vorrädenden Franzoſen am meilten erichöpft 
und erbittert war, und jegt dad Elend der ehemaligen vers 
haften Sieger in feiner ganzen Fülle ſchaute. Die Kunde 
von ber Niederlage ergriff alle Stände mit frofer Ahnung; 
alled Gefuͤhl der Menfchlichkeit gegen die Erbarmungswär: 
digen fchien erlofhen, denn fie waren Feinde; wohl war 
der Furchtbare felbt entkommen, und viele Feſtungen in 
feiner Gewalt, aber mit der Annäherung der Rufen vers 
ſchwand alle weitere Bedenklichfeit, überall begrüßte man 
fie als ſehnſuchtsvoll erwartete Freunde. Noch am letzten 
Tage bes Jahres 1812 ergaben ſich der preußifche Feldherr 
York und fein Unterfeldherr Maffenbach den Ruffen, und 
fanden bei König, Heer und Bolf die verdiente Anerfens 
nung; bad verhängnißvolle Jahr 1813 brach an unter man» 
cherlei Beſorgniſſen, allgemeine Gäprung der Gemuͤther; 
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noch konnte und durfte ſich König Friedrich Wilhelm nicht 
offen audfprechen, ald er aber am 22. Jaͤnner erflärte, er 
werde Berlin eine Zeit lang verlaffen und in Bredlau wohnen; 
als die durch Napoleond Argwohn von feiner Seite vers 
drängten edlen Männer, Bluͤcher, Scharnhorft, Gneifenau 
und Sinefebe ihn wieder umgaben, errieth fchon jeber die 
Aenderung der biöherigen Verhaͤltniſſe, und Niemand täufchte 
ſich, ald er mit Anfang Februard den Aufruf zur Bildung 
freiwilliger Säger erließ, und jede bisher übliche Ausnahme 
vom Kriegödienfte aufpob., Die Ruffen waren allmäplig 
über bie Grenze vorgedrungen, nachdem auch fie die Strenge 
des Winters in der Verfolgung gehemmt, und fchon am 
28. Februar war der Bund zu Schug und Trug zwifchen 
Sriedrih Wilhelm und Alerander gefchloffen, Preußen wie, 
der berzuftellen, und England und Deftreich zum Anfchluffe 
einzuladen; der Feldherr Kutufow erklärte, fein Kaifer ziehe 
im Bunde mit Preußen heran, um den unterbrüädten Voͤl⸗ 
fern Europas die unveräußerlichen Güter wieder zu geben, 
welche ihnen Gewalt und Unrecht entriffen, und wolle vor Als 
lem Deutſchlands Unabhängigkeit wieder herfiellen helfen. Am 
15. März zogen die verbündeten Herrfcher unter dem Jubel 
des Volkes in Breslau ein; am zweiten Tage darauf befahl 
der König von Preußen allgemeine Bolföbewaffnung, die 
Landwehr, und erließ einen Aufruf an fein Volk; er zählte 
auf, wie die Franzofen Unrecht, Gewaltthat und Schmach 
auf Schmach über daffelbe gehäuft, wie die Jahre ded Fries 
dend verberbliher wurden, ald die des Krieges; jet fei 
der Augenblid, Preußend alten Ruhm wieder zu erwerben, 
Gewiffendfreipeit, Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunftfleiß 
und Wiffenfchaft zu retten. Und allgemeine Bewegung ers 
bob fi) unter den norbdeutfchen Völkern, felbft bedenklich 
für Manche, da alle anderen Gefege jegt fchwiegen und nur 
Kriegsrecht gelten follte C"*), durch Ueberfpannung einzelner 
Weniger entehrt. Aber die allgemeine Begeifterung tilgte 
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folche Flecken. Männer in Amt und Würden, Sünglinge 
auf den hohen Scuien ergriffen bad Schwert, und rüfteten 
ſich ſelbſt; die Mutter fegnete den Sohn, die Braut den 
Bräutigam, voll hoher Inbrunft, zum Kampfe; die Bürger, 
barniedergedrädt durd; die Leiden fo vieler Jahre, erheben 
ſich, und opferten begeiftert das Lepte, wad der Feind ihnen 
übrig gelaffen, zu deſſen Vertreibung; in den Schulen um 
auf den Kanzeln ertönte der Ruf zum Kampfe für das 
Baterland, und was fein Gebot je bewirkt hatte, that die 
Begeifterung: ed war in Allen ein Herz, ein Sinn, und 
plöglic; ftand ein Heer von mehr ald hunderttaufend Mann 
zum Schlagen bereit, während bie Landwehr ſich mit raſt⸗ 
Iofem Eifer bildete: das eiferne Kreuz ward der Lohn der 
Tapferfeit für Einzelne, und Panier für Alle (*7), in dem 
heiligen Kriege, den dad Volk für feine Freiheit kämpfte. 

Schon am 4. März waren die Frangofen aus Berlin 
zurädgewichen, die Ruffen eingezogen; von bier aud wen» 
bete ſich Tettenborn gegen Hamburg, mo dad Bolf ſich im 
hoher Begeifterung erhoben, durch furchtbare Grauſamkeit 
und Strenge der franzoͤſiſchen Beſatzung wieder darniederge⸗ 
druͤckt nur der Annaͤherung der Ruſſen harrte, ſich von 
Neuem zu erheben. Als jener Feldherr erſchien, wurden 
die Feinde ſchnell verdraͤngt, die alte Verfaſſung hergeſtellt; 
fo in Mecklenburg, deſſen Fuͤrſten ſich zuerſt vom Rheins 
bunde losſagten. 

XII. Unterdeſſen hatte auch Napoleon zum neuen Kriege 
ſich mit aller Kraftanſtrengung geruͤſtet; er ahnete, ed gelte 
nicht ein gewöhnlicher Kampf, nicht bloß Heer gegen Heer, 
fondern gegen ein ganzes gereizted Volk, das zu fiegen oder 
zu ſterben entfchloffen war. In unglaublicher Thaͤtigkeit 
waffnete, übte er fein neugefchaffenes ungeheured Heer; 
der demuͤthige Senat in Parid hatte ihm die Aushebung 
von zweihundert fünfzigtaufend Mann, mehr ald er felbi 
wollte, gewährt, und fo drang er verftärft mit den unvoll⸗ 
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ftändigen Heerfchaaren bed Rheinbundes, mit dem Fruͤhlinge 
auf den befannten Heerftraßen mit wohlüberlegtem Plane 
vor, alle feine alten Künfte aufbietend. Die Elbe ſchied 
in ihrem Laufe von ihrer Mündung bid nad Böhmen hin 
die Gegner, obgleich drei preußifche Feſtungen jenfeirs und 
Danzig, das die Rufen ſchon belagerten, noch immer in 
den Händen der Franzofen waren, und obgleich bie verbüns 
deten Ruſſen und Preußen fchon Dresden befegt hatten und 
bis Leipzig vorgedrungen waren; fo warb Deutfchland, Sach⸗ 
fen zumal, das furchtbare Wahlfeld für den großen euts 
fcheidenden Kampf, in welchem zu fiegen die Gegner Alles 
aufboten. Aber fchon gleich anfange warb die heilige Sache 
entehrt, ald England und in der Folge auch Kaifer Alerans 
der in den Unterhandlungen mit Schweden, um biefed zur 
Tpeilnahme zum Kriege zu bewegen, Geld und die Erwer- 
bung von Norwegen verfprah; Dänemark wolle man aus 
derdwo entfchädigen. Der König von Sachſen warb zum 
Beitritte ermahnt; aber diefer weigerte fi, und ging nach 
Regensburg, denn noch war feine Schlacht gegen Napoleon 
gefhlagen, vielmeniger gewonnen, und er, wie fein Land, 
mußten bie Rache ded damald noch Gewaltigen fürchten; 
zu dem war Deftreichd Theilnahme felbft noch zweifelhaft, 
dad yarteilod jest zwifchen den Parteien fand, um im 
güänftigen Augenblicke für die eine oder die andere fich zu 
erflären und zu gewinnen. Mit Anfang Mai begann ber 
große Entfcheidungdfampf. Durch Flug berechnete, wohl 
geleitete Zuzuͤge, Eintreffen feiner Heerfäufen zur rechten 
Zeit am rechten Drte, drang Napoleon vorwärts, und fuchte 
mit feinen oft gelungenen Künften die Verbündeten zu ums 
geben, zu trennen, einzeln zu fchlagen und zu zernichten. 
Bei Groß-Görfchen trafen fich die gegenfeitigen Heerſchaaren 
zuerft mit furchtbarer Gewalt (2. Mai); vor der überlege: 
nen Menge des Feindes wichen die Verbündeten in guter 
Ordnung über die Elbe zuräd, Napoleon ſah den Feind 
geichlagen weichen, aber nicht in Flucht zerfirent, zog trium⸗ 
phirend mit dem Könige von Sachſen, den er gerufen, in 
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Dresden ein, folgte den Gegnern über die Elbe, welche ihn 
bei Baugen (21. Mai) erwarteten. Zwei Tage lang dauerte 
bie Schladht, und warb nicht entfchieden, nur abgebrochen, 
obgleich Napoleon auch bier fiegte;s Bluͤcher und Barflay 
be Tolly, die Oberfeldperren der Verbündeten, zogen ſich 
nur langfam verfolgt zuräd; Blücher felbit legte Hinterhalt, 
ftärfte und erhöhte durch einige glüdliche Kleingefechte und 
Gefangene den Muth der Seinen. Napoleon folgte ihm 
nah Schlefien, aber die Erfchöpfung Beider, die Hoffnung 
ſich zu fiärfen und Bundeögenoffen zu gewinnen, machte, 
daß man gegenfeitig Waffenftillftand bot und nahm, ber 
vom 4. Juni bid zum 26. Juli dauern follte. LUnterbeffen 
war der Kronprinz von Schweden in Pommern gelandet 
(18. Mai), ed dauerten die Unterhandlungen mit Dänemarf 
fort, das bereit war, fi den Verbündeten anzufchließen, 
und Hamburg und Lüber zu befegen; die geforderte Abtre⸗ 
tung von Norwegen aber vereitelte den Anſchluß, Rußland 
und Preußen erwarteten von Bernabotte, dem ehmaligen 
Kampfgefährten Napoleons, einen gewaltigen Ausſchlag für 
ihre Sache, den fie deßwegen auch auf Koften Anderer bes 
Iopnen zu muͤſſen glaubten. Die Heerfchaaren Napoleons 
drangen gegen Hamburg an, die Rufen, zu ſchwach zum 
Widerftande, räumten bie Stadt, welche am 30. Mai von 
den Franzofen unter Davouft befegt, und für die fühne Ers 
bebung in vollem Maße büßte. Die unbewahrte Stadt ward in 
Eile mit einer furdtbaren Strenge und Gewalt zur Feſtung 
umgefchaffen ; die ganze Umgegend verwuͤſtet, dad Vermoͤ⸗ 
gen der Einwohner der Habfucht und der Raubgier preis 
gegeben, und endlich auch die Bank geplündert, Dänemarf 
ſchloß fih an Frankreich (10. Juli), und heftiger als je 
warb alles zur Fortfegung ded Kampfes aufgeboten, während 
Deftreich feine Vermittlung zum Frieden anbot. Der Kaifer 
Franz begab fich deßwegen felbft nach Böhmen; der Tag 
zur Unterhandlung in Prag wurde beftimmt, durch bie Zoͤ⸗ 
gerung Napoleons hinausgefchoben, während deſſen fchon 
insgeheim Rußland, Deftreich und Preußen durch Abgefandte 
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im tiefften Geheimniß zu Reichenbach fich verftändigten und - 
den Bund, wenn auch nicht förmlich, abfchloffen, und einige 
Yaterlandsliebende Männer felbft fhon den Hof von Mäns 
chen zu gewinnen fuchten, da man den allgemeinen Haß in 
Bayern gegen bie Franzofen kannte. Go begannen bie 
Unterhandlungen in Prag endlich ohne ernftlichen Willen 
zum Frieden von beiden Seiten; nocd hoffte Napoleon 
Deftreich zu gewinnen, indem er Schlefien bot, denn für 
Preußen ſtehe jegt nach dem Abfalle die gänzliche Auflöfung 
bevor; aber Metternich, Deftreichd ſtandhafter, umfichtiger 
Geichäftöführer, ward dadurch nicht getäufcht; die Antwor⸗ 
ten Napoleons zeigten deutlich, er wolle nur Zeit gewinnen, 
feine Oberherrfchaft nicht aufgeben: fo Fündeten Preußen 
und Rußland am 10. Auguft den Waffenftilftand auf, und 
am 12. erklärte Kaiſer Franz: da alle Hoffnung dahin, durch 
Unterhandlungen einen gerechten und billigen Frieden zu 
erringen, wie ihm die Sicherheit Europas verlange, fo 
bleibe: ihm nichtd Abrig, ald ihn mit den Waffen zu erfäms 
pfen, und zugleich erfolgte die Kriegserflärung an Frank 
reich. Die Verbündeten hatten unterbeffen die Zeit der Ruhe 
zur Stärkung und Ausräftung ihrer Heerfchaaren aufs treffs 
lichfte benuͤtzt; während Napoleon fchwanfte, der Anhängs 
lichkeit feiner alten Bundesgenoffen felbft nicht mehr ficher, 
feinen feften Plan, wie fonft, entwerfen und verfolgen 
fonnte: war in Preußen eine Thätigfeit ohne Beifpiel; die 
Landwehr verftärfte fich mit jedem Tage; der Landflurm 
waffnete fi fo gut als möglich, als legte entfcheidende 
Nothwehr; England fandte Geld, Waffen und Kleider, und 
die drei hohen Verbündeten, perfönlich bei dem Heere, in 
Eintracht und Liebe, ſchienen wie drei Brüder vereint; es 
war nur Ein Heer, Ein Gedanke in Allen (). 

XI. So begann der Kampf um die Entſcheidung mit 
neuer Macht. Auf allen SHeerfiraßen nad der Elbe zu 
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‚ drängten fich die franzöfifchen Schaaren, an dreimal hundert 
taufend Mann; nicht weniger ftellten ihm diefedmal die 
Verbuͤndeten entgegen. Die Gegenwart der Herrſcher bes 
febte alle Unternehmungen der Anführer ded vereinten gro 
Ben Heeres; Schwarzenberg, Blücher und Barklay be Tolly 
leiteten vereint, ohne niedere Eiferfucht, im edlen Wetteifet 
die großen weit ausgedehnten Bewegungen; vom Nordmeer 
bis nach Italien war eine einzige große Schlachtlinie, waͤb⸗ 
rend zugleich in Spanien der Kampf gegen Frankreich forts 
danerte, und feit der Landung der Engländer unter Wels 
Iington und der deutfchen Legion ('*) heftiger begann. Bei⸗ 
nahe fein Tag verging ohne Gefecht; ſchon fuchte man dem 
Feind durch feine eigenen oft gelungenen Künfte zu täufchen, 
gu verwirren; bie Schaaren Napoleons, weldye im Norden 
plöglich im Ruͤcken der Verbündeten auf Berlin losgehen 
follten,, wurden bei GroßBeeren (23. Auguſt) von bem 
Kronprinzen und endlich (6. September) bei Dennewig von 
demfelben und durch Bülow gefchlagen, und der verberb- 
liche Plan vereitelt; während man Napoleon in die Lauſitz 
Iofte, ward ein Angriff auf Dredden unternommen , aber 
durch das fpäte Eintreffen der einzelnen Heerſchaaren auf 
den fchlechten Wegen und durch die fchnelle Ruͤckkehr Na- 
poleons vereitelt, daß die Verbündeten zuruͤckwichen, und 
Moreau, der von Napoleond Haß nad Amerifa vertrieben, 
jet zu deſſen Befämpfung über dad Meer herübergeeilt war, 
fiel auf dem Ruͤckzuge; aber Napoleon -erlitt durch Vau⸗ 
dammes Gefangennehmung einen großen Verluſt, ald dieſer 
den Rüdzug der Gegner abzufchneiden zu unvorfichtig vor» 
gedrungen, durch Kleift bei Kulm und Nellendorf angefallen 
und nach harter Gegenwehr feine Schaaren zeritreut, er 
felbft mit den Meiften der Seinen (29. und 30. Auguit ) 
gefangen war, welcher Sieg um fo freudiger überraichte, 
als er auf dem Nädzuge und im Augenblide der hoͤchſten 
Gefahr errungen wurde. LUnterdeffen war Bluͤcher mit dem 
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fchlefiichen Heere aufgebrochen, raſch und befonnen vorwärts 
gerädt, und an der Katzbach (26. Auguft) auf Makdonald 
geftürzt, von deſſen Schaaren achtzehn Taufend gefangen, 
bie Anderen zerfireut, dad ganze Heer vernichtet wurde, 
Diefed war der erfte vollfommene Sieg, den die Verbände: 
ten errangen, und dabei freudig geftanden: ber Herr habe 
mit ihnen gefämpft! Zu der Begeifterung für Freiheit ent 
zuͤndete fich auch, wie biefes in Zeiten großer Notb und 
Drangfale und allgemeinen- Erwachens meift zu gefchehen 
pflegt, jener fromme Sinn wieder, ber den Deutfchen fo 
eigen war, ehe die franzöfifche Leichtfertigfeit die höheren und 
mittleren Stände verborben hatte. Bon nun an folgten 
ſich alle Bewegungen rafcher , zuverfichtlicher und. immer 
enger fchloß fich der große Halbfreis der Verbündeten um 
Dresden her, wo ber Feind noch immer im unbegreiflichen 
Eigenfinne feftgelagert war, und jegt fchwanfend und zaus 
bernd, jegt mit aller Kraftanftrengung bald hier nach Boͤh⸗ 
men, bald dorthin nad, Berlin fi wendend, durchzubrechen 
und zu umgehen ſuchte, was ihm jedoch nimmer gelang. 
Schon ſchwaͤrmten in feinem Rüden die leichten Schaaren 
der Kofafen, Ezernifchef nahm Kaffel (30. September), und 
[ödte dad Königreich Weftphalen auf; Hieronymus wandte 
ſich in eiliger Flucht, der Fleine Krieg, welcher den Frans 
zofen bald einzelne fleinere Schaaren, bald Lebensmittel 
und Gepäde foftete, dauerte fort, felbft viele Sachſen tras 
ten zu dem Heere der Verbündeten über, nur der König, in 
Napoleond Nähe feitgehalten, Fonnte nicht folgen; immer 
enger ward der Kreid um dad Franfengefüllfe, ausgehuns 
gerte Dresden: da wandte ſich Napoleon (7. Dftober), 
vergeblich fuchend die Gegner einzeln zu überfallen, von 
dem Könige begleitet gegen Leipzig feinem Scidfale entges 
gen, das ihm die Verbündeten in vereinigter drei Tage 
langer Schlacht bereiteten. Das Gefecht am erſten Tage 
(16. Dftober) war unentichieden; denn obgleich Napoleon 
die Wachauer Höhen nahm und die Verbündeten zuräcd- 
drängte, und in der Stadt ſchon die Gloden feinen Sieg 
Geſch. d. Deutſchen. IV. 3 
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verfünbeten: fiegte Biber bei Mödern, une nifernd Ras 
polcon den ſelgenden Zag wit Usirrhantiemges verlor, 
bie feine Schwaͤche deutlich amjrigten, geihab am Abend 
die Bereinigung der vier Deere der Berbündeien, melde 
durch wunderbare Begünjtigung des Smmeid birfmai und 
mit feltenem Eifer und feier Einigkeit ber Feldterren aut 
dem Ginen Enticheitungspunfte im michtiglien Augenblide 
glädlich gelang. 

Darauf geihab am folgenden Tage (13. Dftober) won 
allen Seiten der furdtbare Angriff auf ihm, der mach neun 
ündigem Kampfe ſchon die Entiheidung berbeiführte; die 
Franzoſen wichen am Abende bis vor die Thore vom keip⸗ 
jig zurüd; die ſaͤchſiſchen Heerſchaaren gingen zu den Ber: 
bändeten über; in der Nacht fendete Napoleon ichen einen 
Theil feines Gepädes feined noch übrigen SDeered nad 
Thüringen, und floh, ald am 19. Dftober der Sturm auf 
Leipzig begann; der König von Sadjien, eingeladen ihm 
weiter zu folgen, blieb, dem Edelmuthe der Berbändeten 
vertrauend,, welche feine bieherige Lage zu würdigen wiſſen 
wäürben, in der Stadt, dad Schickſal feined Volkes zu their 
fen. Leipzig fiel im Sturme, ber König ward ald Gefan 
gener behandelt, er mußte fein Land, das unter bie Bers 
waltung der Verbuͤndeten fam, verlaffen, und in Berlin 
wohnen, 

XIV. Das fiegreidhe Heer aber verfolgte Napoleon, 
deſſen Schaaren erfchöpft durch Anfirengung von allen Sei⸗ 
ten gebrängt, felbfi von den Landbewohnern übel empfan⸗ 
gen, verfolge und einzeln Ziehende getödtet wurden; bie 
fhmale Bahn ihrer eiligen Flucht war mit Kranken und 
Berhungernden furchtbar bezeichnet. Ehe fie noch den Rhein 
erreichten, erwartete fie bei Hanau ein neuer unvermutbeter 
Kampf. Marimilian von Bayern hatte fchon am 8, Okto—⸗ 
ber durch den Vertrag zu Ried fich mit Deftreich verbunden, 
Wrede, der Oberanführer des bayrifchen und Öftreichifchen 
Heeres, ruͤckte fogleic nach dem gefchloffenen Vertrage im 
eiligen Zuge gegen Franken, nahm Würzburg, ohne bie 
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Fefte, und ftellte fi bei Hanau, in ber Hoffnung die Vers 
bündeten folgen den flüchtigen Franzoſen auf dem Fuße; 
aber die frühere Anftrengung bei ber großen breitägigen 
Schlacht hemmte die Eile der Verfolgung; Rapoleon warf 
fich mit Ungeftüm auf die vereinten Bayern und Deftreicher 
(30. DOftober), durchbrach nach hartem Kampfe ihre Reihen, 
und eilte, die geretteten Trümmer von dem großen Heere, 
in allem etwa noch fiebenzigtaufend Mann, in ber Feftung 
von Mainz zu bergen, die Vorfeſte Gaffel aber fiel fchon 
am 9. November in die Hände der nachbrängenden Bers 
bünbeten. 

Mit dem Austritte von Bayern Idfete fich der Rheins 
bund; Würtemberg, Baden und die Uebrigen folgten: inners 
halb vier Wochen entfagten Alle demfelben; die vertriebenen 
Fürften fehrten unter dem Jubel ihres Volkes zuräd: nur 
der König von Sachen war über fein Roos ungewiß; dem 
edlen Dalberg ſchien gleiche Demüthigung von den Berbüns 
deten bereitet; er hatte fein Land, durch das ſich die Flucht 
der Franzofen flürzte, mach der Schladht bei Leipzig, vers 
laſſen, fi nach Konftanz gewendet, und in dad Hauptlager 
der großen Verbündeten feinen Botfchafter gefandt; man 
wollte ihn nicht hören, ihn nicht erfennen: da legte ber 
Edle, fi die Demüthigung, den Fürften vielleicht gerechten 
Vorwurf einer Ungerechtigkeit oder Gewaltthat bei der Mit 
und Nachwelt zu erfparen, feine großherzogliche Würde nie 
der, entfchloffen als Bifcbof in fliller Zuruͤckgezogenheit und 
hriftlicher Thätigfeit zu leben, welchem Borfage er bid zu 
feinem Tode (1817) treu blieb. 

Während am Rheine der Krieg jegt ruhte, dauerte der 
Kampf im Norden gegen Dänemarf, und die in Deutſch⸗ 
fand, zumal in Preußen, noch von den Franzofen befegten 
Städte und Feſtungen glüdlic, fort, von denen eine nad) 
der anderen, aller Hoffnung auf Hälfe und Entfegung be; 
raubt, fielen, manche erft fpät, nachdem die feindlichen 
Befehlshaber alled Harte gegen die Bewohner geübt, und fie 
den bitterfien Kelch zu leeren gezwungen; ber Siegeszug 

3 * 


36 8. XXIV., 


der Verbündeten drängte unterdeffen gegen Holland Hi, 
wo fich der Aufftand ſchnell über dad ganze Land verbreis 
tete; die Franzoſen wurden überall vertrieben, und Abgeorb» 
nete riefen Dranien zuräd. 

XV. Damald war eine allgemeine Begeifterung unb 
Aufregung der Gemäther; allgemein war der Glaube, der 
Sieg fei nicht vollftändig errungen, fo lange der Gemantte, 
Kühne in Frankreich waltete, und von dorther mit dem 
alten Künften der Täufchung und Verführung Deutichlande 
Fürften wieder entzweien, und fo die alte Abhängigfeit her⸗ 
beiführen koͤnnte. Man müffe darum den Löwen im feiner 
eigenen Höhle auffuchen, befchränfen, einengen, ja den uns 
rechtmäßigen Herrſcher ganz vertreiben, dad alte Königge 
ſchlecht nach Frankreich zuruͤckrufen, und fo den großen Ums 
wälzungen für immer dämmen. In diefer Gefinnung ſtroͤm⸗ 
ten von allen Seiten die Freiwilligen herbei, die Deere 
neu zu bilden, den Berluft zu erfegen; die Fürften felbft 
glaubten die allgemeine Aufregung durch Aufmunterung und 
ſelbſt Verfprechen mancher Art noch mehr beleben und ftärs 
fen zu muͤſſen; in Öffentlichen Aufrufen fprach man von Eins 
tracht, deutſcher Einheit, und verhieß freie Berfaffung, um 
Fürften und Volt zu nähern, zu beglüden; nur Deftreich 
blieb mäßig und nüchtern, warnte felbft die Fürften vor 
übereilten Verfprechen: nicht dad Volk, fondern bloß die 
Regierung that dort Alles, oder fchien Alles zu wirken; 
jened that nur in alter treuer Anhänglichfeit und Willig⸗ 
keit, wie diefe befahl. Deftreich galt vorzugsweile ald das 
Land des alten Beſtandes; während ringsum in Deutſchland 
bie großen Veränderungen ſich bildeten, blieb dort Alles im 
alten Zuftande, wie ed Kaifer Joſeph II. angeordnet, ja 
manche feiner Einrichtungen verfümmerten allmählig, andere 
wurden als flaatögefährlich befeitigt; nur dad Heer umd 
Kriegsweſen wurden beffer geordnet. Das Poligeimefen in 
der Hauptſtadt und dem ganzen Reiche gebieh aber zu einer 
Bortrefflichkeit, die zum Sprichworte geworben if. Der 
Minifter Tpugut waltete mit unumfchränfter Vollmacht, und 
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hinderte, im Glauben, die Gedankenfreiheit in Frankreich 
babe all das nachfolgende Unheil über Europa gebracht, jede 
freie Entwidelung des Geiſtes. Selbfidenfen und unabhän- 
giges Forfhen, zumal uͤber Staatsdinge, ſchien gefährlich; 
jebe Berbeflerung und Entbedung hieß Neuerung, und warb 
Deßwegen mißtrauifch beobachtet, jeded neue Buch wurde 
von beftimmten Richtern geprüft, felbft alte von: Joſeph IE 
erlaubte einer neuen Prüfung unterworfen und häufig vers 
boten; von allen großen Schriftftellern bed Auslandes, wie 
Deutſchlands, welche Gemäth und Geift durch große Ideen 
und die Schönheit ihrer Form erheben, war fein Werf gang 
erlaubt, beinahe alles wurde nach öÖftreichifchen Anfichten 
verftümmelt, vorzüglich die gefchichtlichen Werke, welche 
Staatdeinrichtungen anderer Bölfer und Zeiten ſchildern, und 
bie Herrfcher in ihrer Perfönlichkeit ohne Purpur und Krone 
zeigen, waren verboten, und die meiften großartigen tragir 
fchen Charafter, welche dad Gemäth erheben, von der Buͤhne 
verbannt, oder in arger unfenntlicher,. oft lächerlicher Ber 
ſtuͤmmelung gegeben, nur mit Mathematif, Mechanif- und 
Tonkunſt wurde das Streben nach geiftiger Bildung genaͤhrt 
und abgefunden; die Zahlenfünftler und Heinen genauen 
Geſchaͤftsmaͤnner wurden über die Maßen gefchägt; das 
genußreiche Leben, felbft Lüfte und Ausfchweifungen aller 
Art, zumal in der großen Hauptftadt, wenig: geftörk (2). 
XVI. Während am ganzen Rhein, bis zu feinen Müns 
dungen, die Heere fich ausbreiteten, und das Volf in ‚großer 
Bewegung den Fluß zu üÜberfchreiten wuͤnſchte, beriethen 
die verbändeten Färften, wie die allgemeine Ruhe und ben 
Frieden wieder berzuftellen; in weifer Mäßigung: erklärten 
fie zu Franffurt am 1. Dezember: ſie kämpfen nicht gegen 
Frankreich, fondern gegen dad Hebergewicht, welches Napos 
leon bisher Aber die Grenzen ausgedehnt; fie bieten ihm 
Frieden an unter der Bedingung gegenfeitiger Unabhängig 
keit, Franfreichd umd aller Staaten Europas; fie bemilligen 


(2%) Fr. v. Hormayr: hifter. Taſchenbuch 1832. ©. 426 fi- 
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Fraukreich ein Gebiet, größer ald ed je unter feinen Koͤni⸗ 
gen hatte; dad Meer, der Rhein, bie Alpen und Pyrenaͤen 
feien fortan die natuͤrlichen Grenzen; fie wollen feine Er⸗ 
oberung, fondern Ruhe und Frieden, ber durch gerechted 
Gleichgewicht die Völker vor den Leiden und Unbilden fichere, 
die feit zwanzig Jahren darnieder druͤcken: Bid diefer Zwed 
erreicht fei, werden fie die Waffen nicht niederlegen. Rapp» 
feon zauderte, ſuchte durch Unterhandlungen Zeit zum nenen 
Kräftigung; ſchon ruͤſtete er ſich mit aller Anftrengung, und 
befeftigte felbft die Hauptftadt, ertheilte ausweichende Ant» 
worten: da brach man die Unterbandlungen ab; die Heere ber 
Verbündeten hatten fich unterdeffen ergänzt, getärft; Alle waren 
von gleichem Muthe und gleicher Eintracht beieelt, während 
in Frankreich fich fchon der innere Zwiefpalt offenbarte, und 
fo überfchritten die drei großen Heeres-Abtheilungen unter 
Schwarzenberg, Blücher und dem Kronprinzen von Schwer 
den den Strom, erkannten die Varteilofigfeit der Schweiz 
nicht an, welche der allgemeinen Bewegung ſich micht ans 
ſchloß, und feine Rache nehmen wollte am gemeinichaftlichen 
Feinde, wendeten ſich bier gegen Süden zur Bereinigung 
mit dem Öftreichifchen Heere, dad von Stalien ber vorbrang, 
gingen fchnell vor den Feltungen vorbei, zu deren Beobad)- 
tung fie bloß einzelne Heerhaufen zuruͤckließen, während die 
anderen gegen Welten und von Nordweſten vorbrangem. 
Der Sieg Bluͤchers in der Schlacht bei Brienne nährte die 
Hoffnung baldiger Entfcheidung; noch einmal bot man Nas 
poleon Frieden, und unterbaudelte während des fortgeiekten 
Kampfes; aber noch zögerte er, forderte Unmäßiges, um jo 
mehr, da nad) jenem Siege die Thätigfeit und die Einheit 
der Berbändeten zu wanfen fchien, deun ed fonnte nicht 
fehlen, daß unter fo verfchiedenen Heerhaufen, auf jo weit 
audgedehnter Streitlinie, unter fo verfchiedenen Völkern und 
Feldherren nicht Zögerung, Mißverftändnifle und Hemmuns 
gen, oft unvorhergefehen und unverjchuldet, wie endlich auch 
Eiferfucht eintraten, was Alles Napoleond Feldherrnblid 
ſchnell benügte. Segt, da die letzte Entfcheidung nahte, reihte 
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fi) Kampf an Kampf; bei ben BVerbündeten Berluft an 
Berluft; die Thätigfeit Napoleons Übertraf alle feine biöhes 
rige Anftrengung, innerhalb acht Tagen durchflog er über 
dreißig Meilen, wied drei Seerabtheilungen zuräd, ſchien 
ſich zu vervielfältigen, bald hier, bald dort angreifend, ews 
munternd, drängend; hatte felbft den fühnen Plan, im Ruͤ⸗ 
den ber Verbündeten ganz Frankreich gegen fie zu erregen; 
aber dieſe drangen jet unaufhaltſam auf Paris los, in der 
Hoffnung mit dem Sturze der Hauptftabt, welche in Frank 
reich feit Langem fchon der Mittelpunkt von allen Bewer 
gungen war, bie Herrfchaft Napoleons zu enden. Sie täufch- 
ten fih nicht. Die Schlacht vor Paris entfchied für fie; 
die große Stadt. ergab ſich, im Triumphe zogen die Ber 
bändeten ein (31. März), und auf ihre Erflärung, von 
nun an wolle man nicht weiter mit Rapoleon unterhans 
dein, entfeste der Senat ihn und feine Erben (1. April). 
Da mwanfte auch die Treue feiner Feldherren, die er groß 
und reich gemacht; und verlaffen von dem franzöfiichen 
Bolfe und Heere, verzichtete er für fi und feine Erben 
auf feine bisherige Herrfchaft (11. April), erhielt die Inſel 
Elba mit voller Selbfiherrlichkeit und bedeutendem Jahresge⸗ 
halt von Franfreih; dahin fegelte er am 20. April, dad 
Gefchlecht der Bourbonen fehrte auf den alten Thron zuräd, 
der Friede von Paris (30. Mai) ficherte Franfreich feine 
Grenzen, die ed vor 1792 hatte, mit einigen VBeränderuns 
gen und ſelbſt Erweiterungen; die Niederlande und bie 
Schweiz erhielten ihre Selbfiftändigfeit, fo die bentfchen 
Staaten in einem Bund vereinigt, über deffen Berbältniffe 
eine Verſammlung zu Wien beftimmen und ordnen follte, 
Alle Summen, die Franfreicy dur Erpreffungen und auf 
welche Art immer aus Deutfchland gezogen, follen nieder, 
gefchlagen fein. 

XVII. Als der Inhalt diefed Friedens befannt wurbe, 
zeigte fich Unzufriedenheit in Franfreih, Mißvergnügen in 
Deutfchland unter dem Volke, und ergriff zumal die für Wie 
berherfiellung des alten deutfchen Reiches Begeifterten; denn 
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jegt fei der Augenblid gewefen, Lothringen und Elfaß und 
alled, was Frankreich feit Jahrhunderten durch Unterhand⸗ 
lungen, Lift und Gewalt abgeriffen, wieder zu gewinnen. 
Um fo begieriger wendete fich jeder Blick nad) Wien, wo 
die Herrfcher von Deftreih, Rußland und Preußen eintras 
fen, perfönfich die wichtigen Unterhandlungen zu leiten, wie 
fie perfönlich den Krieg mitgefämpft; dahin famen bie Kir 
nige von Bayern und Würtemberg, ihre Würden und Rechte 
zu wahren, der König von Dänemark, in Gefahr Norwegen 
zu verlieren, der Churfürft von Heſſen, bie Herzoge von 
Weimar und Braunfchweig und Naſſau, Koburg; dazu bie 
Gefandten und Bevollmächtigten von beinahe allen Staaten 
Europad. Aller Erwartungen waren geipannt auf die Ent 
fcheidungen bed großen europäifchen Rathes, welcher Ruhe 
und Ordnung herftellen, die Forderungen und Anſpruͤche 
ausgleichen und feiten Frieden gründen ſollte. Deutichland 
indbefondere hoffte und erwartete jegt im Frieden Ermäßis 
gung der drüdenden Steuern, Berminderung ded Foftbaren 
Heeres, feften Bund gegen alle künftigen Gefahren, und in» 
nere, fichere, gemäßigte Regierung in den einzelnen Staas 
ten; die Geiftlichfeit und ber Adel forderten Wiederherſtel⸗ 
fung ihrer alten Vorrechte und Güter; einzelne Städte und 
Körperfchaften, was fie im Laufe der Umwälzungen einges 
büßt; wer verloren, forberte Wiedererftattung oder Erſatz; 
wer gewonnen, wollte nach menſchlicher Weife daffelbe nicht 
mehr miffen (7h; eines Gotted Macht hätte nicht hingereicht 
Alle zu befriedigen; und fo begannen denn unter den wibers 
fprechendften verfchiedenften Anfichten, Wuͤnſchen und Bes 
gehren zuerft die feierlichen, Fofibaren, langdauernden Felle, 
dann, nicht mit religidfer Feier, die Verhandlungen, auf 
welche Leidenfchaften, Neigung und Haß der Einen ober 
Anderen und alte oder neue Vorurtheile einwirkten, um 
nene Bündniffe zu fchließen, alte zu trennen, zu erwerben 


(*) Klübers Akten des Wiener Kongreſſes 1. Bd. vorzugsweiſe 2. 
und 3. Heft. 
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und zu fleigen. Am wichtigften und bringendften erſchien 
die Entjcheidung über Sachfen, deſſen Verwaltung zuerſt 
Rußland geführt, dann an Preußen abgegeben hatte, mit 
ber nicht undentlichen Aeußerung: Sachſen werbe ganz an 
Preußen übergehen. Keine Stimme erhob ſich unter den 
vier großen Mächten für die Erhaltung des altehrwärbis 
gen Stammvolfes und feined Fürftengefchlechted; Rußland, 
welches Polen für feine geleifteten Opfer anſprach, wollte 
feinen Nachbar und treuen Waffengefährten, Preußen, durch 
Sachſen entfhädigen, und obgleich man Rußlands immer 
weitered Borfchreiten und Sereindrängen nach Süben und 
Weiten fchon zu fürchten begann , erhob doch Niemand ber 
Mächtigen jest offen Klage oder Vorwurf. - Der gefangene 
edle König aber verwahrte fich feierlich gegen bie Befignahme 
feined Landes, ‚legte feine damalige Lage deutlich vor Augen, 
erinnerte, wie Preußen. und Rußland) felbft ald Zweck des 
nun fo glädlich geendeten Krieged bie Erhaltung und: Bes 
feftigung der rechtmäßigen Throne angegeben (’?); zweimal 
fei ed in der Hand Napoleons geftanden, ihn zu verderben, 
und er habe ed nicht gethan, um fo weniger fürchte er dies 
ſes jegt. Aber alle feine Gegenreden fchienen vergebens; 
Preußen wollte die Gelegenheit nicht verfäumen, fih in 
Nordbeutichland zu erweitern, zu befeftigen: da übernahm 
ber gewanbdtefte aller Unterhaͤndler Franfreichd, Talleyrand, 

die Bertheidigung Sachſens nach, den Grundfägen des öffent 
lihen Rechtes , ded Gleichgewichtes und der Öffentlichen 
Meinung, zeigte, daß mit dem Könige von Sachſen, der 
weber gerichtet fei, noch gerichtet werden koͤnne, nothwendig 
die Würde aller anderen SHerrfcher finten mäffe, und bie 
Ummwälzungen fi ind Unenbliche fortpflanzen, und wußte 
fo geſchickt, gewichtig und ernft die Sache darzuftellen, daß 
England ſich almählig für Sachen erflärte, und auch 
Deftreich fich milder zeigte. Aber nicht bloß in Wien wurbe 
diefer Streit geführt, ganz Deutfchland nahm Theil, zumal 
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gehren, damit alle Willkuͤr⸗ und Gänftlingsherrichaft, welche 
fo viel Uebel und Unheil über Deutichland gebradht, end» 
lich verfchwinde. Aber gegen alle ſolche Anträge firäubte 
fi, fonderbar genug, der gätige, menfchenfreundliche König 
von Bayern und der König von Würtemberg, aus Furcht, 
die Selbfiperrlichfeit zu verlieren; fie wollten in allen kuͤnſ⸗ 
tigen Umänderungen in ihren. Staaten frei und unabhängig 
fein, ja Bayern weigerte ſich lange Zeit beharrlich, in einen 
neuen Bund zu treten, da die Erfahrung überhaupt und 
feine eigene fchmerzliche genugfam Iehre, daß bei Bünd⸗ 
niffen von ungleihen Mitgliedern der Starke gern ben 
Schwachen ald Mittel und Werkzeug bloß feiner eigenen 
Vergrößerung anfehe und benüge; endlich verlangten auch 
die Fleineren Fürften und freien Städte Antheil an ben 
Berathungen; die Gährung der Gemüther wuchs: ba brachte 
bie Vorſehung felbft Einigkeit unter die Streitenden, denn 
Napoleon war von Elba abgefegelt, an Franfreihe Küften- 
gelandet (1. März), und wie im Triumphzuge, Heer und 
Volk mit fich fortreißend,, welches die Bourbonen nicht bes 
friediget hatten, in Parid eingezogen. Der allgemeine‘ Feind 
verföhnte die Uneinigen, ed galt fchnelle Entfcheidung, Eins 
tracht, gemeinfames Zufammenwirfen. Schon am 13: März 
erneuerten Deftreich, Rußland, England und Preußen den 
alten Bund gegen Napoleon; vergebens überfchidte dieſer, 
um Zwietracht unter die Verbündeten zu ſaͤen, den gebei⸗ 
men Vertrag der brei Mächte an Alerander nach Wien, 
denn bei der eiligen Flucht Ludwigs XVII. aus Paris war 
die wichtige Schrift vergeffen worden, und in Napoleons 
Hände gefallen; aber die gemeinfame Gefahr vereinte jetzt 
die Eiferfüchtigen und heimlich fchon Entzweiten fchnell wies 
der zum feiten Bunde; alle europäifchen, die deutfchen Stans 
ten traten bei; von Neuem ericholl der Waffenruf gegen 
den gemeinfamen Feind, von Neuem allgemeine Gährung, 
Begeifterung. 

XIX. Bon Neuem bewegten fi) die Heere an ben 
Rhein, Äberfchritten den Strom, ben Gegner zu fuchen, 
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weichen Wellington mit feinem Heere ans Britten, Hans 
noveranern, Niederländern, Braunfchweigern und Naffauern 
bei Waterloo und Bell-Alliance traf (18. Juni) und einen 
barten Kampf kämpfte. Mit Ungeſtuͤm ftürmte Napoleon 
heran, ſchon wanfte der Sieg, ald Blücher mit feinem 
Heere ankam und die Entfcheidung herbeiführte. Die Tas 
pferfeit feiner Feinde, Berrath feiner Freunde entriß Nas 
poleon feinen legten Sieg; fein Heer ward gefchlagen, zer 
fprengt, vergebens fuchte er fich hinter der Loire noch einmal 
zu ftellen; vergebens dann nadı Amerika zu entfliehen. Uebers 
all gehemmt und eingefchloffen, ergab er fi an bie Eng 
länder, welche ihn nach der weitentfernten Inſel Helena 
mitten im Dcean abführten (8. Oktober), wo er feinen 
großen Erinnerungen und feinem Schmerze, bis zu feinem 
Tode (5. Mai 1821), lebte. So fiel der denfwürbdige Held, 
der von Frankreich in den Zeiten der gräulichften Verwir⸗ 
rung voll Vertrauen empfangen war, ber die große Um⸗ 
mwälzung auf kurze Zeit hemmte, dann eine neue über ganz 
Europa andbreitete, und die Soldatenherrichaft aufs Höchfte 
fteigerte, und endlich den erwachten Völkern erlag. Dieſes 
erfannten damald Alle, und fo verfchmand denn auch die 
Glorie ded Soldatenftanded allmählig, und von Neuem ofs 
fenbarte fi, daß im Volke alle Kraft liege, welche recht 
gepflegt und geleitet den Thron der Fürften wie ded Landes 
Ruhm und Selbfiftändigfeit fügen und retten könne, Bon 
Neuem warb aber bie Hoffuung rege, nun endlich werde 
das Teicht bewegliche Volk. von Frankreich in feinen alten 
urfpränglichen Grenzen eingefchloffen, alle oder doch die 
meiften ehemals deutichen Ränder wieder genommen, und in 
diefen deutfcher Sinn, deutfche Ordnung und wohl auch 
deutfche Sprache dereinft geweckt. ES gefchah nicht. Wie 
gut, wenn ed gefchehen wäre, zeigt die Erfahrung jest zus 
mal, und bie Furcht vor den dortigen ſtets wachſenden 
Gaͤhrungen; aber weder Englands noch Rußlands Vortheil 
gewann dabei; man wollte auch Deutſchland nicht zu mäch- 
tig; überdieß habe ber ganze Kampf nur Napoleon gegols 
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ten, der doc ohne das Teichtfinnige Boll: unmöglich füch 
wieder hätte erheben Tonnen. Alerander übte gern Groß⸗ 
muth, zumal er felbft nichts dabei opfern durfte, im zweiten 
Parifer Frieden (20. November 1815) verlor Frankreich 
nur einige Feltungen mit dem dazu gehörigen Gebiete, und 
zählte Kriegdentichädigung, welche in die Hand der Fürften 
meift zu ihrem Privatvortheil fam. Der Kampf fchien für 
immer geendet. 

Unterdeffen waren die Verhandlungen, während man 
ſich waffnete und kämpfte, rafcher vorwärts gefchritten; man 
eilte und drängte, und bewilligte fo zur Wiederherſtellung 
Preußens für feinen Berluft in Polen einen bedeutenden 
Theil von Sachfen. Fortan war aller Einfpruch ded ums 
glädlichen Könige und Volkes vergebens, ald er auf feiner 
Weigerung verharrte, folgte die Erklärung: der Mangel 
feiner Zuftimmung könne die Vollziehung der Maaßregeln 
nicht mehr aufhalten, welche die Nothwendigfeit gebiete ; 
dann erft willigte (18. Mai 1815) Friedrich Auguſt in fein 
harted Gefchik, und gewaltfam wurde nun ein Bolt zerriſ⸗ 
fen, das feit mehr als einem Jahrtauſende durch gleiche 
Sitten und Gefeße und gleich theure Erinnerungen vereint 
war; fchon diefe Trennung, und noch mehr bie Art und Weile, 
wie fie von Preußen vollzogen wurbe, erwarb biefem durch ganz 
Deutſchland wenig Liebe, und allgemein bebauerte man das 
Bolt, das bid zum freiwilligen Tode feinem Könige treu 
blieb (?°), bedauerte man, daß die Eroberungsſucht noch 
nicht ausgeſtorben. Nach diefem vereinten fic endlich nach 
manchem Widerfpruche die felbfiherrlichen deutfchen Färften 
und freien Städte, Deftreich und Preußen für ihre gefanm- 
ten ehemals zum deutfchen Neiche gehörigen Länder, Daͤne⸗ 
mark für Holftein und die Niederlande für Furemburg , mit 
einander neun und dreißig Glieder, zu einem beftändigen, 


(2) Siehe den Auffag: Geſchichtl. Darftellung von ber Theilung der 
ſächſiſchen Armee und den dadurch veranlaßten Bewegungen. In 
Zſchokke's Meberlieferuingen IL, Jahr. (1819.) ©. 18. 
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dem deutſchen Bunde (Wien 8. Juni und Paris 15. Juli 1815), 
defien Zweck fei, Erhaltung der Außeren und inneren Gis 
cherheit Deutfchlands und der Unabhängigkeit. und Unverletz⸗ 
barkeit ber einzelnen Staaten; deſſen Mitglieder als folche 
gleiche Rechte haben, fich verpflichten den Bundesvertrag 
unverbrüchlich zu halten, einander nicht zu befriegen, ſon⸗ 
bern die obmwaltenten Streitigkeiten durch die Bundesver⸗ 
fammlung zu entfcheiden; gemeinfam bei erflärtem Kriege 
zu fampfen, und nicht einfeitig mit dem Feinde zu unters 
handeln, unb feinen Bund einzugeben, der gegen die Sicher, 
beit des Bundes oder einzelner Mitglieder gerichtet ift; deſſen 
Berfammlung, bei welcher Deftreich den Borfig hat, beftändig, 
mit dem Rechte der Vertagung, zu Frankfurt fein, und deflen 
erſtes Gefchäft nach feiner Eröffnung die Auffaffung der Grund» 
gefete bed Bundes und deſſen Einrichtungen in Rädficht. feis 
ner auswärtigen militärifchen und inneren Berbättniffe fein fols 
le (?). Zu den befonderen Beftimmungen gehörte die Erklärung: 
In allen Bundesſtaaten wird eine landftändiiche Verfaffung 
ftattfinden ; die chriftlichen Religionsbekenntniſſe genießen 
gleiche bürgerliche und politifche Rechte ; freier Umzug ohne 
Nachiteuer von einem in den anderen Bundesftaat ift geſtat⸗ 
tet; die Bundesverfammlung wird über Preßfreipeit, Sicher 
fellung gegen den Nachdruck verfügen; die fürftlichen und 
gräflichen mittelbar gewordenen Gefchlechter gehören in allen 
Bundesftaaten zu dem hohen Adel, und es bleibt ihnen das 
Recht der Ebenbürtigfeit; die Häupter diefer Standedherren 
find bie erfien Stanbeöherren in dem Staate, zu dem fie 
gehören; fie und ihre Familien -bilden die privilegirte Klaſſe 
vorzüglich im Anfehung der Beſteuerung; überdieß werben 
ihnen alle Rechte und Borzüge zugefichert. oder bleibend, bie auf 
ihrem Eigenthum und deffen ungeftörtem Befig herrühren, und 
nicht zu der Staatögewalt und den höheren Regierungsrechten 
gehören. Sie erhalten eigenen Gerichtöfland, Befreiung von 
Militärpflichtigkeit, Ausübung der bürgerlichen und peinlis 
chen Gerechtigfeitöpflege im niederen Grade, Forfigerichtds 


(?”) Klüber: Staatsarchiv des deutfchen Bundes. I. B. 
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barkeit, Auffüht in Kirchen, und Sculjahen unb über 
milde Stiftungen. Nach feiner, Stellung hat ber deutſche 
Staatenbund ald Gefammtmacht dad Recht Krieg, Frieden, 
Bündniffe und andere Verträge zu fchließen; doch nur zu 
feiner Selbftvertheidigung und ber äußeren Sicherheit Deutſch⸗ 
lands, fo wie der Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit ver 
einzelnen Bundesſtaaten. Diefe bilden mit einander als 
Bund die allgemeine Berfammlung, bei welcher jeder nad 
der Größe feines Gebieted eine oder mehrere Stimmen führt, 
und zwar Deftreich und die Königreiche Preußen, Bayern, 
Sachſen, Hannover und Würtemberg, jeded vier; Großber⸗ 
zogthum Baden, Churheflen, Heflen-Darmftadt, Holftein und 
Luremburg jedes brei; Braunfchweig, Medlenburg Schwerin 
und Naffau jedes zwei; von den übrigen ſechs und zwanzig, 
ale: die fähhfiichen Linien Weimar, Gotha, Roburg, Meis 
ningen, Hildburghauſen; dann Braunfchweig, Medlenburg 
Strelig, Didenburg, Anhalt-Deflau, Bernburg und Köthen; 
ferner Schmwarzburg-Sondershaufen und Rudolſtadtz Hohen⸗ 
zollern⸗Hechingen und Sigmaringen; Lichtenftein, bie zwei 
Linien‘ der Fürften Reuß; Lippe-Detmold, Schauenburg- 
Lippe, Walded, Heflen-Homburg und die vier freien Reiche 
ftädte Lübef, Frankfurt, Bremen und Hamburg, jedes eine 
Stimme haben. Als Bundesregierung handelt die Bundes 
verfammlung in Form eined engeren Rathes mit fiebzehm 
Stimmen, und befcließt ald folche mit einfacher, aber abjor 
[uter Stimmenmehrheit. 

XX. Als diefer Schluß der langen Berhandlungen 
befannt wurde, fanden fi die Meiften in ihren Ermwartuns 
gen getäufcht; hart insbefondere fühlte man, daß fein ober; 
fted Bundesgericht erlangt wurde, um bie Unterthanen ge- 
gen Willfürherrfchaft und ungerechte Rechtspflege, wenn fie 
ja künftig in einem Staate wieder ſich zeigten, zu ſchuͤtzen; 
jeder Fürft blieb mit feinem Gerichte der höchfte Richter 
im Lande; ed war nichts entichieden über Verminderung 
bed Heered, Gleichheit von Maß, Münze und Gewicht, 
über Aufhebung ber Leibeigenfchaft, wo fie noch beitand, 
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Freiheit und Sicherheit der Perfonen, Verwaltung bed Kir 
chenvermögend und Andered, Gar Bieles, ja dad Meifte 
blieb dem Ermeffen der Fürften überlaffen. Darüber Flags 
ten nun Viele; vor Allen erhob fich bie Geiftlichkeit, es 
Flagte ber Pabit, nach ihnen der Adel, der in einer eigenen 
Bundedfette und Bereinigung fein altes Anfehen und feine 
Borrechte wahren, und theilnehmen wollte au den Enticheis 
dungen der Bundesverſammlung, aber nicht durchdrangen. 
Mit größerem Vertrauen ſah das deutſche Volk der. Eröff- 
nung der Bundeöverfammlung, der gemäßigten milden Herr 
fchaft der Fürften entgegen, zumal Deftreich, Rußland und 
Preußen noch zu Paris (26. September 1815) den heiligen 
Bund gefchloffen, zu deffen Grundfägen und Beitritt fie alle 
Übrigen Mächte einluden. Sie verfprachen fich aber, ba 
die heilige Schrift allen Menfchen beftehlt, fi als Brüder 
zu lieben, durch die Bande der wahren und unauflöslichen 
Bruberliebe gebunden zu bleiben, fi einander ſtets Bei⸗ 
ftand und Hülfe zu leiften, und ihre Unterthanen ald Fa—⸗ 
milienväter zu beherrfchen, und Religion, Frieden und Ge- 
zechtigfeit aufrecht zu halten; fie betrachteten ſich nur als 
Glieder einer und derſelben chriftlichen. Nation, von ber 
Vorfehung beauftragt, die Zweige Einer Familie zu regies 
ren. Aber diefe fchönen Worte fchienen ohne. Kraft. und 
Bedeutung, ald jene drei Mächte mit England über Bayern, 
ohne deffen Willen und Zuflimmung, einen legten Vertrag 
fchloffen, wodurch biefed Land einen bedeutenden und fchönen 
Theil feiner ihm früher zugeficherten Befigungen an Deftreich 
abtreten follte, ohne dafür hinlängliche. Entfchädigung zu 
erhalten. Vergebens waren-alle Einfpräche, Unterhandluns ⸗ 
gen, felbft Warnungen im Augenblide, wo ein neuer Beſitz⸗ 

ſtand und ein neued Völkerrecht gegründet würde, nicht 
durch die That allen Glauben an bafjelbe zu fchwächen, ja 
zu vernichten; die Verbündeten blieben feft auf ihrem Ent: 
fehluffe, denn Bayern hatte fich Preußens Unwillen zugezo⸗ 
zogen, weil ed flandhaft gegen die Vernichtung Sachſens 
geiprochen und gewirkt; Deftreid und Bayern räfteten ſich; 

Geſch. d. Deutichemn IV, 4 
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der deutfche Fürftenbund fchien in feinem Entſtehen ſchon 
wieder zu zerfallen; endlich wich Bayerns edler König der 
Gewalt, die durch die perfönliche Milde ded Kaiſers kaum 
ermäßigt ward, and trat an Deflreih ab, mad es ver 
langte (?*), wodurch diefed Reich eine außerordentlich farfe 
Kriegslinie gegen Deutfchland erhielt, gefhägt durch bie 
natürlichen und durch Kunſt verftärkten Feſtungen der Tyres 
fer und Salzburger Alpen und der böhmifchen Gebirge, 
deutlich erfchien Oeſtreichs Plan, Bayern in Abhängigkeit 
zu bringen und zurädzubrängen; Bayern verlor feine wid. 
tigften militärifchen Punkte. Damit ſchien endlich die un, 
wirdige Theifung, das Zerreißen und Verhandeln ber kaͤnder 
geendet, wobei man, wie in den Zeiten der Voͤllerwande⸗ 
rung, bie Menfchen als Zugabe betrachtete, und fie mehr 
nach der Größe der Abgaben ald ihrer moralifchen oder 
phyſiſchen Kraft wärdigte; begierig, ſehnſuchtvoll harrte num 
alled Bolt auf die Verfügungen über die innere Einrichtung 
und Geftaltung der Bundeöftaaten. 

XXI Aber indgeheim war der Feind thätig, dem 
Volle dad Errungene wieber zu entreißen, und wie ed nadı 
großen vielgeftaltenden und verändernden Ereigniflen immer 
zu gefchehen pflegt, wie ed in der Natur des Menfchen 
liegt, fo zeigte es fich auch hier: Wer verloren, wollte das 
einftige Anfehen, Macht und Herrlichkeit wieder erhalten; 
der am meiſten burch die neuen Creigniffe und durch den 
Schluß ded Wiener Kongreffed verloren hatte, war ber 
deutfche Adel und bie katholiſche Geiftlichkeit. Beide Tonnten 
ed nicht vergeflen, daß fie einft felbfiftändig oder vorzüglich 
mit den Färften herrichten, und mit diefen auch alle irdi⸗ 
ſchen Vorzüge theilten. So begann im Gtillen der merk⸗ 
wuͤrdige Kampf der Parteien, den die Vorfehung für ganz 
Deutfchland zum glädlichen Ende führen möge, den bie 
Nachmelt Far und deutlich erfennen und barfielen wird, 
mehr ald es jegt möglich oder rathfam iſt. Zunächft fuchte 


(2) Klübers Staatsarchiv. I. 31 ff. 
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bie katholiſche Geiftlichkeit ihre vorige Hoheit wieder zu ers 
langen, und fand darin bei ihrem Oberhaupte treuen Beis 
ſtand; fchien es doch, ald hätte die gewaltige Zeit, die alles 
Menſchliche ändert, nichts in den Gefinnungen der Kirche 
geändert. Diefed zeigte fich zuerft durch Wiederherftelung 
bed Drdend der Jefuiten (7. Auguft 1814), und fonderbare 
Empfindungen wedte das heftige Gchreiben bes heiligen 


. Baterd gegen bie fogenannte Peft der Bibelgefellfchaften, 


bie ſcheußliche Erfindung, wie er fie nannte, welche über 
ganz Europa unb weiter verbreitet, doch die edelften Mäns 
ner, bie frömmften und gelehrteften Bifchöfe zählte, von 
welchen bie heiligen Schriften, die Urquelle unfered Claw 
bens, an die Armen unentgeltlich, an Andere wohlfeil aus 
getheilt wurben, damit fie daraus Troſt und Belehrung 
Ihöpften, und endlich eine allgemeine chriftliche Bereinigung 
entfiände. 

Die katholiſche Kirche war, weil fie großen irbifchen 
Befig hatte, und bie meiften Biſchoͤfe und Aebte Deutfchr 
lands zugleich Reichsfuͤrſten waren, mit in die große Um⸗ 
wälzung durch Napoleon geriffen worden; bie Ländereien 
ber Geiſtlichen wurden den weltlihen Herren übergeben 
fhon durch den Reichdfriedendfchluß zu Regendburg; durch 
die Unterhandblungen Napoleons mit dem Pabfte und den 
Abſchluß eines franzoͤſiſchen Konkordats, fo wie durch das 
Abtreten vieler bdeutfchen Länder an Frankreich war eine 
große Umbildung in der Außeren Geftalt der Fatholifchen 
Kirche in Deutichland herbeigeführt; der altehrwärdige Sit 
bed erften Bilchofes in Deutfchland zu Mainz, warb durch 
ben Pabft jelbit in einem Konfiftorium zu Paris (1. Febr. 
1805) auf die Domfirche in Regensburg übertragen, unb 
das Domfapitel dafelbft ſollte nach Dalbergs Tode den neuen 
Erzbifchof wählen dürfen, und Dalberg nannte ſich und war 
Primad von Deutſchland (?), er der Letzte. 

9) Self in der Kongrefakte von Wien wird er noch Primas ge 


nannt, und ihm als vormaligem Großfürften eine jährliche Rente 
von 100,000 fl. bewilligt. 
4* 
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Nicht bloß er war anfangs von feinem urfpränglihen 
Sige in andere gefchoben, bid er endlich alled weltliche Ges 
biet abtrat, das er ohnehin nicht mehr hätte behaupten koͤrt⸗ 
nen; die ganze fatholifche Geiftlichkeit hatte in Deutichland 
ihre felöftperrlichen Güter und Rechte verloren, und bieis 
feitö und jenfeitd des Rheines ein Gebiet von 1719 Geviert⸗ 
Meilen mit einer Menfchenzahl bingegeben, die drei Mil: 
lionen üÜberftieg, und es blieb ihnen, da gegen den gewale 
tigen Napoleon felbft der Bannftrahl nichts vermocht hatte, 
vom Höchften bis zum Niederften Nichts übrig, ald nad) 
einer buͤndigen Nechtöverwahrung fich in die Härte bes um 
erbittlichen Schickſals zu fügen, und fi der Hoffnung einer 
verföhnenden Zukunft unter Gebet und Geufzern zu übers 
laſſen 9. Allmaͤhlig farben die alten Biichöfe, nachdem 
fie mit Schmerzen die kirchlichen Stiftungsgäter entweder 
verkauft oder mit dem Gebiete der weltlichen Herren vers 
einigt fahen, und ald die große Verſammlung in Wien 
eröffnet wurde, waren nur ſehr Wenige mehr am Leben, 
welche die Fathokifche Kirche in Deutfchland in ihrer reichen 
Ausftattung gefehen und felbft mit regiert hatten. Die mei 
ften Bifchoföfige, fo wie die Pfründen der Domherren: was 
ren erledigt, die von diefen noch lebten, von ihrer Kirche 
fern. Dalberg machte fchon früher aus Vorforge für Er 
haltung der uraltficchlihen Einrichtung der Bisthuͤmer, im 
einer eigenen Druckſchrift feine Wünfche und Borfchläge bes 
fannt, und glaubte, der Friede der deutichen Kirche werde 
hergeſtellt, wenn bie Uebereinkunft des Pabftes mit Frants 
reich auch in Deutichland angenommen würde, jeder Staat 
einen oder mehrere Bilchöfe ernenne, welche nach erhaltes 
ner päbftlichen Beltätigung diefelbe geiftliche Gewalt auds 
übten, und für deren Ausftattung der Landesherr Sorge 
träge. Aber folche Vorfchläge fanden in Nom feinen Beis 


9) Neuefte Einrichtung des Bathol. Kirchenweſens in den Föniglich 
preuß. Staaten. Franff. 1822. — Klüber: Ueberſicht der diplomat. 
Verhandlungen des Wiener Kongreffed. III. Abthlg. S. 407. 
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fall, man zauberte, unterbeflen farben ber Bilchdfe immer 
mehrere, und bie ehemals fo mächtige, ehrwuͤrdige, Firchliche 
nn in Deutſchland ſchien ganz zu verfallen. 


XXII. Sonderbar ſchien es freilich, daß das — 
katholiſche Volk ſich wenig um ben Abgang der Biſchoͤfe, 
um das Ausſterben der Domherren und Moͤnche kuͤmmerte, 
gleich als waͤren dieſe mit ihren Anſtalten ſchon laͤngſt 
unnoͤthig geworden; man hoͤrte keinen Sehnſuchtslaut da⸗ 
nach, als etwa von den geiſtlichen Mitgliedern ſelbſt, und 
waͤhrend der großen ſtaatsbuͤrgerlichen Umwaͤlzungen, deren 
jedes Jahr beinahe neue brachte, vermißte man jene wie 
in ſich ſelbſt zuſammengefallenen Vereine nicht; ed bil 
dete ſich eine Gleichguͤltigkeit gegen die aͤußere Form der 
Kirche; Katholiken, Proteſtanten und Reformirte vergaßen 
ihres einſtigen gegenſeitigen bitteren Haſſes, und naͤherten 
ſich in bruͤderlicher Liebe, als Deutſche und Chriſten, erſt 
um das Harte zu tragen, dann das gemeinſame Joch abzu—⸗ 
werfen; bie Fuͤrſten gingen mit ſchoͤnem Beiſpiele voran, 
und was ſeit Jahrhunderten kaum geſchehen war, zumal 
ſo lange Jeſuiten an den katholiſchen Hoͤfen die einflußrei⸗ 
chen Beichtvaͤter waren, das geſchah jetzt haͤufig, ohne alles 
Aufſehen, ja ſogar zur friedlichen Vereinigung der verſchie— 
denen chriſtlichen Kirchen: katholiſche Fuͤrſten heiratheten, 
und zwar oft zum Segen ihres Landes, proteſtantiſche Fürs 
ftinen, und eine Duldung religidfer Meinungen wurde in 
Deutfchland verbreitet, wie man fie vorher nie gekannt 
hatte. Das allgemeine Ungläd Iehrte wohl auch in Reli⸗ 
gionddingen buldfam fein; aber nur BVerblendete Fonnten 
behaupten, daß die chriftliche Religion felbft damals wenig 
lebendig in den Deutſchen gewefen ſei; denn nur fie lehrte 
das Harte tragen, und nur fie verband Gemäther zum all 
gemeinen Kampfe, und erhielt die Begeifterung, auszuharren, 
und was feit Ianger Zeit in den Kriegen bloß zur Erobes 
rung für die Herren geführt, nicht gefchehen war, das fah 
man in jener verhängnißvollen Zeit; vor und nach der 
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Schlacht knieten die Schaaren nieder, und riefen zu bem 
Herrn der Himmel, dem Bater aller Menichen. 

Den altrömifch Gefinnten war freilich eine ſolche Duldung, 
ja Bereinigung ber hriftlichen Kirchen ein großer Gräuel; 
mitten in. den großen Wirren gab ed in Deutichland Mäns 
ner, welche mit eifernem Sinne an ben alten Formen und 
an Rom hingen, und nur von daher alles Seil erwarteten. 
Als diefed nicht von dorther, fondern aus dem heldenmüthis 
gen Kampfe der deutſchen Bölfer mit ihren Fürften fam, 
hofften jene Eiferer,, hoffte Rom jegt im Frieden, ber alte 
Zuftand der katholiſchen Kirche in Deutſchland follte zurüd- 
fehren, und fie glaubten, ihre Nechte auf der Berfammlung 
in Wien leicht geltend zu machen. Der Pabft forderte geradezu 
MWiederaufrichtung des heiligen roͤmiſchen Reiches, ald eines 
gemeinfamen Mittelpunfted ber politifhen Einheit, Wieder 
herſtellung der geiftlichen Fürftentpämer in ihren weltlichen 
Gütern, und was fonft den alten Zuftand herbeiführen 
Tonnte. Die drei Redner, welche in Wien ungerufen er⸗ 
fehienen, und dafür in offenen Schriften fprachen, begehrten 
außer jenen noch die Zuräderftattung der alten deutſchen 
Kirchenfreiheit, und die freie Wahl der Biſchoͤfe durch die 
Domkapitel. Neben ihnen ſuchte ein reichgebildeter, edelſin⸗ 
niger Mann und Schriftſteller, der allgemein verehrte Bis⸗ 
thumsverweſer von Konſtanz, Freiherr v. Weſſenberg, der 
die Vergeblichkeit jener Antraͤge nach ſolchen weltumgeſtal⸗ 
tenden Greigniffen wohl einſah, im milderen Sinne zeitge⸗ 
maͤß für die katholiſche Kirche zu wirken, und drang auf 
fanonifche Einrichtung und Ausftattung der Bisthämer durch 
Verfiändigung mit dem Pabſte in einem Konfordate; er 
wollte, daß ale deutſchen Bisthämer zufammen ein Ganzes, 
die deutfche Kirche unter einem Primas, bilden follten; er 
verlangte neue Eintheilung der bifchöflichen Sprengel, Aufs 
rechthaltung der Domkapitel mit den nöthigen Berbefferungen, 
Ausfattung mit liegenden Gütern verbunden mit Landſtand⸗ 
fchaft, ſelbſtſtaͤndige Verwaltung ihrer Güter, und überhaupt 
freie Wirkſamkeit der Kirchenbehoͤrden, nicht beeinträchtigt 
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vor ben weltlichen Behörden. Solche und aͤhnliche Anträge 
gefchahen, und man fchien wirklich anfangs geneigt, die katho⸗ 
liſche Kirchenangelegeheit mit in den Kreis der Berbandlungen 
und Entfcheibungen zu ziehen, da felbft Deftreich und Preus 
Ben für allgemeine Beſtimmungen geneigt waren; denn jede 
ind Ginzelne gehende ſchien unüberwindliche Schwierigkeiten 
und Verzögerungen herbeizuführen; auf den Antrag Bayerns 
aber wurde bie ganze Angelegenheit der Fatholifchen Kirche 
von ben Verhandlungen ausgeſchloſſen, jeder Fuͤrſt möchte 
ſich mit dem Pabfte felbft verfiändigen. Als daun bie eins 
zelnen Artifel der Wiener Kongreßafte bekannt wurden, 
und weder die Berechtfame bed päbftlichen Stuhles, noch 
die Kirchenangelegenheiten Deutſchlands berikfichtigt waren, 
übergab der Kardinal Legat Gonfalvi eine feierliche. Ber 
wabrung wider alle Verfügungen und Unterlaffungen ber 
Verſammlung in Bezug auf die kirchlichen Angelegenheiten, 

XXIII. Dod nicht die Fatholifchen Priefter allein was 
ren mit den Befchlüffen unzufrieden, und fuchten diefelben 
bei dem Bolfe zu verbächtigen und den Glauben zu weden, 
ed Fönne fein Heil werben, fo fange nicht die Kirche in 
ihr Eigenthum, ihre Würde und Hoheit wieder eingefegt 
wäre: noch gar Biele hatten einen anderen Ausgang gehofft 
und Berbefferung ihrer Lage erwartet; vor Allem grollte 
andy der Adel, weil fein Loos nicht auf der allgemeinen 
Berfammlung gemildert war; er fuchte fich aber durch feine 
Verbindungen, Gefdmeidigfeit und offened und heimliches 
Werben allmäplig wieder in dem Befig der erften befoldeten 
Aemter eines jeden Staates zu fegen, um dadurch fidy für 
die geleifteten Steuern zu entfhädigen, und in Ehre und 
Würde, Einfluß und Mitherrfchaft zu glänzen; das Volk, 
welches ſich fo vorlaut und breit ihm zur Seite gefiellt, und 
während der großen Bewegungen durch Geil, Muth und 
Kraft, und Geben und Dulden am meiften geleiftet hatte, 
ſollte wieder in befcheidener Entfernung weilen. Aber ges 
rade dieſes hatte für feine heidenmäthigen Anftrengungen 
nach Errichtung der alten Tprone die Erfüllung feiner, wie 
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es glaubte, gerechten Wünfche und Bitten gehofft: Freibeit 
des inneren Verfehred, Wiedererwedung der bürgerlicherz 
Gemeindekoͤrper mit felbfiftändiger Verwaltung bed erruns 
genen Vermögens, Mäßigung der Steuern und Abgaben, 
Verminderung ded Staatshaushaltes, vorzüglich im Militärs 
wefen, damit diefes nicht jegt im Frieden wie ehemald dem 
größten Theil der Einkünfte verzehre, und fo den friegeris 
ſchen Zuftand fortjege. | 

Inn der großen Aufregung, bie nach ben langen Stuͤr⸗ 
men nicht mit Einemmale fonnte geftilt werden, erwarteten 
die Meberfpannten nicht nach menfchlicher Weife ein allmäp- 
liges Entwideln und Berbeffern, fondern eine plögliche Um⸗ 
geftaltung aller Berhältniffe, die als druͤckend erfchienen; 
fie bedachten nicht, daß ein Vortpeil für fie oft der Nach⸗ 
theil eined anderen Standes fei, und daß die Menichen 
noch nicht fo weit in Bildung und chriftlicher Liebe und 
Anficht feien, um den Anderen gleichmäßig diefelben welt 
lichen Ghter und Ehren nad chriſtlichem Recht und Ges 
fege zu gönnen; fo uͤberſah man, daß wirklich wefentliche 
Güter errungen waren: Unabhängigfeit und feiter Friede 
und die Mittel fie zu behaupten; die Ehre ded Heered und 
des ganzen deutfchen Volkes, Selbitgefühl und freie Ents 
widelung. Sehnſuͤchtig wänfchten Manche das alte Kaiſer⸗ 
reich zuräd,. und wollten bie felbfiftändigen Fürften ale 
Beamten eined Kaiferd. Da diefe Hoffnungen vereitelt fchies 
nen, wandte fich beinahe Aller Blick auf die Erfüllung 
des breizehnten Artifeld der Bundesakte, ber bloß im Allges 
meinen ohne nähere Erläuterung ausſprach: In allen Buns 
beöftaaten wird eine Iandftändifche Verfaffung fein, Dieſe 
wurde nun bald laut und offen, bald ftill und heimlich in 
mancher Weife verlangt; dazu fchienen auch alle oder doch 
die meiften Fürften geneigt, und fchon beriethen fie mit 
ihren Raͤthen, wie jeder in feinem Lande nach reiflicher 
Ueberlegung und Berädfichtigung der verfchiedenen Hinders 
niffe, Anfprüche der Einzelnen oder ganzer Stände und der 
Forderungen ber Zeit, bie fo Vieles gebracht und entwickelt, 


3. XXIV. | 57 


fie am beften einführen möchte. Diefe Berathungen waͤhr⸗ 
ten den Drängenden zu lange; gleich als wären die lands 
ſtaͤndiſchen VBerfaffungen der Talismann, Aller Gluͤck zu 
fchaffen, ald würden durch fie Herrfcher und Beherrſchte ploͤtz⸗ 
lich zu anderen Menfchen umgeändert, rief. man von allen 
Seiten nad; iprer Einführung. Diefes gewaltige Drängen em» 
poͤrte manche Regierung, verbächtigte die Forbernden, und 
als in Heidelberg Bürger zufammentraten, gemeinfam ihre 
Bitte an den Großherzog wegen Milderung der ſchweren 
Steuern und um zeitige Einberufung der fchon befchlofs 
fenen Landftände zu bringen: erfchien dieß wie eine Vers 
ſchwoͤrung; bie Steuer wurde etwas gemildert, von Ein⸗ 
berufung der Sandftände aber war, fo lange ber bamalige 
Großherzog Karl lebte, nicht: weiter die Rebe (°). 

Die Verhandlungen der einberufenen Stände in Wuͤr⸗ 
temberg waren ohnehin nicht geeignet, die Fuͤrſten für bie 
ftändifchen Berfaffungen einzunehmen. In eigener Macht 
hatte der felbitherrfchende König eine Berfaffung gegeben, 
wie er fie für fein Reich,- dad aus fo mannichfachen Theilen 
entftanben war, für gut fand, Wie erfchrad er nicht, als 
fie von den Berfammelten einftimmig verworfen ward (15. 
Februar 1815), als fie in bitteren Worten und Schrif 
ten (°?) das biöherige Walten rügten, und die Wiederhers 
ftellung der früheren Verfaſſung forderten, vor Allem eine 
eigene ftändifche Kaffe verlangten, um den König in feiner 
fünftigen Verwaltung auf alle Weife zu bejchränfen. Er 
verwarf Alles; die Stände beharrten auf ihrer Forberung, 
felbft die Brüder des Königs waren gegen bie gegebene 
Berfaflung; vergebens fuchte der Kronprinz zu vermitteln; 
fo wurde die Verfammlung aufgelöst. Aber auch bei der 
neuen Einberufung dauerte der Streit fort, zehn Monate 
gingen ohne Ausgleichung vorüber; man fah feine Hoffnung 
ber gegenfeitigen Annäherung: dba ſtarb der König, der 


(i) Dreſch: Fortſetzung der deutfhen Geſch. von Schmidt. 
3) Bei Klüber abgedruckt. 
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Nachfolger nahm viele harte und befehwerliche Verordnun⸗ 
gen der früheren Regierung zuräd, fuchte durch weile Maͤ⸗ 
ßigung Bertrauen zu gewinnen, und Darauf wurden, durch 
fremde Bermittelung, um ben Tangen Zwift zu enden und 
die Gemüther zu verföhnen, vierzehn Punkte ald Grundlage 
der neuen Berfaffung beflimmt; dadurch wurde die vorige 
ſtillſchweigend zuruͤckgenommen, und die Stände errangen, 
daß die alten Standeöverträge für das alte Land erfannt 
wurden, fo wie der Grundfag, daß die neue Berfaflung 
nur vertragsmäßig einzuführen fei. Weiter geſchah noch 
nichte, 

XXIV. Aber auch da, wo bie fogenannten Landſtaͤnde 
in alter Weiſe eingeführt wurden, war man wenig zufrieden, 
Die Zeit fchien anderes zu fordern. So wurden von Defireich 
die Landftände in Tyrol wohl wieder hergeftellt, aber ganz 
in der früheren befchränften Art; fie hatten feinen Antheil 
. an ber Gefeggebung; dad Recht der Beftenerung blieb dem 
Kaifer nach feinem ganzen früheren Umfange, die von ihm 
befchloffene Ausfchreibung der Grundftener wird den Stans 
den alljährlich befannt gemacht, fie kommen, hören, geneh⸗ 
migen bie Forderungen, und gehen. Gie haben dad Recht, 
Bitten und Borftellungen im Namen des Landes zu entwers 
fen, doch bedarf die Abfendung zuerft einer eigenen Ge— 
fandtfchaft an den Kaifer und deſſen Genehmigung (22). 
Aber unmöglich fonnte Deftreih, das aus fo verichiebenen 
deutſchen Ländern mit verfchiedenen Intereſſen beficht, eine 
allgemeine ftändifche Verfaſſung geben, zumal ed noh an 
ben Folgen des langen Krieges litt, und die Geldnoth vor» 
erſt alle anderen Fragen und Plane vergeblich zu machen 
fhien. Wie viele Familien im Lande und außerhalb deſſel⸗ 
ben dadurch ihr Vermögen verloren, lebt noch. in frifchem 
Andenken, und hat Vertrauen und Liebe zu Deftreich gemin» 
dert. Glüdlicher war Preußen in der neuen Reglung feiner 
Geldverhältniffe, ungeachtet ed in den vorhergehenden Krie⸗ 


(9) Pölig: die Staatenſyſteme Europas u, Amerikas. I. Thl. 
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gen ungeheuer gelitten; nad; dieſem aber galt die Bildung 
einer bewaffneten Macht vor Allen die Hauptfache, und 
wohl erfcheint dad Heer im Verhaͤltniß zur Größe des Lan⸗ 
bed zu groß. Zwar ſprach man von Einführung einer all 
gemeinen ftändifchen Verfaſſung, ſchon that die Regierung 
Einiged, was den Glauben daran nährte, am 22. Mai 1815 
erſchien eine fönigliche Bekanntmachung, welche ausſprach, 
ed ſoll eine Bolfövertretung gebildet werben, deßwegen find 
bie Provinzialftände da, oder herzuftellen, und den Bebürfs 
niffen der Zeit gemäß anzuordnen (?), und aus diefen wird 
bie Berfammlung der Landesrepräfentanten gebildet; aber 
bald erfannte man, die Regierung fuche Zeit zu gewinnen, 
noch fei es zu früh, and ben erſt vor Kurzem verbundenen, 
nicht freundlich einander gefinnten, Randeötheilen die Ab⸗ 
geordneten zur allgemeinen Berathung zu rufen. Die Eins 
wohner ber ehemaligen Provinz Sachſen ſprachen ihren 
Unmuth über die neue Lage, in die man fie gezwungen, in 
bitteren Worten aus; Polen fchien ohnehin nie zu Preußen 
zu flimmen, und bie Rheinlaͤnder, welche fo vieled erlebt 
und erduldet, waren in Berfaffung und Gefinnung mehr den 
Franzofen zugethan; darum fchien ed rathſam und gut, einſt⸗ 
weilen die Regierung und Verwaltung im Ganzen und in 
ben einzelnen Provinzen fo Fräftig, mild und weiſe ald mög» 
lich zu bilden, was auch mit großer Einficht geſchah. 
XXV. Sn Hannover hatte zwar der Prinzregent, lange 
bevor in Wien etwas über fiändifche Angelegenheiten ber 
fchloffen war, die Stände feiner beutfchen Staaten einberu- 
fen, aber ganz nad alter Weife: die größte Gewalt war 
und blieb bei dem Adel, nur die freien Gutöbefiger wur⸗ 
den vertreten, der Bauer blieb erbunterthänig, abhängig 
von feinem "Herrn. Beinahe in gleicher Weife, nur noch 
härter, erfchien dad Walten des wiebdereingefegten Ehurfürs 
fien von Heſſen⸗Kaſſel. Sogleich nad, feiner Ankunft befahl 
er, Alles in denfelben Zuftand herzuftellen, wie ed bei feiner 
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Abreiſe (1806) war; er trug ſelbſt noch immer Puder und 
Zopf, und fo mußte auch das Militär wieder thun; er that, 
als hätte fein ganzes Land unterbeffen gefchlafen. Wer vors 
gerät war in Amt und Würde, mußte zuräd; wer von 
bem ehemaligen Staatdgute gefauft, follte dieß ohne Eut⸗ 
ſchaͤdigung herandgeben. Die MWieberherftelung der Lands 
ftände gehörte zu den geheimen Bedingungen, unter welchen 
die verbündeten Mächte ihn wieder in die Regierung feiner 
Länder einfegten; bie alten Stände wurden berufen, dazu 
aber auch der Bauernftand; nur die Steuerfreipeit der Pri 
Iaten und der NRitterfchaft wollte weder der Ehurfärft noch 
ber Bauernftand erfennen. Bald zeigte fi, daß die eigent 
liche Urfache ihrer Einberufung bloße Geldverlegenheit des 
Ehurfürften fei: fie follten bewilligen, und da bie Einen auf 
ihre frühere Steuerfreiheit, die Anderen auf ihr Unvermögen 
bei ber gänzlichen Erfchöpfung nach fo langen Kriegen ſich 
beriefen, und bei ihrer Uneinigfeit nichts gefördert wurde, 
entließ man fie in Ungnaben, berief fie nach einem Jahre 
wieder, und entließ fie auf gleiche Weife. Die Zeitungen 
durften nur wenig erzählen von den ftändifchen Verhand⸗ 
lungen, die Rede in Schrift und Wort war befchränft; 
doch erfchollen die Klagen, und zu den Wirren in jenem 
Lande famen noch die Klagen ded Soldatenftanbes, der feit 
langer Zeit als die vorzäglichfle Stüge ber Tprone ange 
fehen, nur Färglich befoldet war, und im Alter wahrhaft 
barbte, daß ſich die Offiziere um Berbefferung ihres Loofed 
an bie Stände wendeten, woruͤber der Churfürft heftig 
zuͤrnte, Einige zum Gefängniffe und zur Entlaffung verur 
teilte; als aber darauf fechshundert fünfzig Offiziere, der 
Verabredung gemäß, ihre Entlaffung begehrten, vwerzieh er, 
und nahm jene wieder auf. Klagen über Klagen erfchollen 
aus dem Lande, deſſen Fürften man fo freudig bei feiner 
Wiederkehr, nach Vertreibung der Franzofen, begrüßt hats 
te €). Diefe Klagen wiederhallten bald an anderen Orten, 
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da einige Fuͤrſten wirklich mit weiſer Umſicht der Zeit und 
ihrem Lande gemaͤß die ſehnlich begehrte Verfaſſung einfuͤhr⸗ 
ten, und Liebe und Zutrauen durch Offenheit und Geredhs 
tigfeit bei ihrem Volke fich erwarben. Der Herzog von 
Naffau hatte zuerft, ehe fich noch die großen Mächte zur 
Enticheidung in Wien verfammelten, eine neue Verfaſſung 
in feinem Lande eingeführt, die nach Franfreichd und Eng« 
lands Mufter gebildet war, und mit Recht fonnten fich jene 
Fürften rühmen, die unumfchränfte Gewalt nur dazu ber 
nuͤtzt zu haben, um bürgerliche Freiheit und politifche Gleich, 
heit durch Gefege zu gründen; ehe noch die größeren Fürs 
fien daran dachten, ward bier ber Nachdrud verboten, bie 
Leibeigenfchaft vom Grunde aus vertilgt- und eine große 
Einfachheit der Steuern bezielt. In gleicher Weife berief 
ber Großherzog von Weimar die alten Stände und Abs 
georbnete aus den neuen Befigungen, vol Vertrauens zur 
Beratbung und Entwerfung des neuen vertragsmäßigen 
Grundgefeges bed Landes, und behielt fih nur die Genehmis 
gung vor. Der Geift der Bildung, Duldung und Bereds 
lung, welchen die großen Männer -im Lande geweckt und 
genährt, zeigte fich hier augenfcheinlich; ehe noch vier Wo⸗ 
chen vergingen, war die Berfaflung vollendet, und Abgeords 
nete aus den Bürgern, Bauern und den Beſitzern der 
Nittergäter follten kuͤnftig über ded Landes Beſte berathen, 
Jede Steuer, Abgabe oder Reiftung folte fortan nur auf 
die ausdruͤckliche Bewilligung der Stände erfolgen, und ihnen 
folte Rechenfchaft werden Über die Verwendung; fie erhiels 
ten das Recht, dem Fürften Aber Mängel und Mißbraͤuche 
der Gefeggebung und in ber Verwaltung des Landes Vor⸗ 
träge und Borfchläge Über deren Abftelung zu thun; auch 
erhielten fie das Necht der Anklage in Beziehung auf Amtes 
bandlungen der höchften leitenden Staatöbiener. Die frans 
zöfifchen Kriegäfteuern wurden verwendet zum Bellen und 
zur Erleichterung der Unterthanen, und fo allgemeine Liebe 
und Bertrauen zu der milden und weifen Regierung geweckt * 
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KXVI Weil nicht ſchnell und auf dieſelbe Weife bie 
Berfaffungen in ben anderen Ländern entitanden, erhoben 
fihh Klagen; der Friede gewährte den Ehrgeizigen, Unzu⸗ 
friedenen , Unruhigen wenn auch oft Talentvollen, weniger 
Gelegenheit ſich hervorzuthun; fchon fing, durch Bermaudts 
fhaft und Empfehlung gekoben und unterfiügt, der Adel, oft - 
auch die Mittelmäßigkeit, an, fi breit in Ehren um 
Würden zu fegen, weil im Frieden leicht jeder fein tägfis 
ches Gefchäft erfüllen zu können fchien; dazu famen mandye 
andere Urfachen, welche die Unzufriedenheit nährten. Die 
gehofften und laut geforderten Eriparniffe im Staatshaus⸗ 
halte traten nur allmäplig ein; der zahlreiche Soldatenftand 
blieb auch im Frieden noch anfehnlich; noch war der Dans 
del gelähmt, und waren auch die Fürften in der Gefianung 
einig, fo blieben doch die einzelnen deutfchen Reiche durch 
die zahlreichen Schlagbäume und Mautplinien einander ab» 
gefchloffen; die Fleineren Städte fühlten fh immer mehr 
zurücigefegt, des nöthigften Erwerbed beraubt und verarms 
ten; alle oberen Berwaltungsftellen wurben und blieben 
in den Hauptftädten zufammengedränge, wo Pracht umb 
Schwelgerei neben der tiefften Armuth wohnte, was bie 
Wuͤnſche der Niederen fteigerte, Luxus und Laflen förderte, 
und die Unzufriedenheit vermehrte, und den noch nicht ge 
nug gewuͤrdigten feilen, hungernden, zu Allem reizbaren 
Poͤbel vermehrte; der Drud ded Landmannes dauerte fort, 
da ſich weder dad Heer der Soldaten noch der Beamten zu 
vermindern fchien, und der Friede offenbarte jegt den Ruin 
ber taufend Familien, die im Kriege arm geworben oder 
bie fich vom Kriege genaͤhrt. Unmöglich konnten die Regie, 
rungen ſogleich oder Allen helfen, zumal auch fie bald in den 
Streit der Parteien verflochten wurden, indem die Einen 
mäßig vorwärtd in der allgemeinen Entwidelung, die Ans 
beren aber wieder zurücd wollten. Zu biefen Wirren kam 
Theurung des Getreided. Das unfruchtbare Jahr 1816 ber 
fänftigte die Gemäther nicht, fondern regte fie nur mod 
mehr auf; aus den gefegnetften Ländern Deutfchlande, Baben, 
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Würtemberg und ben Rheingauen wanderten viele nad 
Amerifa, ſelbſt nach Suͤdrußland und Polen aus, weil fie 
daheim ſich nicht mehr ernähren zu koͤnnen glaubten. Dazu 
fam die Feier des dritten Reformationöfefied (1817), wels 
ches den alten unfeligen Streit zwilchen Katholiten und | 
Proteſtanten erneuerte, deſſen man im Kriege und im lan» 
gen Ungluͤcke vergeffen hatte: Deutichland fchien jegt im Fries 
den unglüdlicher, ald vorher im Kriege, weil nur Wenige 
dad Gluͤck zu benügen mußten. 

In diefen Streit der Meinungen und Parteien griffen 
die Schriftfieller thätig, aber nicht immer verföhnend und 
belehrend ein; die freie Preffe, welche, um alle Gemüther 
zum Kampfe gegen Napoleon aufjuregen, entfeflelt war, 
übte bald eine furchtbare Macht, und fonnte jegt im Fries 
den nicht alfogleich wieder befchränft werden. Der Strom 
der Meinungen braudte wie in Öffentlicher Rebe fo in einer 
Fluth von Schriften verwirrend und aufregend einher, und 
manche unheilige Aeußerung ward vernommen. Alled wurde 
befprochen, geprüft, getadelt, bald alted Heimiſches, bald 
alted Fremded , dann wieder ganz Neues vorgefchlagen, 
dringend empfohlen, ald Heilmittel für die deutichen Voͤl⸗ 
fer, die nach Einigen nun fi) bloß aus ſich felbft entwis 
deln follten, nachdem Deutſchland lange Zeit gleihfam der 
Affe anderer Völker und ihrer Einrichtungen gewefen: es 
entftand die fabe, abgeihmadte Deutfchthämelei, welche 
von NRorbdeutfchland ausging, und bei den Studenten ſich 
am auffallendfien zeigte. Da follten nur deutfche Wörter 
für jeden Begriff gelten, nur der deutfche kurze Rock mit 
dem großen Hemdfragen, und nur lange Haare in Anfehen 
fein. Alles Ausländifche ward verachtet, verhöhnt, ein 
deutfches fräftiged Gefchlecht follte heranblähen, die Turn⸗ 
Schulen follten ed erziehen und fräftigen, und gar oft nahm 
man Rohheit für Kraft, und Ungefchliffenpeit für deutſche 
Einfalt. Sept zeigte fich der Widerfireit der Lehre und des 
Lebens offen. | 

XXVII. Die beutfchen Juͤnglinge wurben von jeher 
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in ben Hörfälen gebildet, ihre Kraft und Zeit ift der Er- 
lernung ber alten Sprachen, und mit benfelben ber beinafe 
einzigen Kenntniß ded alten Roms und Griedyenlands ges 
widmet: Griechen und Römer fchweben ihm vor, bas Leben 
der Hohen und Niederen in jenen alten Republiden lernt 
er fennen, die Reden, Anfichten und Rechte der Alten ver 
fteben; aber fein Bli warb ihm gegönnt in bad innere 
Leben, bie Verwaltung und Regierung Deutſchlands umd 
feined Vaterlandes; dad war ein verjchloffenes Heiligtum, 
deffen Vorhang fein Lehrer auf der Kanzel lüpfen durfte. 
In allgemeiner flüchtiger Ueberficht lernten fie die Namen 
der Kaifer, Könige und Fürften, bie vielen Streitigkeiten 
und Theilungen derfelben, der kuͤnftige Nechtögelehrte Die 
römifchen und deutfchen unzähligen Gefege; dazu betäubte 
den Süngling eine philofophifche Sprache mit ihren eigenen 
Ausdrüden, die ganz befonderd erfunden fchienen, den ger 
funden Berftand zu verwirren, flatt Mar und beutlicdh Die 
Begriffe zu bezeichnen, den Verſtand zu wecken und zu ſchaͤr⸗ 
fen, und den Juͤngling für das wirkliche Leben zu bilden, 
Wohl und fhön find die fogenannten Gelehrtenfchulen, die 
Bildungsanftalten für Alle die im Staate irgend ein Amt 
erlangen wollen; aber gerade die fchönfte Frucht des Alter 
tbums, und der alten Philojopbie, welche lehrte, daß und 
wie man die Götter fürchten, die Eltern ehren, die Greije 
achten, den Geſetzen gehorchen, ben Vorgefegten folgen, im 
Unglüce weder allzutraurig, noch im Gluͤcke übermäßig freu⸗ 
dig und in allen Genüffen Maß halten folle €); gerade dieſe 
Ihönfte Frucht fchienen die wenigften fogenannten Philoſophen 
und Lehrer den reifen Sünglingen bieten zu wollen, fon- 
dern fie vielmehr wie planlos mit Wortichwall und Unter 
fuchungen über Hirngefpinnfte anzufuͤllen. Die Juͤnglinge 
nun mit. folder Bildung waren mit Begeifterung in die 
Schaaren der Kämpfer gegen Frankreich getreten, hatten 
heldenmäthig mit geduldet, gefochten und gefiegt, hatten bie 


. 7) Plutarch: über Erziehung der Jugend, c. 11. 
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Welt etwas fennen gelernt, und ifrer Viele, vielleicht die 
Meiften, waren wieder zu den verlaffenen Studien in bie 
Hörfäle zuruͤckgekehrt. Der Stolz, die Freiheit Deutſchlands 
mit errungen zu haben, begleitete fie, und nach Juͤnglings— 
weiße überfchägten fie bald ihr Verdienft, ald hätte die deut⸗ 
ſche Tugend Deutfchland ganz allein befreit; bie Ungebuns 
denheit des Lagers, den Stolz ded Sieges trugen fie in die 
neuen ober alten Lebensverhältniffe hinüber, einzelne Lehrer 
hatten die Gemuͤther mit einer Alles Andernden Weltvers 
befferei angeftedt C°®), und bald glaubten ſich Manche im 
Juͤnglingswahn auch berufen, Deutſchland ſelbſt neu zu ge⸗ 
ſtalten, und im Inneren Einheit und Ordnung zu ſchaffen. 
Wohl ließ ſich bei dem allgemeinen Aufſtande gegen die 
Fremden, da alle alten Bande. gelöst ſchienen, und Alles 
nur Krieger war, fchon erkennen, daß die aufgeregte Menge 
nur langfam und ſchwer zu ihren Gefchäften mit Ernfi zus 
rüdfehren würde (ꝰ2); aber daß gerade die fogenannt wife 
ſenſchaftlich gebildeten Juͤnglinge am meiften in der Thorbeit 
befangen fein würden, mochte ſchwer jemand voraus erken⸗ 
nen. Gitelfeit und Poffenfpiel, die als etwas Großes gel- 
ten follten, wurden herrfchend; die Zurnanftalten dauerten 
fort, und verbreiteten ſich; man behauptete, der Tugenbbund 
beitehe noch: da fam ein Ereigniß, das alle Anklagen gegen 
die Studenten zu rechtfertigen fchien, und die Regierung 
mit Recht mißtrauiſch und aͤngſtlich machte, 

XX VII. Bereine von mehreren Hochichulen hatten befchlofs 
fen, auf der berühmten Wartburg den 18. und 19. Oft. 1817 
ald Jubeltage zur Erinnerung an die Befreiung Deutjchlande 
aus römifcher und franzöfifcher Knechtſchaft zu feiern, umd 
von allen Seiten her firömten Geladene und Ungeladene, 
zogen unter Gefängen mit Fahnen auf die Burg, am erften 
Tage würdig, in den folgenden im Uebermuthe; in öffent 
lichen Reden ſprachen fie ſelbſt über Staatödinge und bie 


(?) Dieß fagt Solger (nachgel. Schriften I. 227.) felbit von Fichte. 
(2) Derſ. 293. 
Geſch. d. Deutſchen. IV, 5 
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Zukunft Deutfchlands , und glaubten fich berufen zur Umge— 
ftaltung ihred Vaterlandes; dazu wollten fie ſich die Hände 
bieten und alled Ernfted arbeiten. So hieß ed in einer 
Rede: „Die Burfchen wollen fampfen, die Ungethäme zu vers 
tilgen, die aus ber vergangenen Zeit ihre Schlangentöpfe 
in die neuefte- hinuͤberſtrecken; die Hochſchulen find die Werk 
fätten, wo die Arbeit beginnen muß, dann fönnen fie ein— 
treten in den Kreis ded Staates, und dort fodern, was Recht 
ift, und vollbringen, was Noth thut=C*%). Ja man hörte den 
Ausruf: Was wollen die Völker wider ſolch wandernd Heer 
und eine turnende Jugend beginnen C*')? Im Leichtfinne und 
Uebermuthe hielten fie Gericht über die Fürften, Bölfer und 
Gelehrte, und verbrannten die Titel von acht und zwanzig 
Schriften (von Kogebue, Schmalz, Ludw. Haller und Anderen), 
zugleich wollten fie die beftehenden vielen Kandemannicyaften 
oder Stubentenvereine aufheben, und eine allgemeine Ber 
einigung gründen, jo wie dad Unweſen der Duelle enden, 
und fich mit einander zu wiflenfchaftlicher und fürtlicdyer Aus» 
bildung verbinden. Das Gerücht von diefer Feier ging bald 
durch alle Länder, an alle Höfe, vielfach entftelt und ge 
deutet, bald mit jugendlichem Leichtfinne entfchuldigt, bald 
wie Verrath und Verfchmörung bezeichnet. Doc fchienen 
ſich die Höfe eher zu beruhigen, als die gefränfte Eitelfeit 
jener Gelehrten, deren Schriften man verbrannt, Nun 
wechfelten Schriften und Gegenfchriften mit einer Leidens 
fchaftlichkeit, wie fie für gebildete Männer ſich nicht ziemt, 
und dadurch erhielt jener Vorfall erſt Wichtigkeit. Die 
Freiheit der Preſſe warb mißbraucht; wo man fie befchränfte, 
bie ed, man fürchte fich vor der Wahrheit und der Auf 
bedung der alten Schäden; die Nedereien wurden Spott und 
frevelnder Hohn, und die Gährung der Gemüther wuchs () 
welche zugleich durch andere Erfcheinungen erhöht ward. 

(7) Rede auf der Wartburg von Carove. ©. 6. 

(*) Kurze wahrhaftige Befchreibung des großen Burfcbenfeites auf 

der Wartburg. ©. 8. 43. 52. 


(?) Zichoffe: Weberlieferungen zur Gefch. unferer Zeit. Jahr 1819. 
Vom Geiſt des deutſchen Volkes, 
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XXIX. In diefer Zeit verfammelten ſich (Oktober 
und November 1818) bie vier verbündeten großen Mächte 
zu Ahen, wo die völlige Ausföhnung mit Franfreich ges 
ſchah, das feine Verpflichtungen biöher erfüllt hatte, und 
nun in den Bund aufgenommen wurde. 8 erfolgte die 
neue Erflärung der hohen Häupter: daß die Verbuͤndung 
feinen anderen Zwed babe, ald den allgemeinen Frieden zu 
erhalten, und fie feien entfchloffen, nie abzuweichen von 
der firengftien Beobachtung des Wölferrechtes , dabei bie 
Unabhängigkeit jeder Regierung, und die Feſtigkeit der alls 
gemeinen Berbindung zu fihern: doch würden fie einfchreis 
ten, wenn eine andere Regierung ihre- Dazwiſchenkunft 
förmlich anriefe. Damals übergab ein junger Ruffe Stourdza 
eine Schrift über den gegenwärtigen Zuftand von Deutſch⸗ 
land, in welcher er fich vorzuͤglich Angfilich über das deut⸗ 
fche Univerfitätswefen ausſprach, und den Fürften ſowohl 
Lehrer ald Studenten verdächtigte. Die Schrift wurde nur 
in fünfzig Abdruͤcken an die Fürfien und Miniſter vertheilt, 
und dabei mit folchem Argwohne bewacht, daß während des 
Druded die Druderei mit Wachen befegt und ein ruffifcher 
Staatsrath fo lange blieb, bis die Schrift wieder zerlegt 
war. Uhngeachtet diefer Borficht erfchien fie bald darauf 
in Paris gedrudt, verurfachte großen Lärmen, und fteigerte 
die Gährung der Gemüther Deutfchlande. Zwei Studenten 
in Sena forderten hierauf von Stourdza wegen der Befchuls 
digungen, die er ohne Beweis. den deutſchen Hochſchulen 
aufgebürdet, Genugthuung, die er aber mit der Erflärung 
verweigerte, er habe die Denffchrift auf Befehl feines Kai⸗ 
ſers gefchrieben, deffen Meinung er nicht zu vertreten habe. 
Da wendete ſich der gereizte Zorn der Juͤnglinge gegen 
Rußland; jest galt Rußlands übermächtiger Einfluß auf 
die Fürften ald die Haupturfache. ber Verzögerung aller 
Berfprehen; man wußte, daß der unumfchränfte Selbſt⸗ 
herrfcher mit der Geſchichte, Entwidelung und ben früheren 
Einrichtungen . Deutfchlands nicht hinlänglich befannt, die 
Fehden der Schriftfteller, dad offene Beiprechen der Staates 

5 * 
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dinge fchon auf der Berfammlung zu Wien mit Mißfallen gefe- 
ben; man wußte, daß er in Deutfchland feine Kundſchafter 
halte, und fürchtete, er möchte durch fein Anfehen und feine 
Macht die deutfchen Fürften an fein Intereſſe Fetten, und 
Rußland könne von Nordoften ber bald daflelbe drädende 
Uebergewicht geltend machen, bad man jo. eben glüdlich ges 
gen Frankreich befämpft ; man erfchraf vor ber Gefahr, 
vor der Größe ded Reiches, dad immer weiter auf dad 
übrige gebildete Europa hereindrängte. Die Gährung dauerte 
fort, die Gemüther der Juͤnglinge, leicht entzündet, gereizt, 
fahen dad Nergfte fchon nahe, und ald Opfer diefer Aufrer 
gung fiel Kogebue, der ruffiiche Staaterath. 

XXX. Er war in Weimar geboren (*°), als leichter 
Erzähler, ohne eben viel Geift und Gefhmad zu entwideln, 
bei der Menge beliebt, die ihn auch ald ungemein frucht- 
baren dramatifchen Dichter ehrte, und feine jammer: und 
thränenreichen Trauerfpiele mit den ganz gewöhnlichen Als 
tagscharafteren, denen unmöglidy etwad Großes begeguen 
fann (*), umd feine gemeinen, wäßrigen Lufifpiele Tang 
gerne fah. Das Glück begünftigte ihn unverdient vor vielen 
Trefflichen, und verfchaffte ihm Aemter und Würden, Ber: 
trauen ‚der Großen und Muße, fo daß er im Ganzen gegen 
hundert dramatifche Stüde lieferte; zulegt wurde er, immer 
bereit Vaterland und Neigung nad Bortheil zu wechleln, 
ruffifcher Staatsrath, und batte den Auftrag, aus Deutſch⸗ 
land über den Zuſtand der Literatur und der öffentlichen 
Meinung unmittelbar an den Kaifer zu berichten. Dieſes 
that er nach feiner Weife, fprach dabei in öffentlichen Biät- 
tern mit beißendem Spotte über dad Verlangen nach Wolke» 
vertretung und über die freifinnigen Ideen, pried offen und 
verftedt den Zuftand vor der franzöfifchen Ummälzung als 
die glüdlichfte Zeit, und wollte, die Völker ſollten von ber 
Gnade der Fürften ihr Heil erwarten; zugleich warf er fich 


C) 3. Mai 1761. 
¶) Schiller: Shakespeare's Schatten. 
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als Richter über alle Schriften aus allen Fächern auf, und 
erfchien mit feifer Bereitwilligfeit ganz als ruffifcher Vers 
treter in Deutfchland, und als Bater der gemeinfinnlichen, 
dad deutfche Volk entnervenden Grundfäge und Schaufpiele. 
Dadurch reizte er viele gegen fih, vor Allen aber Karl 
Sand, einen fchwärmerifchen Süngling, der fchon in Schu 
len eine tiefe Berachtung gegen Kogebue gelernt, und nun 
die Rache für ganz Deutfchland an ihm übernehmen zu 
müffen glaubte. So flarb diefer, mit mehreren Dolchftichen 
tödlidy verwundet, eined denfwürdigen unverbienten Todes 
(23. März 1819 zu Mannheim. Obgleich Sand bis zum 
Tode durch das Schwert ſich ald einziger Urheber ber That, 
ohne Theilnehmer und Mitwiffer, erflärte, verbreitete füch 
doch überall das Gerücht und die Furcht vor geheimen 
Verbindungen und Berfchwörungen, zumak bald darauf der 
Apothefer Löning einen Mordanfchlag auf das Leben. des 
naffauifchen Regierungspräfidenten Ibel machte. 

An mancen Höfen war großed Bangen vor einem 
heimlichen Bunde, deſſen Zweck fei, Deutſchland in einen 
einzigen Staat zu verwandeln; Viele nährten dieſe Furcht 
und diefen Glauben, verdädhtigten Volk und Jugend, um 
ſich felbft wichtiger, unentbehrlicher zu machen, und alte 
Rechte und Anfprüche auf Koften des Volkes wieder zu ers 
langen. In Preußen wurden Unterfuchungen augeſtellt, die 
Turner mißtrauifch beobachtet, manche gefangen gefeßt, und 
fo heftig für und gegen das Beftehen der geheimen, ſtaats⸗ 
gefährlichen Verbindungen gefchrieben, daß der König end» 
lich jede fernere Streitfchrift darüber fireng unterfagte; 
von vun am zeigte ſich Preußen immer weniger geneigt, 
die landftändifhe Verfaffung einzuführen (), ja es fchien, 
ald wolle fich Preußen ganz abfchließen, und diefen Glaus 
ben förderten einige der höheren Staatdbeamten gefliffent 
lich; äußerte doch Einer in feiner öffentlichen Nede bei der 
Beerdigung ded Fürften Blücher (16. Dftober 1820). „Wir 


(*°) Biographie des Fürften Hardenberg in den Zeitgenoflen. B. VL 
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ſind einzig Preußen. Eine feſte Burg ſoll uns ſein der 
Glaube an ein Preußenthum; fragen wollen wir nur, ob 
und Preußen die Achte Freiheit gebricht. Wir harren nicht 
einer Reichsftandfchaft, um in folcher National-Heiliged oder 
die Mängel des Baterlanded aller Welt mit offenfundigen 
bitteren Schmähmorten zu verrathen. « 

XXXI. Nber nicht alle Fürften Deutichlandd Tiefen 
fich abbringen von ihrer einmal gefaßten Ueberzeugung und 
ihrem Berfprechen, weder durch das laute Gefchrei der Uns 
befonnenen, welche leicht Alled auszugleichen meinen, und 
leicht über Alles zu Magen gewohnt find, weil fie nicht 
mitregieren, noch durch die Alled vergrößernde Furcht der 
Bangen, welche den Sturz aller Throne vor dem Erwachen 
bed Volkes fahen. Nocd im Jahre 1818 gaben nad einan- 
ber die edlen Fürften von Bayern (27. Mai), Baden (22. 
Auguſt) und Würtemberg (25. September) landfiändijche 
Verfaſſungen nach reifer und vielfeitiger Berathung, die 
gleich ehrenvoll für fie felbft, wie für ihre Völker, eine 
chriſtliche Ordnung im Staate fchaffen follten, und ganz 
geeignet fchienen, das Bolf in leiblicher und geifliger Hin» 
ficht zu fördern und fortichreitend alle menfchlichen Kräfte 
auf gefegmäßige Weile zu entwideln. 

Die wichtigen Beſtimmungen und Zufagen darin find: 
Freiheit der Gewiſſen, Freiheit der Meinungen mit geſetz⸗ 
lichen Befchränfungen gegen den Mißbrauch; gleiches Recht 
aller Eingebornen zu allen Graden ded Staatädienftes; 
gleiche Berufung zur Pflicht und Ehre der Waſſen; Gleich« 
heit der Gefege und vor dem Geſetz; Unparteilichfeit und 
Unaufpaltbarkeit der Rechtöpflege; Gleichheit der Beſteuerung 
und der Pflichtigfeit ihrer Leiftung; Ordnung durch alle 
Theile ded Staatshaushaltes, rechtlicher Schuß ded Staat 
kredits; Wiederbelebung der Gemeindeförper durch die Wir 
dergabe der Verwaltung der Angelegenheiten, die ihr Wohl 
zunächft berühren; endlich eine Standſchaft aus allen Kiaf 
fen der im Staate anfäßigen Staatsbürger mit den Ned 
ten des Beirathed, der Zuflimmung, der Willigung und 
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Wuͤnſche und der Beſchwerdefuͤhrung wegen verletzter ver⸗ 
faſſungsmaͤßiger Rechte, und zuletzt eine Gewähr der Ber: 
faffung gegen willkuͤrlichen Wechfel C**). 

Mit allgemeiner Freude und Danfbarfeit wurden vom 
Volke Liefe Erklärungen, für die Zufunft heilige Gefege, 
aufgenommen; bie Stände wurden berufen, und die Bern 
thungen begannen. Die Freiheit des Wortes über Staat; 
binge,, welche nach kaum denkbarer Zeit wieder zum erflen, 
male gewährt war, erregte lebhafte Theilnahme, und die 
Verhandlungen wurden mit großem Eifer, felbft nicht ohne 
Leidenſchaftlichkeit, geführt, weil die Sache neu und Wenige 
fih in den ruhigen Gang einer Entwidelung und Eroͤrte⸗ 
rung fanden, erfolgten oft derbe Ausbruͤche, und Manche 
wollten Alles verändern, beffern, fanden an Allem zu Has 
gen, während Andere zur Behauptung ihrer Borrechte in 
die fernften Zeiten zurücdgingen. Die Öffentlichen Blätter 
gaben die Berhandlungen, und verbreiteten fie unter das 
Bolt: ed erfchollen Klagen über manche Berwaltungszweige, 
über Drud der Steuern und Beamten Willfür, und wenn 
auch die Regierung fich eifrig bemühte, den Befchwerden ab» 
zubelfen und Manches zu beffern: fo fonute nach menjchlis 
cher Weile doch nicht Alled auf einmal geichehen. Am 
meiften warb geflagt über die ungeheuern Summen, welche 
das fiehende Heer alljährlich verfchlänge, welches jegt im 
Frieden bloß zur Laſt im Müßiggang lebe, und in den Kas 
fernen verderbe, ſtatt fich Fräftige, während doch bie letzte 
Erfahrung bewiefen, daß der Fräftige Landmann und Hands 
werfer bald eingehbt zum Kampfe tuͤchtig werde. Solche 
Worte erfchredten viele, vorzüglich die beiden mächtigften 
Höfe in Deutfchland; fie fchienen zu fürchten, auch ihre 
Provinzen möchten ſolche Landtage fordern; ſolche Sprache 
war ben Regierungen gegenüber noch nie gehört worden, 
man erfchradt vor der Zufunft, wenn bie Freiheit in Zügel 


(*) Siehe darüber die Konftitutionen von Bavern, Baden umd 
Naſſau x. bei Polis : Die europ. Berfaffungen. 
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fofigfeit ausarte, und von allen Seiten näherte fid) ber 
Sturm gegen dad konftitutionelle Weſen in Deutjchlaud, der 
gerade damals in Berlin ausbrach, ald man glaubte, der 
König werde die Grunblinien der Verfaflung unterzeich— 
nen (*). Da hieß ed, eine Berfchwörung fei entbedt, Ber: 
baftungen und Berfiegelungen wurden vorgenommen, und 
bange Erwartung bemächtigte fich der Gemüther. 

XXXII. Da verfammelten ſich zu Karlsbad C Augufi 
1819) die Minifter der vorzüglichften deutfchen Fuͤrſten 
unter bem Borfige ded Fürften Metternich zu gemeinjamer 
Berathung über die Ergänzung ber Befchlüffe des Wiener 
Kongrefjes, fofern fie die innere Bildung und dem jegigen 
gefährlichen Zuftand Deutfclandd angingen. Was fie dort 
berathen, wurde ald Beichluß ded Bundestages am 20. 
September befannt gemacht, gemäß dem jede Regierung 
an ben Hochichulen eigene Beamte zur Aufficht über Lehre 
und Leben der Lehrer und Studenten aufftellte; die Preß⸗ 
freiheit in den Zeitungen fo wie in den periodilchen 
und anderen Schriften wurden befchränft; endlich wurbe 
eine allgemeine Unterfuchungsbehörde von fieben in ber 
Bundesverfammlung ernannten Regierungen in Mainz nies 
dergefegt, um ben Urfprung, die mannichfachen Berzweiguns 
gen ber gegen bie beftehende Berfaffung und die innere 
Ruhe ded ganzen Bundes ald einzelner Bundesftaaten gerich⸗ 
teten Umtriebe und volfdaufwieglerifcher Verbindungen zu 
unterfuchen. Die beflimmte und deutliche Auslegung des 
breizehnten Artifeld der deutfchen Bundesafte folte auf einer 
neuen Berathung in Wien erfolgen, da über den Sinn 
berfelben fo viele Mißverftändniffe und fchwere Irrtbämer 
herrſchend geworden feien, und da ſich auffallende Neigung 
zeigte, fremde Verfaffungen auf deutſchem Boden zu ver 
pflanzen, dad monarchifche Prinzip zu gefährden und eine 
Bolfäperrfchaft zu gründen. Fuͤrſt Metternich äußerte: 
„Wenn ber beutiche Bund nicht zerfallen, Deutfchland nicht 


(+7) Biograph. Hardenberg. 
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allen Schreckniſſen innerer Spaltung, geſetzloſer Willkuͤr 
und unheilbarer Zerruͤttung ſeines Rechts und Wohlſtandes 
Preis gegeben werden ſoll; ſo muß es fuͤr die wichtigſte 
ſeiner Angelegenheiten, fuͤr die Bildung ſeiner kuͤnftigen 
Verfaſſungen, eine feſte gemeinſchaftliche Grundlage gewin⸗ 
nen (*). Ungeachtet ſolcher Aeußerungen fuͤrchteten doch 
Einige die Zuruͤcknahme oder doch große Beſchraͤnkungen der 
gegebenen Verfaſſungen, zumal in Hinſicht auf die Oeffent—⸗ 
lichfeit der Verhandlungen. Aber auch dießmal waltete 
Fuge und weile Mäßigung bei den Berathungen; Bayern 
ließ in Wien mit fefter Zuverficht auf den biederen Cha⸗ 
rafter jeined Volkes erklären, ed werde in feiner gegebenen 
Verfaſſung nichts ändern, Andere wurden dadurch ermuntert 
auszuharren; die biöherigen Mißbraͤuche und Leidenfchaftlich« 
feit wurden mit ber Neuheit und häufigen Unfunde über 
Staatödinge entichuldigt: man muͤſſe dem Bolfe vertrauen, 
Deffentlichkeit und Freiheit der Rede während der Verbands 
lungen fei ber Prüfftein des Beftehenden, und der Weder 
manches Guten für Bolf und Regierung. So wurden bie 
Berfaflungen gerettet, die Schlußafte (der über Ausbildung 
und Befeftigung bed beutfchen Bundes zu Wien gehaltenen 
Beratung (8. Juni 1820) ald Bundesakte befannt gemacht), 
fprach fich darüber beruhigend aus, und fuchte die deutſchen 
Bundeöftaaten noch mehr zu fräftigen, zu vereinen. Aufs 
Neue ward jegt deutlicher ald früher die Erklärung geges 
ben (*): Da in. allen Bundesftaaten landftändifche Vers 
faffungen ftattfinden follen, fo bat die Bundedverfammlung 
darüber zu wachen, daß diefe Beftimmung in feinem Bun⸗ 
desſtaate unerfüllt bleibe: einem jeden Fürften bleibe übers 
Iaffen, diefe innere Landesangelegenheit mit Berädfichtigung 
ſowohl der früheren gefeglich beftandenen ftändifchen Rechte, 
ald der gegenwärtig obwaltenden Berhältniffe zu ordnen (); 


(*) Polis : die europ. Verfaſſungen. I. 22. 
EN Artikel 54. 
(0) 55. 
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fein Fürft folle durch eine landſtaͤndiſche Berfaffung im ber 
Erfüllung feiner bundeömäßigen Verpflichtungen gehindert 
und befchränft werden (); die gefammte Gtaatögewalt 
bleibt in dem Dberhaupte bed Staated vereinigt, und ber 
fouveraine Fürft kann durch eine Iandftändifche Berfaflung 
nur in der Ausuͤbung beftimmter Rechte an die Mitwirfung 
ber Stände gebunden werden C’’). Wo die Deffentlichkeit 
geftattet ift, follen die gejeglichen Grenzen der freien Aeuße⸗ 
rungen weder bei den Berhandlungen noch bei deren Bes 
fanntmachung durch den Druck auf eine die Ruhe des eim 
zelnen Bundesftaated oder ded gefammten Deutſchlands ge 
fährdende Weife überfchritten werden (°°). 

XXXU. Durch folche Beftimmungen, für deren Voll⸗ 
ziehung die Regierungen der einzelnen deutſchen Staaten 
eifrig wachten, fchien die innere Ruhe nicht weiter gefährs 
det, und zugleich war die Hoffnung. zu einer allmäplig fort 
fohreitenden Entwicdelung zum Befleren gelaffen. Unterdeffen 
fuchten die Füärften einzeln fich mit dem Pabfte zu verftäns 
digen, und durch eigene Verträge (Konfordate) (**) eine 
neue Kirchenordnung herjuftellen, und die Gemäther aͤngſt⸗ 
licher Gläubigen in diefer Hinficht zu beruhigen. Der erfie 
Staat in Teutfchland, dem ed gelang, fih mit Rom zu 
vergleichen, war Bayern. Seit Langem unterhandelte, felbft 
während der Kriegsjahre nach dem Willen des Könige Mar 
rimilian, dem die Herftellung und Ordnung der Firdhlichen 
Berhältniffe zum Wohle feiner Unterthanen am Herzen lag, 
fein umfichtiger Minifter Graf Montgelad mit dem paͤbſtli⸗ 
hen Nunzius, und glaubte nach langer Bemühung endlich 
die Sache geendet; ald der römifche Hof plöglich alle Um 
terhandlungen abbrach. Deflen ungeachtet verzweifelte man 
nicht an einer friedlichen Ausgleihung, und nur bad ums 
würdige Schidfal ded Pabfted, der endlich ganz in Napos 


(9) Art. 58. (*?) 87. (7) 59. 
(*) Darüber wurde vorzüglich benügt: Münd, Sammlung aller 
Konkordate. B. U. 
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leons Gewalt war, verzoͤgerte den Abſchluß. Als aber der 
Pabſt frei, der Kirchenſtaat wieder hergeſtellt war, ſendete 
der König einen eigenen Bevollmaͤchtigten nach Rom, um 
die Sache endlich zu einem erwuͤnſchten Ausgange zu fürs 
dern; noch leitete Montgelad den Gang der Unterhandluns 
gen; allein Rom zögerte von Tag zu Tag, und ed begann 
eine lange ermüdende Reife von Schriften und Gegen» 
fchriften, die zu Feiner Audgleichung führten. Ald aber Mont 
gelaß durch die Freunde Oeſtreichs und Roms aus feiner 
wichtigen Stellung, welche er zum Ruhme und Beften feines 
Königs wie Bayernd viele Jahre lang befleidet hatte, vers 
drängt war, und die neuen Minifter weniger umſichtig und 
römifcher Beredtfamfeit- leichter zugänglich fich zeigten, wich 
Rom plöglicd von allen biöherigen Unterhandlungen ab, und 
überfchidte (7. Juni 1817) einen legten Antrag, dem ber 
bayrifche Gefandte Häfelin im Boraus fchon wie nach dem 
Willen des Königs feine Zuftimmung ertheilt hatte. In 
diefem Bertrage waren fchon früher gemachte Zugeftändniffe 
zuräcgenommen, dagegen neue Forderungen geftellt, und 
eine Kirchenverordnung beinahe ganz im Sinne ded Mits 
telalterd vorgefchrieben. Vergebens war dad Sträuben der 
Negierung und der Widerftand des fenntnißreichen Miniftes 
rialrathed von Holler, der fchon unter Montgelad und nad 
ihm diefe wichtige Unterhandlung leitete; Rom beharrte auf 
feiner Forderung, der König war des langen Verhandelns 
müde, und weil die Minifter ihm die Annahme ded Kons 
forbated als Beruhigungsmittel für die eifrigen fatholifchen 
Priefter und das Volk riethen, da die Regierung immer 
noch Macht genug bejige, durch einzelne Verordnungen zu 
erläutern und den übermächtigen Einfluß Roms zu befchräns 
fen; fo unterfchrieb Marimilian den Bertrag (Dft. 1817), 
an welchem nur Weniged geändert, und als vorzüglich 
wichtig die Ernennung ber Biſchoͤfe und Erzbifchöfe dem 
Könige gewährt wurde. In diefem Konfordate erfcheint, 
wie ein tächtiger Gelehrter bemerkte (*), ganz deutlic, das 


Cr) Werkmeifter : Betrachtungen über das bayer. Konkordat. 
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Streben Roms, die Kirche wieder vom Staate zu trennen, 
und die Erziehung der heranwachfenden Geſchlechter allmaͤh⸗ 
lig allein zu erhalten; der Bisthuͤmer find im Berhältniffe 
u der Einwohnerzahl Bayerns viele, Erzbisthuͤmer find: 
Freifing, München und Bamberg, Regensburg wieder ein 
bloßes Bistum; alte Einrichtungen: das Beten im Chore, 
die Errichtung einzelner Klöfter und der ausſchließende Ge 
brauch der Iateinifchen Sprache bei der Ausſpendung ber 
heiligen Sakramente und bei der Meffe find befoblen. So 
bereitwillig Marimilian Alled gewährte, was für Beruhi⸗ 
gung aͤngſtlicher Gemüther beitragen fonnte, und fo reich, 
lich er für den Unterhalt der bifchöflichen Kapitel forgte, fo 
begnügten ſich die Freunde Romd damit nicht, fie bofften 
Mehrere zu erlangen, und wollten zuerft liegende Güter, 
auf welche ihre Einfünfte angewiefen würden; ohnehin war 
der Kirche gewährt, neue Befigungen mit Eigenthumsrecht zu 
erwerben. So begannen aufd Neue die Unterhandlungen; und 
es fchien, als follte dad Konfordat nie zum Vollzuge fommen, zu⸗ 
mal in die bayerifche Verfaſſungsurkunde Beftimmungen über 
firchliche Gegenftände aufgenommen waren, weldhe die rös 
mild) Gefinnten beftig beleidigten. Darin wird jedem Eins 
wohner des Reiches vollfommene Gewiflendfreiheit gefichert; 
die einfache Hausdandacht darf Niemanden verwehrt werden; 
die drei chriftlichen Kirchengefellichaften genießen im Reiche 
gleiche bürgerliche und politiiche Nechte, die Kirchen und 
Geiftlihen find in ihren bürgerlichen Handlungen und Bes 
siehungen, wie aud in Anfehung ded ihnen zuſtehenden 
Vermögens den Gefegen des Staated und der weltlichen 
Gerichten untergeben, auch fönnen fie von öffentlichen 
Staatölaften Feine Befreiung anfprechen. — Niemand darf 
in Gegenftänden ded Glaubend und Gewiflens einem Zwange 
unterworfen werden. Die Wahl des Glaubensbekenntniſſes ift 
jedem Staatdeinmohner nach feiner eigenen freien Ueberzeugung 
überlaflen; feine Partei darf die Mitglieder der anderen durch 
Zwang oder Lift zum Uebergange verleiten. Sind Feine 
Eheverträge zwifchen Eltern verfchiedenen Glaubensbelennt⸗ 
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niffes, wegen Erziehung der Kinder, errichtet, fo folgen die 
Söhne der Religion ded Vaters, die —* werden im 
Glaubensbekenntniſſe der Mutter erzogen. 

—XXXIV. Dieſe und aͤhnliche Beftimmungen fonnten 
unmöglich den Beifall Roms und feiner Freunde erhalten, 
die fich offen und fühn im häufigen Schriften dagegen aus— 
fprachen, und felbft den Eid auf die Verfaſſung verdaͤchtig⸗ 
ten, fo wie auch die Biſchoͤfe fich deffelben weigerten, und 
Rom nie die Ehe zwifchen Gatten verjchiedenen chriftlichen 
Slaubendbefenntniffed einfegnen wollte, wenn nicht gelobt 
war, die Kinder katholiſch erziehen zu laſſen. Nach manchem 
hartem Streite erfolgte endlich die Ernennung und Beſtaͤ⸗ 
tigung der Bifchöfe in Bayern; über die übrigen Punkte 
ſchien Kirche und Staat gefliffentlich nichts mehr anregen 
zu wollen, doch zeigte ſich deutlich, daß Rom nur auf güns 
ftige Gelegenheit barre, feine Forderungen um die alten 
Borrechte wieder geltend zu machen, wobei ihm feine über 
ganz Deutfchland verbreiteten vielen Freunde treulich beis 
fanden, und Münden wurde für Suͤddeutſchland gewiſſer— 
maßen ibr Sammelplag; doc vermochten fie, bei dem ern 
fien Willen des Königs für Verbeſſerungen aller Art, ihre 
Wuͤnſche nicht durchzufegen ; aber dad Streben zur Grün 
dung einer deutichen Nationalkirche unter einem Erzbifchofe 
Primad war nun vereitelt durch den Abfchluß des bayeri- 
fchen Konkordates, und die anderen Staaten fuchten ſich 
auf ähnliche Weife durch Privatverträge mit Nom über die 
firchlihen Angelegenheiten zu verftändigen. Preußen war 
darin befonderd gluͤcklich; Staatsrath Niebuhr wußte durch 
befonnenes und gefälliges Betragen den Pabft zu gewinnen, 
der fich gegen Preußen befonderd gefällig zeigte, und fo 
fam am 18. Suli 1821 die Uebereinfunft zu Stande, welche, 
ohne auf Glaubensfäge und fonftige von der Kirche heftig 
angefprochene VBorrechte einzugehen, bloß die Einrichtung, 
Ausftattung und Begrenzung der Bisthuͤmer und aller dar: 
auf fich beziehenden Gegenftände umfaßt, und die Maje- 
ftätörechte der Krone, fo wie die Rechte der evangelischen 
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Unterthanen ſicherte. Unter ähnlichen, ja beinahe ganz bems 
felben Beftimmungen wurde dad Konforbat mit Hannover 
gefchloffen (1824); aber bei weitem jchwieriger war bie 
Unterhandlung zur Bildung der oberrheinifchen Kirchenpro⸗ 
vinz, welche die Fathofifchen Unterthauen der Länder Wuͤr⸗ 
temberg,, Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, Churheffen, Naſſau, 
Dldenburg, Medtenburg und die anderen Fleineren beutichen 
Staaten Änd der freien Neichöftädte umfaffen ſollte, und 
wobei die Angelegenheit des Freiherrn von Weſſenberg eine 
große Berühmtheit erhielt. Der edle, für Menjchenbildung 
und Berbefferung wahrhaft begeifterte, Mann war von 
Dalberg zum Verweſer des Bisthums Konftanz ernannt wors 
ben, und hatte in feinem Wirkungsfreife Alled aufgeboten, 
Priefter und Volk zu belehren, und aͤchtes Chriſtenthum zur 
Befeligung der Gemüther zu fördern, während er in feinem 
geiftlichen Amte und Leben überall ald Mufter gelten durfte. 
Aber er wurde in Rom ald Neuerer verdächtigt, der von 
dem Grundfage der Ffatholifchen Kirche abweiche, und das 
Volk Iutherifch machen wolle; er galt als Befhüger und 
Verbreiter der Stunden der Andacht, jened dyriftlichen Er 
bauungsbuches, das die Erhebung ded Gemäthed, die Vers 
einigung mit Chriſtus und die brüderliche Verbindung der 
verfchiedenen chriftlichen Befenntniffe beabfichtigt, von Kel⸗ 
ler und feinen Freunden verfaßt, bald in vielen taufend 
Abdräcden Über ganz Deutſchland verbreitet wurde. Aber 
diefed Buch galt den eifrigen Fatholifchen Prieftern ald ein 
Gräuel und wahrhaft ein Werk ded Satans, gegen welches 
fie fogar Öffentlich predigten; um fo mehr erregte alſo Weis 
fenberg ihren Haß, da fie bei ihm Ahmliche Anfichten fanden, 
zumal er auf die Streitfrage wegen ber gemijchten Ehen 
nach chriftliher im Evangelium befohlenen Duldung ent+ 
fchied, die vielen oft überfläffigen Formen beim Öffentlichen 
Gottesdienfte befchränfte, und felbft eine deutfche Kiturgie zur 
Belehrung und Erbauung ded Volkes einführte, welches mit 
freudigem Staunen und inniger Theilnapme zum erftenmale 
die oft herrlichen Gebete und Weiſen der heiligen Meffe 
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jetzt in ſeiner Mutterſprache hoͤrte. Solches Beginnen brachte 
Rom gegen ihn auf, und er ſollte bei ber neuen Eintheis 
lung und Befegung der Bisthuͤmer ausgefchloffen werden; 
vergebens war feine Reife nach Rom, fidy zu rechtfertigen; 
jwar forderte laut die Öffentliche Meinung feine Ernennung 
zum Erzbifchofe, und der.edle: hochſinnige Großherzog von 
Baden, Karl, unterftügte ihn thaͤtig; als aber nad) deffen 
Tode aud die weltliche Macht in Baden nicht mehr zw 
feinen Gunften fprady,; ‚entfagte ‚er freiwillig: der. ihm ange 
botenen und: gebührenden Würde (18223. Während diefes 
unwärbigen Streites waren: die Antraͤge wegen neuer Ber 
fimmung der Bifchoffige in den angegebenen Ländern durch 
die Bemühungen der Freiherren von Wangenheim, Türke 
heim und Schmig-®rollenburg nach langwierigen abgebros 
chenen und wieder aufgenommenen Unterhandlungen endlich 
fo weit gediehen, daß am 16. Auguft 1821 die Umfchreis 
bungsbulle erlaffen wurde, nach welcher ein Erzbisthum 
zu Freiburg im Breisgau und die Bisthämer Mainz, Ror 
tenburg und Limburg errichtet wurden. Durch einen Ber 
trag vom 8. Februar 1822 nahmen fammliche Fürften und 
Städte die Bulle an, und fehritten zur Erwählung der 
Biichöfe. Bei allen Verhandlungen mit der römifchen Kirche 
zeigte fich deutlich, daß fie das ftarre Fefthalten am Buch—⸗ 
ftaben und den alten Formen, an weldye ſich auch die Bors 
urtheile bon manchem Vorrecht kunuͤpfen, ald vorzügliche 
Richtſchnur ihres Handelnd "betrachtete; daß fie felbft von 
der Zeit nothwendig gebotene Berbeflerungen verfchmähe, 
und fo dauert ‘denn auch noch “jest bei Audfpendung der 
Gnabenmittel wie bei der Feier des öffentlichen Gottes, 
dienfted der Gebraud der lateinijchen dem Volke unvers 
Rändlichen Sprache fort, und ed lauten die Gebete, ftatt 
zu erheben, wie Zauberformeln. Das Streben der Fatholis 
ſchen Kirche zeigte fich dann vorzugsweife dahin gerichtet, 
wieder Boden und dadurch Einfluß und Macht zu gewins 
nen, und die nachfolgenden Ereigniffe gaben für fie oft gute 
Gelegenheit, bei den Fürften dad Alte zu preifen, und die 
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Herrſchaft der Geiſtlichen ald Quelle der alten guten Orb» 
nung anzurühmen, und dazu wohl aud, Unwiſſenheit, Ars 
muth und Aberglauben ald lnterpfand der Ruhe eines 
Staates- zu empfehlen. 

XXXV. Wie fie für Herfiellung der alten päbitlichen 
Gewalt und ded überwiegenden Einfluffed der Geiftlichen 
auf alle bürgerlichen, öffentlichen und häuslichen Angeles 
genheiten fireben, und diefelben gern fort und fort als erfien 
Stand erhalten oder wieber erheben wollen, der von den 
übrigen Ständen genährt und in Muße gepflegt, wahrhaft 
allein forgenfrei auf Erben wandeln möchte; fo bildete ſich 
bei den Proteftanten, zumal eine dem thätigen Leben gera⸗ 
dezu entgegengejegte Anficht, die in Unthätigkeit allen Er⸗ 
eigniffen zufehen lehrt und den eigenen fich felbit beſtim⸗ 
menden Willen aufgibt. Dieſe Anficht verbreitete ſich unter 
dem Namen Pietismus und Myſticismus vorzüglicd von 
Preußen aus über einen großen Theil von Deutichland, und 
fand Eingang bei Katholifen und Proteftanten, die fich bier 
freundlich begegnen. Die Religion bei den Anhängern biejer 
Anficht ift beinahe nur Gefühl, ein innered Schauen ohne 
Erfenntniß, ein Gelaffenfein in Gott, und fucht das Lieber 
finnliche und Unergräündliche geheimnißvoll auszuſprechen, 
fo wie fie auch überall Geheimniffe erblidt, und oft im 
füßlichen Wortfchwall Nebel ftatt Licht verbreitet: C°%), und 
in mannichfachen Verwirrungen im Leben fich ſelbſt Fund 
thut. 

Aber ihnen entgegen wirkt eine große Zahl redlicher, 
gebildeter Maͤnner, die mit ſcharfem Verſtande Altes und 
Neues unterſuchen, die Quelle des Glaubens pruͤfen, die 
Thaͤtigkeit des Geiſtes wecken und wahre Pfleger der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften ſind, welche immer mehr Einfluß auf das buͤr⸗ 
gerliche Leben gewinnen, wie denn die wichtigen Eutdeckun⸗ 
gen in der Chemie von Aerzten und Handwerkern benhgt 


6°) Bretfchneider: Meber den Hang zum Myſticismus in unferer 
. . Zeit. In Polig Jahrbücher 1829 Febr. ©. 159. 
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werben. Wahrhaft fördernd wirkte in dieſer Hinſicht bie 
all jaͤhrliche, durch den geiſtreichen Oken im Jahre 1822 
veranlaßte, Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte, ab⸗ 
wechſelnd in einer bedeutenden deutſchen Stadt, zur Be⸗ 
ſprechung, Eroͤrterung und Verbreitung wichtiger Entdeckun⸗ 
gen; die Univerſitaͤten waren noch immer die Quelle der 
eigentlichen hoͤheren Bildung, und die neue Zeit weckte 
manche fruͤher verdaͤchtigte oder unbekannte Wiſſenſchaften, 
wie die Staatswiſſenſchaft und allgemeine Länder» und Voͤl⸗ 
ferfunde; in jener find ald gründliche Forfcher und Schrift 
fieller allgemein befannt: Zadhariä, Weigel und der uner⸗ 
muͤdete vielfach thätige und anregende Pöligz fir Förderung 
biefer wirfte ein eigener Verein vorzüglich von Weimar aus 
und Ritter in Berlin, wo fi im kurzer Zeit die neu errichs 
tete Univerfität zu einem hohen Glanze erhob, und die edelften 
Männer hegte, jedoch das Ältere gediegene Göttingen nicht 
verbunfeln konnte; in der Rechtswiſſenſchaft glänzten Feuers 
bad, Kluͤber, Savigny, Eichhorn, Mittermaier, Gönner 
und Kleinfchrod; die gefchichtlihe Forfhung und Darftels 
lung übertraf die der früheren Zeiten in mannichfacher Hins 
ficht; die dentfche Sprache ward in ihren Quellen und den 
älteren Denfmälern erforicht von Adelung, am meiften aber 
von ben Brüdern Grimm, von Hofmann und Heinſius; 
durch wahrhaft gediegene auf das Leben vielfach einmwirfende 
Schriften über Kirchengefhichte, die allmählige Entwicke⸗ 
lung oder Ausartung des chrifilichen Lehrbegriffed zeichnen 
fi) aus Planf und Neander; die Gefchichte der alten deut, 
fchen Kunft gewann durch die Bearbeitungen und herrlichen 
Sammlungen der Brüder Boifferee, durch Moller u. A., 
fort und fort wurden mit deutfchem Fleife und Scharffinne 
die Alten erflärt, erläutert und durch treffliche Ueberfeguns 
gen als die kaum erreichbaren Mufter in einfacher, lieblicher 
Kunftdarftellung den Deutichen vorgeführt; nur die Philofos 
phen gefielen ſich wie in einem abgeſchloſſenen, felbftfländigen 
Reiche zu walten, und in einer Sprache, worin fie faum eins 
ander felbft verftanden, zu lehren; felten aber und nur 
Geſch. d. Deutfhem IV, 6 
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Weniged and ihrem Schage dem Bolfe mitzutheilen, das 
auch an dem gelehrten Streitigkeiten wenig Theil nahm, aber 
mit alter einfältiger Treue und Liebe feinen Fürften zuge⸗ 
than war, wenn dieſe nur irgend deutſche Gefinnung und 
Liebe zu dem Volle hegten. 


XXXVI Mit wahrhaft rührender Begeifterung feier 
ten die Oeftreicher, Sachfen und Bayern das Feft der fünf 
und zwanzigjährigen Regierung ihrer Fürften, Weimar das 
ein und fünfgigjährige, durch reudenfeier, fromme Stiftungen, 
zarte Gefchenfe und Gedichte, und ed war ein fchöner An⸗ 
blick zu fchauen, wie fehr das Bolf ten Glauben au die 
Heiligfeit der Regierung und bie alte Liebe bewahrte, und 
wie ed mit Dauk gleich wie Gefchenfe jede audı noch fo 
fleine Berbeflerung, die ihm von Oben herab warb, bim 
nahm, und wie ed im Allgemeinen von den verführerifchen 
Stimmen ded Audlandes und feiler, reizbarer Schriftſteller 
unberäprt blieb. Diefe fchöne Anhänglichfeit und Xreue 
zeigte fi in Bayern bei dem Tode des vielgeliebten Könige 
Marimilian Joſeph, der (13. Oftober 1825) farb, und 
welchen fein Sohn und Nachfolger im Sinne des Volkes 
„das befte Herz» nannte, unter dem fich Bayern zu Glanz, 
Größe, Anfehen und Macht erhoben hatte. Aber auch das 
erfie Auftreten bed Königs Ludwig erregte die großartigiten 
Erwartungen, die unmöglich alle erfüllt werden konnten; 
ed begannen darauf fogleich bei dem Negierungsantritte bie 
weitumfaflenden Plane zur Erfparung und Bereinfachung 
der Geſchaͤſte, trefflich ausgeführt durch den edlen Grafen 
von Armansperg. Die Muße des Friedens wurbe weife zu 
neuen Schöpfungen, vorzüglich im Gebiete der Kunſt benägt, 
und die Hauptfladt München erhielt durch die reichen wahr⸗ 
haft wunderfamen Kunftgebilde in Baufunft, Malerei und 
bildender Kunft eine Berühmtheit, die ihr faum eine Stadt 
befireiten kann, und fie mit Recht den kunſtreichſten Städten 
des Alterthums gleichflelt. Schon unter Marimilian blühte 
da eine gut eingerichtete Malerfchule durch die beiden Lan 
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ger, entſtanden ſchoͤne Gebaͤude, erhoben ſich Kunſtſtraßen 
zur Belebung des Handels. 

Koͤnig Ludwig, Freund und Verehrer der Kunſt und 
Wiſſenſchaft, ſelbſt Kunſtkenner und vielſeitig gebildet, ver⸗ 
ſetzte die alte Landesuniverſitaͤt von Landehut, wohin fie 
Maximilian von Ingolſtadt (1800) verlegt hatte, nach Muͤn⸗ 
chen (1826), ließ eine Reihe der herrlichſten Bauten durch 
Klenze, Gaͤrtner und Andere entſtehen, und fuͤhrte wahrhaft 
eine neue Kunſtepoche herbei, indem er zur Ausſchmuͤckung 
ſeiner Gebaͤude die geiſtreichſten Maͤnner rief; an ihrer 
Spitze ſteht Cornelius, durchdrungen von wahrer Kunſtbe⸗ 
geiſterung, der mit deutſcher Innigkeit die Aumuth und 
Würde der Alten verbindet und eine Menge Schüler bil 
dete, burch welche feine Entwärfe fowohl in den Bauten 
des Königs Ludwig ausgeführt, ald auch die Kunft durch 
neue Schöpfungen immer mehr Theilnapme bei dem Volke 
gewinnt. Neben Cornelius wirkten Schnorr und die beiden 
Heß, der unerfchöpflihe Schwanthaler in plaftiihen Ges 
bilden, Stiegelmaier, Quaglio und viele treffliche junge 
Künftler; in Münden wurde die Gladmalerei in vollem 
Glanze wieder erwedt; in Preußen glänzen Schadow, Schins 
fel und Rauch; die Kunftvereine, die fich in ber legten 
Zeit in ben größeren Städten bildeten, fo wie die Kuͤnſt⸗ 
lerſchulen in Wien, Berlin, Düffeldorf und Dresden trugen 
wefentlih zur Aufnahme und Förderung der Kunft bei; 
auch der Sinn für Muſik wurde durch Mufifvereine und 
Liederfefte wach erhalten, und ed fchien fih allmaͤhlig im 
Frieden das ganze Bolf zu erheben; zur Gemwaltthat bei 
Umänderung politifcher Verhaͤltniſſe ward es weder durch 
dringende Nothwendigkeit hingeriffen, noch durch feinen 
gemäßigten Charafter. Aber fort und fort zeigte es liebes 
volle thätige Theilnahme an dem geiftigen Erheben fremder 
Bölker, und ald Griechenland feine Ketten brach, in welche ed 
die Türken Jahrhunderte lang zur unverdienten Knechtfchaft 
gefchmiebet hatten: zeigte fi) Deutfchland vor Anderen in 
Wort und That räftig, den heldenmäthigen Kaͤmpfern bei- 
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zuftehen, fo wie ed auch durch die Bildung ber griechifchen 
Jugend, vorzüglich in Muͤnchen durch den berühmten Gries 
chenfreund Friedrich Thierfch, am meilten bazu beitrug, daß 
dad gedruͤckte Volk feine Knechtichaft fühlte und geiflige 
Kraft gewann, fie zu brechen. Dichter und Geſchichtſchreiber 
wetteiferten, die Theilnahme für das unglüdliche Volk zu 
wecen, und Deutfchland zollte den Enfeln ded Heldenvolfes 
reichlichen Dank dafür, daß es ihm in Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft kaum erreichbare Mufter aufgeftelt, und daß naͤchſt 
der Bibel die Griechen vorzüglid; feine Lehrer und Bildner 
zur Menfchlichkeit geworden. Bon allen Gegenden wurden 
bebeutende Geldbeiträge gefammelt, viele Jünglinge und 
ſelbſt Männer eilten nach Griechenland, am Kampfe gegen 
die Türken Theil zu nehmen, und überall ſprach ſich die 
febhaftefte Theilnahme für die Befreiung deffelben aus, und 
dankbar werben: die fpäteften Enfel noch rühmen, was Lud⸗ 
wig, ber Kronprinz von Bayern, für fie gethan. Aber wie 
fehr auch dad muthige Ringen der Griechen um freiheit 
Hohe und Geringe, Gebildete und felbft Ungebildete in 
Deutfchland erfreute, fo brachte diefe Theilnahme doch Feine 
Aufregung hervor: bid plöglich ein Ereigniß tieferfchätternd 
auf alle Berbältuiffe in Deutfchland wirfte, und nachmals 
gerade bie entgegengefegten Folgen brachte, ald weiche ſich 
anfangs die Aufgeregten verfprachen. 

XXXVII. Sn Sranfreich, dem Deutichland feit Jahr⸗ 
hunderten mehr in fchlimmer ald guter Beziehung nachah⸗ 
mend gefolgt war, hatten mit dem Sturze Rapoleond und 
der SHerfielung des Geſchlechtes der Bourbonen die Ans 
hänger ded Alten fich wieder den ehemaligen Einfluß bei 
Hofe zu verfchaffen gewußt, und waren die Urheber mans 
der Veränderung geworden, welche den alten Zuftand wie: 
der herbeiführen follte, bei welcher Adel und Geiftlichfeit 
fi vor der Revolution fo wohl, der Bürger und Bauer 
aber um fo fchlechter befunden hatten. Die Ausgewanderten 
und von ihren Gütern Vertriebenen wurben nicht bloß ents 
ſchaͤdigt, fondern in ihre Hände kamen auch bald wieder 
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bie erſten reichbefoldeten Aemter, und fchon begannen fie 
familienweife ſich in dem Befig berfelben feftzufegen. Die 
Sefuiten fiedelten fich heimifch an, und trieben mit Außerem 
Sotteddienfte großen Prunf, um auf dad Volk zu wirken; 
bie Fatholifchen Geiftlichen fahen fi) auf dem ebenen Wege, 
wieder ber erfte Stand zu werben; der Adel huldigte ihnen, 
und verehrte gläubig, Außerlich wenigftens, was fie geboten. 
Die Bürger fahen fich wieder zurüdgefegt, mit Abgaben 
bart beladen, die immer mehr zu wachen drohten. Shrer 
nahm fidy die freie Preffe an, welche von Parid aus, dem 
wahren bewegenden Mittelpunfte Frankreichs, alle Provins 
zen mit ihren Flug, und Tagsblaͤttern uͤberſchwemmte und 
meift immer aufreizend, ſtatt ruhig unterfuchend, über bie 
gegenwärtigen Verhaͤltniſſe fich Außerte, Die Gaͤhrung, bie 
Unzufriedenheit wuchs von Tag zu Tage, bie Regierung 
that nichtd zur Verföhnung, fie war vielmehr ganz in den 
Händen des Adels und der Geiftlichfeit, die nur für ihr 
Befted forgten; Verordnungen über Berorbnungen erfolgten 
ganz im Sinne, ben alten Zuftand wieber herbeizuführen; 
bie Prefle warnte, drohte, reiste auf, und als die Regies 
rung fie befchränfen wollte, in der Hoffnung, dann leichter 
alle anderen Befehle durchfegen zu koͤnnen, brach unter 
Karl X. am 27., 28. und 29. Julius 1830 der berühmte 
Aufitand in Paris aus, in weldem der König, von dem 
Bolfe und den Soldaten verlaffen, zur Flucht ſich gezwungen 
fa. Man wollte ihn nicht tödten, begleitete ihn bie an 
die Grenze, und das Volk wählie einen feiner Verwandten, 
Ludwig Philipp, Herzog von Orleans, zum Könige. 

Diefed merkwürdige Ereigniß blieb nicht ohne Einfluß 
auf die übrigen Staaten von Europa, zumal die benadys 
barten, welche feit Gahrhunderten von: dorther den Anftoß 
zu mancher Nahahmung genommen hatten. Die Freiheit 
des Volkes, hieß ed, habe geſiegt; man müffe die gänftige 
Gelegenheit benügen, Anderen daffelbe zu verfchaffen. Die 
Fürften umher waren über die neue Gewaltthat erfchroden; 
und mußten faum mehr was zu thun; unterdeffen ergoffen 
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ſich Schriften und Aufwiegler aus Frankreich; in bad bes 
nachbarte Holland, welches durch den Kongreß zu Wien 
mit Belgien zu einem einzigen Königreiche verbunden wurde, 
ungeachtet es feit Jahrhunderten dur Religion und yolitis 
ſche Berhältniffe getrennt war. Die Belgier, immer mehr 
Franzoſen ald Deutfcje, liegen fi) von der Leidenſchaft bins 
reißen, trennten ſich von Holland, und erflärten fi für 
ein unabhängiges Reich. Man ließ es geſchehen, um durch 
einen Kampf gegen daffelbe nicht allgemeinen Krieg herbeis 
zuführen, und die Empörung wanderte immer weiter.“ 

XXXVIII. Solche Aufregung follte Deutichlaud ir 
feiner bisherigen Ruhe erſchuͤttern, konnte aber auch jegt 
das im Ganzen biedere und nüchterne Volk nicht zu blinder 
Gemaltthat fortreißen, obgleich viele Gründe zur Unzufries 
denheit da waren, und die Aufwiegler dieſe Gelegenheit 
nicht unbenägt vorüber ließen. Noch war die verheißene 
Berfaffung nicht Äberall eingeführt; die Preife lag im har- 
ten Zwange, ber Handel war durch Schlagbäume gehemmt, 
und Deutſchland in diefer Hinficht zerſtuͤckelt; noch war und 
wurde Jahrelang die freie Schiffahrt auf dem Rheine nicht 
errungen, und Holland, dieſes deutiche Tochterland, wel⸗ 
ches den Deutfchen feine Wiederherftellung verdankte, fonnte 
und durfte mit kleinlichem Krämerfinne den Deutfchen die 
Fahrt bid in das Meer verfagen: Grände genug zur Unzu⸗ 
feiedenheit; doch brach diefe nur da offen und mit Gewalt 
aus, wo nocd andere Urfachen hinzu famen, dad Bolf aufs 
zuregen und gleichſam Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Diefed war befondersd in einigen der Fleineren Staaten Nord: 
deutfchlands der Fal, und in Braunfchweig vehob ſich der 
Sturm zuerft. 

Hier führte nach dem Tode Friedrih Wilhelmd ber 
König von England die Vormundfchaft, und das Land ers 
holte ſich allmaͤhlig von den früheren Leiden, ungeachtet 
Alles in den alten Formen blieb, und die erneute Landichaft 
den Bedürfniffen richt entſprach. Am 23. Oftober 1823 
übernahm Herzog Karl, an weldem Fuͤrſt Metternich Spu⸗ 


B. xxiv. | 87 


ren einer fchönen Seele entdeckt haben wollte, mit Vollen⸗ 
dung feined neunzehnten Lebensjahres die Regierung felbft; 
änderte nichts in dem biöherigen Gange, nur wollte er bie 
Landftände ungeachtet häufigen Bittend und Mahnens nicht 
berufen, und begann einen unedlen Streit mit dem koͤnig⸗ 
lichen Bormunde, von dem er feine Regentenrechte gefränkt 
glaubte (7), griff ihn felbft mit Schmähfchriften an, ließ 
ben Grafen Münjter, der fie im Auftrage feines Herrn 
erwiederte, zum- Zmweifampfe fordern; verfolgte Alle, auf. die 
er wie immer einen Groll begte, bis auf dad Aeußerſte, 
verfenfte ſich in niebere Fülle, die Geift und Körper ſchwaͤch⸗ 
ten, und fuchte auf alle Weile, felbit zum offenbaren Bers 
derben ded Landes, Geld zufammenzubringen. Beamten» 
ftellen blieben unbejest, um die Befoldung zu eriparen; die 
Dffiziere mit Wartegeld erbielten,, auch zum wirflichen 
Dienft verwendet, nicht mehr; alle öffentlichen Bauten wur⸗ 
den- eingeftellt- und der Verkauf der Stifts⸗ und Staatögüter 
verfügt, um die Privatkafle des Herzogs zu füllen, gleich 
ald ahnete er im Geifte, daß feine Herrfchaft nur kurz fein 
werde; er verbot den Staatödienern mit den Landftänden 
zu. verfehren, und trieb feinen Haß fo weit, feinem Leibs 
arzte zu verbieten, der Gemahlin eined Landftandes ärztliche 
Huͤlfe zu leiften. Das Land feufzte, duldete und ſchwieg; 
der König von England und Hannover aber brachte feine 
Sade an den Bundestag, und dieſer entichied, daß Karl 
widerrufen fole. Er zögerte, und ald er auf neue Klage 
und wiederholten Ausfpruch nicht länger fäumen durfte, that 
er den Widerruf auf eine für den König beleidigende Weiſe, 
und -blieb feſt auf feiner Erklärung, weiter wärde man 
nichtd von ihm erhalten; überließ das Land feinen Günfts 
lingen zur Regierung, und zeifete zu Anfang bed Jahres 


(7) Weil der König, der die Sinnesweiſe des Herzogs wohl Bunnte, 
die Bormundfhaft, jedoch mit Genehmigung Karls, ein Jahr län» 
ger geführt und ihm dann erft die Regierung übergeben hatte, als 
Fürſt Metternich vermittelte. - 
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1830 nach Paris, ſich von feinen gefammelten Schägen zu 
vergnügen. 
Als er dort die große Staatdummälzung fah, und man ihm 
ſelbſt aus feinem Reifewagen die Waffen zum Kampfe nahm, 
gerieth er in große Furcht, daß er eiligft die Stabt vers 
ließ, und ohne Begleitung in Brüffel anfam, wohin er einen 
Theil. ded Weges fogar zu Fuß gemacht haben fol. Aber 
auch bier fah er mit Schrecken, bald nach feiner Ankunft, Um, 
wälzung und Kampf, und eilte. nach feiner Hanptftabt Braun 
ſchweig zuräd, wo er ohne Gepränge und Begräßung und nur 
in Begleitung eines neuen Gänftlingd am 13. Aug. amlangte. 
Die allgemeine Stimmung war nicht für ihn; das Land 
hatte während ded Sommerd durch Waſſer, Mißwachs und 
Hagelfchlag gelitten, um fo mehr erwartete man jegt von 
ihm Milde und Unterfiigung. Statt deffen zeigte er ſich 
berrifch, ſtolz, ließ fich durch Späher alle Aeußerungen über 
feine Regierung berichten, lebte in beftändiger Furdt, und 
röhmte ſich doc, jeden Aufruhr mit Gewalt ſchnell unters 
drüden zu wollen. Zu gleicher Zeit fränfte er die verdien⸗ 
teften Männer bid zum Tode, und foll, ald er wirklich 
durch ausgeſuchten Hohn den Tod bed Oberftallmeifters von 
Deynhauſen befördert hatte, noch an dem Leichname frevelnd 
geäußert haben: Ich muß mich an Leichen gewöhnen. Solche 
Worte gingen von Mund zu Mund, erfüllten das Herz mit 
Kummer und Screen; die uiedrigften Volksklaſſen ohne 
Arbeit fahen mit Bangen dem Winter entgegen, und brütes 
ten; ftatt der Hoffnung auf Hülfe verbreitete fi dad Ges 
ruͤcht Yon einer neuen Reife ded Herzogs. Da begaben ſich 
am 4. September Abgeordnete der Bürgerfchaft zu ihm, 
ftelten bie bedrängte Lage des Volkes dar, baten um Abs 
bülfe und zugleich um Berufung der Kandftände; Karl ant⸗ 
wortete audweichend, bewilligte Nichts, rüftete wie bei Ges 
fahr eines Aufruhrs, berief die Beurlaubten ein, befahl der 
Befagung, fcharf zu laden, und am 6. September fechdzehn 
Kanonen auf einem Öffentlichen Plage der Stadt aufzufah⸗ 
ren. Dieß Alles reizte, ſtatt zu beruhigen; Neugierige, Uns 
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zufriedene, Unbefchäftigte fammelten fich, und eine große 
Gaͤhrung fam in die Gemuͤther. Am Abend fchaarte ſich 
das Volk in großen Haufen vor dem Schloffe und. dem 
Theater; der Herzog verließ auf diefe Nachricht feine Loge, 
und eilte in den Wagen; alfobald erhob ſich Gefchrei und 
Pfeifen; bad Bolt ftürmte dem berzoglichen Wagen nad, 
verfachte ihm aufzuhalten, bie Stränge abzufchneiden, und 
mehrere Stimmen riefen: Nieder mit bem Herzog! Die 
Schnelligkeit der Pferde rettete ihn; er gelangte gluͤcklich 
in fein Schloß, ließ die Zugänge fperren, den Hof mit 
Soldaten befegen; die Maſſe aber drängte an das Gitter, 
indeflen ber.Herzog mit gezogenem Degen zu Pferde erfchien, 
wie - um bie Soldaten gegen dad Bolf zu führen; ließ aber 
zuerfi den General Herzberg rufen. Als biefer erfchien und 
das verfammelte Volk zu beruhigen fuchte, erfcholl ibm das 
Gefchrei entgegen: Es lebe Herzog Wilhelm! Diefed war 
der Bruder des Herzogs Karl. Es lebe General Herzberg ! 
Dazwifchen-tönte untermifcht mit furchtbaren Drohungen gegen 
ben Herzog: Arbeit! Erlaß der Perfonalftener! Landftände! 
Bergebens bot Herzberg Alles auf, dad Volk zu befänftigen, 
und fonnte auch nur mit Mühe den Herzog von dem Ents 
fchluffe abbringen, unter das Volk aud ben ſechs gegen dafs 
felbe gerichteten Kanonen mit Kartätfchen feuern zu laffen. 

XXXIX. In diefer Lage machten Abgeorbnete ber 
Bürger lange vergebens die dringendften Vorftellungen, eine 
Bürgergarde errichten zu dürfen, um den Pöbel von weis 
teren Gewalttpätigfeiten abzuhalten; nur auf wiederholtes 
Drängen und Bitten erlaubte ber Herzog die Bewaffnung 
ber Bürger mit Säbel und Piden, zugleich mit dem. auds 
druͤcklichen Befehle, daß fie nicht in die Nähe des Schloffes 
tommen und feine Schießgewehre führen follen. Ehe die 
Bürgerwache noch gebildet war, gelang ed den Huſaren 
um Mitternacht die verfammelte Menge ohne Blutvergießen 
zu zerfirenen. Der Herzog aber fchlief nicht, ließ feine 
Schäge in ein feſtes Gewölbe ded Schloffes bringen, und 
gab den Befehl, and der Pulverniederlage über fünftaufend 
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Pfund nach der AegydiensKirche zu ſchaffen, und ließ die 
Bürger, deren Häufer dem Schloſſe gegenüber waren, mah⸗ 
nen, ihre Sachen in Sicherheit zw bringen; denn bei einem 
neuen Auflaufe werde er unfehlbar das ſchwere Geihäg 
gebrauchen laffen. Diefed machte erft die Gährung am Mor» 
gen allgemein, und ein unerfchrodener Bürger drängte ſich 
bis zu dem erfchrodenen Herzoge vor, und machte ihm bie 
wirffamften Vorftellungen, im Namen feiner Mitbürger, 
daß der Herzog nicht Leben und —— 
und dieſer befahl, dad Pulver wieder zu eutfernen. Aber 


erft mach wiederholter Abweifung ließ er — 
neten des Buͤrgerrathes vor ſich, die ihn von ber 

den Gährung benachrichteten, worauf er fünftaufend Thaler 
für die Armen verfprach; auf die Bitten um Berufung ber 
Sandftände nicht antwortete, und Außerte, dad Schloß werde 
er felbft zu fchägen wiffen. Im. däfterer Stimmung ging 
dad Volk vor dem Scloffe umher, die Mafle mehrte ſich 
mit jedem Augenblide; da rüftete der Herzog zur Abreiſe, 
ließ die gefammte Belagung im Hofe aufitellen, und gab 
an Herzberg den Befehl, bei der erften Unruhe auf das 
Volk fchießen zu laffen, wogegen der General vergebliche 
Vorftellungen machte, und endlich erklärte, er werde mur 
dann auf dad Wolf feuern laffen, wenn der Herzog neben 
ihm ftebend den Befehl dazu ertheife. Mit Anbrudy ber 
Nacht fammelten fich immer größere Haufen, fie jchienen 
die Abficht des Herzogs zu ahnen, und feine Reife hindern 
zu wollen, und während ein wildes Gefchrei vor dem Schloß⸗ 
hofe eriholl, und die Einen des Herzogs Namendzug aus 
dem eifernen Gitter brachen, fuchten Andere durch die Ne⸗ 
bengebäude in dad Schloß zu dringen. Jetzt entſchloß ſich 
Karl zur eiligen Flucht, ließ fi von dem größten Theile 
der anwefenden Soldaten begleiten, und euttam glüdlich, 
während die Menge nur in den Scloßgarten und in das 
Schloß felbft einbradh, im wilden Grimme Alled der Bernidy» 
tung weihte, und mit Faceln das Gebäude in Flammen fledte. 
Herzberg, der unndthiged Blutvergießen hindern und deu 
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anfgeregten Pöbel nicht noch mehr reizen wollte, zog ſich 
mit feinen Soldaten langfam zuräd, und die wildeſte Radıs 
ſucht wüthete darauf ohne Scheu und Zügel. Alle Anſtal⸗ 
ten, den Brand zu Iöfchen, wurden durch die empörte Menge 
vereitelt, welche beftändig rief: Das Schloß muß brennen! 
freudig zufchaute und durch fein Verfprechen zur Rettung 
vermodt werden fonnte. Nur die Schagfammer und Sils 
bergewölbe gelang ed, dem Berderben. zu entziehen. lm 
aͤhnlichen Auftritten zu begegnen, bewaffneten ſich die Bürs 
ger, durchzogen in Abtheilungen die Stadt, ftellten fi auf 
den Öffentlichen Piägen auf, und forgten für Sicherheit; der 
Ausſchuß der Landftände verhieß deren Zufammenberufung 
in ber naͤchſten Zeit, und ald am 10. September um Mits 
tag die Nachricht Fam, Herzog Wilhelm fei auf dem Luft» 
jchloffe Richmont, in der Nähe der Stadt, angekommen, 
entftand eine allgemeine freudige Bewegung; man 309 ihm 
entgegen, und holte ihn mit Jubel ein; durch ihn, den Ge 
liebten und Erfehnten, der aus Berlin, wo er in preußis 
hen Dienften fand, zur Ausgleichung herbeigeeilt war, 
ſchien in Aller Gemuͤther Beruhigung zu fommen, und was 
vorher ſich jeder nur ſtill gefagt, ſprach man jegt offen 
aus: Wilhelm fol die Regierung ftatt feined Bruders übers 
nehmen. Um biefes baten zuerft die Bürger der Stadt 
Braunfcweig (12. September), dann richteten am 22. Sep» 
tember alle Städte ded Landes eine gleiche Adreffe an bie 
Stände, und entwidelten in kräftiger Darftelung ihre Gründe 
und legten das bisherige Walten Karls ſchonungslos aller 
Welt vor Augen 9). Am 28. September erflärte ber 
Herzog, daß er bid auf Weiteres dem dringenden Wunfche _ 
des Volkes gemäß die Regierung übernehme, binzufügend, 
daß er fich bemühen werde, die Zuftimmung feines Bruders 
zu erhalten; zugleich begann er, die nöthigften Berbefferuns 
gen zu machen, bad verhaßte Minifterium: durch ein ande⸗ 


(*) Koh: Der Aufitand in Braunfchmweig am 6, u. 7. Sept., feine 
nächſten Beranlaffungen u. f. w. 
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res zu erfegen, und überall Kraft und Thätigkeit zur Her⸗ 
fiellung der Ruhe und Orbnung zu entwideln. Karl war 
unterdeffen nach England geeilt, bemühte ſich aber dort 
vergebens. ben König für fich zu gewinnen, ber im Ges 
gentheile ihn zur freiwilligen Abdanfung gegem anfländige 
Entfhädigung vermögen wollte. Dieſes gelang nicht; Herzog 
Karl verließ unmwillig England, und während man ihn anf 
dem Wege nach Italien glaubte, hörte man plöglich, er fei 
an der Grenze feines Herzogthumes angefommen, und beab⸗ 
fichtige, mit Gewalt einzubringen und fich der Regierung 
wieder zu bemächtigen. ‚Auf dieſes Gerücht verfanrmelte ſich, 
die Bürgergarde, und ſprach unter freiem Himmel dad feier, 
liche Gelübde aus, Karl nie wieder als Lanbeöherrn zu 
erfennen, dem Herzoge Wilhelm dagegen Treue und Ges 
borfam bid zum Tode zu leiften. Zugleich rüftete man ſich 
den Feind zu empfangen, hielt Spähe auf alle Umtriebe, 
und ergriff einen Abenteurer, welchen ber Herzog Karl mit 
offenen Rundfchreiben ausgeſchickt hatte mit den großmüthigs 
ften und feltfamften Berfprechen, wenn die Bürger ihn wies 
der aufnehmen wärden. Ald darauf am 29, Rovember ber 
Herzog wirklich an der Grenze in dem preußiichen Städt 
chen Ellrich mit wenigen zufammengelaufenen und durch 
reiche Geldfpenden gewonnenen Menfchen erichien, und bie 
Soldaten, welche ihm den Eingang wehrten, durch Verſpre⸗ 
chen an ſich locken wollte, und er dem Offiziere, welcher 
bie Grenze bewachte, feine Untreue vorwarf,; antworte. dies 
fer: Ich und die Soldaten haben nicht Eure Durchlaucht, 
fondern Sie haben und und das Land verlaflenz ließ dann, 
ald der Herzog mit Gewalt vordringen wollte, feine Leute 
anfchlagen. Da wendete Karl fein Roß um, und eilte zu 
rüd, um, wie er fagte, dad Blut feiner Unterthanen nicht 
zu vergießen, und Fam in dem traurigften, Mitleid. erres 
genden Zuftande in Gotha an, von wo er zu biefer vers 
unglädten Unternehmung ausgegangen war. Auf biele 
Vorgänge entfchied der Bundestag, und man nahm es für 
eine gute Vorbedentung, daß er beöpotifche ungezügelte Ges 
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walt nicht gut heiße, und er erflärte am 2. Dezember nach 
reiflicher Ueberlegung und in der Leberzeugung - von der 
gänzlichen Regierungsunfähigkeit ded Herzogs Karl, dag 
Wilhelm die Regierung bid auf Weitered: übernehmen folle, 
um Ruhe und Sicherheit herzuftellen; und bie entfcheidende 
Anordnung des Herzogthums bleibe dem welftfchen Haufe 
überlaffen €). So wurde der Friede in diefem Lande wie, 
der hergeftellt, und Herzog Wilhelm erflärte Öffentlich: ein 
geregelted Fortichreiten zum Befferen werde die Richtfchnur 
feined Strebens fein. 

XL. Aus ähnlichen, wenn auch geringeren, Urfachen 
entitanden Unruhen in Ghurbeffen, wo nadı dem Tode des 
alten Churfärften (1821) fein Sohn Wilhelm II. die Res 
gierung übernommen, die Zöpfe abgefchafft, fonft aber Alles 
im alten Zuftande gelaffen hatte. Die Käufer der Staates 
güter blieben unentſchaͤdigt, und wurden mit ihrer Klage 
von dem Bundedtage abgewiefen; die Stände wurden nicht 
wieder berufen, und mannichfacher Drud, vorzüglich von 
der Polizei, laftete immer ſchwerer auf den Unterthanen; 
Dazu war bie Preffe fortwährend in den engfien Fefleln, 
Ausfpäher überall, welche alle Aeußerungen, wahre und 
Dazu erdichtete, berichteten; es fehlte auch wirklich nicht an 
derben Worten Über die Regierung und den Churfürften, 
der zu denjenigen deutfchen Fürften gehört, von welchen der 
ehrliche Juſtus Möfer fagt: fie gleichen italienifchen Ges 
mälden, um die Hochachtung gegen fie nicht zu verlieren, 
muß man fie niemals zu nahe betrachten (°°). Seit langer 
Zeit lebte er von feiner Gemahlin und dem Churprinzen 
getrennt, mit ber Gräfin Reichenbach, welche auf die oͤffent⸗ 
lichen Gefchäfte einen übergroßen Einfluß übte, und bei 
dem Bolfe verhaßt war; eine fcheinbare Verfühnung bed 
Churfuͤrſten mit feiner Gemahlin gewann ihm die Liebe des 


(*) Klüber: Fortfegung der Quellenfammlung zum öffentl. Recht 
| des deutihen Bundes. ©. 17. 
(6°) Blätter für literar. Unterhaltung 3. 1831. Nr. 270. 
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Volkes nicht, und fein ohnehin. fhon mißtrauiſbes Gemärb 
wurde durch Drohbriefe, welche ihm von verfchiedenen Sei⸗ 
ten und bisher noch unbekannten Perfonen zufamen, noch 
verfchloffener, und Furcht und Mißbehagen bemächtigte ſich 
feiner Seele. Er war im Bade zu Karldbad, ald die große 
Umwälzung in Franfreich die Fürften erfchredte, und ſchon 
auf dem Ruͤckwege in Eifenach, ald in Kaffel ein Volksauf⸗ 
ftand entitand (6. September), in welchem die Bäderläden 
jerträmmert wurden, was aber nur die Folge der noch im» 
mer herrfchenden zänftifchen Mißbräuche war. Das muthige 
entfchloffene Auftreten des Churprinzen, der damals in Rafs 
fel war, und die Thätigkeit und Umficht ded Stabtrathes 
zugleich mit der Bewaffnung der Bürger zur Handhabung 
der Ordnung binderten weitere Unruhen; der Churfürkt kam 
darauf (12. September) nad Kaffel, die Gräfin Reichen 
bach blieb in Eifenacdh. Aber nun wurde Wunfch und Bitte 
um Berufung der Landitände immer dringender; erfi anfwortete 
ber Churfuͤrſt audweichend, dann auf neued Drängen will 
fährig; er begab ſich von der Wilhelmdhöhe unter großem 
Jubel ded Volkes nad) Kaffel, erfiärte, daß auch die biäher 
von der Vertretung audgefchloffenen Provinzen Hanau und 
Fulda an den Wahlen Theil nehmen follten; befahl aber 
zu gleicher Zeit, in jenen Provinzen alle Waffen abzulie 
fern, berief die Beurlaubten ein, und umgab Kaflel in einem 
Halbfreife mit Bewaffneten. Darüber entitand große Gaͤh⸗ 
rung, und ald er um bdiefe Zeit ben Abgeordneten von 
Hanau die Gewährung ihrer Bitte um Wſchaffung der 
Mauth verweigerte, wurden in der Nacht des 24: Seytemb, 
alle Zolftätten in Hanau und an den Graͤnzen zerfiört. 
Diefer Sturm wurde durch das Erfcheinen des Churpringen 
und die Bewegung in einigen Dörfern durch dad Einfihreis 
ten der Soldaten fchnell geendet; doch dauerte die Gaͤhrung 
fort, und offenbarte fich bald hie bald da ohne Bedeutung 
und Erfolg. Die Errichtung von Bürgergarden trug viel 
zur Herftellung und Handhabung der Ruhe bei. Die Stände 
bielten am 16. Dftober ihre erfte Berfammlung: die Ehren 
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wache leiſteten Bürger, und als dieſen der Stadtkomman⸗ 
dant Leßberg auseinander zu gehen befahl, waͤre er in dem 
daruͤber entſtandenen Auflauſe beinahe umgekommen. Am 
5 Jänner 1831 unterzeichnete der Churfuͤrſt die neue viel⸗ 
fach verbefferte Berfaffungsurfunde; fie wurde feierfich und 
mit wahrer Theilnabme befchworen; auch die häuslichen Ber» 
bäftniffe des Churfürften fchienen fich mild- auszugleichen; 
die Shurfürftin fehrte am 8. Jaͤnner zurüd, und. Alled: war 
noch voll Freude über diefe Ereigniffe: als die Graͤſin Rei⸗ 
chenbach (41. Jaͤnner) auf der Wilhelmshöhe eintraf, Diefer 
Schritt, jet gethan, empoͤrte die Gemüther ſelbſt der Ger 
möäßigften; fchon vorher waren. gegen: fie die beftigften Aus⸗ 
fälle mündlich und in Schriften: geſchehen; ſchon im Nos 
vember hatte man dem Churfürften gebeten, der Gräfin bie 
Ruͤckkehr nach Kaffel micht mehr zu 'geftatten; jegt erhob 
ſich drohende Bewegung, bie Gräfin reifete.wieder ab, aber 
auch der Churfürft verließ Kaffel, begab ſich nah Hanau, 
und erflärte, nicht. eher nach Kaffel zuruͤckkehren zu wollen, 
bi fich ein anderer Geift bei deſſen Bewohnern gezeigt hätte, 
Daß an allen biefen Vorgängen die Parteien des Hofes 
ſelbſt den wichtigften Autheil battem, iſt nicht zu «verfennen, 

XLI, Die Bewegung, welche: in Churheſſen ſich an 
den. Örenzen gegen die Zollanftalten erhoben, theilte ſich 
auch dem Großherzogtbume -Heflen mit, wo. am 6. Aprif 
1830 Ludwig I. geitorben und deflen Sohn, Ludwig M,, 
gefolgt war. Der-Herzog vertagte gleich anfangs die Stände; 
und berief fie am 16. Juli wieder ein, neue Geldbewilli— 
gungen verlangend, während dad Volk auf Erleichterung 
hoffte. Noch waren die Stände verfammelt, ald die Unruhen 
von Churheſſen ber fich verbreiteten, und unter dem Pöbel 
bald Anhänger fanden, welche auf die -Zollanftalten und die 
Wohnungen vielfach verbaßter Standeöherren und Beamten, 
welche oft drüdende Willkuͤr übten, losſtuͤrmten, und mit 
Zerftörung des Eigenthums gemeine Dieberei verbanben, 
Bald vermehrte ſich die Maſſe, theilte fich dann, und zog 
ranbend und vernichtendb durch die Dörfer, ohne Anführer 
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und ohne irgend einen politiichen Zweck, ald bloß ben per» 
fönliher Race und der Aufhebung der Mauthen. Der 
Poͤbel fand aber felbit unter dem reblichen Bolfe heftigen 
Widerftand, und die Dörfer Söbel und Wölferdheim kaͤmpf⸗ 
ten muthig gegen die Empödrer, und verfolgten fie, jo daß 
fie fich ſchon zerftreuten, ald die Regierung ein Kriegsgeſetz 
erließ, den Dberbefehl über dad Heer dem Prinzen Emil 
übertrug, und überall, wo Meuterer mit den Waffen in der 
Hand ergriffen würden, ftandrechtliched Verfahren anord» 
nete. Die Soldaten zogen nun in die beunrubigten Gegen 
den, kamen nach Södel, deflen Einwohner erft Tags zuvor 
(30. Septemb.) fo tapfer gegen den Pöbel gefämpft hatte, 
und übten bier, ald wären noch Aufwiegler zugegen, empoͤ⸗ 
rende Gemwaltthaten, an deren Folgen mehrere Dorfbewoh⸗ 
ner ftarben. Deffentliche Blätter meldeten, man wäre auf 
Empörer geftoßen; der wirkliche Thatbeitand wurde im ben» 
jelben nie mitgetheilt, die faliche Nachricht nie widerrufen; 
auf die gerechte und dringende Klage der Bejchäbigten zwar 
Unterfuchung veriprochen und gehalten, mehrere Soldaten 
wirklich firafwürdig befunden, aber entichuldigt, als hätten 
fie die Ausfchweifungen nur im Rauſche begangen, bie 
ganze Sache nur ald ein unglüdliches Mißverſtaͤndniß ber 
handelt, und die Berurtheilten ganz unbedeutend geftraftc‘"), 
wodurd im Herzen ded Volkes großes Mißtranen zurüds 
blieb. Doc; wurden am 21. April 1831 die gutäberrlichen 
Frohnden mit wenigen Ausnahmen aufgehoben, und die 
Bauern zur Leiſtung einer Geldſumme ald Frobnderfag 
verpflichtet. 

In Sachſen, mit dem. alten Kernvolfe, welched eine 
reihe Geſchichte hatte, und bruͤderlich manches Unglüd ges 
theilt hatte, aber durch den Kongreß zu Wien feiner einen 
Hälfte beraubt war, galten noch ganz die alten reichsitändi- 
fhen Formen aus dem vorigen Jahrhunderte, und weder 
Friedrich Auguft, noch fein Bruder und Nachfolger der fchon 


(9) Menzels Tafchenb. der neueften Geſch. 3. 1831. 31. 
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greife König Anton konnten fich von denfelben entwöhnen, 
obgleich fie in der neuen Zeit vielfach, die Entwidelung des 
Volkes hemmten, und mancher Drud laftete von alten Zei: 
ten fchwer; der Landtag förderte nichts; felbft die dringend» 
fien Berbefferungen, welche die Zeit forderte, verfchob man, 
und fo war. vielfacher Same der Unzufriedenheit audgeftreut, 
die durch das Verbot, den Jahrestag ded Augsburger Claus 
bensbefenntniffes mit Mufif und Feuerwerk zu feiern (Junius), 
und durch manche zünftifche Einrichtung, und eine drüdende 
Polizei genährt wurde, und ſich auch vielfach fund that, 
vorzüglicdy in Leipgig, wo man dem verhaßten Beamten die 
Fenfter einwarf. Um weiteren Unruhen und der Zügellos 
figkeit des Pöbeld zu vämmen, der feine Angriffe fortfegte, 
und felbft manche Häufer. zerftörte, drangen die Bürger auf 
Bildung einer Nationalgarde, Abfegung der am meilten vers 
baßten Beamten, Verminderung der Abgaben. Die Behör: 
den wichen der Webermacht, und gewährten Alled. Diefes 
Beilpiel wirkte auf Dresden, bier bildete fich ein förmlicher 
Aufftand, und am 9. September drangen zwei Bolföhaufen 
von Anführern geleitet in die Stadt ein, zertrümmerten bie 
Fenfter der Schloßwache und der katholiſchen Geiftfichfeit, 
verwüfteten und zündeten dad Polizeigebäude und Rathhaus 
an, um bie Jubelfeier der Augsburger Konfeffion, wie fie 
fagten, nachzubolen. Der. Aufruhr dauerte fort, die herans 
rüdenden Soldaten wurden mit einem Steinhagel empfans 
gen umd zuräcdgefchlagen, und nur der Bürgergarde gelang 
ed, gegen Morgen die Ordnung berzuftellen. Auch in an: 
deren Städten, Chemnig und Baugen, erhoben fich Unrus 
hen, dad Bolt verlangte dringende Abhülfe feiner Befchwers 
den. Auf diefen Vorgang erflärte König Anton feinen Neffen 
Friedrich Auguft, auf den dad Volk vertraute, und von dem 
man feine feindliche Gefinnung gegen bie proteftantifche 
Lehre erwartete, zum Mitregenten; dieſes und die Entlafs 
fung ded Minifterd Einfiedel, der dem ganzen Lande und 
vorzüglich den Dreödenern wegen feined Monopold im Eiſen⸗ 
handel verhaßt war, fo wie die Erflärung des Mitregenten 
Geſch. d. Deutichen. IV. 7 
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überlegte, berieth. ganz in deuticher zögernder Weile, ſprach 
von Bewahrung der Treue gegen den König, ſchickte Abs 
geordnete nad Hannover, wo man, wie obne alle Ahnung 
eines folchen Ereigniſſes, bei der Nachricht hoͤchſt erſtaunt 
und überrafcht ſchien, um die Bitten und Wünfche ver 
Stadt vorzutragen. Diefed wurde gewährt, Bieled, and 
die Ankunft ded Herzogs von Cambridge nadı Göttingen, 
verfprochen, um den Stand der Dinge felbit zu unterſuchen; 
gerechten Befchwerden wolle man bereitwillig-abheifen; aber 
zugleich wurbe firenge befoblen, fogleich zur-alten Ordnung 
zurüchnfehren, und: die getroffenen neuen Einrichtungen, bie 
nur von der Regierung ausgehen koͤnnen, zu vernichten. 
Anfangs firäubte man ſich, ſchwur feft auszuharren; als 
aber Soldaten von allen Seiten gegen die widerſpenſtige 
Stadt heranrädten, und Aufforderungen zur Webergabe ges 
fchaben, wanften fchon Biele, bald fah man nur das legte 
Heil in der Uebergabe, die vorzüglichften Urheber und Theil⸗ 
nehmer ‚der Unruben entfloben, und am 16. Jaͤnner war 
die Ruhe wieder hergeftellt; gegen aͤhnliche Bemegungen 
wurde mit den firengfien Mafregeln gebrobt. Der Erfolg 
war, daß die Regierung in einem Lmlaufichreiben vom 27. 
Jaͤnner an alle Obrigkeiten des Königreichs felbit geftand, 
daß ihr die Hoffnungen, Wünfche und Beſchwerden der 
Einwohner beinahe gänzlich verborgen gewefen; Graf Müns 
ter wurde am 12. Februar entlaffen, der Herzog von Cam⸗ 
bridge zum Bicekönig ernannt, die allgemeine Staͤndever⸗ 
fammlung zur allmäpligen Einführung der noͤthigen Verbeſ⸗ 
ferungen berufen und eröffnet (Anfang März 1831), und, 
obgleich das. Zweikammerſyſtem auch ‚bier eingeführt und 
dem Adel: dadurch ein großes Lebergewicht eingeräumt: ward, 
gewährte doc; die Regierung felbft ſchon bedeutende Bers 
befierungen in dem vorgelegten Staatsentwurfe, deren vors 
nehmfien Bedingungen mit denen der anderen konftitutionellen 
Staaten Deutſchlands beinahe gleich find; darin ift and 
ausdrädlich beſtimmt: Jeder mündige Staatsbuͤrger hat das 
Recht der Bittitelung (Petition) bei dem Souverain und 


B.XXIV. 101 


allen Laudesbehoͤrden. Der Bauernftand wurde bei ber Er» 
Öffnung des neuen Landtaged (Mai 1832) durch fünfzehn 
Abgeordnete vertreten. Im Laufe der Verhandlungen zeigte 
fich großer Freimuth der zweiten Kammer, welche den Adel 
gegenüber mehr Rechte anfprach, als diefer gewähren wollte, 
und waͤhrend jene vorwärts firebte, und immer mehrere 
und größere Zugeftändniffe- für das Volk verlangte, fuchte 
bie erfte- Kammer feſt an: dem Beftehenden zu halten und 
zu retten, was zu reiten nur immer möglich wäre, und 
die Regierung hielt vor Allem feft auf dem wichtigen Grund» 
ſatze, daß fie die Verfaſſung gewährt habe, und daß diefelbe 
nicht durch gegenfeitiged Einverfiäntuiß und freie Vereinis 
gung zwifchen Fürften und Volk entſtauden fei, und jede 
Berbefferung nothwendig von ihr ausgehen muͤſſe. 

XLHl: ° So war im Allgemeinen die Lage ber Fleines 
ren nördlichen deutichen Staaten ſehr bewegt, während im 
Süden noch Ruhe berrfchte,; und die allgemeine Erwartung 
in Baden ımd Bayern auf die Eröffnung des Landtags ges 
richtet war. In Bayern rief der Minifter des Inneren, der 
ald Dichter befannte Eduard von Schenf, aus übergroßer 
Aengftlichkeit vor der Aufregung im Norden, die fich auch 
almählig nach Süden fortbreitete, durch übereilte Verfuͤ⸗ 
gungen erft die Bewegung herbei, die er durch freies offes 
ned und muthiges Vertrauen auf den biederen Sharafter der 
Bayern gewiß für immer hätte entfernen koͤnnen. Zwar 
hatte audy bier die Preffe angefangen die Schranfen der 
Drdnung und ruhigen Entwidelung zu bredien, und Dr. 
Wirth eiferte bald in maßlofer Kühnheit gegen alles Beftes 
hende, und fuchte offen und verfledt die Schritte der Regie— 
rung zu verdächtigen und gegen fie aufzureizen; doch fand 
er im Bolfe wenig Anflang, das feinem Könige treu erges 
ben, vorzüglich nur gegen Drud mancher Beamten flagte. 
Um nun die Preffe ganz zu fefleln, und die Gefahr von 
daher abzuwenden, erfchien am 28. Sänner 1831 ein firens 
ges Zenfuredift, und von dem berufenen Landtag wurden 
manche Abgeordnete als Staatsdiener ausgefchloffen, weil 
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ihre Reden und Anfichten von früheren Zeiten ber der Res 
gierung nicht gefallen mochten, und man vom ihnen großen 
Einfluß auf den Gang der Verhandlungen fürdhtete. Diele Ber» 
fügung regte erit- auf, in öffentlichen Blättern wurde vie 
Sache bitter befprochen; die zweite Kammer verwarf mit 
großer Stimmenmehrheit das Zenfurebift ald verfaſſungswidrig 
und eiferte fo gegen den Urbeber deflelben, den Minifter 
Schenk, daß er feine Entlaffung nahm und erhielt (22. Mai 
1831). Unterdeffen hatten die Verhandlungen einen immer 
rafcheren Gang genommen; im Eifer Erfparniffe zu machen, 
Alles zu beffern, nen zu geftalten, überfah man micht bloß 
die nöthige Klugheit, man vergaß fogar, daß alle Vorſchlaͤge 
nur von der Regierung ausgehen follten, wurde im Wider» 
fpruche immer lauter und fühner, und manche Abgeortnete 
fchienen ſich nur hervorzutbun, um dem Beifall der Menge 
zu gewinnen; getäufchter Ehrgeiz, gefränfte Eitelkeit; Darf 
nach Gold und Auszeichnung und alle ſelbſtſuͤchtigen Leiden, 
fchaften wenderen fi) damals an das Bolf, und verbäctigs 
ten die Regierung, fatt fie zu unterftägen. Je heftiger die 
zweite Kammer vorfchritt, um fo ftärfer mwiberfegte fich die 
erfte, und ed fchien der Landtag ohne Erfolg fh an 
zu müffen. 

Zu derfelben Zeit waren -bie Abgeordneten bed * 
berzogthums Baden auf dem Landtage verſammelt, ber am 
17. Maͤrz unter ſehr guͤnſtigen Vorbedeutungen eroͤffnet und 
fortgeſetzt wurde; der Großherzog Ludwig war am 30. März 
geſtorben, und Leopold ihm gefolgt, der ſich dem Volke ge⸗ 
neigt und bereit zeigte, zu beſſern und zu helfen, wo er 
nur konnte, daß er mit Recht den Zunamen der Buͤrger⸗ 
freundliche erbielt. Manches, was unter der vorigen Regie—⸗ 
rung dad Bolf gedrüdt und beleidigt hatte, fuchte er alls 
mäblig zu entfernen, auszugleichen, und ald die Stände 
verfammlung eröffnet war, welche dießmal aus beinahe 
lauter anerkannt freifinnigen Männern beftand, wurden von 
ber Regierung mehrere fehr fchöne und vortheilhafte Gefe 
Gesvorfchläge zur Prüfung vorgelegt, über Aufhebung der 
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Staatöfropnden, Verbefferung der Gerechtigfeitöpflege, einer 
Staͤdteordnung und andere wichtige Gegenflände; deſſen 
ungeachtet zeigten fich die Mitglieder der zweiten Kammer 
damit od; nicht befriedigt, ed drängte ein neuer Vorfchlag 
ben anderen, und oft wurde gerade auf dad, was für den 
Augenblick minder wichtig war, das meiſte Gewicht gelegt, 
und in langen Crörterungen Geld und Zeit vergeudet, und 
durch unzeitige, unfluge Ausfälle anf fremde Regierungen 
bereu Zorn erregt. Nicht zufrieden über Gegenftände ihres 
Landes fich zu beratpen, wobei ihnen die Regierung wills 
fährig in den meiften Dingen entgegen kam, übernahmen 
fie ſich; Die Abgeordneten dehnten ihre Reden und Anträge 
auf die Angelegenheiten des deutſchen Bundes aus, vers 
gaßen, daß der deutfche Bund ein-Bund der Fürften und 
nur von- biefen geſchloſſen fei, thaten, als 0b die deutfchen 
Volksſtaͤmme ihm gefchloflen. und bilden müßten, und drans 
gen gerade damald auf Einführung der Preßfreibeit, als 
diefe wahrhaft beftand, und ſich in wenig edlen Früchten zu 
erfennen gab. 

XLIV. Denn gerade damals überfchritt die Preffe 
alles Maß, und ed war nicht bloß jeder Hochgeftellte, fons 
dern der Monardı ſelbſt perfönlichen Angriffen bloßgeftellt; 
alle Rechtlichen und Gutgefinnten traten wie fcheu und bes 
ſchaͤmt zuruͤck aus einer Gefellfchaft, wo Alles herrfchte, nur 
nicht Anftand, Sitte, Kenntniß und Gerechtigkeit (°*), und 
fo geriethen die Öffentlichen Zeitblätter in die Hände ers 
bärmlicher, roher Rabuliſten, die im jugendlichen Uebers 
muthe und oft mit wahrem Zollfinne alle Scranfen der 
Ordnung frech umſtuͤrzten, Privarfachen zu öffentlichen 
machten, und tiber alles Alte, weil ed alt war, mit Spott 
und Hohn herfielen. Alle ruhige und ernfle Forfchung und 
Darftellung fchien aus dieſen Schriften verbannt, und im 
fprudelnden, feihten Wortſchwall häuften fie Kränfung auf 
Kränfung, und nicht felten war ihr offenes und geheimes 
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Loofungewort: ein Freiflaat aller deutfchen Stämme. Der 
angefeffene Bürger, jeder Begüterte, jeder Talentvolle, der 
durch Fleiß und Thätigkeit fich fein Loos gegründet, blieb 
dem Treiben fremd, da nun gerade biefe durch den plöklis 
chen Umfturz am meiften verlieren mußten. Ehr⸗ und gelb 
gierige Rechtsanwaͤlte, gebildet in roͤmiſchen Künften und 
überfließend vom betäubenden Wortfchwalle, oder brauje- 
koͤpfiſche Sänglinge, die aus ber Schriftftellerei ein Gewerbe 
machten, und denen alles feil war, überboten ſich einander 
in Umwaͤlzungsverſuchen und dem SHervorrufen alter Fors 
men, vorzüglich Eined Deutſchlands. 

Die beiden größeren deutichen Staaten, Deſtreich und 
Preußen, wahrten zwar mit großer Kraft und Umjicht die 
beftehende DOrbnung im Inneren, und hielten den zügellofen 
Geift der freien Preffe glüdlich ab, und gründeten treu und 
feft im allmäpligen Fortfchreiten zum VBefleren manche gute 
neue Einrichtung; aber für fie fchien ein weit gefährlicherer 
Feind von Außen zu fommen, der dad Beftehen der beiden 
Staaten .felbft gefährden Fonnte: ber Aufitand in Polen. 
Die große Ummälzung in Frankreich, diefem für Polen oft 
freundlich gefinnten Lande, wirkte auf die Gemäther mit 
unmwiderftehlicher Gewalt. Noch war die Wunde und der 
Schmerz Über den Untergang des felbfitändigen Polens 
nicht vernarbt; die ruffifche Regierung hatte zwar Manches 
getban, dad Land zu erheben, aber ed war nur ein Reben 
land von Rußland, von dieſem beherrſcht, die Polen den 
Ruſſen in mehr als einer Hinficht in ihrem eigenen Lande 
nachgefegt. Schon dieſes Gefühl war brädend, dazu famen 
in der Hauptftadt Warfchau noch andere eigenthämliche Ur⸗ 
ſachen zur Unzufriedenheit, welche, wie hier unläugbar ift, durch 
Abgefandte franzöfifcher Bereine und aufregende Briefe ges 
nährt wurde, daß endlich der Aufftand wirklich ausbrach, 
und der Großfürft Konftantin, nachdem feine Leibwache 
größtentheild ermordet war, nur mit Mühe entfam. Alfos 
gleich erhoben fi, wie verabredet, beinahe alle ehemals 
polnischen Provinzen, die unter Rußland fanden, felbft 
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jene, tie fchon früher abgetreten waren, und es warb wie 
der ein felbfiftändiged Polen ausgerufen. Sm furchtbaren 
begeifterten Kampfe wuͤtheten fie wahrhaft gegen bie ruſſi⸗ 
ſche Uebermacht, errangen Sieg auf Sieg, daß ganz Europa 
ftaunend auf fie fchaute. Aber Breußen und Deftreich. muß 
ten fich wahren, daß ber Krieg nicht auch ihr Gebiet ers 
griffe, denn fie befaßen Theile von Polen von jener großen 
Sculdtheilung her, und das Mitgefühl ber Polen gegen 
ihre Brüber war fo groß, baß bie bed dftreichifchen Ans 
theiled, dazu auch Ungarn, aus Dankbarkeit für alte: ihnen 
von Polen erzeigte Wohlthaten, helfen wollten. Die Regie 
rung fonnte fein Gehör geben, um nicht offenen Krieg mit 
Rußland herbeizuführen; fie verbot felbft die Theilnahme 
am Kampfe, ſchien aber nicht hindern zu fönuen, daß nicht 
mehrere bewaffnete Haufen nach Polen zogen, und gegen 
die Ruffen mitfiritten. Sonft hielt Deftreich firenge Un⸗ 
parteifichkeitz nicht fo Preußen, das feit dem Kampf gegen 
Napoleon ſich immer mehr mit Rußland zu befreunden fchien, 
und jegt unzweideutigen Antheil für daflelbe nahm, ohne 
gerade mit Waffen gegen die Polen zu kaͤmpfen. Ginzelne 
geflüchtete Heerfchaaren der Polen mußten bei ihrem Ein⸗ 
tritte in Preußen die Waffen niederlegen, und erhielten fie 
nicht wieder; bie Ruffen nahm man bereitwilliger auf, und 
entließ fie bei günftiger Gelegenheit bewaffnet, alle Waffen 
und Gelder, die nad) Polen beftimmt waren, wurden in 
Preußen mit Befchlag belegt, alle Polenfreunde, bie durch 
Preußen wollten, zurädgemwiefen, nur die Aerzte ausgenom⸗ 
men; von Preußen aus wurden bie Ruffen mit Lebensmits 
teln verfehen, und zumal bei dem Uebergange über bie 
Weichſel hülfreich unterfiägt, während man die geflüchteten 
Polen hart behandelte, und fie zur Nüdfehr nach Rußland 
auf manche Weife nöthigte. Wer von preußifch Polen feinen 
Brüdern zur Hülfe geeilt war, wurde mit Einziehung ber 
Güter bedroht (10: Februar), und diefe dann wirklich und 
fireng vollzogen, wenn er binnen vier Wochen nicht zuruͤck⸗ 
gelehrt war, während bie Öftreichifche Regierung ſich ſowohl 
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gegen bie polnifchen Flüchtlinge, als gegen ihre eigenen 
Unterthanen, die nach Polen geeilt waren, mild zeigte, 
leicht eine Entfchuldigung für dieſe gelten ließ, und jene 
freundlich behandelte, mit Wehmuth hörte man, daß ber 
Raifer Franz felbft, ald er einen Zug der Geflüchteten jah, 
ipnen feine Bewunderung über ihre Tapferfeit nicht verfagen 
fonnte. Im Preußen wurde die Aufficht über alle Druck⸗ 
fchriften, noch mehr ald biöher ſchon gefchehen war, vers 
fchärft; jede Schrift verboten, welche fich über die Polen 
günftig Außerte, und jedes Urtheil über Staatövinge miß⸗ 
fällig aufgenommen. So war in Preußen zwar äußere 
Ruhe herbeigezwungen, aber eine Gährung der Gemüther 
nicht zu verfennen. Zu allem diefem kamen noch beunruhi⸗ 
gende Katurerfcheinungen, und mit den Ruſſen drang eine 
furchtbare Krankheit, die Cholera, aus Ajien immer weiter 
vor, und drohte Verheerung dem Lande, wie den Städten, 
da fie in wenigen Tagen, oft Stunden, gleich einer Peſt 
toͤdtete. Vergebens fchienen alle Abwehranftalten dagegen; 
Preußen und Deftreich fcheuten weder Mühe noch Koften, 
fie von ihren Ländern abzuhalten, aber fie drang wie mit 
dem Luftzuge durch, und brachte Schreden und Tob nad 
Wien und Berlin, und noch etwas weiter gegen Abend bin, 
da die Peft dann allmählig an Kraft und Furchtbarkeit vers 
for, einen minder gefährlichen Charakter annahm, und vers 
ſchwand. 

Selbſt dieſe, wie von Gott zur Beruhigung bed Kam⸗ 
pfes gefandte Pet, brachte feinen Frieden zwiichen Rußland 
und Polen, obgleich von beiden Seiten, mit einer ungebeus- 
ren Menge aud dem Bolfe, die ausgezeichnetften Führer 
dabinfanfen; aber allmählig neigte fih der Kampf, mehr 
durch inneren Zwilt der beinahe zu feiner Zeit einigen Po» 
fen, und felbft durch inneren Verrath ale durch die Tapfer⸗ 
feit der Ruſſen, zu Ende; diefe drangen immer weiter vor, 
und fiegten zulegt enticheidend., Doch felbft diefer Sieg 
fchien neuen Krieg zu bringen. 

XLV. Der Fall von Warichau im September 1831 und 
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dad grenzenlofe Ungläd der Polen, das fie durch den Gier 
ger erlitten, welcher fie nicht wie befiegte Feinde, ſondern 
wie menterifche Unterthanen firafen zu mäffen glaubte, er⸗ 
regte noch mehr die allgemeine Theilnahme, felbft der Gut⸗ 
gefinnten und Friedlihen und KRönigliebendenz; denn das 
Herz der Deutfchen ift für jedes fremde Ungluͤck empfaͤnglich 
und huͤlfreich, und hatte die Sache der Polen fchon früher 
innigen Antheil in ganz Deutichland gefunden, von mo 
viele Zünglinge zur Unterftäßung nach Polen zogen, und 
wohin auch Geld» und Charpielendungen: von eigenen Ber 
einen famen ; fo erwarb ihr Schickſal jetzt noch größere Theil» 
nahme, zumal die Geflüchteten, als fie nach Preußen lamen, 
vielfach belaͤſtigt und zur Ruͤckkehr nach ihrem Baterlande 
gezwungen wurden, daß bei ihrem Widerſtande ſelbſt Blut 
floß, während auf die thätige Verwendung Deftreichd: der 
Kaifer von Rußland auch den meiften Schuldigen, die fi 
nach Deſtreich geflüchtet, -Berzeibung gewährte. Als daher 
jene Bedauerungswärdigen, welche franzöfifche Lift und Taͤu⸗ 
fhung erjt zum Kampfe ermuntert, darin beftärft und denen 
franzöfifche Prablerei fort und fort Hülfe veriprocen, und 
fie endlich treulos geopfert hatte, nun ohne Heimath und 
von Allen verlaffen und doch noc vol freudiger Zuverficht 
auf eine freie glädliche Zufunft nach Deutſchland kamen, 
einige Wenige, um bier eine ruhige Zufluchtitätte zu finden, 
die Meiften aber um nach Frankreich zu wandern, und von 
dort aus, wie fie wähnten, zum neuen Kampfe gegen Ruß— 
fand aufjubrehen: da zeigte fich überall die lebendigſte, 
thaͤtigſte Theilnahme. Eigene Bereine traten zufammen, für 
die naͤchſten Bebürfniffe der Flüchtlinge zu forgen; man 
unterftügte fie mit Geld und Kleidung, gab ihnen zu Ehren 
Fefte, an vielen Orten begrüßte man fie wie Helden, was 
manche Regierung nicht gleichgäftig aufnahm, zumal von 
Ungeftümen die Anweſenheit der Unglüdlichen benugt wurde, 
auf Kaifer und König zu ſchmaͤhen, ald wäre durch fie al 
lein den Polen dieſes Schickſal bereitet worden. Während 
noch die Leichtgläudigen hofften, der neue König Frankreichs 
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werde die Sache der Polen mit Freuden zur Befeſtigung 
feined Thrones durch einen Krieg mit Rußland ergreifen, 
da die allgemeine Stimmung gegen dieſes offen fi aus⸗ 
fprach: wanderten nad; und nach die legten Züge ber Por 
len über den Rhein, erhob ſich Rußland ſtolzer ald je, und 
wie der Stoß und die Erfhätterung von Franfreich aus 
nach Nordoften gegangen war, ſo kehrte jegt der Stoß mit 
veritärfter Kraft von da zurüd., und ed it unläugbar, daß 
von da an, vorzuͤglich durch Preußen, der Einfluß Rußlands 
auf die deutfchen Angelegenheiten mächtig wirkte. Jetzt 
entwicelten die deutfchen Fürften, die biöher durch dem 
rafchen Gang der unerwarteten Ereigniffe wie ſtaunend zus 
gefehen hatten, allmäplig eine größere Thätigfeit, und zeige 
ten eine wirkſame Uebereinftimmung, die Ummäkungsd+ und 
Neuerungsſucht in Deutichland zu dämmen, bie ſich biäher, 
zumal in Zeitichriften, unbefonnen, ſtuͤrmiſch und oft bübifch» 
frech und Läfternd ausgeſprochen hatte, ohne dad im Grunde 
ernfte und friedliche Volk zu einer allgemeinen Bewegung 
verleiten zu fönnen; denn einzelne Schlägereien, bald bier 
bald dort, kamen aus verſchiedenen Anläffen, wie ſonſt 
häufig, und endeten fchnell. In Preußen wurde, wenn mög» 
lich, die Zenfur noch ftrenger gehandhabt, alle Buchhand⸗ 
(ungen unter die Aufficht der Polizei geitellt, und jest erbob 
fi auch der Bundestag, der bei den großen Vorgängen in 
Frankreich nichts gethan, um mahnend und tröftend auf 
das deutfche Volk zu wirken; der bisher nicht ein freunds 
liches Wort an bie Gutgefinnten, nicht ein Wort des Tros 
fted für die Leidenden, nicht ein Wort der Verbeißung für 
die Hoffenden hatte (°°), und alle Bitten und Beichwerben 
um Abichaffung der Mauthen, -Berminderung der ftehenden 
Heere ald unftatthaft gegen die Bundespflicht erflärte; jegt 
verbot er am 27. Dftober 1831 die Adreſſen der einzelnen 
Bürger an ihn, und dad Sammeln derfelben „als einen 
die Öffentliche Ruhe und Ordnung, dad Anfehen der Landed 
= 


(9) Weigel: Briefe vom Rhein. ©. 306. 


B. XXIV, 109 


regierungen gefährdenten Verſuch, auf die gemeinfamen 
Angelegenbeiten und Berhältniffe Deutfchlandd einen unge, 
feglihen und mit der Stellung der Unterthanen zu ihren 
Regierungen und. diefer zu dem Bunde unvereinbaren Eins 
flug zu üben(‘°)“; er verbor mehrere Tagedblätter (2. Mir 
1832), unter welchen ſich die beutiche Tribune von Dr. 
Wirth, und der Weſtbote von Dr, Siebenpfeiffer und die 
Zeitſchwingen augzeichneten,. da fie mit durchdachter Plans 
mäßiger Kuͤhnheit alles Beftehende  angriffen, Privats und 
öffentliches Leben der. Fürften der allgemeinen Benrtheilung 
preidgaben, ‚alle-verborgenen Gebrechen frech aufbedten, und 
offen ihren: Plan: zur Schaw trugen, ein neues einziges 
Deutichland zu gründen; Aber ed waren dieſes nur ohnmaͤch⸗ 
tige Verſuche gereizter. Verblendeter; der Fall von Warfchau 
gab wie .den Verhandlungen der deutfchen Abgeorbneten« 
Kammern, fo der Bewegung Überhaupt eine andere Wen» 
dung, und erzeugte felbit häufig den Glauben, nicht durch 
bloßed Feithalten an dem Alten allein, fondern noch mehr 
durch gefliffentliches Zuräcdrufen laͤngſt verfchollener Eins 
richtungen fünne die Ruhe und alte Ordnung der Stände 
mit dem Webergewichte bed Adeld und der Geiftlichfeit am 
beiten gefchügt werden. Sin Bayern endeten die langen und 
Rürmifchen Sigungen ber zweiten Kammer, welche zulegt 
in der erften ein. entfcheidendes Gegengewicht zur Wahrung 
nicht bloß ber Föniglichen, fondern -auch-der adelichen Rechte 
gefunden, ohne. daß einer von den vielen bedeutenden Ans 
trägen derfelben -durchgegangen wäre; doch hatte bie Regie, 
rung zum wahren. Beften bed Landes mwohlthätige Entwürfe 
durchgefegt; von jegt an offenbarte fi der Wille ded Koͤ⸗ 
nigs entfchieden, alle Eingriffe in feine Rechte zuruͤckzuwei⸗ 
fen, und fefte Ordnung zu handhaben, und er zeigte biefes 
bei dem Jahreswechſel Ct. Sinner 1832) durch Berände- 
rung feines gefammten Minifteriums, weil ed zumal wäh 
rend der legten Ständeverfammlung nicht ganz für ihn in 
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feinem Sinne zu wirken ſchien. Er wollte fein Anfehen, 
wie fein Recht ſich wahren, feine Pflichten erfällen, und fo 
vollzog er auch die Bundesbeſchluͤſſe. In Rheinbayern bil: 
dete ſich dagegen ein Berein für Preßfreipeit, welcher frei 
willige Beiträge zur Unterftägung ber betheiligten Schrift: 
fteller fammelte; die Bundesbefchläfle wurden von ihnen ale 
der bayriichen Berfaffung zuwider, verachtet; bie: verbotenen 
ZTagblätter erfchienen fort, zügellofer ald vorber ‚Alles auf 
regend, und Siebenpfeiffer drohte fogar „mit taufend Ars 
men“, über welche er verfügen fünne. Zwar mwurben von 
den: Behörden die Preffen verfiegelt, jene Schriftfteller aber 
von dem Bezirfögerichte freigeſprochen, wie im Triumphe 
heimgeholt, und die Sache für den Augenblick unentſchieden 
gelaſſen. Jedoch ſah man auch jetzt noch ſo wenig Gefahr, 
daß ber König ſorglos nach Italien reiste April und 
der nee Minifter des Inneren, Fuͤrſt von Wallerſtein am 
20. April ein öffentliches berubigendes Schreiben erließ, 
worin er fagte: „daß die Verwaltung Bayerns mie eine ger 
beime Denunciantenpolizei einführen, oder eine polizeiliche 
Inquifition dulden, dagegen aber auch alled anwenden werde, 
alle Umtriebe fcharf zu beobachten , welche: die oͤffentliche 
Drdnung zu gefährden drohen, und jeden - offenem Verſuch 
diefer Art mit aller Strenge des Geſetzes zusahnden.“: Doch 
blieb eine Art Mißtrauen, und die in Rheinbayerm und 
Würzburg erfcheinenden Blätter trugen bad Meifte dazu bei, 
daffelbe zu erhalten, und auch fonft zeigte ſich durch Deutſch⸗ 
land bald hie bald dort Aufregung und gegenfeitiges Miß⸗ 
verftändnig zwiſchen Regierung und Bolt. 

XLVI. Im Herzogtum Naſſau hatten fih die Stände 
im Jahre 1831 ftandhaft gegen dad Anfinnen erflärt, allen 
Staatöbedarf durd; Steuern zu deden, weil ber ungebeure 
Ertrag der Krongüter von Weinbergen und dem berühmten 
Selterferwafler in die Privatlafle des Herzogs fliefe. Da 
weder die Stände noch der Herzog von. ihrem Anfinnen 
wichen, und jene die Steuern verweigerten, vermehrte der 
Herzog die Mitglieder der erften, ganz von ihm abhängigen 
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Kammer, gegen die fruͤher (4. November 1815) gegebene 
Berfaffungsurfunde, und ließ durch fie die Befchläffe der 
zweiten Kammer vernichten. Darauf erflärte diefe (7. Säns 
ner) nicht mit der ungefeglichen erften Kammer verfehren 
zu wollen, und wurde deßmwegen entlaffen (19. Iänner). 
Das Bolf zeigte den Entlaffenen feine herzliche Theilnahme, 
und veranftaltete Felte; die von der Regierung abhängigen 
Theilnehmer jener Fefte aber wurden geftraft; manche Beamte, 
die nicht im Sinne derfelben ftimmten, in Ruheſtand vers 
fegt, und als fich darüber ded Volkes Unwille in Aufläufen 
zeigte, machte die Befakung von Mainz einen militärifchen 
Spaziergang durch das berzogliche Gebiet; doch eines dros 
benden Schreibens der Regierung ungeachtet, wurden in: die 
neue Kammer beinahe lauter freifinnige Männer gewaͤhlt, 
und bei der Eröffnung zeigte ſich fogleich, daß die Regierung 
und die Stände der zweiten Kammer diefelben Anfichten, 
wie im verfloffenen Sabre trennen, und fo erließen die 
Mitglieder der zweiten Kammer, fünfzehn an der Zahl, nur 
fünf ausgenommen, am 18. April eine offene Erflärung: 
fie. fönnen mit der erfien Kammer nicht verhandeln, da 
diefe gefegwidrig, bloß dazu vermehrt fcheine, um ihnen für 
immer bad Recht der Steuerbewilligung zu entziehen; zudem 
werde, trog der alten Uebung und hergebrachten Gejchäfte, 
ordnung verweigert, diefen wichtigen Gegenftand zur allges 
meinen Berfiändniß in offener Sigung zu erörtern; fie 
weichen daher dem Drange der Zeiten, und geben freiwillig 
einftweilen die Uebung ihrer ftändifchen Gerechtfame auf, 
verwahren ſich aber zugleidy in der Art, daß fie feine Hand» 
fung der verfaflungswidrig zufammengefegten erften Kammer 
anerfennen bürfen und werden. Darauf gingen fie audein« 
ander; jene fünf zuruͤckgebliebenen Abgeordneten aber erflärten 
fi, mit Billigung der Regierung, für die rechtmaͤßige Kam⸗ 
mer, fchloffen die Abwejenden, nachdem fie dieſelben zum 
Wiedereintritte vergeblich eingeladen hatten, ganz aus, ers 
ließen Umfchreiben zu neuen Wahlen, warteten aber felbft 
dad Eintreten der Neugewählten nicht ab, bielten regels 
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mäßige Sigungen, beftimmten und genehmigten bie felbft 
erhöhten Steuern, und der Landtag wurde gefchloflen. 

Da zeigte ſich denn ganz der milde Charakter ded Vol⸗ 
kes, das in alter Gewohnheit feiner Regierung ergeben 
fortlebt ; eine einzige Stadt und jene fünfzehn Abgeorbnete 
(zu denen noch einer Fam) vwerwahrten ſich ‘gegen joldhe 
Steuerbewilligung, da zu jeder gültigen Verhandlung und je 
dem Beichluffe die Anweſenheit von vierzehn Mitgliedern erfor; 
derlich fei; aber die Steuern waren bewilligt, und wurben 
bezahlt. So wenig hatten weder die aufregenden Blätter, 
noch felbft das Anfehen einer geſetzlichen Kammer Einfluß 
auf dad Volk, baffelbe gegen feine alte verehrte Regierung 
zu beftimmen, und biefer Fall zeigte den Fürften und jedem 
tiefen Beobachter beutlicdy die innere ruhige Lage Deutſch⸗ 
lands. Wuͤrtemberg eilte nicht mit Einberufung der Ver⸗ 
fammlung; die Vereine zur Berathung landfiändifcher Ans 
gelegenheiten und Belehrung der neu gewählten Abgeordneten 
wurden verboten (21. Febr. 1832); die Adrefien an die Regie⸗ 
rung um Cinberufung der Stände nicht berüdfichtigt. Dars 
auf fammelten ſich mehrere vderfelben bei Hohenftaufen im 
Bade Boll und erließen (30. April) eine Erflärung an das 
Voll, worin fie unter anderen Flagten, das verfaſſungs— 
mäßige öffentliche Leben fei gelähmt, und die Preſſe Liege 
in Feffeln. Dieje von Manchen jo ſehnlich und oft heftig 
begehrte Freiheit der Prefle ichien allein dem Großberzog- 
thume Baden unter feinem geliebten jungen Herrſcher Leo» 
pold befcieden zu werden; fie war von den Ständen zu Ende 
1831 ald glüdliched Ergebniß des Landtages beantragt und 
von ber Regierung beftätigt, mit vollem Jubel begrüßt wor⸗ 
ben, und follte am 1. März 1832 ind Leben treten, mit 
welchem Tage aud ein Blatt in Freiburg von Abgeordnes 
ten der zweiten Kammer, Rotteck, Welfer und Duttlinger, 
erichien, ald Organ freifinniger Mittheilungen; am 29. 
Februar aber wurde, und zwar wie man fpäter erfuhr, 
durch Oeſtreich veranlaßt, ein Ausjchreiben der Regierung 
befannt gemacht: daß zwar bie Prepfreiheit, neben derjelben 
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aber auch jebed gegen die Preßfreiheit gerichtete Bundesge⸗ 
feg beftehen ſollte. Diefe Erflärung machte einen großen 
Eindrud; von vielen Seiten erfchienen Ergebenheitdadreflen 
an den Großherzog, worin fie ihn um Standhaftigfeit batem, 
als wäre feine Unabhängigkeit durch den Bundestag gefährs 
det, fo daß die Regierung durch dad Mahnen von Außen 
ber und die gutgemeinten Adreſſen im Inneren in Berles 
genheit gerieth, endlich mit edler Zuverficht erflärte: fie 
werde ftetd ihren Rechten und Pflichten nachzukommen wiſ⸗ 
fen, mahne aber alled Ernfted ab, Berfammlungen zu Bes 
rathung allgemeiner Randesangelegenbeiten anzuregen oder 
daran Theil zu nehmen; auch fei nirgends Gefahr für die 
Berfaflung oder Prepfreiheit, wie Manche übereilt glauben 
machen. 

XLVI. Aber bald änderte ſich die Sache; die ruhjge 
Mäpigung wich immer mehr der Leidenfchaft; nicht bloß 
die heimifchen Angelegenheiten wurden Öffentlich befprochen; 
über ganz Deutfchland verbreitete fich oft in unzarten, oft 
ſelbſt in höhnifchen und neckenden Vorwürfen bie Erörterung 
von Staatödingen, was natürlich jeden Mächtigen reizte 
und zur Abwehr aufforderte, und bald kam ein Ereigniß, 
das jeden Biligen und Rechtlichen erfchredte und dem wil 
den Treiben entfrembdete, fo wie den deutfchen Färften eine 
gerechte Waffe zur Verfolgung und Unterdrädung der zuͤ⸗ 
geflofen Frevler und ihrer Preßfreiheit verlieh. 

Die Aufregung in Nheinbayern wuchs mit jedem Tage; 
die unerhörte Kuͤhnheit der Blätter fchien bald Feiner Stei⸗ 
gerung mehr fähig, und fand in vielen Bewohnern jenes 
Landes volle Nahrung, Beifall und Anklang, wozu die Nähe 
Franfreichs, die frühere Verbindung mit dieſem Rande, wels 
ches einen reihen Samen aus den Zeiten der Revolution 
zuräcgelaffen hatte, und die Lebendweife und der füdliche 
Gharafter fo wie manche Öffentliche, von früheren Zeiten 
ber gerettete Einrichtung, zumal die Öffentlihe Gerechtige 
feitöpflege mit dem Gefchwornengerichte, viel beitrug. Die 
Regierung mahnte und drohte, und gebrauchte alle friedlichen 
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Mittel, Ruhe und Ordnung zu erhalten; die unbändigen 
Schriftſteller höhnten bald aller Sitte und alles Rechtes, 
machten die redlich gefinnten Männer, welche allmählig 
mit Mäßigfeit auf rechtlichem Wege in den Kammern einige 
Verbefferungen erzielen wollten, läderlih, und führten in 
ihrem blinden Anftärmen endlich ſelbſt die Enticheibung ber» 
bei. Zur Feier ded bayeriichen Berfaflungsfeited auf dem 
alten Schloffe Hambach erließ Dr. Wirth, wie zu eimem 
allgemeinen deutfchen Bolköfefte, einen Aufruf an alle Volls⸗ 
freunde in Deutſchland; die Regierung verbot anfangs, und 
geftattete dann doch dad Felt, zu welchem fich eine Menge 
Menfchen, vorzüglich aus den benachbarten Gegenden, ſam⸗ 
melte. Wie zu einer großen Mefle war der Plag, der bie 
herrliche Ausficht in die fruchtbaren Rheingaue mit feinen 
blühenden Städten und Dörfern gewährte, ſchon tagelang 
vorher ausgeſchmuͤckt, mit Terraflen, Zelten und Buben aller 
Art reichlich verfeben; dahin bewegte fid am 27. Mai der 
große Zug mit Mufit, die Feſtordner mit ſchwarz + roth⸗ 
goldenen Binden an der Spige, polnijche Offiziere mit dem 
Banner Polend, Jungfrauen in weißer Fellfleidung; die 
vorzüglichften Sprecher und Schreiber für eine neue Ger 
flaltung der Dinge: Wirth, dem aus Frankfurt von einem 
Vereine ein Ehrenfäbel uͤberſchick und bier im Triumphe 
zur Schau getragen wurde, Siebenpfeifer, Schüler, Savoie, 
Geib, Börne, Groffe, Harro-Harring, Cornelius und An, 
dere; felbft Bürgermilitär mit Mufif und Fahnen, endlich 
die Weinbauern mit einer fchwarzen Fahne mit der Ju— 
fchrift: Der Weinbauer Trauer; auf fie folgte dann eine 
grüne mit der goldenen Schrift: Der XXVII. Mai der 
Weinbauern Hoffnung; der Randrath ded Kreiſes, Stuben 
ten von vielen Hochſchulen; Mufifchöre und Fahnen und 
Fähnlein waren reichlich unter die verjchiedbenen Gruppen 
vertheilt, und als fie auf dem Berge angefommen waren, 
pflanzte man unter Kanonendonner eine ungeheure Fahne 
auf der hoͤchſten Spige auf, daß fie weitumber gefchen 
wurde; fie trug auf der einen Seite die Infchrift: „Deutſch⸗ 
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lands Einheit⸗, auf der anderen: „Freiheit und Gleich— 
heit.» Kaum war dieß vollbracht, ſtuͤrzte, als boͤſes Vor⸗ 
bedeuten, ein Theil der alten Schloßmauer ein, und rollte 
in den dichten Menſchenhaufen, daß man mehrere ſehr ſtark 
Befchädigte von bannen trug. Doch drängte der Zug hinan, 
man pflanzte auf der boͤchſten Spige ded Thurmes die 
ſchwarz⸗eroth · goldene Fahne, als alte Kaifers und Reichs⸗ 
fahne zum Zeichen der Einheit Deutichtande , und unter 
diefer dad Banner Polens und je nadı Willfür die übrigen 
Fahnen umber auf, unter welchen die fchwarze der Wein— 
bauern einen beveutfamen Eindruck hervorbrachte. Darauf 
begannen die Reten über deutfche Freibeit, über Gleichheit 
und eine neue Geftaltung von Deutichland, mit foldyen bw 
benhaften und frechen Schmäbungen auf Könige und Fürs 
ften, daß Mandje, die mit berbeigefommen waren, dad Felt 
zu fchauen, in Eile ſich davon machten, um nicht mit in 
die Folgen einer ſolchen zügellofen Verirrung und wahrhaf⸗ 
ten Empörung gegen alle biöherige Ordnung: verwidelt zu 
werden, Die beliebteften Redner wurden jauchzend begrüßt, 
auf den Händen umhergetragen, alle Gemäßigten, die noch 
zugegen waren, ſchwiegen beftürzt und befchämt, und erkann⸗ 
ten im Geifte, welche Zufunft ſolche Aufregung bereite. An 
demfelben Tage. wurde ein ähnliches Felt unter ähnlichem 
Vorwande auch in Gaibach bei Würzburg gefeiert, zwar 
mit mehr Mäßigung aber boc mit Reden, welche heftige 
Vorwürfe und Befchuldigungen gegen die Regierung ent 
hielten. Als Folge des Feſtes zeigte fich eine große Aufs 
regung durch Rheinbayern und in den benachbarten Gegen⸗ 
den; in mehreren Städten wurden Freibeitsbäume gepflanzt, 
gerieth der Pöbel mit den Soldaten in Streit, erhob fich 
troßig der broblofe Haufe. 

XLVIII. So lag denn aller Welt offen da, was biefe 
Neuerer wollten, und ed gebot nun die Pflicht der eigenen 
Selbfterhaltung, fo wie des friedlichen Volkes, die firengiten 
Maßregeln gegen das frevelnde Beginnen anzuwenden und 
den inneren Krieg abzumenden. Dieß that denn auch die 
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bayeriſche Regierung jetzt mit großer Umſicht und Thaͤtig⸗ 
keit, und mit allgemeiner Billigung jedes Redlichen, der 
bei den angedrohten Umwaͤlzungen EEE 
fie mißbilligte offen das Hambadyer Felt, und 
Unterfuchung gegen die vornehmiten Theiln 
rere entfloben, wie von einem me 
Frankreich; Wirth, vielleicht der tpätigfte und kraͤftigſte, und 
Siebenpfeiffer blieben, wie auf guted Recht vertrauend, ober 
den nahen Erfolg ihrer Aufregung unter dem Bolfe erwar- 
tend, und ließen fich verhaften. Als Wert 
18. Juni aus Italien zurüdfehrte, fandte er am % 
Feldmarfchall Fuͤrſten Wrede ald außerordentlihen Hof 
miffär mit unumfcränfter Vollmacht und mehrere Regi 
ter nad) Speier; ein firenger Befehl am ti 
bot, die volle Ruhe wieder berzuftellen , die Polizeigewalt 
mit Strenge zu handhaben, und nöthigen 

ten zu Hülfe zu rufen; dem Landrathe —— 
Schwaͤche gegen die Aufwiegler verwieſen und das Volk zur 
Ordnung und zum Gehorſame gegen: die Regierung ermabnt. 
Daffelde zeigte fich zwar anfangs etwas: 
bracht, und es follen Einige fogar ihren hmen | 

baben, wenn dieſe fi) gegen das Bolk brauchen 1; ale 
aber Wrede mit Heeresmacht ankam, die ftrenge ( 

keitsliebe feined Könige und die Aufrechthaltung be 
faffung betheuerte, mit großer Klugheit und Maͤßig | 
aufreigend, fondern gegen die Maſſe ſelbſt nachgebend 
fuhr, und nur Einzelne verhaftet wurden, (eate S 
Unruhe, und ed ward Friede und Drau; for 
Feldmarſchall fhon am 31. Juli wieder nach Muͤnch 
ruͤckkehrte, und nur einen Theil des Heeres in Rheinbaye 
ließ, wo die Ruhe am 14. Auguft im Dorfe Irheim, al 
man einen Kirchweihbaum mit einer —— Inſchrif 
ſetzte, nur vorübergehend geſtoͤrt wurde Auch in Dave en 
vorzüglich in Würzburg, wurden num mehrere. bef gſte 
Sprecher, Zeitungsſchreiber und Buchdrucker verh 

die Regierung genoß das Bewußtſein, mit Kraft d 
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gung und die ummälzenden Plane der Neuerer vernichtet 
zu haben, ohnehin gewiß, daß der Maffe des wohlhabenden 
Bolfed jeder Gedanke an eine Ummwälzung fern liege. Der 
Prozeß der im Nheinkreife Verhafteten warb nach den bors 
tigen Gefegen öffentlich vor dem Gefchwornengerichte vers 
handelt, und die Angeklagten, wie Bielen fchien, auf eine 
ganz unbegreifliche Weife freigefprochen (16. Auguft 1833), 
wad die Regierung vielleiht durch allgugroßen Eifer und 
dur Mahnen an die Gefchwornen, wodurch ed fchien, ald 
feien diefe nur der Verurtbeilung wegen ganz. neu zuſam⸗ 
mengefegt, veranlaßt hatte; doch fand ſich Grund genug, 
die Freigefprochenen wegen anderen Vergehen zu verurtheis 
fen und im Gefängniffe zu verwahren, and dem jebod) 
Siebenpfeiffer nad) der Schweiz entfam. 

XLIX. Da durch die offen ausgefprochenen Plane bei 
bem Hambacher Feite alle Fürften Deutfchlands betheiligt 
waren, und bad Fortbeftehen des deutfchen Bundes zmweifels 
baft wurde; fo richteten diefe jest, da die Gefahr von Aus 
Ben her verfchwunden war, alle Thätigfeit nad; Innen, und 
vereinten ſich insgeſammt, um die gemeinfchaftliche Gefahr 
abzuwenden, mit einer Uebereinftimmung und Entfchiedens 
heit wie man fie früher faum gefunden hatte, und ald Folge 
diefer gegenfeitigen Bereinigung und Freundfchaft erfchienen 
am 28. Suni 1832 die berühmten Bundesbeſchluͤſſe (77), im 
deren Eingang der, Charakter der Zeit gefchildert wird: Die 
Unruhen in den Nachbarländern fteigerten die Aufregung in 
Deutfchland, daß innere Ruhe und Sicherheit der einzelnen 
Staaten und dad Beftehen ded Bundes felbft bedroht war; 
ed ergoß ſich eine Fluth von revolutionären und fonftigen 
Schriften, felbft in den Kammern wurde die Rebe unter 
dem Gewande ftändifcher DOppofition immer mehr miß« 
braucht und demagogifche Grundfige ausgefprochen, und 
eine enggefchloffene Gefellfchaft fuchte ungefcheut ihre vers 


(*7) Fortfegung der Quellenſammlung zum öffentlichen Rechte des 
deutichen Bundes. 1833. 
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derblichen Grundfäge zu verbreiten und das Bolf zur Um⸗ 
wälzung der befiehenden Berfaflung zu bearbeiten; es zeigte 
fidy ein Geift, der neue mit dem monarchifchen Prinzipe 
und mit Erhaltung der Öffentlichen Ordnung umvereinbare 
Zugeftändniffe in Anſpruch nahm, wie mit Berwerfung der 
Steuerbewilligung, im Falle die verlangten Zugeftändniffe 
nicht erfolgten; es zeigte fih, dem Bunde gegenäber, eine 
Neigung, fi) Über die Bundesgefege binwegzufegen; es ges 
fchahen endlich ſelbſt offene Angriffe auf den Bund und die 
Bundesverfammlung: darum befchloflen die Mitglieder des 
Bundes, unter danfbarer Anerkennung der von Deſtreich und 
Preußen angeregten Sicherheitämaßregeln, "zur Wahrung der 
deutfchen Bundesverfaffung, daß jedes Glied des Bundes 
zur Berwerfung von landitändifchen Anträgen: verpflichtet 
fei, welche mit der ihm ald dem Oberhaupte bed Staates 
zufommenden Staatdgewalt wie immer im Widerſpruche ſte⸗ 
ben; daß feinem deutſchen Fürften jemald durch die Lands 
ftände die ihm zur Führung einer der Bundespflichten und 
der Landesverfaffung entfprechenden Regierung erforderlichen 
Mittel verweigert werden, oder daß die Stände die Bewil- 
figung der Steuern auf eine mittelbare Weife durch bie 
Durchfegung anderweitiger Wänfche und Anträge bedingen 
dürfen; daß die innere Gefeggebung der deutfchen Bundeds 
faaten weder dem Zwede ded Bundes Eintrag thue noch 
diefelbe der Erfüllung fonftiger bundesverfaflungsmägßiger 
Berbindlichfeiten gegen den Bund, und namentlid der das 
bin gehörigen Leiftung von Gelpbeiträgen, hinderlich fei. Es 
foll eine eigene Kommiffion, vor der Hand auf ſechs Jahre, 
niedergefegt werden, um die Gerechtjame ded Bundes gegen 
alle Eingriffe zu wahren, die zwifchen den Regierungen und 
ihren Ständen beftehenden verfaſſungsmaͤßigen Verhaͤltuiſſe 
zu erleichtern, und von den ftändifchen Verhandlungen in 
den deutfchen Bundesftaaten fortdauernd Kenntniß zu neh⸗ 
men; bei der Deffentlichkeit der Iandftändiichen Verbands 
lung darf die Grenze der freien Aeußerung (weder bei den 
Berhandlungen noch bei deren Befanntmachung durch ben 
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Druck) auf eine die Ruhe des einzelnen deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates oder des geſammten Deutſchlands gefaͤhrdende Weiſe 
überfchritten werden. Zu einer Auslegung der Bundes⸗ und 
Schlußakte mit rechtlicher Wirfung it nur allein und em 
fchließend der deutfche Bund berechtigt. 

Nach diefen folgten noch andere Beftimmungen (5. gufiy: 
feine Zeitfchrift und feine Äber zwanzig Bogen reiche Druck⸗ 
ſchrift politischen Inhalts darf ohne Genehmigung der Res 
gierung erfcheinen; alle Vereine, welche politifche Zwecke 
haben, find in Jämmtlichen Bundesftaaten verboten; ebenfo 
alle außerordentlichen Bolfdverfammlungen und Bolköfefte; 
auch ift verboten das öffentlihe Tragen von Abzeichen in 
Bändern oder dergleichen, fo wie das micht vorher geneh⸗ 
migte Auffteden von Fahnen, Flaggen oder das Errichten 
von Freiheitsbäumen; alle Öffentlichen Lehrer, welche durch 
ermweisliche Abweichung von ihrer Pflicht oder Ueberfchreis 
tung der Grenzen ibred Berufes, durch Mißbrauch ihres 
Berufes, durch Mißbrauch ihred rechtmäßigen Einfluffes auf - 
die Gemäther der Jugend, durch Verbreitung verderblicher, der 
Öffentlichen Ordnung und Ruhe feindfeliger oder die Grund» 
lagen der beftehenden Staatdeinrichtungen untergrabenden 
Lehren mißbrauchen, find von ihren Stellen zu entfernen, 
und ein anf folche Weile Ausgefchloffener darf in feinem 
Bundesſtaate wieder angeftellt werden; die fchon beftehenden 
Gefege gegen unerlaubte Verbindungen auf den Hochſchulen 
follen ftrenge aufredyt erhalten, ‚alle Einheimifchen, vorzuͤg⸗ 
lich aber alle Fremden, die durch Öffentliche Reden, Scrifs 
ten ihre Theilnahme an aufwiegleriichen Planen fund gethan 
oder mie immer zu gegründetem Berdachte Anlaß gegeben 
haben, fcharf beobachtet, die Flüchtlinge auögeliefert werben; 
zugleich fichern fich die Landesregierungen gegenfeitig, auf 
Berlangen, die fdmellfte militärische Hülfe zu, und geloben 
ſich die Vollziehung der Beichlüfe zur Herfiellung und Er⸗ 
haltung der Ruhe in Deutfchland ernftiih angelegen fein 
zu laſſen. Darauf wurden nod) einige Zeitfchriften verbos 
ten, dad freie Preßgefeg in Baden ward zuruͤckgenommen, 
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und fo waren bie kraͤftigſten Mafregeln audgefprocen, jede 
Umtriebe in Deutfchland für die Zukunft zu vereiteln. 

L. Solche Kraftentwidelung ded Bundes fam deu 
Meiften unerwartet, Wenige hatten folche Einheit unter 
den Fürften vermuthet, erit folgte ſtummes Erflaunen, Dann 
brach ber Unmille wieder offen aus, die Heftigen erregten 
übertriebene Beforgniffe, als fei ed um die Berfaffungen 
und die Geibliftändigfeit der kleineren Staaten Deutichlande 
gefchehen, und zuerjt vereinten fich die Bürger von Mar: 
burg und anderen Städten im Churfuͤrſtenthume Heſſen zu 
einer Adreſſe an die eben verfammelten Stände, und baten 
diefe, ſich fräftig bei der Regierung zu verwenden, baß bie 
Bundesbefchläffe nicht angenommen würden. Sn heftiger, 
ähnlicher Beſorgniß ging von Würzburg aus eine fiarfe 
Erfiärung gegen diefelben, mit vielen linterichriften, an den 
König von Bayern, auf welche die Regierung antwortete: 
Se. Majeftät feien den Beichläflen beigetreten, weil dies 
felben der befchworenen Berfaflung nicht zumwiterlaufen, und. 
würden, verhielt fich diefed anders, ihrem Eide getreu, bie 
Zuftimmung verweigert haben. In ähnlichem Sinne ants 
worteten die übrigen Regierungen der fonftitutionellen Staas 
ten auf Ähnliche Adreffen, handhabten firenge das Befchlofs 
fene, fraften die Städte, wie Freiburg und-Würzburg, in 
welchen fich der Geift der Unruhe und Neuerung am flärk 
fien zeigte, durch Verlegung einträglicher Anftalten, ent⸗ 
fernten mehrere Lehrer von den Hochichulen, und fiellten 
Unterſuchung über alle biöherigen Neben, Schriften und 
Thatfahen an, hielten ſtrenges Gericht über die verwege⸗ 
nen Neuerer. Daß manche Regierungen nun auch nach 
menfchlicher Weile in der Verfolgung zu weit gingen, und 
in manchen Staaten felbft der Glaube an die Unparteilich⸗ 
feit der Gerichte erfchüttert ward, ift nach folchen Zeiten 
der Aufregung begreiflich; offen genug zeigte ſich die allge, 
meine Unzufriedenheit über das Benehmen der Regierung 
in Kaſſel, wo freilich Bieled zufammentraf, daß die Regies 
rung bei dem Volke weder Liebe noch Achtung geminnen 
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konnte, Der Churfürft war noch immer in Hanau, und 
wollte ungeachtet ber ehrfurchtvollften wieberholten Bitten 
nicht nach Kaffel zuruͤckkehren, welde Weigerung man ber 
Gräfin Reichenbach zuſchrieb, die wieder in feiner. Nähe 
war, und im Argwohne ftand, durch Geldvertheilungen ‚uns 
ter die Soldaten eine ihr angenehme Veränderung herbeis 
zuführen, und als dieſes nicht möglich fchien, zeigte. fich 
bald der entfchiedene Wille des Churfürften, fih ganz aus 
„dem Lande zurücdzuziehen und die Regierung feinem Sohne 
zu übergeben, und am 20. September 1831 erflärte er ihn 
wirflih zum Mitregenten, und übergab ihm alle Regie 
rungsgefchäfte. ausfchließlich. Allein der Churprinz, der am 
7. Dftober feierlich ald Regent in Kaffel einzog, war im 
ähnlichen Verhaͤltniſſen wie fein Vater; er hatte fi mit 
einer Frau Lehmann, der Gattin eines preußifchen Offizierg, 
verbunden, fie zu einer Gräfin Schaumburg und am 20. 
Auguft zu feiner Gemahlin erhoben, und ungeachtet fie fich 
nicht in Staatddinge miengte, fonnte fie doch die Zuneigung 
des Bolfed nicht gewinnen, welches feine Liebe für die aufs 
Neue gefränfte Churfürftin offen zeigte, was natürlich zu 
mancher unangenehmen Erklärung auf bdiefer und jener 
Seite Beranlaflung gab. Der Churprinz entzweite fich offen 
mit feiner Mutter, daß diefe dad Land verlaflen wollte, auf 
Bitten der Bürger jedoch blieb, und ſich mit ihrem Sohne, 
ber offenen Aufruhr beforgte, fcheinbar wieder ausſoͤhnte. 
Aber ald am Abend bed 7. Dezemberd bie Churfuͤrſtin im 
Theater mit Jubel begrüßt wurde, und fich außerhalb. des⸗ 
felben eine unermeßliche Bolfömenge fammelte, fie mit 
Freuderufen zu empfangen, erfchien der Polizeivorftand, bes 
fahl dem Bolfe auseinander zu gehen, verlad dad Aufruhr⸗ 
gefeß, und ald man lachte und fcherzte, weil Niemand an 
Aufruhr dachte, näherte fich die Leibwache mit fcharf-gelas 
denem Gewehre, und ber Befehlshaber der Stadt, General 
Bödifer, ließ, ald eben die Menge nicht Arges denfend 
und vermuthend, nach geendeter Vorſtellung, aus dem Thea 
ter firömte, einbauen, nieberreiten und niederſaͤbeln, ohne 
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Unterfchied des Standes und Geſchlechtes. Die Bürger» 
garde war nicht zahlreich genug, um Widerftand zu leiten, 
und mußte das Entfegliche gefchehen laſſen. Vergebens for 
derte die Ständeverfammmlung firenge Unterfuchung und 
firenges Gericht, der Ehurprinz lehnte alle Verantwortlich⸗ 
feit des Militärd ab, gab anfangs nur den Polizeivorftand 
preis, und in der Folge erhielt auch diefer Amt und Würbe 
wieber. 

Als unverfennbare wohlthätige Folge der Greigniffe 
erfchien in mehreren norddentfchen Staaten die Umwandlung 
der alten fändiichen Berfaflung in eine Bolfövertretung, 
wobei die ſuͤddeutſchen Staaten mehr oder minder ald Mus 
fter galten; die Umbildung des Städteweiend, beffen arge 
Gebredyen meift die Urfache der Bolfdunzufriedeuheit gewes 
fen; die Errichtung einer Bürgermehre, die dem Geſetze eine 
ſtets bereite Stüge fein fol; den Negierungen war die 
Quelle der Bolfdverarmung und mancher Klagen über Miß⸗ 
bräuche fichtbar geworden, und vertrauensvoll harrte nun 
dad Volf wieder auf Abftelung derfelben und allmählige 
Berbefferung feined Zuſtandes. 

Diie Umtriebe einer kleinen Partei fchienen ganz unter 
druͤckt, und die Regierungen konnten ihre Aufmerkſamkeit 
auf wefentliche Berbefferungen und Erleichterungen richten; 
die noch in jenem ober dem folgenden Jahre zufammenberns 
fenen Stände erörterten in mehreren Staaten lang und 
breit die Nechtlichfeit der Bundesbeichläffe den Nechten der 
einzelnen fonftitutionellen Staaten gegenüber, und vergeus 
deten eine koftbare Zeit, indem fie die Regierung zu verdaͤch⸗ 
tigen fuchten und aufreizten, ohne doch etwas zu ändern: 
dem Bolfe wurden die erft vielfach angefochtenen und doch 
ohne irgend ein weientliched Hinderniß durchgefegten Buns 
deöbefchlüffe hoͤchſt gleichgültig; aller Widerftand fchien ges 
loͤſet, und frei und unabhängig walteten die Regierungen 
mit großer Kraft zur Befeltigung der inneren Ordnung. 
| In Bayern zeigte ſich neben den glanzvollen Schöpfuns 
gen der bildenden und zeichnenden Künfte bald ein feftes 
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Streben auf die Bildung ded Bolfed zu wirken, und bie 
Regierung glaubte nach manchen -verfuchten und aufgegeber 
nen Planen diefed am beften zu erreichen, wenn bie mittels 
alterlichen Anftalten, Klöfter und Flofterartigen Bereine 
wieder geweckt würden, und alfobald erhoben ſich diefe nach 
dem Willen des Könige in mehreren Tpeilen des Reiches, 
Zu gleicher Zeit genoß Ludwig mit dem Ruhme, der vor 
züglichfte Griechenfreund mit Wort und That gewefen zu 
fein, die Früchte feiner edlen Theilnahme an dem Schidfale 
des unglädlichen Volkes, fein zweitgeborner Sohn, zwar 
noch minderjährig, aber voll herrlicher Anlagen, wurde von 
ben drei Großmächten, welche über Griechenlands Schidfal 
beftimmten, zum Könige ernannt (7. Mai 1832), und reis 
fete in Begleitung der Negentichaft, an deren Spige der 
vielerfahrene edle Graf Armansperg ftand, mad) feinem 
neuen Reiche, wo man ihn voll freudiger Hoffnung empfing. 
Almäplig kehrte Überall in den deutfchen Staaten die Ruhe 
zuräd; Herzog Karl von Braunfchweig, der bald von Spa; 
nien bald von Stalien aus verfuchte, wieder in fein Reid) 
zu gelangen, ſah endlich alle feine Hoffnungen an der Wady 
famfeit feined Bruders und dem Haſſe feines ehemaligen 
Volkes fcheitern, und lebt jegt noch (Anfang 1836) zu 
Paris (*°). ' 
Li. Um fo auffallender war ed, daß mehr in den 
Köpfen als in den Gemüthern der Studenten fich ein thoͤ⸗ 
richter Widerftand gegen die Befchläffe ded Bundestages 
bildete; daß ungeachtet der harten Verfolgung Einzelner, 
und der Erfahrung, der befien Rebrmeifterin, vonder Uns 
möglichkeit eined deutfchen Reiches fich doc der Wahn ims 
ner mehr feltfegte, als feien fie berufen, Dentfchland einft 
neu und ale Eines zu geftalten. Die BurfchensGefellfchaften 
dauerten heimlich fort, und vor Allen zeichnete fich bie 


(6°) Für die neueften Greigniffe wurden benüst: W. Menzels Ta: 
ſchenbücher, Benturini und das Converjationdleriton mit der all: 
gemeinen Zeitung. 
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Arminia und Germania and; jene. wollte, fo viel man 
vernahm (°9%), durch Verbreitung umfaflender Bildung auf 
die Wiedergeftaltung Deutſchlands wirken; dieſe dagegen 
hatte eine praftifche Beſtimmung, und wollte ihre Mitglies 
der-durch harte Formen erziehen, und fprach den Grundbjag 
and: Um die Dedpoten zu vertreiben, muß man einen Deds 
poten dulden; die Fürften, meinten fie, follten aus lauter 
Volksthuͤmlichkeit abdanken. Schon von einigen niederen 
Schulen ber brachten fie foldye Gedanken auf die Hochſchu⸗ 
len, und ed zeigte ſich eine große Berirrung der Ratur, 
daß deutſche Juͤnglinge um Staatöbinge eifrig forfchtem, 
und Staatdumwälzungen, die, fo weit die Gefchichte zuruͤck⸗ 
reiht, nie von einem Sünglingebunde ausging, befpradhen 
und ‚beabfichtigten. Ihr Leben verfümmerte: imirbumpfen 
Hinbräten, und entfernte fi) von wiffenfchaftlichen. Zweiten 
und von Sittlichfeit; fie verfanfen in ein tolles Treiben 
und Erbärmlichkeiten aller Art, und krank an Geiſt und 
Körper glaubten fie ſich zu Apofteln eined neuen Deutſch⸗ 
lands berufen, und während fie ein Heldenthum anftrebten, 
trugen fie durch ihr frevelhafted Treiben nur dazu bei, vies 
led Gute zu hindern, die Regierungen nur mißtranifch zu 
machen und endlich ald bloße Martyrer der Polizei zu fals 
len. Studenten verbrannten in Marburg (12. Juni 1831) 
die Schrift des Profefford Bollgraff: uͤber die Taͤuſchungen 
ded Repraͤſentativ⸗Syſtems; Studenten verbrannten (13. 
Juli 1832) in Jena die Zeitungen, welche die Bundesbe⸗ 
fhlüffe enthielten. Ungeachtet aller mißlungenen und ber 
bald ernften, bald milden Mahnungen der Fürften, ließen 
fich die blinden Werkzeuge einer fremden Umwaͤlzungspartei 
nicht abbringen, ein neued Deutfchland zu gründen, und ed 
zeigte fich endlich offen, was man lange bezweifelt hatte. 

Es gab wirflid in Deutſchland eine Partei, welche 
mit anderen in Frankreich zufammenhing , welche glaubte, 


(*%) Allgem. Zeitung 16. 17. Nov. 1834 ein, wie es ſcheint, offi⸗ 
zieller Artikel, 
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ed müfle nah der Ummälzung dort auch in Deutjchland 
Dazu kommen; bie. Studentenvereine zeigten : ſich dabei bes 
fonders thätig, und ſelbſt nach. dem: Fräftigen Einſchreiten 
Bayernd gegen bie Unrubheftifter feines. Landes, wurden fie 
nur vorfichtiger, aber nicht eingefchächtert und von. ihrem 
verderblihen Plane abgebracht. Statt ſich mit ernften. Stu 
dien für bie fünftige Erfüllung ihrer Berufsöpflichten zu be⸗ 
fchäftigen, verfchafften ‚fi die Vereine die Werke folcher 
Schriftftieller, welche mit allgemeinen Sprüchen: mehr blen—⸗ 
dend ald belehrend, und. welche eine. hinreißenbe. oder ein—⸗ 
ſchlaͤfernde Darftelungsgabe haben, aber felten den aufſtre⸗ 
benden Juͤnglingsgeiſt zu fräftigen und. zu leiten vermögen; 
bie Nebelphiloſophie der neueften Zeit trug beſonders dazu 
bei, die Köpfe zu verruͤcken. So reifte allmaͤhlig der Plan, 
den deutfchen Bund. in feiner. Verfaſſung umzuſtuͤrzen, und 
fchon die feinen unbedentenden Rubeftörungen zu Weihnach- 
ten 1830 in München durd) betrunkene Studenten: glaub⸗ 
ten Einige durch fie veranlaßt, als bloßen Verfuch, wer 
weiter greifen follte, wenn ſich das: Volk willig an fierge 
ichloffen und zum Aufruhr geneigt. gezeigt haͤtte, was jedoch 
nicht geſchah. In Würtemberg aber _warben fie, thaͤtig un—⸗ 
ter dem Deere, und ſo reifte endlich das frevelnde Unter» 
nehmen. Ein gewandter Unteroffizier wurde .dort gewonnem; 
diefer zog andere ins Einverftändniß; durch die Unteroffi⸗ 
ziere glaubte man fich leicht: der Gemeinen; ſelbſt des ganzen 
Heeres verfichern zu fönnen; zugleich wollte man durch 
Umtriebe und Geldvertheilen Bürger, Landleute und Hand⸗ 
werfögejellen ſich verbinden; durch verfchiedene Reifen juchte 
man fich zu. verftändigen; zu einer und derſelben Zeit ſollte 
in. Stuttgart und Ludwigsburg eine Militärrevolution los⸗ 
brechen, ber König gefangen genommen, und das Volk 
dadurch zum wirffichen allgemeinen Aufitande. bewogen wer⸗ 
ben; fo uibegreiflich aber. war die Verblendung, daß fie 
glaubten, die Vernichtung des. ganzen ’beutfchen Bundes und 
feiner Verfaffung könne durch die Eroberung von Frankfurt, 
durch die Gefangennehmung oder Ermordung der dort ans 
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weienden Bundesgeſandten und burd; Berbrennung ter Bum⸗ 
deöfchriften herbeigeführt werden. Die Meuterer jegten ſich 
in Verbindung mit den Polen in Frankreich, diefe ſollten 
an einem beflimmten Tage aud ben ihnen angewoiejenen 
DOrtfchaften aufbrechen, ſich nad, Deutſchland begeben, um 
an ber allgemeinen Bewegung Theil zu nehmen und fie zu 
verfiärfen. Ehe noch der eigentliche Zeitpunkt der Auds 
führung beflimmt war, drängte fie der Verdacht, ihr ganzer 
Plan fei verrathen, zur That, und fo geichah denn am 3, 
Aprit 1833 der in der Geſchichte ganz einzige Angriff anf 
Frankfurt, 

Bei einbrechender Nacht deſſelben Tages verbreitete füch 
bas Gerücht, es feien die vorhergehenden Tage viele Fremde, 
namentlih Studenten, angefommen, welcde einen Aufitand 
erregen wollen; aber fchon feien Dagegen die nöthigen Maß 
zegeln genommen. Man glaubte den ganz unwahrſcheinli⸗ 
chen Angaben nicht; ald nad; neun Uhr plöglich ein Haufe 
von nicht. einmal zweihundert Menfchen mit Dolhen, Pi» 
ftofen, kurzen Büchlen, Säbeln und Prügeln bemwaffnet, 
unter lautem „Freiheit!« rufen und Schießen gegen die Haupts 
wache anftürmte, die Wache überrafchte, fich der vorhandenen 
Gewehre bemädhtigte, und dann die wegen Prefvergehen 
Verhafteten befreien wollte, welche jedoch dem Rufe nicht 
folgten; zugleich fuchten Andere die Sturmglode im Dome 
zu läuten, um das Landvolk aufjuregen. Unterdeſſen aber 
wurden die Stabtthore gefchloffen, ed fammelte fich bas 
Militär an mehreren Plägen, und rädte in fefter Haltung 
gegen die jungen Meuterer an, welche jegt vergebens Wir 
derftand verfuchten,, und nach kurzer Gegenwehr noch glüd» 
lich über den alten Stadtgraben fich retteten; mehrere wurs 
den jedoch auf der Flucht, antere in der Stadt aufgefam 
gen; die Übrigen entfamen nach Frankreich und der Schweiz, 
‚weldie der Sammelylag aller Unruhigen von beinahe dem 
ganzen füdweflichen Europa und ber Heerd neuer Umwaͤl⸗ 
zungsverfuche ward. Erſt am 9. April darauf brachen vier 
hundert Polen in die Schweiz aus Frankreich ein, willend 
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von dort ach Deutfchland vorzubringen, wo indeffen nadı 
ihrem Wahne ſchon Alled im vollen Aufflande wäre; 
doch die fchnellen und Fräftigen Maßregeln der deutſchen 
Regierungen an den Grenzen vereitelten leicht die tollkuͤh⸗ 
nen Plane. Frankfurt wurde am 19. April durch Bundes⸗ 
truppen befegt; die Verſchwoͤrung in Stuttgart und Lud⸗ 
wigsburg entdedt, bie Theilnehmer verbafter, und eine 
firenge Unterfuchung ded Frankfurter Angriffe in, feinen 
Berzweigungen eingeleitet, die Aufficht auf die hohen Schur 
len und die Preſſe geichärft. 

LN, Nach fo vielen offenen Verſuchen, die Macht und 
Herrichaft der deutfchen Fürften zu vernichten, und ein 
Deutſchland mit einem Kaifer und mit Herzogen aufzurich⸗ 
ten, war ed natürlich, daß die Gefährdeten fidy enger und 
freundlicher ald je an einander fchloffen, und durch perföns 
liche Zufammenkünfte das Nöthigfte für die eigene Erhals 
tung fo wie für die Behauptung der Ruhe und eingeführten 
Drbnung beredeten. In Wien traten 1834 die Abgefands 
- ten ber beutichen Fürften zufammen, beriethen ſich über 

den Zuftand Teutichlande, und faßten aufs Neue zweckdien⸗ 
liche Beichlüffe, die ald Bundesbefchlüffe befannt wurden: 
jeder Staat forge, daß über den anderen nichts Ehrenwi⸗ 
driged veröffentlicht werbe;, den Zeitungsfchreibern werde 
verboten, Iandftändifche Berichte eined Bundesflaates in 
andere zu melden, oder Anzeigen von Gefangenfchaft und 
Unterſuchung politifcher Verbrecher aufzunehmen. Nach einem 
aufregenden Felle. in der Schweiz, an welchem deutſche 
SHandwerfögefellen Theil genommen, wurben fcharfe Maß» 
regeln gegen jened Nachbarland, fo wie gegen die Gefellen 
befchloffen, diefe aus dem Lande gerufen und dad Wandern 
bahin unterfagt. Zur Audgleichung etwaiger Mißverftänd» 
niffe zwifchen den Ständen und der Regierung wurde ein 
Schiedsgericht in jedem Fonftitutionellen Staate ernannt, 
und jeder Staat fchärfte die Zenfur fo viel möglich, und 
die Oberzenfurbehörbe in Preußen erließ eine denkwuͤrdige 
Verfügung, die weit ausgedehnt werden kann, in Hinficht 
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gefchichtlicher Werke über den preußiſchen Staat, usb 
machte ed den Zenforen zur Pflicht, darüber zu wachen, daß 
nicht herabwärbigende Urtheile über Negenten bed herridhere- 

den Hauſes aufgenommen würden’). Immer mehr geſtal⸗ 

tere fich ber deutſche Bund zu einem Fräftigen Ganzen im 
großer Uebereinftimmung der Fürften, was freilich Manche 
ald eine freiwillige Abhängigkeit von -Deftreih und Preußen 
anfehen wollen; zugleich geichah von den einzelnen Regie⸗ 
rungen Mancheö zur Erhebung des Bolfed, welches biöher 
an allen verbrecherifchen Umtrieben einer'werblendeten Zu» 
gend und einiger irr> und berrfchfächtiger Schreiber und 
Redner nicht Theil genommen hatte, wie die Mainzer Um 
terfuchung zeigte, welche ſich endlich ohne Erfolg auflödte: 
daß das Volk nicht Namenveränderung ber Regierung, fon 
dern Erleichterung vieler drüdenden Beſchwerden wollte, 
Denn noch waren ungeachtet mancher Ermäßigung in eins 
zelnen Ländern die Ausgaben für dad Militär fehr bedeutend, 

und jede Bitte und jeder Wunfch der Stände an ben Buu- 

destag um allgemeine Berminderung. wurde mit dem Bes 

ſchluſſe und dem nothwendigen Beduͤrfniß zuruͤckgewieſen, 
und gerade die fortgefegten Umtriebe fchienen ben großen 
Militärftand nothwendig zu machen, um gleich bereite Hülfe 
zu haben. Fort und fort wanderten eine große Anzahl ſelbſt 
wohlhabender Bürger aud den Rhein» und den nörblichen 
Gegenden Deutfchlands nach Amerika, denen die politifchen 
Verhältniffe ihred Vaterlandes druͤckend ſchienen; Bayern 
fandte viele, meift aber mehr abenteuernde Bthdtöritter als 
arbeitfame Menſchen, nach Griechenland, welche dort ohne 
Mühe und Anſtrengung reich zu werden hofften, aber durch 
Unverftand und Unthätigkeit großen Theild zw Grumde gingen. 
Nody war der freie Verkehr in Deutſchland durch Schlag’ 
baume und Mautbanftalten gehemmt. Während alle Ge; 
werbe von Europa in Deutichland einen offenen Markt 
hatten, der von engliſchen und franzöfifchen Waaren übers 
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füllt ward, daß dadurch die wenigen und mit Mühe auf 
recht erhaltenen deutfchen Fabriken zu Grunde gingen, ftatt 
fich zu heben: verbot England die Korneinfuhr aus Deutſch⸗ 
land beinahe ganz; die Holländer belegten jedes beutfche 
Schiff, welches den Rhein binabfuhr, mit großen Abgaben, 
daß Deutfchland Aberall in feinem Handel gehemmt, in feis 
nem eigenen Weberfluffe zu erftiden in Gefahr war, und 
zumal dad Getreide während der langen Friedensjahre umd 
bei den gefegneten Ernten zu einem Preife fanf, der dem 
Landmanne den Anbau mit dem nöthigen Koftenaufmwande 
kaum vergütete. Hier Erleichterung zu fchaffen, fchien der 
Bund Feine Macht zu haben; im diefer Hinficht war Deutfchs 
fchland wie im Mittelalter getrennt und abgefchloffen, eifers 
fühtig und mißtrauifch gegenfeitig beobachtet, und in feiner 
inneren Entwidelung in Beziehung auf den fräftigen fried⸗ 
lichen Bürgerftand zuräd. Die Handeldleute und der Land» 
mann fühlten ed, aber fie konnten dem Uebel nicht abhelfen, 
zumal bie Einkünfte aus den Zöllen in die Staatskaſſe 
floffen, und man diefer Huͤlfsquelle nicht leicht entbehren 
fonnte, da auch die Bedärfniffe ded Staatshaushaltes fich 
ftatt zu vermindern vielmehr täglich zu fleigern fchienen, 
und das Wort ded Kaiferd Franz ganz den Zufland ber 
Dinge bezeichnet. Als ihm der Verwalter feiner Privatgüter 
die Einnahme vorlegte, die fich gegen die früheren Jahre 
immer mehr verminderte, und er ald Grund die immer 
mehr und mehr gefteigerten Abgaben an den Staat angab, 
antwortete der Katfer treffend: Sa, der Staat wird und 
zulegt noch alle aufzehren. Wie denn Deftreich wirklich ges 
jwungen war, eine neue Anleihe von zwanzig Millionen zu 
machen (1. April 1830), wozu ed hauptfächlich durch feinen 
großen Militärftand und die vielen Ausgaben an die ger 
heime Polizei, wie man fagt, gezwungen war. Tief fühlte 
man das Bebärfniß einer Annäherung durch Zollvereine; 
da der 19. Artikel der deutfchen Bundesafte, welcher einen 
freien Verkehr im Inneren Deutichlande verfprach, nie 
durchgeführt werden fonnte, fo lange die Anfichten und 
Geſch. d. Deutfchem IV, 9 
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Bedürfniffe der Regierungen füch freuzten: juchten ih we⸗ 
nigftend einige Staaten zu verfändigen, und Deutihland 
tbeifte fich zu Ende des Jahres 1828 in vier größere und 
mehrere Fleinere Handeldgebiete. Deftreich ftand allein; an 
Preußen hatte fich Darmftabt, Anhalt und Sonderdhaufen 
angefchloflen; Bayern, Würtemberg und Hohenzollern bils 
deten einen eigenen Verein; ber mitteldeutfche beitand aus 
Hannover, Braunfchweig, Kaffel, Oldenburg und anderen; 
allein ftanden auch Baden, Mecklenburg, Lippe-Waldef und 
Bremen, und fo war denn Deutfchland getheilt in fich zu 
feinem großen Schaden. Der Haß gegen die Zollitätten 
aber wurbe immer größer; die bohen Zölle waren die Ber: 
anlaffung zu dem fortgefegten Schleichhandel, welcher, mit 
. großer Gefahr unternommen, die Sittlichkeit- der Schleiks 
baͤndler, der Hebler und Theilnehmer und beinahe aller 
Grenzanwohner gefährdete, und zu Betrug, Meineid, Ber; 
rath und Todtſchlag führte; oft wurden mit den Schmugglern 
förmliche Treffen geliefert. 

Die Regierungen erfannten dad Uebel ſelbſt, und fuch- 
ten fich zu verftändigen und zu helfen; am 9. Auguft 1832 
gab Hannover, und am 25. Dftober deffelben Jahres auch 
Preußen am Bundestage eine ausführliche Erflärung zu 
 Gunften bed freien Verkehrs; Preußen that hierin am meis 
ften (7h), und erndtet deßwegen mit Recht deu Danf der 
Nachwelt, wenn feine Plane einft ganz oder doch größten 
Theild, zum Segen Deutichlande, verwirfficht find. Es ver» 
einte zuerfi in feinem eigenen Gebiete die verjchiedenen ges 
trennten Provinzen, und nahm die Schlagbäume weg, welche 
im Inneren ded Landes biöher die Zufuhr aus einer Pros 
vinz in die andere gehemmt hatten, bob alle Binnenzölle 
auf, entfchädigte die Privatperfonen für ihre Berechtigungen, 
vereinigte Rand und Stadt und Provinz mit Provinz, gab, 
mit wenigen Ausnahmen, für die Ausfuhr Zollfreiheit, die 
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Durchfuhr wurde möglichft erleidztert, gegen andere Staaten 
Beſthraͤnkung oder Erleichterung erwiedert, und Preußen 
brachte es ſchon am 6. Juni 1823 dahin, daß ſeine Schiffe 
in den engliſchen Haͤfen ganz ſo behandelt wuͤrden, wie die 
engliſchen Schiffe in fremden Haͤfen. Dann wollte es aber 
weiter ſtrebend Befreiung des inneren Verkehrs aller deut⸗ 
ſchen Länder unter einander, daß die Deutſchen ſich allmaͤh— 
lig einander näherten, und fich doc wenigftens in Handeld 
verhältniffen ald ein Volk betrachteten, daß bdeutfcher Ges 
werbefleiß von den heimifchen Fefleln befreit, ſich auf eine 
gleiche Stufe mit dem Auslande erheben könne; zugleich 
follte das Ausland dadurch zur Billigfeit gegen die deutfchen 
Handelderzeugniffe vermocht und doch die Einkünfte für den 
inneren Handhalt der deutfchen Staaten berüdfichtigt wers 
den. Dieſe fo vortheilbaften Plane fonnten nur almäplig 
und bis jegt nur theilweife ind Leben treten; ja anfange 
ftand Preußen durch fein neues Zollſyſtem wie ganz abge, 
ſchloſſen von allen übrigen deutfchen Ländern, bid man ſich 
mit einander verftändigte, und die guten Folgen eines ers 
weiterten freien Verkehrs einfehen lernte. In Suͤddeutſch⸗ 
land herrfchte anfangs allgemeine Abneigung gegen dad Ans 
fchließen an Preußens Zollſyſtem; als würde dadurch der 
Einfluß deffelben zur Hemmung politifcher und fonftitutionels 
ler Einrichtungen übermäßig groß; allmählig aber fam man 
von diefer Anficht zuruͤck, und nach langem Unterhandeln 
fchloß ſich der bayerifchwürtembergifche Verein (27. Mai 
1829) an den preußifchen an; in der Folge trat auch Churs 
heſſen in denfelben; fpäter folgten Baden (Mai 1835) und 
Frankfurt (Anfang des Jahres 18336), denen ſich bald noch 
andere anreiben werden. So wurde ein wahrhaft volks⸗ 
wirthfchaftlicher Band gefchloffen, der mehr ald zwei und 
zwanzig Millionen Deutfche auf einem Flächenraum von 
mehr ald zehntaufend Geviertmeilen umfaßt. Die Grund» 
beftimmungen bed Vertrages laffen hoffen, daß bald alle Deuts 
fihen in den Bund treten, da fie für alle Theilnehmer gleich 
vorheilhaft, wie völferrechtiich und naturgemäß find, und 
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auf biefen wefentlichen Punkten beruhen: Freiheit bed inne⸗ 
ren Berfehrs, mit Aufhebung aller Binnenzölle, Zulüug 
ausländifcher Erzeugniffe gegen mäßige Abgaben, Erleich⸗ 
terung ihred Eingangs mittelft Handeldverträgen und wech⸗ 
felfeitig gemährter Bortheile, Erhebung der Zölle an ber 
äußerften Grenze, finanzielle Gleichſtellung der Vereinsſtaaten 
nach dem Maßftabe ihrer Volkszahl (72). Dur die Bers 
traulichfeit und Bereinigung in diefer Hinficht zwiſchen dem 
verfchiedenen deutſchen Staaten ift ein Band gefnäpft, wel⸗ 
ched durch mwechfelfeitige Mittheilung geiftiger und Handels⸗ 
intereffen immer feiter und inniger zu werden verfpridht, 
und ganz geeignet ift, Deutfche mit Deutichen zu verbinden, 
und fo auf gefeglihem und frieblihem Wege ein Deutidy 
land zu fchaffen, bad unter mehreren Färften verfchievenen 
Stammes, und je nad) der Lage und den Berhältniffen eines 
jeden Landes verfchiedenen Gefegen immer mehr erſtarkt(?. 
Schon hatte ber deutfche Bund feine Feftigfeit und Einig⸗ 
feit nach Außen hin bewährte und jede @inmifchung von 
Fremden in feine inneren Angelegenheiten eben jo ernft als 
würdig zurädgewiefen (’*), und feine Anfprüce auf Lurems 
burg behauptet. Die innere Regfamfeit wird von Tag zu 
Tag lebendiger, die Straßen werden zur Förderung des 
Handels verbeffert und vermehrt, Preußen betreibt die Baus 
ten im Rhein zur Sicherung der Schifffahrt thätig, und 
fprengte die Felien ded berühmten Binger Loched; durch 
bie Bemuͤhung der Regierung Bayernd wird endlich, nach 
mehr ald einem Jahrtaufend, der von Karl dem Großen 
entworfene Plan einer Bereinigung der Donau mit dem 
Rheine wirklich ausgeführt; die Dampfichifffahrt auf dem 
Mittels und dem linterrhein ift lebendig, und felbft ein 
Verſuch auf dem Oberrhein gelungen; im Snueren von 
Deutfchland ift eine ungeheure Maffe von Kapitalien aufs 
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gehaͤuft, welche durch die Herabſetzung der Zinſen von den 
Staatsſchulden und durch Aufkunden nun dem Handel zus 
gewendet werden; es zeigt ſich, daß Deutſchland nicht ver⸗ 
armt iſt, ſondern vielmehr eine Fuͤlle geiſtiger und mate⸗ 
rieller Kraͤfte beſitzt, und entwickeln kann. Nach einem lan⸗ 
gen, wahrhaft unwuͤrdigen Schriftens und Wortkampfe wurbe 
von Holland endlich im Jahre 1831 die freie Schifffahrt auf 
dem Rheine bis in dad Meer allen Uferftaaten, mit Aus⸗ 
nahme der Belgier, erlaubt, und am 31. März jened Jah⸗ 
ved darüber die nöthigen Beſtimmungen gegeben, und wenn 
gleich bei deren Ausführung fich einige Mängel: zeigten ,: fo 
ift der Gewinn für ganz Deutfchland doch gewiß größer, 
ald man jegt fchon berechnen Fann. Die Anlegung einer 
Eifenbapn mit Dampfwagen von Nürnberg nach Fürth (im 
November 1835) andgeführt, gab in Suͤd⸗ und Norbbeutfch, 
land das Zeichen zur Bildung mehrerer Gefellfchaften für 
Gründung von Eifenbapnen, welche negartig, vorzüglich 
Suͤddeutſchland, durchkreuzen und Menſchen und Waaren 
in der fürzeften Zeit in die entfernteften Gegenden fördern 
fönnen. 
So ift denn Deutſchland wirklich nach langer Zeit auf 
bem Punkte, fidy in geifligen und materiellen Intereffen als 
ein Ganzes zu geftalten, und wie man oft in der Gefchichte 
fiebt, fo ging aud) bier aus dem verfehrten und gefegwibris 
gen Streben einer Partei gerade dad Gegentheil hervor, von 
dem was fie wollte: ed bildete ſich ein Deutſchland durch fefte 
Bereinigung der deutfchen Fürften, Kräftigung ihred Buns 
des und durch Handhabung der inneren Ruhe und Ordnung, 
und fo wird gewiß dad Streben einer anberen Partei, welche 
gern dad Mittelalter und Verfinfterung zuräcdführen moͤch⸗ 
ten, ganz andere Früchte bringen, als fie wollen. Keines 
Menſchen Kraft ift im Stande, die Verhaͤltniſſe ringsumher 
auf einen alten Standpunft zu ftellen, die Zeiten zurädzus 
drehen, und mit den jegigen Menichen, bie ein halbes Jahr, 
hundert hinbracdhten unter Sturm, Leiden und Kampf, wels 
cher alle geiftigen Kräfte aufregte, als hätten fie fünfzig 
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Jahre geſchlafen. Dieſes Streben wird ſcheitern, wie jenes 
ſcheiterte, ein ſogenanntes junges literariſches Deutſchland 
zu bilden, und durch Verwebung irreligiöfer und unmorali⸗ 
cher Grundfäge in Romanen die heranwachſende Jugend 
zu vergiften, und fo eine Umwälzung Deutichlands herbeizu⸗ 
führen; dieſer Verſuch wurde mehr befprochen, als er ver 
diente, die gefränfte Eitelkeit einiger Schriftfteller machte 
erfi die Sache wichtig, daß der Bundestag die einzelnen 
Fürften aufforderte C’*), dagegen die nötbigen Maßregein 
zu treffen. Die Fürften zeigten fich einig; der Tod bed 
vielgeprüften Kaiferd Franz von Deſtreich (2. März 1835) 
änderte nichts in jenem Staate, ald den Serricher, da Züri 
Metternich mit unerfchätterlicher Feſtigkeit pi Ruhe die 
wohlabgewogenen Plane zur Erhaltung der -Mı Rube 
und des Anſehens nach Außen verfolgt und durchführt. 
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Dieſes find des deutſchen Bolfed Freuden und Leiden, 
heldenmuͤthige Beſtrebungen, vereitelte Plane und oft uns 
vermutheted Gelingen mancher anderer. Der Berfaffer hat 
auf die gewiffenhafte Erforichung derfelben die ſchoͤnſte und 
fräftigfte Zeit feines Lebens gewendet; nur da wo Meifter ſchon 
ihr Leben lang geforfcht und in vollen Garben geerndtet hats 
ten, glaubte er nicht auf den Stoppeln nachleſen und einen 
Theil des Furzen Lebens vergeuden, fondern danfbar das 
Geleiftete benägen zu dürfen; möge die Mühe nicht verges 
bens gewefen fein, und die Nachwelt nicht fagen, er bat 
fein Leben an ein unnüged Werf gefegt, denn ohnehin darf 
er kaum hoffen, daß die Mitwelt, im Kampfe der Parteien 
befangen, ihn gerecht beurtheilen werde. Er wollte die Ber 
gangenheit darftellen zur Belehrung und Beflerung der Ger 
genmwart, zur Befänftigung der Leidenfchaften und zur Maͤ— 
figung und friedlichen Ausgleihung, da wohl Jeder aus 
diefer Darftellung erfennen wird, daß unfere Zeit und unfer 
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Zuſtand, ungeachtet ſo vieler Klagen und Vorwuͤrfe, nicht 
ſo ſchlimm ſei, als ihn Manche ſchildern. Sollte Jemand 
glauben und ſagen: ich habe Manches mit truͤbem Auge 
geſehen, ich habe einzelne Menſchen und ganze Geſchlechter 
und Zeiten hart, oft ungerecht beurtheilt: der moͤge beden⸗ 
ken, daß ein Jeder von ſeinem Standpunkte aus Lage und 
Menſchen beobachte, und daß der deßwegen noch Fein Luͤg⸗ 
ner fei, der von feinem Orte etwas fo fieht, was ein Ans 
derer von einem anderen Standpunfte aus in anderer Ger 
alt erkennt; aber gemiffenhaft fuchte ich, fo viel möglich, 
die Menfchen und Ereigniffe nicht bloß von einer Seite zu 
beobachten, fondern von mehreren, berichtete dad Gute wie 
dad Schlechte, wie ich es fand; wer follte und dürfte auf 
den Maler zürnen, der feinen Gegenftand feiner wahren 
Auffaffung gemäß darftellt; wer dürfte zürnen, wenn Je⸗ 
mand von dem Tauben fagt, er höre nicht; von dem Blins 
ben, er fehe nicht und von dem Schwachen, er vermöge 
nichts! Es.gibt fo viele Schmeichler in der Gefchichte, wie 
im Leben, welche nur Gutes zu rähmen wiffen; aber bie 
Zeit und die menschliche Natur ſtraft fie Lügen; denn es 
iſt ja nichts vollfommen auf Erden, jede irdifche Tugend 
bat zugleich ihre Fehler, und ed ift beffer, offen zu fagen, 
wo gefehlt wurde, damit bie Nachwelt gebeffert werde. Sch 
darf mich meined Maßſtabes, den ich an die Menfchen 
legte, wohl nicht fchämen; ich beurtheilte fie nach dem 
chriſtlichen Grundfage, nicht Jenen folgend, die in unferer 
Zeit offen fagen: man dürfe große oder herrfchende Männer 
nicht gleicdy anderen nach engherzigen Tugendnormen meffen. 
So lange das Ehriſtenthum befteht, fo lange es oberfter 
Grundfag beffelben ift: Alle Menfchen find vor Gott gleich, 
und du ſollſt Gott lieben über Alles, und deinen Nädhs 
ften wie dich felbit — fo lange darf man an das Hoͤchſte 
auf Erden diefen Maßftab legen, und fragen: wie beförderte 
ber Öepriefene oder Gefürchtete dad Reich Gottes; wie führte 
er die ihm anvertraute Menfchheit auf diefem Wege vor 
wärts, und nad) welchen Gätern firebte er? Dieſer Maß— 
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ftab, glaube ich, ift für jede Zeit und Geſchichte anwendbar. 
Möchte meine Darftelung dazu beigetragen haben, daß wir 
nach überirdiichen Gütern fireben, daß wir in Frieden und 
Eintracht fortichreiten, den Obrigfeiten und ben Gejegen 
treu geborfam, einander ermunternd, helfend, tröftend,, bes 
lehrend, daß eine chriftlihe Ordnung und ein herrliches 
beutfched Reich in fchöner Bereinigung der Fürfien und 
Völker werde, und und aller Welt zum Troſte und jur 
Freude. 
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